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TACHARD (Dr. Jonun), ein Englifcher Geiftlicher von 

großer Gelehrfamteit und großen Scharffinn, um das Jahr 
1636 DE ftarb 1697. Seine Schriften find vorzüglich con» 
troverb. 


EACHARD (LAURENCE), ein Engliſcher Geiſtlicher und 
Geſchichtſchreiber, 1671 geboren, ſtarb 1730. Er ſchrieb: 

Geſchichte von England, vom Einfall des Julius Caͤſar, 
bis auf Wilbelm und Marie. i 4 

Allgemeine Kirchengeſchichte, von der Geburt des Heiz 
lands, bis auf die gefetliche Einfuͤhrung des Chriſten⸗ 

thums durch den Zaifer Conſtantin den Großen, 
u. 9 m, s 


EADMERUS , Benebictinermönch zu Canterbury , ward - 
Bifchof zu St. Andrew in Schottland, entfagte nach einigen 
Jahren diefer Würde, und kehrte in fein Klofter zurüd, worin 
er 1137 ald Prior farb. Unter feinen Schriften iſt die | 
| Hiftoria novarum u 
die wichtigfte; fie beſteht aus 6 Büchern, und geht vom Jahe 

EBERHARDUS, genannt Graecifta, aus Bethuͤne in der, 
Grafſchaft Artois, erhielt dieſen Beinamen vom einem Werke, 
das er im Jahr 1212 in Herametern über die Figuren und acht 
Redetheile, unter dem Titel E 
Ä Grascsmus 
ſchrieb. Außerdem hat man non ihm Ä | 

'Labyrinthus, five Carmen de mifersis veßorum fcholarum, 
das aus drei Stücken befteht, wovon das zweite von der Rhe⸗ 
torik, das dritte vom Versmachen hanbelt, 

EBERTUS (THEODORUS), ein gelehrter Profeſſor zu 
— ——— der Oder, im 27. Jahrhundert, machte ſich durch 
ine Werke einen Namen, Die vorzuͤglichſten find: a 


Deister Theil, MD  Chrono- 


2 EBION EBKO 


Chronologia fanllioris Linguae Dodorum, 

Elogia Iurisconfultorum et Politicorum centum illuflrium, qui 
fanfam Hebracam Linguam propagarunt. Lipfiae 1628, 
in 8 i | Ä 
Poetita Hebraica,. Ibid. 1628, in 8. 

Diefe Schriften enthalten viel Selehrfamfeit und ee An⸗ 

nebmlichkeit, ausgenommen für die Liebhaber der Hebraͤiſchen 


Sprade. 


‚+ EBION, ein Stoiſcher Philofoph, Schüler des Cerinthus, 
und Stifter der Secte der Ebioniten, fing um dad Jahr 72 
nach Ehrifti Geburt an, feine Träume auszubreiten, Er be⸗ 
hauptete, der Heiland fei ein bloßer Menſch, umd auf die ges 
wöhnliche Weile gezeugt ; Gott habe das Reich diefer Welt dem 
Teufel, und dem zukünftigen Chrifto übergeben, 


Seceine Schüler vermifchten die Lehren des Chriftenthums mit 

denen ded Judenthums. ‚Sie beobachteten den Eabbat und den 
Sonntag. Sie feierten jährlich ihre Mpfterien mit dem unges 
fäuerten Brot, Sie badeten ſich täglich wie die Juden, und ' 
verehrten Jeruſalem 'ald dad Haus Gottes, Diefe Häretiker 
Fannten Fein anderes Evangelium, ald das des N. Matthäus, 
welches fie entftellt und verſtuͤmmelt im Hebräifchen hatten. Sie 
perwarfen das Äbrige Neue Teftament , vorzüglich aber bie 
Epifteln Pauli, und hielten diefen Apoftel für einen Abtrännis 
nigen vom Gefeß. Sie verehrten die alten Patriarchen, verache 
teren aber die Prophetem Das Leben der erften Ebioniten war 
fehr weife, das der legtern fehr unordentlid. Dieſe letztern 
lieffen die Epefcheidung und Mehrheit der Weiber zu. 


EBKO, ECKO oder EYKE VON REPGOW, ein Sächfifcher 
Edelmann und Vafall des Fürften Heinrich von Unbalt, lebte 
in der erften Hälfte des 13. Jahrhundert, und war, wie einige 
nicht ohne Widerfpruch fagen, viele Fahre unter dem Grafen 
Hoyer von Falkenſtein Beifiger des kaiſerlichen Gerichts in Sachs 
fen. Er feßte die gerichtlichen Gewohnheiten von Sachſen, in 
den Jahren 1235 bi6 1247, in Lateinifcher Sprache auf, und 
überfärieb feine Sammlung von Gerichtögewohnheiten, ber da⸗ 
miahis aufgefommenen Mode zu Zolge | 

| .  Speculum Saxonicum. 


Auf Unfuchen des gedachten Grafen von Falkenſtein ließ er fich 
bewegen, ſein Buch mit vieler Mühe in die Deurfche Sprache 
. | — 


EBROIN 3 


zu Äberfeßen, welche Sprache ihm weniger geläufig gewefen zu 

ſein fcheint, Durch diefe Ucherfegung gerieth die Kateiniiche Urs 
fchrift in Vergeſſenheit; aber auch diefe Ueberſetzung wurde in 
folgenden Zeiten nicht nur, wiewohl minder glauͤcklich, “in vie 
neuere Deurfche Sprache, fondern auch in das Pateinifche uͤber⸗ 
fett und gedruckt. Es fanden ſich auch verfchiedene, welche 
über ven Sachienfpiegel Gloffen fihrieben, unter denen Buras 
hard von Mengelfeld der berühmtefte ift. 


Die ältefte Deutfche Ausgabe des Sachienfpiegeld Fam 1488 
in Solio zu Leipzig heraus: fie ijt viel feltener und vorzüglicher, 
als die Augöburgifche vom Fahr 1516, | 

Die erfte Ausgabe der Lateinifchen Ueberſetzung wurde vom 
Serretär ded Stadrrathe zu Eracau, Nicolaus Jaskierus, 
1535 zu Cracau berausgegeben, der auch die Gloffeu ins Latei⸗ 

niſche uͤberſetzte. | | 

Ebko ift Auch Verfaffer des | | 

Chronicon Magdeburgenfe, vom Ahfange der Welt bis auf 
Kaiſer wilhelm von Holland, das in einer Deutichen 

Veberfeung im Druck iſt. 
Seinen Namen führt auch das 


Jus feudale Saxonicum, das Johann Schilter aus einer 
alten Hanpdfchrift der Univerfitäts = Bibliothek zu Leipzig 
heraus gab. | Ä 


EBROIN, Maire des Pallafted von Elotarius II. und 
Thierri Il. ein ftolger, hochmüthiger und unternehmender 
Mann, gelangte durch feine Jutriguen und feine Heuchelei zw 
diefem Poften, Die Hoffnungen, die feine anfcheinenden Tugens 
den gegeben hatten, wurden bald Lügen geftraft. Als er nach 
dem Abtritt der Königin Barhilde allein Meifter blieb, hielt 
er feinen Stolz, feinen Geil und feine Treuloſigkeit nicht mehr 
in Schranken. Er raubte Güter und Aemter, vertrieb die Gro⸗ 
Ben, die fich am Hofe befanden, und verboth es andern, ohne 
feine Erlaubniß an denfelben zu kommen. 


Nach Elotarius Tode, im Fahr 670, feßte er Thierri auf den 
Thron; aber der Haß, den die Großen gegen den: Miniſtet hate 
ten, ging auf den König über... Sie gaben Ehilderich IE 
die Krone, ließen dem Thierri und Ebroin die Tonfur geben, 
und fpersten.fie im Klöfter ein 


A Is 


4 EBROIN 

Als Ehiiderich 673 ftarb, wurde Thierri wieder auf den Thron 
gefegt , welcher Leudeſo zum Maire des Prllaftes nahm. 
Ebroin, der aus feinem Klofter entwijcht war., ließ Leudeſo ers 
morden; fchob einen Clovis unter, von dem er jagte, er jei 
Clotarius III. Sohn, zwang das Volk, ihm den Eid der Treue 
zu leiften, und plünderte die Länder derer, welche fich ihm widers 
fpenftig bezeigten. Er ruͤckte mit feinen Truppen bis vor Paris, 
und nöthigte ven König, der allzu ſchwach war, als daß er ihm 
wivderftehen Fonnte, ihn zum Maire des Pallaftes zu ernennen, 
Ebroin, der nichtd ald fein Gluͤck fuchte, opferte feinen Clodis 
ohne Bedenken auf. „Aber (fpricht der Abbe‘ Millot,) diefer 
„Maire war fo verhaßt, und feine Derrfchaft fo hart, daß 
„Auftraften das Joch abſchuͤttelte: es gab fich Herzöge oder uns 
„abhängige Gouvernoͤrs. Die großen Eigenfchaften Pipins, 
„mit dem Beinamen Heriftel, fchienen dieſe Stelle zu vers 
„dienen, Sein Stolz machte, daß er bald zu; einer größern 
„Macht gelangte. Indeß fuhr Ebroin fort, fi durch feine 
„Wuth audzuzeichnen, Als er zu Luͤxeu im Mönchöhabit ein» 
„gefchloffen war, hatt’ er der Freund ded St. Leger von Autün, 
„der wie er in Ungnade gefallen war, zu fein geichienen. Er 
„ward fein Zodfeind, weil diefer tugenphafte Prälat gerathen 
» hatte, einen andern Maire zu erwählen. Nicht zufrieden, ihm 
„die Zunge ausreißen zu laffen, entichloß er ſich auch, ihm 
„durch WVerläumdungen die Achtung der Völker zu entreißen, 
„Er läßt ihn vor ein Eoncilium iu Gegenwart des Königs fors . 
„dern, und. befchuldiger ihn, Childerichy umgebracht zu haben. - 
„Die feften Antworten des Angeklagten und der gänzliche Mans 
»gel der Beweiſe gegem ihn, thaten der Ungerechtigkeit keinen 
„Einhalt. Die Bifchöfe fetten ihn ab, zerriffen zum Zeichen 
„ber Erniedrigung fein Gewand, und Ebroin übergab ihn den 
„Henkern. Unter einem ſolchen Minifter, der täglich von einem - 
„Verbrechen zum andern ging, erfuhr die Religion und das 
»Barerland beftändig neue Unglüdsfälle, « 


Die rechtfchaffenften und tugendhafteften Perfonen wurden 
graufam verfolgt; Dagobert II. der in Nuftrafien regierte, 
wurde von Rebellen ermordet, deren Complot Ebroin gemacht 
hatte. Endlich brachte ein gewiffer Hermanfroi, dem er, 
nachdem er ihn feiner Güter beraubt hatte, mit dem Tode drohte, 
im Jahr 681, den Tyrannen um, einige fagen, in feinem Bette, 
andere, am Ausgange aus feinem Pallaft. 


ar | Unter 
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* Unter diefem Minifter fing der Gebrauch) an, unter der Pers - 
Kindfichkeit zum Goldatendienfte , weltlichen Herren Kirchens 
Cuͤter zu geben, | 


ECCARD (JOHANN GEORG VON), 1674 zu Duitgen im 
Herzogthum Braunfchwelg geboren, war ein Freund von Leibs 
ditz. Er ward auf Empfehlung diefes berühmten Mannes Pros 
fi ffor der Gefchichte zu Helmſtaͤdt. Nach dem Tode dieſes Phis 
loſophen fam er nach Hanover, mußte aber diefen Ort 1723 der 
- Schulden * wieder verlaſſen. Das Jahr darauf nahm er 
zu Coͤlln die katholiſche Religion an, und begab ſich nach Wuͤrz⸗ 
burg, woſelbſt er die Aemter eines biſchoͤflichen Rathes, Hiftos 
riographen, Archivard und Bibliothecard mit Auszeichnung vers 
waltete. Er farb vafelbfi 1750, im 60, Jahre, nachdem er 

Zuvor von dem Kaifer geadelt worden war. Man hat von ihm: 

- Corpus Hiftoricum medii acvi, a teınporibus Caroli Magni Im- 
prratoris, ad finem ſaeculi XV. Lipfiae 2 tom. in fol. 
Diefe Sammlung, welche, fpricht der Abbe‘ Lenglet, 
son einem der geichiefteften Männer des Reichs hers 
rührt, iſt fehr lefenswerth und gut geordnet; eine unter 
den Deutfchen Schriftftellern feltene Sache, und noch fels 
* iſt es, daß er nicht wiederhohlt, was andere geſagt 
haben. — 

Leges Francorum et Ripuariorum, Lipſiae 1740, fol. eing 
nicht weniger ſchaͤtzbare Sammlung, als die vorige. | 
De origine Germanorum, libri duo, 1750 in g. vom Biblios 
thecar Lheidius zu Hanover herausgegeben. 
Hiftoria fludii etymologici linguae Germanicae, etc. in 8. fehr 
ſchaͤtzbar. 
Hiftoria Franciae orientalis, Virceburgi 1720, 2 tom. fel. 
nebft mehreren andern Lateinifchen nnd Deutfchen Schriften, 
welche von großen Kenntniffen in der Geſchichte zeugen, 


ECCHELLENSIS (ABRAHAMUS), ein gelehrter Maronit, 
Profeſſor ver Syrifchen und Arabifchen Sprache am Eöniglichen 
Collegium zu Paris, wohin ihn der beruͤhmte le Jay berufen 
bare. Diefer erlauchte Mann gab ihm jährlich 600 Goldthaler, 
um die Aufficht über den Drud feiner großen Polyglotteu: Bibel 
zu führen. Die Congregation de propaganda fide erwählte ihn 
um das Jahr 1636 mit zu den Ueberfegern der Bibel in das 
Arabiſche. cchellenfis aing von Paris nach Rom, nachdem er 
dafelbft eine Lehrftelle der N Sprachen erhalten > 
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Er ftarb dafelbft 1664. Diefer Gelehrte war in ber Renntnig 
der Syriſchen und Arabifchen Schriften gruͤndlich erfahren, 
Dan hat von ihm: 
Eine Lareinifche Ueberſetzung des 5. 6, und 7. Buchs der 
Conicorum des Apollonius, aus dem Arabiſchen. Dies 
ſes Werk, wobei er von Yobann Alphons Borelli, 
einem berühmten Mathematiker, der ed mit einem Com⸗ 
mentar zierte, unterftätzet wurde, unternahm er auf Bes 
fehl des Großherzogs Ferdinand II. Diefe Ueberſetzung 
wurde 1661 in Folio, nebft dem Buche des Archimedes 
De Afflumptis, zu Florenz gedrudt. 3 

Infitutio linzuae Syriacar, Rom 1628 in 12, 

Synopfhs Philofophiae Orientalium, Paris 1641, in 4 
Vexrſio Durrhamani' de medicis virtutibus animalium, planta- 
| rum et gummarum, Paris 1647, in 8. 

Des Remarques fur le Catalogue des Ecrivains Chaldeens, com- 

yofe par Ebed- Jeſu, Rom 1653. Sie find ihr die Lieb⸗ 
haber der Drientalifchen Litteratur von großem Werthe. 


_ ECHARD (JacauzEs), Dominicaner, 1644 zu Rouen ges 
boren, wo fein Vater königlicher Secretär war, ſtarb 1724 zu 
Paris. Er trug durch feine . 
Bibliotheca [eriptorum, ' Paris 2 iom. in folio, ıyı0, arar - 
nicht wenig zum Ruhm feines Ordens bei. Der Pater Ques 
tif hatte ſchon vor ihm an diefem Werke gearbeiter, welches 
uuter folgendem Zitel erfchien ö 
Seriptores ordinis Pracdicatorum recenfili, moti/que hiftorias et 
criticis illuſtrati; 
aber er hatt’ es kaum zum vierten Theile vollendet, Dieſe Bis 
bliothef wird von dem Bibliographen fehr geſchaͤtzt. Man erhält 
durch fie eine richtige dee von dem Leben und den Schriften ber 
Dominicaner: Brüder, von den verfchiedenen Ausgaben derfelben, 
und von den Bibliothefen, worin man fie handfchriftlich aufbes 
wahrt. Alles gründet fich darin auf gute Beweiſe. Der Vers 
foffee nennt fehr mittelmäßige Menfchen große Männer; aber 
ebertreibung ift der Fehler aller Werke diejer Art. | 


ECHION, ein berühmter Griechifcher Mahler, bluͤhte in der 
197. Olympiade. Zu feinen Zeiten fannte man nur 4 Farben, 
nämlich die weiße, gelbe, rothe und fchwarze. Bon feinen Ges 
mählden uennt man einen Jupiter, eine Komödie, eine — 

e, 


ECKEBERTUS  EDELINCK 7 


bie, eine Semiramis, und eine Verlobte, welche wegen ihrer 
fchamhaften Gebehrden vor allen andern weiblichen Figuren 
kennbar war. Er wird auch unter die Bildhauer gezählt, 


" ECKEBERTUS, ECBERTUS oder EGBERTUS, Chorherr 
an der Kirche des H. Caſſius und Florentius zu Bonn, wure 
de nach dem Tode des erften Abbts Hilliand im Benedictiners 
Flofter zu Schönau im Trierifchen zu feinem Nachfolger erwählt. 
Er ftand dem Klofter 18 Fahre vor, und flarb 1185. Man hat 
‚ unter andern von ihm: | 
Liber adverfus Haerefes, [eu Sermiones XIII. adverfus Catharos, 
gegen die er zu Edlln 1161 disputierte; 
De vifonibus et obitu fororis ſuae S. Elifabethae, lib. V. Die 
Erfcheinungen derfelben find aus ihrem eigenen Munde 
‚nachgefchrieben, 


ECKIUS (Joannes), ein gelehrter Deutfcher Geiftlicher, 
1483 geboren, ftarb 1543 ald Profeffor der Theologie zu Ingol⸗ 
ſtadt. Er ift vorzüglich wegen feiner Diöputationen gegen Lu⸗ 
ther und Melanchthon merkwürdig. Ä 


ECMAN (EDOUVARD), ein vortrefflicher Franzöfifcher Forms 
fchneider , ver um das Jahr 1620 blühte.. Er copierte ſehr viele‘ 
von Callots Kupferſtichen. Die Fernungen feiner Holzfchnitte 
find mit fo großer Feinheit ausgearbeitet, daß man darin faft 
unfichtbare Figuren entdeckt, man kann auch nichts Zartered im | 
Holz fehen. Er arbeitete auch nah Ludewig Buſnik und 
Abraham Boffe Zeichnungen, Sein Werk wird auf 105 
Stuͤcke gefhäßt, - | | 


EDELINCK (GERARD), 1641 zu Antiverpen geboren. Er 
Iernte dafelbft die Anfangsgrände der Zeichen: und Kupferftechers 
Kunſt, entwidelte aber feine Talente in Frankreich, wohin ihn 
Ludewig XIV. durch feine Wohlthaten zug. Er wurde erwähls, 
zwei fehr berühmte Etüde, die heilige Familie von Ra⸗ 
phael, und den Beſuch Aleranders bei der Fami— 
lie des Darius von le Brün, zu ſtechen. Coelind über 
traf fich in den Blättern, die er nach diefen Meifterftüdten aus⸗ 
führte, felbft; die Copien erhielten fo großen Beifall, als die 
Drigindle. Man bewundert darin, wie in allen feinen übrigen 
Producten, eine unnachahmliche Sauberkeit des Sticheld, eine 
unnachahmliche Verſchmolzenheit und Farbe, j N 
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Seine Leichtigkeit und fein. Fleiß haben und eine große Menge 
koſtbarer Btätter verfchafft. In den Porträtö, die er von dem 
berühmteften Männern feines Jahrhunderts flach, worunter auch 
er zu rechnen ift, war er nicht weniger glüdlich. 


Dieſer vortreffliche Rünftler ftarb 1707 im koͤniglichen Hotel 
des Gobelins, wo er mit dem Titel eines ordentlichen Kupferftes 
cher des Königs und Raths der koͤniglichen Academie der Mah— 
lerei, eine Wohnung hatte, Man darf in dem Verzeichniffe feis 
ner Blätter nicht dad von der Magdalene, die auf die Eitelkeiten 
der Welt Verzicht leifter, nach einem Gemaͤhlde voy le Brün, 
vergeſſen. Es ift wegen der Schönheit ded Stichs und der Feins 
heit des Ausdrucks merkwürdig. — 


EDER (GEORG), zu Freiſingen geboren, machte ſich durch 
feine Gefchicttichkeit in der Jurisprudenz gegen dad Ende des 17. 
Jahrhunderts einen Namen. Er war Rath der Kaifer Ferdis 
nand I. Marimilian II. und Rudolph U. und hinterließ mehrere 
Schriften über das Recht, worunter das befte iſt: — 

Oeconomia Bibliorum, jew Partitionum Biblicarum libri . 


EDGAR, König von England, der Friedfertige ges 

nannt, folgte im Jahr 959 feinem Bruder Edwin in der Res 
gierung nach, Er überwand die Schotten, legte der Provinz 
Wallis einen jährlichen Tribut von einer gewiffen Anzahl Wolfs⸗ 
kdpfe auf, um die Inſel von diefen reißenden Thieren zu reinigen, 
Er brachte einen Theil von Irland unter feine Gewalt, pelicierte 
feine Staaten, reformierte die Sitten der Geiftlichen, odgleich 
die ſeinigen nicht immer regelmäßig waren, und ſtarb 975 im 
33. Jahre, mad) einer Regierung von 16 Jahren. - Einige 
Ehrififteller nennen ihn die Liebe und Freude der Enge 
länder. Seine Mäßigung erwarb ihm den Beinamen des 
Friedfertigen, und fein Muth war feiner Liebe zum Zrieden 
gleich. Da er die Mönche fehr begänfiiget hatte, fo erhoben 
fich mehrere Gritifer gegen die Lobfprüche, die ihm in den Annas 
len der Mönche in fo reichem Maße ertheilt werden. 

Der Abbe‘ Millor wirft ihm Fehler vor, welche die Ges _ 
ſchichte nicht bevedten darf. „Er ranbte eine Nonne. Eine von 
Edgars Mätreffen, mit Namen EIflede, genoß feine groͤßeſte 
„Gunſt, bis zu feiner Bermählung mit Elfride, welche die 
„Tochter und Erbin des Grafen von Devon, eines der — 

| | » Derren 
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„Herren im Königreihe, war.’ Ob fie gleich nie am Hofe ers 
»fchienen war, fo machte fie doch das Gerücht von ihrer. Schoͤn⸗ 
„heit berühmt, Edgar dachte fich mit ihr zu vermählen; da er 
„aber nichts auf gerathe wohl thun wollte, fo trug er feinem 
„Guͤnſtling Athelwolf auf, unter irgend einem Vorwande 
»zu dem Grafen zu gehen, und zu fehen, ob die Wirklichkeit 
„dem Öffentlichen Gerücht entſpreche. Die Reise der Elfride 
„wirkten auf Athelwolf fo ſtark, daß er fich entfchloß, fie jeinem 
„Gebiether wegzunehmen. Er kam zuruͤck, fellte fie als ein 
» Frauenzimmer ohn’ alle Schönheit dar, und benahm dem Kd⸗ 
„nige durch feine ungetreuen Berichte alle Luft zu ihr. In der 
„Folge trug er ihm auf eine gefchicfte Weiſe vor, daß diefe ei» 
„nes Königes unwürdige Partie einem Unterthanen fehr vortheils 
»baft wäre, und eine reiche Erbfchaft ihn für das Unangenehme 
„der Seftalt fchadlos hielte. Edgur willigte gern in die Abfichs 
‚„ten feines Guͤnſtlings, und die Verbindung wurde vollzogen. 
»Der neue Gatte trug fleißig Sorge, feine Gemahlin in der 
nProvinz verborgen zu halten; aber feine Neider oder der Ruf 
„entdeckten feine Xreulofigfeit bald. Der König verbarg feinen 
„Zorn, fagte zu Athelmolf, er woll’ ihn auf feinem Schleife be= 
„ſuchen, und mit feiner Gemahlin Bekanntichaft machen. Athel- 

„wolf kommt ihm unter dern Vorwande der nuthwendigen Vor⸗ 
» bereitungen zuvor, entdeckt der Elfride fein ganzes Geheimniß, 
„und befchwört fie, ihren Geift und ihre Geſchicklichkeit anzu« 
„wenden, um vor dem Könige fo zu erfcheinen, wie er fie ges 
aſchildert hätte. Dieß hieß, den arößcften Heroismus von ihr 
„fordern. Eifride ermangelte aus Verlangen zu gefallen, viels 
„leicht auch), ſich zu rächen, nicht, fich in aller ihrer Grazie zu 
„zeigen. Liebe und Wuth bemächtigten fich des Königs. & 
„ladet ihn zu einer Jagdpartie ein, erfticht ihm mit eigener Hand, 
„und permählt fich kurz darauf mit feiner Wittwe.“ 4 


Man koͤnnte dieſe Handlungen mit den chriſtlichen Tugenden, 
die man dem Edgar zuſchreibt, kaum vereinigen, wenn er ſeine 
Fehler nicht durch Buße wieder gut gemacht hätte, Er unters 
warf ſich mit Demuth der Buße, welche ihm der. H. Dunftan 
wegen ded Nonuenraubes auferlegte, und Fleury, welcher 


des ergerniffes erwähnt, das Edgar feinem Volke gab, fpricht 
Auch von feiner Reue, 


In der Sammlung der Eoneilien findet man mehrere Gefeße 
von ihm, bie der Weisheit ſeiner Regierung Ehre machen. 
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ı8 \EDMONDESs EDVARD I. 


= »EDMONDES (Sır THOMAS), ein berähmter Engliſcher 

u und politifcher Schrififteller, geboren 1565, ftarb 
1639. 

“ EDRYCUS. Man feheiden Artifel ETHRUG. 

: EDUARD I. König voh England, wurde 1240 von Heins 
rich III. und Eleonore von der Provence zu Winche⸗ 
fer geboren. Er machte mit dem Könige von Frankreich St. - 
Ludewig den Kreuzzug gegen die Ungläubigen, und theilte mit 
. ihm alle undanfbaren Arbeiten diefes ungläclichen Zuges, als 
ihn im Jahr 1272 der Tod feines Vaters nach Eurepa zurüd 
rief. Als er aus Aſien zuruͤck gekommen war, fchiffte er fich in 
Eicilien ein, und fam nach Frankreich, wo er Philipp III. wer 
‚gen ber Ländereien, die England in Guienne beſaß, die Lehnd- 
pflicht leiſtete. 

England gewann unter diefem FZürften eine neue Geftalt. Er 
wußte den unruhigen Character der Engländer im Zaum zu hale 
ten, und ihre Induſtrie zu beieben. Er machte, fo fehr als es 
damahls möglich war, den Handel blähen. Er bemächtigte fich 
des Fuͤrſtenthums Wallis, nachdem er 1283 feinen bisherigen 
Befiner Leolin mit den Waffen in der Hand erfchlagen hatte. 
Er fchloß 1286 mitddem Könige Philipp IV. der Schöne 
genannt, dem Nachfolger Philipps III. einen Tractat, wo⸗ 
Durch er die Streitigkeiten fihlichtete, die wegen Saintonge, Li⸗ 
moufin, Querci und Perigord zwifchen ihnen obgewaltet hatten, 
Im folgenden Jahre begab er ſich nach Amiens, wo er von dem⸗ 
felben Fürften wegen aller der Länder, die er in Frankreich befaß, 
“in Lebnspflicht genommen wurde, | 

Der Tod Alerandersd III. Königs von Schottland, der ſich 
im $ahr 1286 ereignete, gab die Krone dem Etolze von 12 Mits 
bewerbern preis. Eduard hatte die Ehre, unter den Prätendens 
ten zum Schiedärichter erwählt zu werden. Er erwählte Jo⸗ 
hann Bailleul zum Könige, und machte ihn zu ſeinem Va⸗ 
ſallen. | | 

Gine unbedeutende Streitigfeit zwifchen einem Franzöfifchen 
und Englifchen Seemann zündete im Jahr 1293 den Krieg zwi⸗ 
ſchen beiden Nationen an. Eduard drang mit zwei Armeen in 
Frankreich ein, wovon die eine zur Belagerung von Rochelle, 
und die andere gegen die Normandie beſtimmt war. Diefer 
Krieg wurde 1298 durch eine Doppel:Alliance zwifhen Eduard 


und Margarerha von Frankreich, und zwifchen feinem 
| | - Sohne 


' EDUARD, | u 


Eohne Eduard und Ffabella, wovon die erftere die Schwer 


fier und legtere die Zochter Philipps ded Schönen war, 
geendiget, | | 


Der Englifhe Souverain kehrte in der Folge feine Waffen ges 
geu Schottland, welches feine Abwefenheit dazu benußt hatte, 
fich frei zu machen. (Man fehe den Artifel WALLACE.) Der 
eifte Pla, den er belagerte, war Berwid. Er eroberte ihn 
durch Kill. Er: ftellte ſich, die Belagerung aufzuheben, und ließ 
Durch feine Emiffärs verbreiten, er fei durch die Furcht vor den 
Hülfstruppen, welche die Belagerten erwarteten, dazu beftimmt 
worden. Als er fich weit genug zurück gezegen hatte, um nicht 
mehr gefehen zu werben, pflauzte er die Schottifche Standarte 
auf, und rücte vor ven Platz. Die durch diefe Kriegslift vers 
führte Garniſon, drängte fih, denjenigen entgegen zu gehen, 
die fie für ihre Befreier hielt. Kaum war fie außerhalb der 
Stadt, als fie von den Engländern abgefchnitten wurde, welche 
gefehwind in die Stadt eindrangen. Diefer glüdliche Erfolg 
- brachte deren mehrere zu wege. Der König von Schottland 

wurde 1303 zum Gefangenen gemacht, in den Tower zu London 
«geworfen, und gezwungen, zum Vortheil deö Ueberwinders auf 
die Rechte Verzicht zu leiften, die er auf die Krone hatte. 


Dieß war der Urfprung der Antipathie zwifehen den Engläns 
dern und Schottländern, welche noch biö-jeßt dauert. Die letz⸗ 
tern bewaffneten. fich 1306 von neuem, und hatten einen Held an 
ihrer Spitze. Robert de Bräd, Sohn des Mitbewerbers 
von Johann Baillol, vertrieb die Engländer, erhielt die Krone 
von Schottland aus den Händen des Volkes, und behielt fie. 
Eduard räftete fich, felbft in diefes Königreich einzudringen, und 
es durch Feuer und Schwert zu verwäften, als ihn 1307 in feis 
nem 68. Jahre zu Carlisle der Tod übereilte. Er befahl feinem 
Sohne Eduard II fterbend, die Schottländer zu unterjochen 
und zu züchtigen. »Laß meine Gebeine vor dir her 
„tragen, fprach er zu ihm, die Nebellen werden den 

„Anblick derfelben niht aushalten. « 

Die Gejchichtfchreiber der verfchiedenen Nationen haben fo 
verfchieden von diefem Fürften gefprochen, (fagt der Verfaſſer 
der Sefchichte des Parlements von England) daß 
es fchwer iſt, ſich eine richtige Idee von ihm zu machen. Die 
Schotten machten Satyren, und die Engländer Lobreden auf 
ihn. Man kann ihm vielen Muth, reine Sitten und eine große 
Billigkeit nicht abfprechen ; aber diefe Eigenfchaften ei 

— dur 
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durch Grauſamkeit und Durſt nach Rache befleckt. Man nannte 
ihn den Englifſchen Juſtinian, und dieſer ſchoͤne Titel 
muß einige Flecken ſeines Lebens bedecken. a 


‘..- Unter diefem Fürften nahm das: Englifche, Parlenient eine 
neue, und ohngefähr diefelbe Geftalt an, die es noch bis jeßt bat, 
Der Titel Pair und Baron wurde nur denen ertheilt, denen das 
Sherhaus offen fland. Er verordnete allen Sherifs von Enge 
land, daß jede Oraffchaft oder Provinz zwei Ritter, jede Stadt 
zwei Eitoyend und jede Burg zwei Bürger zum Parlement des 
Jutiere. Das Unterhaus fing dadurch an, an dem, was die 
Eubfivien betrifft, Theil zu nehmen. Eduard gab ihm fo viele 
Gewalt ,. daß ed der Macht ver Baronen das Gleichgewicht hal⸗ 
ten fonnte. Diefer Fürft, der feft genug war, um fie nicht zu 
fürchten, und gefchicft genug, um fie zu fehonen, führte dieſe 
Art von Gouvernement ein, um in ihr alle Vortheile ded Königs 
thums, ver Ariftocratie und Demveratie zu vereinigen; fie hat 
aber auch die. verfchiedenen Nachtheile aller drei Staatöverfaf 
fungen,, und kann nur unter einem weifen Könige beftehen. 


EDUARD HI, Sohn nnd Nachfolger Ednards T. wurbe 
1307 in feinem 23. Jahre gekrönt, und gab die Plane feines Va⸗ 
terd auf Schottland ‚auf, um fich feinen Mätreffen und Schmeich⸗ 
lern zuüberlaffen. Der vornehmſte unter diejen legtern war Ga- 
vefton,; (man ſehe dieſes Wort) ein Gasconiſcher Edeimann, 
der mit der Einbildung jeiner Nation die Capricen eines Günfts 
lings und die Härte eines Minifterd- verband. Er mißhandelte 
die Großen des Reichs fo grauſam, daß. fie die Waffen gegen ih⸗ 
ren Souverain ergriffen, und fie nicht eher au den Händen lege 
> ‚ bis der unwürdige Günftling deffelben den Kopf verloren 
atte, | 


Die Schottländer benutzten diefe Unruhen, und fchürtelten das 
Joch der Engländer ab. Der von außen unglüdliche Eduard 
far in feiner Familie nicht glädlicher. Iſabella, feine ge 

gen ihn aufgebrachte Gemahlin, begab fid) an den Hof des Kdz. 
nigs yon Frankreich, Carls des Schönen, ihres Bruders, 
Diefer Fuͤrſt ermunterte feine Schwefter, die Standarte der Ems 
pbrung gegen ihren Gemahl aufzufleden. Die Königin ging, 
unterſtuͤtzt vom Grafen Philipp von Henaut, im Jahr 
32) oyugefähr mit 3000 Matın über dad Meer zurüd. Eduard 
flhchtete fich in ver Unentfchloffenheit, in welcher er fein ganzes 
Leben hindurch geichwebt hatte, mit feinem Günftling Spene 
| cer 
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cer nach Wallis, indeß fich der alte Spencer in Briftol warf, 
um feine Flucht zu dedfen, Diefe Stadt hielt .fich gegen die 
Macht der illüftern Abenteurer nicht, welche die Königin begfeis 
teten. Die beiden Epencer farben 1326 durch die Hand- des 
Henkers. Man riß dem Sohne diejenigen Theile ab, von wel⸗ 
chen er, wie. man vorgab, mit dem Monarchen einen verbreches 
riſchen Gebrauch gemacht harte. (Man jehe den erfien Artikel 
SPENCER.) Eduard wurde zu einem ewigen Gefäugniß vers 
urtheilt, und jein Sobn au feiner Statt auf den Thron gefeßt. . 
Sclav auf dem Throne, kleinmuͤthig in den Ketten, endete 
er, wie er angefangen hatte. Nachdem er einige Zeit im Ges 
Fängniß_gefeffen hatte, ſtieß man ibm ein gluͤhendes Eiſen, das 
mit der Brand nicht zu fehen fei, durch eine Röhre von Horn in 
den Maftdarnı. Auf diefe graufame Weife verlor er 1327 in feis 
nem 42. Jahre das Leben, nachdem er 20 “fahr den Thron eins 
genommen hatte. | 

Man bemerket, fpricht der Abbe Millot, daß der Preis 
bes Getraides die Hälfte des gegenwärtigen Werthes war, ins 
def das Vieh achtmal fo wenig galt, alö heut zu Tage. Diefe - 
Bemerkung beweift, daß der Ackerbau damahls fehr wenig bis 
hend war. Die Güterbefiger ließen im Allgemeinen ihre Laͤnde⸗ 
reien von ihren Leuten bauen, und verzehrten die Früchte verfels 
ben mit einer Menge von Perſonen, die die Gaftfreiheit in ihren 
Haͤuſern fanden, und dadurch zu ihren Anhängern wurden. 


Unter Eduard II. wär ed, dap die Tempelherren ausgerottet 
wurden; und fonderbar war es, daß England diefen Nittern, die 
man in Srankreich fo fireng behandelte, vortheiihafte Zeugs 
niffe gab: | 

Zur Zeit, als die Engländer unter der Anfuͤhrung eines ge⸗ 
wiſſen Wilhelm Trouffel gegen Eduard Krieg führten, 
machten fie von dem Vortheil, den fie Äber ihren Souverain hats 
ten, einen fehr unwuͤrdigen Gebrauch. Man trieb die Unmenfche 
Tichkeit gegen den unglücklichen Eduard fo weit, daß man ihn, 
wie Rapin de Thoiras fagt, im freiem Felde mit Falten 
Waſſer aus einem ſchlammigen Graben ven Bart abnehmen ließ. 
Er fagte bei diefer fehlechten Behandlung bloß zu feinen Verfol⸗ 
gern, nfie möchten ihm begegnen, wie fie wollten, nur follten 
fie ihm zum Bartabnehmen nicht "den Gebrauch des warmen 
Waſſers vorenthalten;“ und zugleich floffen, fett diefer Ges 
fchichifchreiber hinzu, zwei Thränenftröme aus feinen Augen, 
Ein grauſames Beifpiel von dem Spiele des Gluͤcks! ana 


\ 
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EDUARD IH. Sohn des Vorhergehenben , wurde’ 1312 zu 
Windſor geboren. Er wurde durch die Intriguen feiner Mutter 

"1327 auf den Thron an feines Vaters Statt geſetzt, und war 
ihr darum nicht geneigter. Er erhob feinen Günftling Mort i⸗— 
mer felbft bis in das Bette diefer Prinzeffin, und gab ihm eis 
nen fchimpflichen Tod. Iſabella felbft wurde in das Caſtell Ris 
fing eingeſchloſſen, und ftarb dafelbft nach einer Gefangenfchaft 
von 28 Fahren. | 


Eduard fing mit der Eroberung ded Königreichs Schottland .. 
an, auf welches Johann de Bailleul und David de 
Brüs Anfprüche machten. Bald eröffnete fich eine neue Scene, 
welche die Aufmerkfamfeit von Europa mehr auf fich zog. 
Eduard III. wollte die Plätze in Guienne wieder an fich bringen, 
in deren Beſitz der König Philipp von VBaloid war. Die. -- 
Niederländer, der Kaifer und mehrere andere Fürften fchlugent 
ſich zu feiner Partei. Die rftern verlangten bloß, daß Eduard 
zu Folge der Anfprüche, die er auf die Franzoͤſiſche Krone machte, 
den Titel König von Franfreich annehmen folle, weil fie dann, 
nach dem buchftäblichen Sinne der mit. Frankreich gefchloffenen 
Verträge, nichts thäten, als dem Könige von Frankreich beis 
ftehen. Eduard, fagt Rapin de Thoiras, billigte diefes 
Mittel, fie in ein Buͤndniß mit ihm treten zu machen. Hieraus 
fieht man, fpricht ein anderer Echriftfteller, daß, wenn diefer 
Fuͤrſt der Juden bedurft hätte, er felbft den Titel Dieffias ange 
nommen haben würde, Dieß ift die Epoche der Verbindung der _ 
Lilien mit den Leoparden. Eduard qualificierte ſich in einem 


Manifeft ald König von Frankreich, England und Irland. (Man 


fehe die Artikel PHILIPP VON VALOIS und ROBERT IL.) 
Er fing den Krieg mit der Belagerung von Cambrai an, die er 
gezwungen wurde aufzuheben. In der Folge war ihm das Gluͤck 
günftiger. Er erfocht einen Sieg zur See, der unter dem Nas 
men der Schlacht von Eclüfe bekannt ift. Auf diefe Vor⸗ 
theile folgte die Schlacht bei Creci, im Jahr 1346. Die Frans 
zofen verloren darin 30,000 Mann Fußvolk, 1200 Cavaliers 
und 80 Fahnen. Man fchreibt einen Theil des Erfolgs diefer 
Schlacht ſechs Kanonen zu, deren fich die Engländer zum erften 
Mahl bevienten, und deren Gebrauch in Frankreich noch unbes 
Faunt war, 

Eduard hielt fich während der ganzen’ Handlung entfernt; 
hatte jedoch dem Könige Philipp zu Anfange des Krieges ein 


Kartell zugeſchickt, und feine gewöhnliche Rede war, er : Fr ns 
€ 
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(he nichts fo fehr, als fih in Perfon mit feinem 
Feinde zu fchlagen, oder ihn im Getümmel der 
Schlacht zu treffen. Den Tag nach dieſer Schlacht wurs 
den die Truppen der Gemeinen von Frankreich nochmahls ges 
fchlagen. Ä 


Eduard nahm nach diefen beiden in zwei Tagen erfochtenen 
Siegen Ealaistein, welches die Engländer 210 Jahr befaßen. 
(Man fehe die Artitel RIBAUMONT und SAIN’T- PIERRE.) 


Der Tod Philipps von Valois, 1350, zündete dad 
Kriegesfeuer wieder an. Eduard fette ihn gegen den König 
Johann, feinen Sohn, fort, und gewann 1357 die Schlacht 
bei Poitierd gegen ihn. Johann wurde in diefer Schlacht ges 
fangen genommen, und nach England gebracht, woher er erft 
nach 4 Fahren zuruͤck Fam. Eduard, Prinz von Wallis, der 
die Truppen in diefer Schlacht commandierte, gab Beweife eis 
ned unuͤberwindlichen Muthes. Er ließ mach der Schlacht ein 
praͤchtiges Gaſtmahl bereiten, bediente,dabei den gefangenen 
König felbft, als wär’ er einer feiner Officiere, ſchlug es befcheis 
den aus, an feiner Seite bei Tafel zu figen, und fagte, er kenne 
den Abftand zwifchen dem Range Seiner Majeftät und dem feis 
nigen zu gut, um fich eine ähnliche Freiheit zunehmen. Bei 
feinem Einzuge in London ritt der Prinz von Wallis auf einem 
. Heinen fhwarzen Zelter an.der Seite des Königes Johann, der 

auf,einem ſchoͤnen, prächtig aufgezäumten Schimmel faß.- Uns 
geachtet der Barbarei feines Jahrhunderts lag in diefer Befcheis 
denheit ded Siegers ein fehr feiner Stolz verborgen; und die 
Graufamkeit, einen unglüclichen Koͤnig dem Anblick des Pobels 
fo auszuſetzen, war noch größer, 

Nach dem Zode Johannes, im Fahr 1364, war Eduard nicht 
fo gluͤcklich. Earl V. zog die Ränder ein, welche England in 
Frankreich befaß, nachdem er fich vorbereitet hatte, das Arret 
der Eonfidcationen durch die Waffen aufrecht zu halten. Der 
König von Frankreich, Earl V. erhielt große Borrheile über ihn, 
und der Englifche Monarch ftarb 1377 mit dem Schmerz, die 


Siege feiner Jugend durch die Niederlagen in feinen alten Tagen 
verdunkbelt zu fehen, | 


Außerdem wurde fein Ulter noch durch die Gewalt feiner 
Günftlinge, - und vorzüglich durch feine Liebe für eine gewiſſe 
Alix berledt, Die ihn fogar abhielt, in feiner leiten Krankheit 
die Sarramente der Kirche zu nehmen, Ohne dieſe Flecken vi i 
vr eine 


| 
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feine Regierung einen ımendlichen Glanz gehabt, England hatte 
bis jeßt noch keinen Souveraͤn gehabt, welcher zwei Könige zu⸗ 
gleich zu Gefangenen gehabt hätte, nämlih Johann, König 
von Frantreih, und David, König von Schottland, 

Seine Politif hatte viele Fehler. Eines allgemeinen Webers 
blides beraubt, und von den Umftänden hingeriſſen, erſtreckte er 
feine Vorſicht nicht über feine Regierung hinaus, Er machte die 
ganze Gewalt, die er Über fein Parlement hatte, feinen Erobes 
rungen dienftbar, anftatt daß ein anderer feine Eroberungen dazu 
benußt hätte, ſich Meifter feines Parlements zu machen. Die Un⸗ 
ternehmungen diefed Monarchen fofteten England viel; aber es 
entfchädigte ſich dafür durch den Handel; es verkaufte feine. 
Wolle, und Brüges verarbeitete fi. on 
. Eduard war es, der um das Jahr 1349 den Orden bed blauen 
Hoienbandes ftiftere. Nach der gemeinen Meinung geichah ed 
bei Gelegenheit des Bandes, welches die Gräfin von Saliöbury, 
feine Mätreffe, auf einem Ball fallen ließ, und diefer Fürft auf⸗ 
hob. Die Höflinge achten, und ald der König fahe, daß die 
Gräfin darüber roth ward, fagte er: HONNI foit qui mal y 
‘penfe, um dadurch zu zeigen, daß er Feine böfe Abficht dabei " 
habe; umd ſchwor, daß jeder, der über dieſes Band geſpottet 
hätte, fich glücklich fehätgen würde, ein ähnliches zu tragen. 
Man kann diefed Factum ſowohl annehmen als verwerfen; denn 
ob es gleich durch die neuern Gefchichtichreiber. fehr verbreitet 
worden ift, fo hat es doch Fein gleichzeitiger Schriftfteller beſtaͤ⸗ 
tiget. Gelehrte, welche davon beffer unterrichtet, zu fein glauben, 
meinen, ber Orden des Hofenbandes leite feinen Urfprung bon 
der Schlacht bei Ereci her; man hatte dabei das Wort Garter 
zur Parole genommen, welches in der Englifchen Sprache einen 
Kniegürtel, Strumpf: oder Hofenband bezeichnet. Audere geben 
vor, Eduard hab’ in eben diefer Schlacht fein Strumpfband an 
- die Spike einer Lanze binden laffen, um in dem Treffen zum 

Führer zu dienen, May fehe auch den Artikel RICHARD I. | 


EDUARD IV. Sohn Richards, Herzog von Dorf, raubte 
Am Jahr 1461 Heinrich IV. die Krone von England, Er 
fagte, fie gehöre ihm, weil die Töchter in England das Suc⸗ 
ceffionsrecht hätten , und er durch. feine Mutter Anna von 
Mortimer, Richards Gemablin, von Lionelioon Cla⸗ 
rence, dem 2. Sohne Eduards III. anftatt daß Heinrich vom - 
Johann von Rancafter, dem dritten Sohne Eduards III. 


feinem Großvater von väterlicher Seite, herflamme. 5 : 
u | Zwei 
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Zwei über’ Heinrich erfochtene Siege thaten für Eduard mehr, 
ald alle feine Nechte. Er ließ ſich den 20. uni deffelben Jah⸗ 
red, 1461, zu Weſtmuͤnſter Erönen. Dieß war der erfte Funken 
zum $euer der bürgerlichen Kriege, melche zwifchen den Hdus 
fern Dorf und Lancafter, von denen das erftere die weiße, und 
das letztere die rothe Nofe führte, ausbrachen.“ Diefe beiden 
Parteien machten aus ganz England ein Theater von Blutvers 
gießen und Graufamleiten ; - auf den Kampfplägen wurden 
Schaffotte errichtet, und jeder Sieg gab den Henkern einige 
Dpfer , die der Rache gebracht wurden. 

. Eduard IV. befeftigte fi) indeß durch die Sorgen des bes 
rühmten Grafen von Warwick auf dem Throne, war aber, 
fobald er denfelben ruhig befaß, undankbar gegen ihn. Er ents 
fernte viefen General aus- feinen Eonfeild, und machte fich ihn 
zum unverföhnlichen Feinde. Als Warwid in Frankreich die 
Permählung dieſes Fürften mit Bonne von Savoien, ver 
Schwefter der Gemahlin Ludewigs XI. negociierte, fah Eduard 
die Eliſabeth Woodwill, die Tochter des Barons von Ris 
verö, ward in fie verliebt, und konnte nichts als folgende trofts 
Iofe Worte von ihr erhalten: „Sch habe nicht Geburt 
„genug, um hoffen zu fünnen, Königin zu were 
„den, umd-zu viel Ehrgefühl, um mich zu einer 
„Mätreffe zuerniedrigen.« Da der König feine Leidens 
ſchaft zu ihr nicht Äberwältigen Fonnte, vermählte er fich mit 
berfelben, ohne dem Grafen Warwick davon Nachricht zu geben. 

Der dadurch Außerft beleidigte Miniſter fucht fich zu rächen, 
Er bewaffnet‘ England, gewinnt ven Herzog von Elarence, dem 
Bruder ded Königs, für fih, und nimmt Eduard IV. endlich 
den Thron, den er durch feinen Beiftand erftiegen hatte. Eduard - 
wird im Fahr 1470 gefangen genommen, und rettet fich aus der 
Befangenfchaft; im foigenden Jahre, 1471, gewinnt er, vom 
Herzoge von — unterſtuͤtzt, zwei Schlachten. Der Graf 
von Warwick blieb in der erſtern, und Eduard, der Sohn des⸗ 
jenigen Heinrich, der ihm den Thron noch ſtreitig machte, wurde 
in der letztern gefangen genommen, und verlor das Leben, und 
Heinrich ſelbſt wurd’ im Gefaͤngniß erwuͤrgt. 

Eduards Faction oͤffnete ihm die Thore von London, und die⸗ 
ſer Fuͤrſt, der nun von aller Unruhe befreit war, widmete ſich 
ganz den Vergnuͤgungen, welche durch den Krieg gegen Ludewig 
XI. der ihn, nachdem er einen Waffenſtillſtand auf 9 Jahr uns 
terfhrieben harte, nach England zuruͤck ſchickte, nur wenig uns 
terbrochen wurden, | 

Deister Theil, 3 Seine 
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Seine letztern Jahre wurden durch den Tod feines Brubers 
Georg, Herzog von Elarence, bezeichnet ,_ gegen den er Ver⸗ 
dacht gefaßt hatte, Er erlaubte ihm die Wahl derjenigen Todes⸗ 
art, welche ihm die leichtefte zu fein fchiene. Man ſteckte ihn 
mit dem Kopfe zu unterft in ein Faß Malvefierwein, worin er, 
| pi er un hatte, farb. Hernach fihlug man ihm den 

Kopf ab. | 
. Eduard folgte ihm bald nach, Er ftarb 1483, in feinem qı. 

Jahre, nachdem er 22 Jahr regiert hatte, wie man-fagt, vor 

Gram, daß er feine Tochter, die dem Dauphin, dem Sohne 
Ludewigs XI. dverfprochen war, zur Ehe abfchlug. 

Diefer Monarch hatte feine Regierung als ein Held angefans 
gen, und: befchloß fie ald ein Wolluͤſtling. Seine Leutfeligkeit 
gewann ihm Aller Herzen, aber die Wolluft verdarb das feinige, 
Er liebte die Weiber allzu fehr, und wurde nur allzu fehr vom 
ihnen wieder geliebt. Er beftürmte. alle Weiber aus vorübers 
gehender Wolluft, und fchloß fich dennoch an einige aus dauern: 
der Leidenfchaft. Drei feiner Mätreffen hielten ihn länger als 
alle andere in ihren Feffeln. „Er wurde,“ wie er felbft fagte, 
„durch die Luftigkeit der einen, durch den Geiſt ver andern, und 
„durch die Frömmigkeit der dritten gereißt, welche faft nie aus 
„der Kirche Fam, ald nur wenn er fie zu fich rufen ließ.“ (Man 
fehe den Artifel PERKIN.) F 


EDWARD (WıILLIAM), Architect und Brüdenbauer. Die 
berühmte Bruͤcke über den Fluß Taaff in Wales, Pont y tu 
"Pridd, von den Engländern New Bridge genannt, wurde von 
diefem außerordentlihen Manne gebaut. Sie ift das Fegment 
von einem Cirfel, deffen Corde 147 Fuß an der Oberfläche des 
Waſſers hält, und der Fühnfte und größefte Bogen in Europa - 
ifl, Er war damahls ein gemeiner Maurer, aber fein Name 
‚verbreitete fich bald durch das ganze Koͤnigreich, und man fuchte 
feinen Beiftand überall, wo fich bei Errichtung von Gebäuden 
Schwierigkeiten fanden. Er ftarb den 7. Auguft 1789. 


EDWARDS (KıcHARrD), 1523 geboren, ftarb 1566, Er 
iſt einer der erften Englifchen dramatifchen Schriftfteller, und 
hinterließ drei Stuͤcke, wovon das frühfte von 1562 iſt. Er wurs 
de für einen vortrefflihen Dichter und Muftker gehalten, umd 
fchrieb verſchiedene Gedichte, die mit einigen von andern Dich⸗ 
tern in einer Sammlung, die den Zitel hat: 
A Paradise of Dainty Devifes, 
1578 herausfamen, I 
7 | ..EDWARDS 
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EDWARDS (TuomAs); ein Englifher Geiſilicher und 
Eontroverss Schriftfteller des 17, Jahrhunderts, 


EDWARDS (Dr. JoNATHAN), ein Englifcher Geiftlicher 
des 17. Jahrhunderts, der fich vorzüglich durch feine Schriften _ 
‚gegen die Socinianer befannt machte. 


_ _ EDWARDS (GEORGE), 1694 geboren, einer der groͤßeſten 
Ormithologen in England. Er gab heraus: Bu 
Hiftory of Birds, 1743 — 1764, 4 Baͤnde in Solio, 
und 3 Bände unter dem Titel Se ee 
Gleanings of Natural Hifloru, 
und fo beichloß er nach einer langen Reihe von Fahren, bei dem 
größeften Fleiß und einer Correſpondenz in allen Theilen der 
Welt, ein Werk, welches Abbildungen und Befchreikungen von 
mehr ald 600 ©egenftänden der Naturgefchichte enthält, die 
vorher noch) nicht beichrieben oder abgebildet worden waren. Er 
ftarb 1773. . 


FDWARDS (THoMmAs), ein vorzuͤglicher Dichter und Cri⸗ 
tifer. Seine Poefie, wovon man Beweife in Dodsley' 8, 
Pearch's und Nichols's Sammlungen findet, ift Eunftlos, 
elegant und pathetifch; feine Eritif genau, fcharffinnig und mds 
Big. Seine Canons of Criticism, zuerft unter dem ‚Titel 
A Supplement to Dr. Warburton’s Shakespear, 1747 ing, 

gedruckt, erwarben ihm fowohl als Eritifer, denn ald Schulmann 
großes Anfehen, forderten aber die Rache des Dr. Warburton 
auf, den er.in einer Note. zur Dunciade (IV. 567) fehr unars 
tig behandelte, wofür Dr, Edward empfänglicher war, als es 
die Umftände verlangten, 


EGBERT, erfter König von England, zeichnete fich dur 
feine Tugenden und feinen Muth ans. Er befand fich zu Rom 
am Hofe Carls des Großen, als ihm die Abgeordneten von 
- England die Krone brachten. Als er dahin abreifen wollte, zog 

Earl der Große fein Schwert, und reicht’ es ihm mit diefen Wors 

. tn: »Da mir Euer Degen mit fo vielem Nugen 
ndiente, fo iſt es billig, daB ih Euch nunden 
„meinigen-borge.“ — 

Er unterwarf ſich alle kleine Koͤnige von England, und re⸗ 

gierte in Frieden und mit Ruhm bis an ſeinen Tod, im Jahr 
837. Er war es, welcher befahl, demjenigen Theile von Großa 
23 Britau⸗ 
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Britannien, welchen die Sachſen eingenomm en hatten, in Zu⸗ 
kunft den Namen England zu geben. 


EGEDE (PauL), Biſchof von Grönland. Er wurde 1708 
‚geboren, und war im 12. Jahre feines Alters ſchon ein thätiger 
Genätfe feined Vaters, "des berühmten Hand Egede, (dem 
Dänemark feine Colonie in Ordnland verdankt) indem. er ihn im 

Fahr 1720 auf feiner Reiſe hieher begleitete. Gen Eifer in ver 
Belehrung der Grönländer zum Ehriftenthum, den er mit rafts 
Iofer Thätigkeit fein ganzes Xeben hindurch bewies, ſowohl wäh. 
rend feined Aufenthaltes in diefem Lande, ald auch feitvem er 
daſſelbe verlaſſen, ift in feiner Nachricht von Grdnland deutlich 
dargethan, welche kurz vor feinem Tode erfchien, der den 3. Juni 
1789 erfolgte. | : 
-  EGERTON (THOMNMAS), em großer Rechtögelehrter und 
Canzler von England unter der Regierung Jacobs I. geboren 
2540, ftarb 1617. Er wurde der unbeftechlihe Bers 
 theidiger der Rechte der Krone genannt, und gab eie. 
nige Schriften über dad Recht heraus, 


EGGELING (JOHANN HEINRICH), 1639 zu Bremen 
eboren, durchreifte die meiften Reiche von Europa, in ver Abe 
—* ſeinen Geſchmack in den Roͤmiſchen und Griechiſchen Al⸗ 
ierthuͤmern zu vervollkommnen. Nach ſeiner Zuruͤckkunft in ſein 
Vaterland wurd' er zum Secretaͤt der Republik ernannt , welche 
Stelle er bid an feinen Tod, 1733, mit Auszeichnung verwals 
tete. Man hat von ihm | 
ee mebrerer Muͤnzen und einiger alten Denk, 
m Ä 


+ 


EGINHARD, ein Deutfcher Herr, auferzogen am Hoft 
Barts des Großen, machte in den Wiſſenſchaften fo fchnelle 
Fortſchritte, daß ihn diefer Fuͤrſt zu feinem Secretär ernannte, 
‚Er gab ihm feine Tochter Emma zur Ehe, und machte ihn 
zum Oberdirector feiner Baue. Nach dem Tode Carls des Gro⸗ 
Ben widmete fich Eginhard dem Mönchdleben, verließ fein Weib, . 
und betrachtete fie von nun an nur als feine Schwefter, Lude⸗ 
wig der Fromme gab ihm mehrere Abbteien, die er aber verließ, 
um ſich zu' Seligenftadt, einem Klofter, dad er felbft geftiftet 
af nieder zu laffen. Er war der erfte Abbe veffelben, Er 

rb hierin im Jahr 839 


, | . Bir 


——86uonr m 
Wir Haben von diefem berühmten Manne eine fehr ausführliche 


Vita Caroli magni und 
Annales serum Francorum Pipini,' Caroli Magni, Ludovici. 
Pü, ab anno Chr. 741, usque ad a. 829. 


Mart. Bouquet nahm diefe beiden leſenswuͤrdigen Werke in 
feine große Sammlung der Gefchichtfchreiber von Frankreich auf, 
Man hat auch von ihm | 

Zwei und fiebzig Briefe, Frankfurt 1714 in Sol. 
die für die Gefchichte feines Jahrhunderts wichtig find ; man fin⸗ 
bet fie in Duchesne's Sammlung der Geſchichtſchreiber von 
Sranfreich. Ä 

Eginhard war der gebildetfte Schriftfteller feiner Zeitz; aber 
diefe Zeit, zwar weniger barbarifch „ als die vorhergehenden 
Jahrhunderte, war es nod) immer fehr. — Uebrigens ift diefer 
Artikel nach der Meinung verfaßt, welche die meiſten Schrifts 
fteller von Eginhasd haben. Der neue Herauögeber der Werke 
des Boffuer faat in einer Note zur Vertheidigung der Declas 
ration der Franzöfifchen Geiftlichkeit, es fei fchwer zu glauben, 
daß Eginhard zur Zeit Carls ded Großen gelebt habe. Egins 
hard entfchuldiget fich nämlich in dem Leben diefes Fürften, daß 
er nicht von feiner Geburt ımd Kindheit fpricht, damit, „daß. 
„feiner mehr am Leben fei, der Kenntniß davon habe.“ Dieß 
ſagt, wie es ſcheint, höchftens fo viel, (und dieß ift aud) die 
Meinung der gelehrten Verfaſſer der Litterars Gefchichte von 
Sranfreih ). daß Eginhard feinen Plan nicht eher, als einige 
Jahre nach dem Tode diefes Helden ausfuͤhrte. 


EGMONT (LAMORAL * GRAF VON), einer der bore 
nehmften Herren der Niederlande, 1522 aus einem. erlauchten 
Haufe von Holland geboren, zeichnete fih unter den Armeen 
des Kaiferd Earl V. aus, dem er 1544 nad) Africa folgte. Er 
wurde unter Philipp II. zum General der Eavalerie ernannt, und. 
that fich 1557 in der Schlacht zu St. Quentin, und 1558 in der 
zu Grevelingen hervor. Da er fich aberinach dem Abgange Phi⸗ 
lipps nach Spanien, wie er fich felbft ausdrüdte, für die 
Einführung der Pönal: Gefeke und der Inquiſi— 
tion nicht fohlagen wollte, nahm er Theil an den Un⸗ 

B3 rruhen, 


e Nicht Amiral, wie mau in ber erſtern Ausgabe ber Hen⸗ 
riade las. j 


x 


2a. F EGMONT: -. 


zuhen, welche in ben Niederlanden entſtanden. Er bemühete fich 
jedoch, die Statthalterin Diefer Provinzen, und die gegen fie ver⸗ 
bündeten Herren, zum Frieden und zur Mäßigkeit zu neigen. 
Er leitete felbft den Eid, die Roͤmiſche Religion zu ers 
halten, die Kirchenräuber zu beftrafen, und die 
Keter zu vertilgen, in die Hände diefer Prinzeffin. Aber 
feine Verbindungen mit dem Prinzen von Oranien und den vote 
nehmften Notablen, die diefem Fürften anhingen, machten ihn 
bem Spanifchen: Hofe verdächtig. Der Herzog von Alba, 
der von Philipp U. in Die Niederlande gefchickt worden war, die 
Rebellen zu unterdrüden, ließ ihn den 5. Juni 1568, wie Phis 
lipp von Montmorency,, Grafen von Horned , enthaupten, 
: Der Gefandte von ‚Frankreich ſchrieb an feinen Hof, er 
babe jenen Kopf fallen hg lee ber Frankreich 


zweimahl zittern gemacht hätte. 


An demfelben Tage, an welchem der Graf Egmont hingerichs 
tet. wurde, war feine Gemahlin, Gabina von Baiern, zu 
Brüffel angefommen, um die Gräfin von Aremberg über den 
Tod inred Gemahls zu tröften. Als fie fich eben diefer Pflicht 
der chrifilichen Liebe entledigte, FTündigte man ihr die traurige 
Machricht von der Berurtbeilung ihres eigenen Gemahles an. 
Der Graf von Egmont hatte an Philipp II. geichrieben, ihm zu 
bezeugen, „daß er nie etwas gegen die catholifche Religion, noch 
„gegen die Pflichten eined guten Unterthanen unternommen 
„babe,“ aber diefe Rechtfertigung war vergebene. Man wollte 
ein Beifpiel geben. - . | 


Seine Nachkommenſchaft flarb in der Perfon des Procos 
pius Franz Grafen von Egmont aus, ber als General der 
Cavalerie des Königs von Spanien, uud ald Brigadier der Ar: 
meen ded Königs von Frankreich, 1707 im 38. Jahre zu Frega 
in Aragonien ohne Kinder farb. 

Marimilian von Egmont, Graf von Büren, Genes 
ral der Armeen Carls V. aus derfelben Familie, aber. von einem 
Mebenzweige, zeigte feine Tapferkeit und Geſchicklichkeit in den 


Kriegen gegen Franz I: Uber er belagerte Terouane vergeblich, , 


und ftarb 1548 zu Bräffel an der Bräune. Der Präfident de 
Thou fagt, er fei im Feld und im Pallaft ein großer Mann ges 
wefen, und lobt feine Treue und Großmuth, ein Arzt Andre 
Vefale hatte ihm, wie man fagt, die Stunde feines Todes ges 
weißaat: Egmont gab feinen Freunden. ein Feſt, und theilte 

zeiche Gefchenke unter fie. Nach dem Mahl legte er ne 
ar . 6, 


EGNATIUS EISENSCHMID 23 


Bette, und, farb, wie man fagt, genau au der rue, bie 
ihm Veſale angefündiget hatte. 


EGNATIUS (jJoannes BaprisTa), Schüler des — 
Aus Politianus, Lehrer des Papſtes Leo X. wurde mit demſelben 
unter den Augen diefed gelehrten Mannes auferzogen. Egna⸗ 
tig lehrte in feiner Vaterſtadt Venedig die ſchoͤnen Wiſſenſchaften 
mit dem groͤßeſten Glanze, und ſtarb daſelbſt 1553 in ſeinem 80. 
Jahre. — Seine Schriften find unter dem Rufe, den er fich 
durch eine glückliche Leichtigkeit im Reden und durch ein immer 
treued Gedächtniß erworben hatte. Sie find: 


BKRurzer “nbegriff des Lebens der Kaiſer, von Julia⸗ 
Caͤſar, bis auf Maximilian, Lateiniſch, 1558, in g. 
Eins der beſten Werke über die Romiſche Geſchichte. — 

Tractat über den Urſprung der Türken, auf die Bitten 
Leo's X. heraus gegeben. E 

Panegyricus auf Franz J. in Kateinifchen beroifchen Ders 
fen, m 1540, Er mißfiel Earl V. dert Nebenbuhs 
ler dieſes Fuͤrſten. 

Anmerkungen über den Ovid. 

Anmerkungen über Eiceronis Briefe an ia und 
hber den Sueton, 


EISEN (CARL), gefchickter Zeichner, ftarb den 4. Januar 
1778 zu Bruͤſſel, und wurde wie faſt alle verdienſtvolle Maͤnner 
von dem Schickſale behandelt; er ſtarb in ſehr mittelmaͤßigen 
Umftänden. Seine Zeichnungen zu den Erzählungen des 
la Sontaine, 1762, 2 Bände in 8. zuden Metamorphos 
fen des Ovid, 1767, 4 Bände in 4. zu ber Hearlade, 
3 Bände in 8. werden von Kennern geſchaͤtzt. 


' EISENSCHMID (JOHANN CASPAR), Doctor der Mebicin, 
1656 zu Straßburg geboren... Auf einer Reife, die er nach Pas 
rid machte, kam er mit mehreren Gelehrten, vorzüglich aber 
mit du Verney und Tournefort in Verbindung. Er ftarb 1712 
zu Straßburg, woſelbſt er fich nach) der Zuruͤckkunft von feinen 
Reiſen niedergelaffen hatte. Man hat von ihm: | 
Weber die Maße und Gewichte verfchiedener Nationen, 
und über den Werth der Muͤnzen der Alten, 
Leber die ſigure der Erde, XÆuiptico-Spheroids überfchries 
ben, 


Ba Er 
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Er betrieb die Mathematik, ohne jedoch die Medicin zu vernach⸗ 
laͤſſigen. u | ! 


EKHOUT (GERRRAND VAN DEN), ein Mahler von Am⸗ 
fterdam, lernte bei Rem brand. Er mablte anfänglich Perträte 
nach feines Meiſters Manier, welche ſowohl wegen der Aehnlichs 
keit, als wegen der Stärke ihres Colorits fehr gefchätt wurden. 

Hernach legte er fich auf das Hiftorienmahlen , worin man feine 
sortreffliche Compofition, die genaue Bemerkung der Leidenfchafs 
sen, und überhaupt den guten Gefchmad bewundern muß. Ek⸗ 
hout war einer von Rembrands Schuͤlern, der ihm am nächften 
Tom. : Er hatte deffelben Mängel und Bollfommenheiten; feine 
Zeichnung war wie die feines Meifterd unrichtig, und er hatte 
feine Kenntniß von dem Ueblichen; dagegen ift fein Pinfel feft, 
feine Ausarbeitung geiftreih, und fein Eolorit lieblich und von 
‚großer Wirkung. Er ftarb 1674 im 33. Fahre feined Alters, 


OO M Mouzye, 9. Shut, U Blooteling, Defer, 


Greenwood u. a. haben nach ihm in Kupfer geftochen. Auf 
Franzoͤſiſchen Kupferſtichen heißt er G. de Chesne. 


EXUXES, ein Engländer, war durch ſeine Geſchicklichkeit im 
der Inſtrumental⸗Muſik mehrere Jahre das Vergnuͤgen, und 
nachher wegen ſeiner Schwachheit fuͤr die Thorheiten der Quaͤker 
muoehrere Jahre der Spott von England. Verfuͤhrt durch dieſe 
Secte, verbrannte er jeine Laute und feine Geigen, und dachte 
auf ein neues Mittel, fich der Wahrheit der Religion zu verfis . 
ern: dieſes befand darin, die tugendhafteften Menfchen der 
verjchiedenen chriftlichen Gemeinden unter Einem Dache zu vers 
fommeln; gemeinfchaftlich mit einander zu beten, und 7 Tage 
ohne Speifen zuzubringen,. Dann, fagte er, werden dieie- 
nigen, an welden fi der Geift Gottes deutlich, 
dad heißt, durch Zittern in den Öliedern und ins 
nere Erleudhtungen, offenbaren wird, den andern 
die Berbindlichfeit auflegen können, ihre Ents 
fheidungen zu unterfchreiben. 


Diefen fonderbaren Vorſchlag wollte niemand verfuchen, 
Ekles arbeitete vergebens, feinen Unſinn a gr feine 
Weißagungen, Invectiven, vorgeblihe Wunder, dienten zu 
weiter nichts, als ihn aus einem Gefängniffe in das andere zu 
bringen. Endlich erfannte diefer Schwärmer die Eitelkeit feiner 
Meißagungen, und endigte fein Leben in Ruhe, aber ohne Relis 
gion, Er farb gegen dad Ende des letztern Jahrhunderts. 

| ELADAS 
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ELADAS von Argos, lebte um die Witte des 5. Jahrhunderts 
vor Chrifti Geburt, bildete für einen Tempel ded Hercules in 
Attica die Statüe deffelben, und ift wegen ſeines Schülers Phis 
Dias berühmt. | | | 


ELIAS LEVITA , ein Rabbi ded 16. Jahrhunderts, im 
T eutfchland geboren, brachte den größeften Theil feines Lebens 
u Rom und Venedig zu, wo er mehreren Gelehrten diefer beiden 
—5*— und ſelbſt einigen Cardinaͤlen die Hebraͤiſche Sprache 
lehrte. Er iſt der erleuchtetſte Critiker, den die neuern Juden, 
die faſt alle aberglaͤubiſch ſind, gehabt haben. Er verwarf die 
meiſten ihrer Traditionen als laͤcherliche Fabeln. Man hat von 
ihm: | Ä | 
Lexicon Chaldaicum, Isnae 1541, in fol. 
Traditio Doctrinae, Hebraͤiſch, Venedig 1538, ing. mit 

der Weberfezung von Wünfter, Baſel 1539 in 8. 
Collefio locorum in quibus Chaldarus paraphraftes interjecit 

nomen Mefhae Chrifii, lat. verfa a Genebrardo, Parif, 


1572,10 8. 
Wiebrere Hebraͤiſche Grammatiken, nothwendig für die, 
welche bie Schwierigkeiten diefer Sprache gründlich übers 
winden wollen. — 
Nomenclatura Hebraica, Isnae 1542 4. Hebraͤiſch und Las 
teiniſch von Druſius, Franecker ı681, in g. — 


ELICAMANN (JoHANN), ein Schleſier von Geburt, 
Practicierte ald Arzt zu Leyden, und ift darımı merkwürdig, daß 
er 16 Sprachen verftand, Er hatte die Meinung, daß vie 
Deutfhe und Perſiſche Sprache Einen Urfprung hätten, und 
anterftüßte diefe Meinung mit mehreren Gründen, 


ELIOT (GEoRGE Augustus), Lord Heathfield, Gou⸗ 
vernoͤr von Gibraltar, und Oberfter des 15. Regiments leichter 
- Dragoner, 1718 geboren. Im Jahr 1735 ward er Volontär un 
“ ter dem 23. Megiment zu Fuß, und wurde bald darauf zu Wool⸗ 
wich unter das Ingenieurcorps aufgenommen. Er ging unter die 
reutenden Grenadierd, ward Adjutant, Capitän, und Obrifts 
Lieutenant. Im Fahr 1759 wurd’ er zur Errichtung, Bildung 
"und Diöchplinierung des erften — leichter Dragoner er⸗ 
nannt, das feinen Namen führt. Als er in verſchiedenen Etellen 
mit den größeften Beweiſen von Tapferkeit und militärifchen 
Kenntniffen Durch mehrere Departements gegangen war, wurd‘ 
er 1775 zum |Sommanddr en chef in Sr ernannt, welche 
85 Ä Stelle. 
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Stelle er bald wieder verließ, und ald Commandoͤr von Gibral⸗ 
tar, zu einer glüdlichen ‚Stunde für die Erhaltung diefer wichtis 
gen Feſtung, angeftellt wurde, worin er fich, durch Faltes und 
maͤßiges Berragen 3 Jahre hielt, während die ganze Macht von 
Spanien gegen ihn angewandt wurde. Die Augen von ganz 
Europa waren auf diefe Garnifon gerichtet, und feine Klugheit 
erhob ihn verdienter Maßen auf den höchften Rang in den milis 
tärifchen Annalen des Tages. Bei feiner Zuruͤckkunft nach Engs 
land war die Dankbarkeit des Britrifchen Senats fo bereitwillig, 
als die Stimme des Publicums, ihm diejenige Auszeichnung zu 
geben, Die er verdiente, welche der König noch. Dadurch vermehrte, 
daß er ihn den 14. Juni 1787, mit dem Titel Lord Heathfield, 
Baron Bibraltar , zum Pair von England machte, und ihn ers 
laubte, das Wappen jener Feftung zu führen, die er fo tapfer 
vertheidiger hatte. Er ftarb den 6. Juli 1790. 


ELIPAND, Erzbifchof von Toledo, Freund bed Felix d’Ur- 
gel, behauptete mit ihm, daß Jeſus Ehriftus, ald Menich, 
nichts als ein adoptierter Sohn Gottes fei. Er vertheidiate diefe 
Meinung mündlich und ſchriftlich. Diefer Irrthum wurde von 

mehreren Eoneilien verdammt , und ihr Urtbeil- vom Papft 
Adrrian beftätiget, welcher ven Felix widerrufen machte. Elis 
pand, nicht fo gehorfamals fein Meifter, fchrieb 799 gegen ihn, 
und ftarb kurz darauf. | 


ELISABETH, Königin von England, Tochter Heinrichs 
VIH. und der Anna von Boulen, wurde ven 8. Septem⸗ 
ber 1533 geboren, Ihre Schwefter Maria hielt fie, ald fie 
den Thron beftiegen hatte, lange Zeit im Gefängniffe. Eliſa⸗ 
beth wandte diefe Zeit zur Bildung ihres Geiſtes an: fie lernte 
die Sprachen und die Gefchichte; aber mehr ald alle Künfte lag 
ihr die am Herzen, fich mit ihrer Schwefter, mit den Catholiken 
und Proteflanten zu vertragen, ſich zu.verftellen, und regieren 
zu lernen, Nach Mariens Tode ging fie. aus dem Gefängniffe, 
um auf den Thron von England. zu fteigen. Sie ließ ſich im 
Jahr 1559 mit großer Pracht von einem catholifchen Bifchof, 
um nicht die Herzen des Volkes zu erfchreden, kroͤnen; im Her⸗ 
zen aber war fie eine Proteftantin, und zÖgerte nicht, diefe Res 
ligion einzuführen, — | | 

Kaum war fie ald Königin auögerufen, fo both ihr Philipp 
1. König von Spanien, feine Hand an. Eliſabeth hatte-in ih⸗ 
rem Ungläd einen bloßen Edelmann heirathen wollen, und Kine 

biefen 
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diefen Monarchen, andere Könige und fehr mächtige Zürften 
(Ericus XIV. Philibert Emanuel, Franz, Herzog 
von Alenson, u. a.) aus, fobald fie die Krone erlangt hatte, 
Es entftanden von allen Seiten wieder Dispuͤte. Die Lehre der 
Meformierten hatte fo viele Anhänger, als die der Catholiken. 
Gliſabeth benußte diefe Stimmung der Geifter, und rief ein 
F arlement zufammen, welches die Anglicanifche Religion, wie fie 
noch bis fett iſt, wieder einführte. Sie ift eine Mifchung von 
Ealviniftifchen Grundfägen, und einigen Ueberbleibfeln der Lehre 
und der Ceremonien der catholifchen Kirche. Die Bilchöfe, Doms 
herren, Pfarrer, die Verzierungen der Kirche, die Orgeln, die 
Muſik wurden beibehalten; die Jehnten, die Annaten, die Pris 
vilegien der Kirchen abgefchafft; die Beichte erlaubt, aber nicht 
gebothen; die wirkliche Gegenwart angenommen, aber ohne Vers 
wandelung. Da die Politik ver Eliſabeth ihr eingab, daß die .. 
Krone die Suprematie behalten müfle, fo ward fie unter dem. . 
- Mamen Souverdäne Verwalterin der Kirche in geifte 

lichen und zeitlihen Dingen der Chef ver Religion. 
Die Prälaten, die fich diefen Neuerungen widerfeßten, wurden 
aus ihren’ Kirchen vertrieben, aber die meiften gehorchten. Bon 
94009 Beneficiariern, weldye Großbritannien hatte, waren nicht 
mehr ald ı4 Biihöfe, 50 Domherren und go Pfarrer, welcye 
die Reform nicht annahmen, und ihre Pfründen verloren, 


Sie gab fehr viele Geſetze, um die Ausuͤbung der catholifchen 
Religion zu unterfagen. Die erften Vergehungen gegen diefe 
Geſetze wurden mit großen Geldſummen beftrafı; hernach con» 
fiscierte man die Güter; endlich warf man mehrere Katholifen 
in ewiged Gefängniß, wo man fie bisweilen in Elend verſchmach⸗ 
ten ließ. Sie ließ alle Englifchen catholifchen Priefter, welche 
nach England zuruͤckkehren würden, für Majeftätöverbrecher er: 
Hären, Einige endigten ihr Leben in unterirdifchen Gefängnif: 
fen, andere unter Martern. Die Anhänger der Elifaberh fagen, 
daß die Todesftrafen nicht eher verordnet worden wären,’ alö 
nachdem Pius V. im Jahr 1570 eine Bulle gegeben hatte, 
durch welche die Engländer von allen ihren Eiven freigefprochen 
und lebhaft ermahnet wurden, die Krone auf einen andern Kopf 
zu fegen. Diefe durch die Aufheßungen der Sefuiten, die man 
feitdem ein bloßes Schwert, deffen Gefäß beftäns 
Dig zu Nom ift, nannte, unterſtuͤtzte Einladungen machten 
glauben, daß die Eatholifen einen Aufftand erregen kdunten; 
aber fie würden von der Menge der Proreflunten unterdrückt wor⸗ 

Ä den 
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den fein, wenn ihr Eifer wirffam hätte fein wollen. Die Mits 
glieder der Geſellſchaft, welche Profelgten machen wollten, ftars 
ben unter der Hand ded Henker, 


Der Thron der Elifabeth war noch nicht befeftiget ; fie glaubs 
te faͤlſchlich, noch ein wenig Blut vergießen zu mäffen, um dem 
State Frieden zu geben. Aber graufame Hinrichtungen waren, 
wie Hume bemerkt, feine gute Methode, die Herzen weder mit 
der Regierung, noch mit der Nationalreligion auszujdhnen, 

Indeß ſich Elifaberh bemühte, im Innern die Ruhe herzu⸗ 
ftellen, machte fie ſich von außen fuͤrchterlich. Maria Stus 
art, Koͤnigin von Schottland, Gemahlin Franz's II. nahm 
als Abkoͤmmlingin von Heinrich VIL den Titel Königin von 
England an. Eliſabeth zwang fie nad) dem Tode ihres Ges 
mahls, darauf Verzicht zu thun. Gie ımterdrädte die Irlaͤn⸗ 
der, die heimliche Anhänger ded Hofes von. Rom und Penfions 
härs von Madrid waren. (Man fehe den Artikel FITZ-MO- 
RITZ.) Das fönigliche Haus von Franfreich wurbe mit dem 
Waffen der Ligue verfolgt: Eliſabeth befchäßte ed, nnd ſchickte 
Heinrich IV. Truppen, um ibm fein Königreich erobern zu 
helfen. Die Republik Holland war durch die Truppen Phis 
Tipps Il. im Gedränge; Eliſabeth verhinderte den gänzlichen 
Zall derfelben. Sie antwortete den Holländifchen'Gefandten, 
welche ihr die Souveränität in den Niederlanden antrugen: 
»E8 wäre weder ſchoͤn noch brav, wenn ich mich 
»des Gutes eines andern bemaͤchtigte.“ 


Der Haß gegen die Römifche Kirche hatte fich, feitdem Sir« 
tus V. der fich nicht enthalten fonnte, fie, als er fie in dem 
Bann that, un grande cervello di Principeffa zu nennen, fie ers 
communiciert-hatte, und feitdem Philipp IL. und die Anhänger 
der Maria Stuart die Catholifen in England um die Werte 
empdrten, in ihrem Herzen noch vermehrt. Maria, die weit 
weniger muthig, weit weniger fouverain in ihrem Staate, viel 
ſchwaͤcher und bei weitem nicht fo ftaatöflug war, als Ehifabeth, - 
bereitete fich durch diefes Benehmen großes Ungläd zu. Die 
mißvergnägten Schotten nöthigten fie, Schottland zu verlaflen, 
und nach England zu flüchten. Elifaberh bewilligte ihr nur uns 
ter der Bedingung einen Zufluchtsort, daß fie fich wegen der Ers 
‚ mordung des Koͤnigs, ihres Gemahld, welche die Stimme des 
Publicums ihr zuichrieb, rechtfertige; und in Erwartung dieſer 
Mechtfertigung ließ fie diefelbe ind Gefängniß werfen. In Lons 
don entflanden Parteien zu Gunften der gefangenen as 

| er 
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Der Herzog von Norfolk, ein Catholik, wollte ſich mit 
ihr vermählen, indem er dabei auf eine Revolution, und auf 
Mariend Recht, der Eliſabeth machzufolgen, rechnete. Es ko⸗ 
ftete ihm den Kopf. Die Pairs verurtheiften ihn, weil er dem 
König von Spanien und den Papft um Hülfe für die ungluͤckliche 
Prinzeffin gebeten hatte, | 


Der Tod des Herzogs Idfchte den Eifer der Anhänger ber 
Maria nicht aus, der dur) Rom, Spanien, die Ligue und die | 
Jeſuiten angefacht wurde, “Fünf Vöfewichter, die durch den 
Math von Prieftern geleitet wurden, machten fich durch einen 
Eid verbindlich, die Königin von England zu ermorden. Ihr 
Eomplot' wurd’ entdeckt; es wurd’ entvedt, daß fie an Maria 
Stuart fchrieben; aber man Fonnte nicht beweifen, daß diefe 


Brinzeffin dem Eomplot beigetreten war. 


Nachdem Eliſabeth diefe Elenden und ihre Mitſchuldigen hatte 
hinrichten laſſen, betrieb fie die Verurtheilung der Königin von 
Schottland , welche ungerechter Weife in die Verfchwörting ders 
felben verwicelt wurde. Vergebens verwandte fich der Gefandte _ 
von Frankreich und Schottland für fie: Maria wurde nach) einem 
ıgjährigen Gefängniffe,, den 18. Februar 1587 , enthauptet. 
Eliſabeth, welche Verftellung mit Graufamfeit verband, affee⸗ 
tierte die zu beklagen, welche fie, vielleicht eben fo fehr aus. Eis 
ferſucht, ald aus Staatöflugheit, hatte hinrichten laffen.. Sie 
gab vor, ihre Befehle wären Üüberfchritten worden, und Fieß den 
Staatsſecretaͤr ins Gefängniß werfen, weil er, wir fie fagte, 
das von ihr felbft unterfchriebene Zodesurtheil allzu früh hätte 
vollziehen laffen. Diefe Maskerade in einer fo tragifchen Ecene 
‚machte fie nur defto verhaß:er. Aber Berftellung war in ihren 
Augen die Haupteigenfchaft der Souverains. Tin Biihof 
wagte ed, fie zu erinnern, daß fie bei einer gewiffen Gelegen⸗ 
beit mehr ſtaatsklug, als chriftlich gehandelt habe. „Ich fehe 
„wohl, antwortete fie ihm, daß Ihr alle Bücher der 
»heiligen Schrift gelefen habt, ausgenummen 
„das Buch der Könige.“ . Ä 

Philipp IL. harte ſich, ald die unglädliche Schottländerin noch 
febte,. zu einem Einfall in England geruͤſtet. Ein Jahr nach 
dem Tode derfelben, 1588, ließ er eine ftarfe Flotte, welche 
die Unäberwindliche genannt wurde, in See gehen; aber 
. Binde und. Klippen fämpften für Eliſabeth. Die Spanifche 
Armee Fam durch den Sturm faft ganz um, oder ward die 
Beute der Engländer, Ihre Königin triumphierte in — 
J wie 
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‚wie ehemahls die Römer, Man fchlug eine Münze mit der 
emphatiſchen Infchrift: Venit, vidit, vicit, auf der einen, 
und mit den Worten : Dux foemina fadi, auf der andern 
Seite. *Ê 

Der Ritter Drake und einige andere nicht weniger gluͤckliche 
' &apitäne als er, hatten zu derfelben Zeit nach und nad) mehrere 
Provinzen in America erobert. Die Marine war unter ihrer Re⸗ 
gierung in dem blühendften Zuftande. Die Srländer, "die für 
die catholifche Religion gegen fie geftanden hatten, vermehrten 
die Zahl ihrer Eroberungen. Der Graf von Effer, ihr Günfts 
ling, der zum Vice: König von Frland ernannt wurde, verfuchte 
es, diefe Provinz zu einer Empörung zu Eringen, und wollte 
ſich dadurch, da er einer der ftelzeften Menfchen war, wie man 
ſagt, für eine Ohrfeige rächen, die ihm die Königin in der Hitze 
eines Streited gegeben hatte. Er wurde des Hochverrathö übers 
führt, und flarb, nicht als ein Opfer der Eiferfucht der Könis 
gin, wie man gemeiniglich glaubt, fondern als ein Opfer feines 
Stolzes, "feiner Undankbarkeit und Rachfucht, 

Elifaberh, fagt man, beweinte ihn, indem fie ihn ftrafen ließ; 
ja, man fagt fogar, fie hab’ihm, als er ihr Günftling war, eis 
nen Ring gegeben, und ihm dabei verfprochen,, fie würde, un⸗ 
ter allen Umftänden, in welchen er fich nur irgent befinden koͤnnte, 
bei allen möglichen Bemuͤhungen feiner Feinde, ihm zu verder⸗ 
ben, immer bereit fein, ihn zu hören, fobald er ihr diefen Rıng 
vorzeige. Der zum Tode verurtheilte Günftling bat bie 
Gräfin Notingham, den Ring zur Elifabeth zu tragen ; aber der 
Graf Notingham, fein Feind, hintertrieb es, Die Königin er⸗ 
wartete, wie man fagt, dielen Ring, an welchem das Schids - 
fal ihres ehemabligen Günftlings hing, mit der lebhafteften Uns 
geduld, glaubte fich, da fie ihn nicht erhielt, von ihm verachter, 
und unterfchrieb den Befehl zur Hinrichtung. | 

Die Gräfin Notingham , die in einer tödtlichen Krankheit von 
 @ewiffensbiffen gepeiniget wurde, entdedte ihr endlich alles, 
. Elifaberh überließ ſich, würhend und untröftbar darüber, einige 
Zeit dem Ungeftüm des Zornd, und dann der Bitterkeit des 
Grams. Ihre tiefe Melancholie machte fie Troft und Heilmitz 
tel verachten. Eine entfeliche Schwäche brachte fie bald an den 
Rand des Grabed. Das Eonfeil fragte fie um ihre Meinung in 
Betreff ihres Nachfolgerd; fie nannte den König von Schottland, 
ihren nächften Anverwandten , und ftarb den 3. April 1603, im 
ihrem 70, Jahre, nachdem. fie 44 Jahr tegiert hatte, 5 
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Sie hatte ſich nie vermaͤhlen wollen, weil fie die Natur, wie 
man fagt, fo gebilver hatte, daß fie Feinen Gemahl nehmen 
fonnte. Einige Gefchichtfchreiber fagen, fie habe gefürchtet, fich 
in ihm einen Herrn zu geben. „Wären Sie vermählt, 
»fagte der Schottijche Gefandte zu ihr, fowären Sie nichts 
„als Königin, anftatt daß Sie jekt König und 
„Königin zugleich find.“ Sie fagte zu ihrem Parlement, 
die ſchmeichelhafteſte Grabfchrift wärde ihr fein; Hier liegt 
Blifaberb, welde als Jungfrau und Königin 
lebte und ſtarb. ! 


Die Regierung der Elifabeth ift eins der fchönften Schaufpiele, 
welches England jemahls hatte Sein Handel verbreitete feine 
Zweige in alle vier Theile der Welt; feine vorzüglichiten Manus 
facturen wurden errichtet, feine Geſetze befeftiget, feine Polizei 
verbollfommnet. Eliſabeth, Feindin des Lurus, die graufanfte 
Feindin eines Etats, proferibierte die Raroffen, die breiten Spas 
nifchen Kragen, die längen Mäntel, die langen Degen, die lau—⸗ 
gen Spitzen an den Budeln der Schilde, und überhaupt alles, 
was an den Waffen und Kleivungen überflüfjig genannt werden 
fonnte. Die Finanzen wurden nur zur Vertheidigung des Va⸗ 
terlande8 angewandt, 

Sie hatte Günftlinge; aber fie bereicherte diefelben nicht auf 
Koften ihrer Unterthanen. Ohne die gänzliche Gewiffensfreiheit 
zu geftatten, wußte fie ſich vor den Religionsfriegen zu fichern, 
welche ganz Europa verheerten. Und was nicht weniger ſonder⸗ 
bar iſt: die willtührliche Gewalt, auf welche fie fo eiferfüchtig 
war, binderte fie nicht, die Liebe ihrer Unterthanen zu befitzen, 
Sie gab ihnen oͤfters Beweife ihres Zutrauend. „Ich werde, 
mfagte fie, nie von ihnen das glauben, was Väter 
„und Mütter von ihren Kindern nicht glauben 
„würden.“ . 


. Die Gränzen; diefes Werkes erlauben uns nicht, eine auds 
führlihe Schilderung von ihr zu entwerfen. Um richtig beurs 
theilt zu werden, fpricht ein Mann von. Geift, muß fie bloß von 
Staatsmaͤnnern, Miniftern und Königen beurtheilt werden, 
Win begnügen und, hier nur zu fagen, daß der Ruhm, den fie 
durch die Seftigkeit, Klugheit und Weisheit ihrer Regierung, 
durch ihre tiefe Politif, durch ihre unermüdlihe Wachfamfeit, 
durch ihren Muth, ihre Nechtfchaffenheit in den Füglichften Ans 
gelegenheiten, und durch ihre vom Geiß freie Deconomie erlangte, 
durch die Schaufpielerfünfte, die ihr fo viele Gefchichtfchreiber 
j | 2 vor 
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vorwerfen,, verbumfelt, und durch das Blut der Maria Stuart 
befledt wurde. Man kann noch hinzu fegen, daß fie bisweilen 
bie Strenge bid zur Grauſamkeit trieb. 


Der Doctor Hayward hatte dem Grafen von Effer, ald er 
in Ungnade gefallen war, den Anfang der Befchichte gewidmet; . 
fie wollte.denı Verfaſſer ald einen Menſchen beftrafen, ver fich 
des Hochverraths fchuldig gemacht hätte, _ Sie fragte Baco 
‚darüber um feine Meinung , welcher. ihr antwortete, daß in dein 
Buche nichtd von Hochverrath enthalten fei, Daß man den Vers 
faffer aber eines andern Hauptverbrechens überführen fönne, — 
Und weiches Verbrechens ? fagte fie. — Diefes, daß der 
Verfaffer mehrere Gedanken des Tacitus in feis 
nen Text aufnehm, und fie für feine eigenen duds 
gab. — Eliſabeth bildete fich in der Folge ein, Hayward habe 
‘ feinen Namen einem andern geborgt, und fchlug vor, ihn zur 
Entdedung diefes vorgeblichen Geheinmiffes auf die Tortur zu 
bringen. „Nein, Madanı, antwortete Baco weislich, - 
„nicht Die Perfon, fondern der Styl muß aufdie | 
„Folter gebracht werden. Laffen Sie dem Docs 
„tor Zinte, Papier und Bücher, befehlen Sie 
„ihm dad Werk fortzufegen, und ich will mich, 
ndurh Vergleichung des Styles, bemühen zw. 
„urtheilen, ob er der Berfaffer des erften Theis 
„les ift, oder nicht.“ Ohne diefe ingenidfe Wendung Bas 
co's wär’ ein unfchuldiger Gelehrter auf die Folter gefpannt wors 
den, weil er dem Grafen Effer, der einige Zeit hindurch der Mäs 
cen von England gewefen war, einen Öffentlichen Beweis feiner 
Achtung oder Dankbarkeit gegeben hatte. | | 
Elifabeth befaß eine große Kemntniß der Geographie und Ges . 
fchichte. Sie fprach oder verftand wenigftens 5 bis 6 Sprachen. 
Sie überfeiste mehrere Tractate aus dem Sriechifchen, Lateinie _ 
fhen und Franzöfiichen. Ihre Ueberfegung des Horaz 
wurde in England lange gefchäst. Die Eigenfchaft einer Schrift: 
. ftellerin war , wie die einer fchönen Frau, für ihre Eitelkeit eine 
der fchmeichelhafteften. Man fehmeichelte ihr, felbft in einem 
Alter von 68 Jahren, fehr ſchlecht, wenn man von ihren Talen⸗ 
sen ſprach, ohne ihre Schönheit zu loben. | 
Sie hatte zu allen Zeiten eine Averfion vor den Aerzten ges 
Habt. Man fchlug ihr vor, in ihren legten Tagen einen herbei 


uzu rufen. „Ich babe mich, antwortete fie, als ich noch 


»iung war, ihrer nicht bedienen wollen; haͤtt' ich 
| ndiejes 
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nbiefes nicht gethan, fo würden fie fich geruͤhmt 
„haben, mein Leben biö zu dem Alter, in welchem 
„ih mich gegenwärtig befinde, gefriftet zu has 
„ben: warum foll ih fie heut rufen, da kein 
nDehl mehr in meiner fampe ift, und man ihnen 
„vorwerfen fönnte, mich umgebracht zu haben?« 
- Mit derfelben Offenbeit fprach fie zu dem Erzbiſchof von Ganters 
burg, def fie, um ihr den Hintritt.aus der Welt leicht zu ma⸗ 
chen, dadurch troͤſtete, daß er ihr alles hererzäblte, was fie los 
benswuͤrdiges geihan harte, „Mylord. fprach fie, die Krone, 
„die ich fo lange Zeit trug, bat mir während meis 
„ned Lebens Eitelkeit, genug gegeben; machet 
„diefelbe, da ih dem Zode fo nahe bin, nicht 
„noch größer.“ ; 2 
Ihr Reben von Leti wuͤrde nicht angeführt zu werden vers 
dienen, wenn ein befferes vorhanden wäre, 


| v 
ELLER VON BROOKUSEN (JoHANN THEODOR), ers 
ſter Arzt des Königs von Preußen, 1689 zu Plößfau im Fürs 
fienthbum Anhalt s Bernburg geboren , farb 1760 zu Berlin, 
Zu dem Titel des erſten Arztes, den ihn Friedrich Wilhelm 1735 
gegeben hatte, fügte fein Sohn, Sriedrid) der Große, 1755 den 
des geheimen Raths und Directors der Eöniglich PreußifchenAcas 
demie. Man bat von ihm einen 
Tractat über die Renntniß und Behandlung der Krank 
beiten, vorzüglich der acuten (morborum acutorum) 
in Kateinifcher Sprache. 
Der Grund der Lehren in diefem Werke ift gut, und ftüßt fich auf 
wichtige practifche Beobachtungen. Der Tod des Verfaſſers hat 
dad Publicum derjenigen beruubf, die er über die hronifchen 
Krankheiten gemacht hatte, und die ift ein wahrer Verluſt; 
denn er verband mit einer langen Praris, den Scharf blick, die 
Geſchicklichkeit und die Geduld, die ein Beobachter nothwendig 
haben muß, | | 
ELMACINUS (GeEoRGıÜS), ein Negnptifcher Gefchichte 
ſchreiber, ftarb 1238, und war Secretär der Kalifen, ob er ſich 
gleich zum Chriftenrhum befannte. Man hat von ihm eine 
Geſchichte der Sarazenen, oder vielmehr Chronologie 
des Muhamedaniſchen Reiches, in Arabifcber Sprache, 
von Erpenius ins Asteinifche überfetzt, Keyden 1625, 
Man findet lefenswerthe Dinge darin, —“ 
Dritter Theil, C ELS- 
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EI.SHEIMER oder ELZHEIMER (Apam), genannt Adam 
von Frankfurt, ein berühmter Deutfcher Mahler, 1574 ges 
boren, Schüler von Philipp Uffenbach, war befonders in 
Landichaften, Geſchichten und Nachtſtuͤcken in Kleinen Figuien 
vortrefflih. Seine Werke find von geringer Anzahl, und wes 
gen der unglaublichen Mübe und Arbeit, die er darauf verwandte, 
- fo erftauntich theuer, daß fie faſt nirgends, als in fürftlichen 
&abinetten, gefunden werden. Er flarb 76:0. Der Werth 
feiner Werke befteht außer der geiftreichen Ausarbeitung vornehm⸗ 
lich in dem guten Geſchmacke der Zeichnung, und in einer vor⸗ 
. trefflichen Zuſammenſetzung der Gegenftände. Er verfiand das 
Helldunkel fehr gründlich. Beſouders find feine Nachtſtuͤcke und 
Mondicheine bemundemawürdig. | 


Die Sadeler, H. Goudt, M. de Paas, P. Souts 
Mann und audere haben ohngefähr 40 Blaͤtter nach ihm ges 
ſtochen. | | 
Einer feiner Schäler, Jacob Ernft Thomas von 
Landau, machte Gemählde, melde denen feines Meifters fo 
nahe fommen, daß fich mehrere Kenner darin betrogen. 


ELSWICH (JOHANN HERRMANN VON), 1684 zu Res 
gensburg geboren, ward Prediger zu Stade, und fiarb dafelbft 
1721. Er gab heraus?! 


De Litteris pereuntibus, von Simonius, mit Unnterfungen. 
Launoius de varia Arifotelis fortuna, welcher beigefügt ift 
Schediasma de varia Arifotelis in [cholis Proteflantium Jortu- 

na; et Joannis Joſu Difertatio de Hiftoria Peripatetica, 
eu eic. ö 


ELXAI, ein Jude, der unter der Regierung Trajans lebte, 
- war der Stifter einer Secte von Fanatikern, die fih Elraiten 
nannten. Sie waren halb Zuden und halb Ehriften. Sie bes 
teten nur einen einzigen Gott an; und glaubten ihn fehr zu vers 
‚ ehren, wenn fie fich täglich mehrere Mahle badeten. Sie ers 
Fannten einen Ehrift, einen Meſſias, den fie den gro« 
Ben König nannten. Man weiß nicht, ob fie glaubten, 
daß Fefus der Meffias fei, oder ob fie einen andern ans 
nahmen, der noch nicht gefommen war. Sie gaben ihm eine 
menfchlicye, aber unfichtbare Geſtalt, die ohngefähr 38 Lieuen 
— war; ſeine Glieder waren der Groͤße ſeiner Geſtalt ange⸗ 

en. 
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Sie glaubten, daß der Heilige Geiſt ein Weib ſei, vielleicht 
deßwegen, weil das Wort, welches im Hebraͤiſchen den Heiligen 
Geiſt bezeichnet, weiblichen Geſchlechts iſt. | 
Elrai wurde von feinen Anhängern für eine gerffenbarte und 
von deu Propheten verfündigte Macht gehalten, weil fein Name 
nach dem Hebräifchen der Geoffenbarte heißt. Sie ver» 
ehrten felbjt die von feinen Stamme bis zur Anbetung, und 
machten es fich zur Pflicht, für fie zu ſterben. Noch zur Zeit 
des Valens lebten zwei Schmeftern aus der Familie des Elxai, 
oder, wie fie.ed nannten, aus dem gefegneten Stamme, 
Sie hießen Martha und Marthbena, und wurden von 
den Elraiten für Gdttinnen gehalten. Wenn fie ausgingen, bes 
gleiteten fie Diefelben fchaarenweife, fammelten den Staub von 
ihren Füßen und ihren Speichel, hoben diefen Speichel in kleinen 
Buͤchſen auf, die fie auf ihrem Leibe trugen, umd glaubten ſou⸗ 
veraine Präfervative darin zu befigen, | | 


ELYOT (Sır THuomAs), von Heinrich VIII. bei verſchie⸗ 
denen Gefandrfehaften gebraucht, Er war ein vortrefflicher 
Gtammatifer, Dichter, Rhetorifer, Philofoph, Arzt, Cosmos 
graph und Hiftorifer, und zeichnete fich Durch feine Rechtfchaffen» 
beit, Unfchuld und Umbefchoitenheit des Lebens eben fo aus, als 
durch feine Geſchicklichkeit. Er —*— und uͤberſetzte verſchiedene 
Werke, und ſtarb 1546. | | 


ELZEVIRS, Buchdrucer zu Amfterdam und Leyden, machs 
ten fich durch die ſchoͤnen Ausgaben, womit fie die Republik der 
Wiſſenſchaften bereicherten, einen Namen, a 

Ludewig, deffen Prefien von 1595 an arbeiteten, Bo⸗ 
naventura, Abraham und Daniel find die berühm« 
teften. _ | 


Seit dem Tode de3 letztern, der 1680 zu Amfterdam farb, 
giebt ed Feinen Buchhändler von diefer Familie mehr. Sein Tod 
war ein wahrer Verluſt für die Literatur. Die Elzevirs ka⸗ 
men den Stephans nicht glei), weder in Unfehung der 
Gelehrſamkeit, noch der Griechifchen und Hebräifchen Ausgaben ; 
aber fie ftanden ihnen weder in der Wahl guter Bücher, noch im 
ber Kenntniß des Buchhandeld nach, und übertrafen fie fogar in 
der Eleganz und Zartheit der Fleinen Lettern. Ihr Virgil, ihr 
Zerenz, ihr Neues Griechifches Teftament, 1633 
m ı2, der Pfalter, 1053, SENSE —— 

2 ohne 


‘ 


; 
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ohne Jahrzahl, das Corpus Juris und einige andere Bücher mit 
rothen Buchjtaben geziert, wahre Meifterftäde der Buchorucers 
Kunft, thun durch Schönheit und Correctbeit dem Aug’ und dem 
Geiſte gleiche Genuͤge. Aber Menfchen von guten Kitten ta» 
deln, wenn fie das Verdienft Diefer feßtern Werfe rühmen, eins 
ſtimmig die Elzedirs, daß fie ibre Preſſen bisweilen zur Verbreis 
tung fchändlicher Schritten mißhrauchten. 

Die Elzevirs druckten mehrmahls den Catalog ihrer Ausgaben, 
Der legte, den Daniel 1674 in 7 Theilen in ı2 berands 
gab, enthält eine große Menge fremder Drude, welche er durch 
das Unfeben, in dem die vortrefflichen Ausgaben von feiner Fa⸗ 
milie in dem gelehrten Europa flanden , mit verlaufen wollte, 


EMANUEL, der Große genannt, König von Portugal, 


flieg nad) Johann IE. der ohne Kinder ftarb, im Zak 1495 
Auf den Thron. Das Gluͤck feiner Regierung und feiner Unter⸗ 
nebmungen machte, daß man ibn den hodhbeglädten 


FKürften nannte. Basco de Gama, Americus Ves— 


pucius, Alvarez Sabrera und einige andere, entdeckten 
‚unter feinen Auspicien fnehrere den Europaͤern nod) unbefannte 
Länder. Bon diefen Schiffern wurde fein Namen nach Africa, 
Aſien und denjenigen Theil der Welt gebracht, den man feitvent 
America nannte, Brafilien wurd’ im Jahr 1500 entdedt. Es 
war ein Quell von Schägen für die Portirgiefen, daher nannten 


fie auch die Megierung Emanueld das goldene Zeitalter 


von Portugal. 


Diefer Fürft ftarb 1521, in einem Alter von 53 Jahren, bes 
weint von feinen Unterthanen, die er reich gemacht, aber vers 
wünfcht von den Mauren, die er vertrieben, und von den Ju⸗ 
den, die er gezwungen hatte, fich taufen zu laffen. Zum Ans 
denken feiner gluͤcklichen Entdeckungen ließ er das prächtige Klo⸗ 
ſter Belem bauen, worin er beerdiget wurde. Man lieſt auf ſei⸗ 


niem Denkmahl folgende Inſchrift: 


Littore ab occiduo, qui primum ad littora folis 
Extendit cultum notitiainque Dei, | 
Tot reges domiti cui fubınifere tiaras, 
Conditur hoc tumulo Maximus Emmanuel. 


Emanuel liebte die Wiſſenſchaften und die, welche fie trieben. 


Er hinterließ | 


Memoiren äber Indien. 
Als 
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"18 feine erſte Gemahlin Sfabella, Prinzeffin von Spanien, 
geſtorben war, verband er fich auf Dispenfation des Papfted 


mit Maria, der jüngern Schweſter diefer Prinzeifin, wor 


von man in der neuern Gefchichte wenige Beilpiele hat. Zum 
dritten Mahl vermählte er fich mit Eleonore von Oeſtreich. 


- EMBRIACO (GuVLIELMO), ein großer Zeichner Und 
Kriegsbaumeiſter von Genua, wurde im Jahr 1099 zum Obers 
fen der Huͤlfsvoͤlker, welche Gottfried von Bouillon 
zur Eroberung der Stadt Ferufalem zugeführt wurden, erwaͤhlt. 
Diele Eroberung half Enıbriaco, vermittelft Hölzer Thürme, 
Mauerbrecher und anderer Krieasmaſchinen, die er Dazu angab, 
bewerkſtelligen. In dem zweiten Kreuzzuge, den er nach) Palds 
ſtina that, eroberte er die Stadt Caͤſarea. | Ä 


EMMIUS (UBB0), 1547 zu Gretha in Weftfriedland gebo: 
zen. Seine Talente erwarben ihm das Rectorat zu Naerden, und 
zu Leer, und dann die Stelle des erften Rectors der Academie zu 
Grödningen, und die des Profefferd der Gefchichte und Griechis 
ſchen Spradhe, Obgleich mehrere Fürften und Städte ihn zu 
beſihzen trachteten,, fo wellte er doch nie feine Profeffur zu Groͤ⸗ 
ningen verlaffen, und z0g ein ruhiges Reben und einen mittels 

mäßigen Gehalt der glänzenden Thorheit des Stolzes vor. Als 
ihm feine wankende Gefundheit nicht mehr erlaubte, feine Öffents 
lichen Gefchäffte zu verwalten, befchäfftigte er fich im feinem 
Cabinet mit miehreren Werten. Die ſchaͤtzbarſten jind: 


Vetus Graeiia illufrata, 1626, 3 Bände in 8, bei Elsevir, 
fehr nuͤtzlich für die, welche das alte Griechenland kennen 
lernen wollen. an 

Decadts rırum Frifcarum, 1616 in Solio bei Blzevir. 
Diefe Gefchichte wird fehr geſchaͤtzt. Emmius widerlegt 
darin die Fabeln, womit die Gefchichtfchreiber , die fie vora 
brachten, die Alterthämer ihrer Nation ausſchmuͤcken wolls 
ten, on Thoren tadelten, aber weife Männer billig= 
ten die +." " \ 

Chronologia rerum Romanarum, cum ferie Con/ulum, 1619 
in Solio, mit Prolegomenen &ber die Römifche Chro⸗ 
nologie an der Spitze des Werkes. Sie find mit eben 
fo großer Genauigkeit ald Präcifion geſchrieben. 


Diefer gelehrte Dann farb 1625, im 79 Jahre zu Orie 
Bingen. | | 


€ EMEE- 
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EMPEDOCLES, von Agrigent in Sieilien, Philofoph, Dich⸗ 
ter, Gefchichtfchreiber, war ein Schuͤler des Telauges, ber 
ed vom Pythagoras gewefen war. Er nahm die Lehre 
son ber Seelenwanderung dieſes Philofophen an, 
und trug fie in einem Gedichte vor, das die Alten fehr lobten. 
Der philofophifche Dichter ſtellte dariıt die Gefchichte der vers 
fchiedenen Veränderungen feiner Seele dar. Er war anfänglich 
ein Weib gewefen, dann ein Mann, nachher ein Baum, ein 
Vogel, ein Fisch, und endlich Empedocled geworden. Syn deme 
felben Werke entwicelt’ er auch die Kehre von den Elemens 
ten. Sein Spitem war folgendes: „Es find berem vier, 
„welche einen beftändigen Krieg gegen einander führen, aber 
F„ohne fid) je aufreiben zu koͤnnen: felbft aus ihrem Streite ents 
»fpringen alle Körper, « 


Der Styl des Empebocled gli, wenn man dem Arfftos 
tkeles, beym Diogenes Laertius, glaubt, dem Style 
des Homer; er war voll von Stärfe, und reich an Mes 
taphern umd dichterifchen Figuren. Sein Verdienft 309 die Aus 
gen von ganz Griechenland auf ſich. Seine Verfe wurden mit 
denen des Homer, Hefiodus und der berühmteften Dichter auf 
den Olympiſchen Spielen geſungen. Empedocles war Feiner von 
denen, die fih den Namen Philofophen geben; er war es im 
Geift und im Herzen. Großmüthig, beicheiden und mäßig, 
ſchlug er die Oberherrfchaft feines Varerlandes aus. Er zeigte 
ſich beftäntig als einen erflärten Feind der Tyrannen, verfolgte 
alle diejenigen nachdrücklich, weldye nach der höchften Gewalt zus. 
fireben ſchienen. Ein Agrigentiner hatt’ ihn zu Gafte geladen. 
Als die Stunde des Mahled gekommen war, fragte er, warum 
man nicht aufträge? Weil man, fagte der Herr des Hau— 
fed, noch auf den Vorfteher des Rathes wartet, 
Diefer Beamte kam wirklich einige Zeit darauf, und man 
machte ihn zum Könige des Feſtes. Er nahm während des 
Mahles ein fo ungeziemendes Betragen an, daß Empedocles 
argwohnte, e8 möchte zwilchen dem Könige des Fefted und dem, 
der ibn dazu eingeladen hatte, ein geheimer Plan beftehen, die 
Tyrannei wieder einzuführen. Dieler Verdacht war nur allzu 
fehr gegründet. Der Philofoph forderte den Tag darauf diefe 
beiden Männer vor ven Senat, und fie wurden zum Tode vere 
dammt. 


Empedoeles Hatte ſich mit allen Biffenfchaften befannt. ges 
macht. Nach dem Beilpiel des Pythagoras bediente er fich bis— 
, | weilen _ 


f 
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weilen der Muſik, als eines wirffamen Mittelö gegen die Kranke 
heiten der Seele, und felbft gegen die des Leibes. Er wohnte in 
der Stadt Bela bei feinem Freunde Anchitus, ald man ihm ans 
fündigte , daß ein junger Menfh in der Wuth diefen feinen 
Freund umbringen wollte, der feinen Vater zum Tode verdanımt 
harte. Empedocles bemühte fih, durch feine Reden die Wuth 
des jungen Menſchen zu ſtillen. Seine Beredſamkeit machte keine 
Wirkung; er verſuchte es, mit ſeinen Reden die harmoniſchen 
Toͤne feiner Beier zu vereinigen. Er wandte die Modulationen 
an, welche auf dad Herz des jungen Menfchen den meiften Eins 
druck machten, und es gelang ihm nach und nach, ihm fanftere 
Gefühle beizubringen : und diefer junge Menfch ward einer feiner 
treuften Schüler. 


Diefer Philofoph lehrte in Sicilien zuerft die Rhetorik, und 
- bediente fich des Talentes wohl zu reden zur Verbefferung der 
ausgelaffenen Sitten der Agrigentiner mit Erfolg, Er warf 
ihnen vor, fie liefen den Bergnägungen nach, als 
ob fie noch defielben Tages fterben follten, und 
bauten fih Käufer, als ob ‚fie ewig zu leben 
glaubten, | 


Einige Schriftfteller geben vor, er Gabe , beberrfcht von der 
Leidenſchaft zur Phyſik, den großen Erater des Berges Aetna 
beſucht, und feine lernbegierige Kuͤhnheit fei durch einen Fall in 
die Abgründe det Vulcans beftraft worden: oder er habe fich, 
um zu machen, daß man ihn für einen Gott halte, und die Men: 
chen zu überreden, er fei in den Himmel erhoben worden, felbft 
in diefen. Feuerſchlund geftürzt, in der Hoffnung, fein Tod würde 
der Welt ewig verborgen bleiben ; aber der ungetreue Perg 
warf feine Sandalen aus, und entlarute den Thoren, ber fi) 
ſchaͤmte ein Menſch zu fein. Indeß ift die gemeinfte Meinung, 
daß diefer Philofoph in einem fehr hohen Alter in das Meer fici, 
und ohngefähr 440 Jahr vor Ehrifti Geburt ertrank. 


Einige Schriftfteller unterfcheiden den Philofophen — 
cles von einem andern, der ein Dichter war. 


EMPIRICUS SEXTUS. (Dan fehe den Artifel SEXTUS.) 


EMPORIUS ‚ ein gelebrter Rhetor, blühte zu den Zeiten des 
Eaifiodor, im 6. Jahrhunder, Wir haben von ihm noch 
einige Schriften über feine Kunft, Paris 1599, in 4. ber Styl 
_ ift nach Gibert lebhaft und nervds. 

&€4 ENCRA- 
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ENCRATITES. (Dan fehe den Artifel TATIANUS.) 


ENGELBRECHT (CHRISTIAN), ein Kupferftecher von 
Augeburg , lernte bei $. Georg Bodenehr und hei Gas 
cob von Sandrart, nah deffen Zeichnungen er einen’ 
Theil der Ovidiſchen Verwandlungen ſtach. Er arbeitete her⸗ 
nah mit Pfeffeln zu Wien in Gefellihaf. Nach feiner 
Zuruͤckkunft trat er mit feinem jüngern- Bruder Martin, 
der auch ein guter Kupferftecher war, im Geſellſchaft. Sie vers 
mehrten ihren Verlag theils mit eigenen, theild mit anderer 
Künftler Arbeiten vergeftalt, daß er zu Augsburg einer der bes 
rühmteften ward, Chriflian farb 1735 in 63. und Martin 1756 
im 72, Sahre, 


ENGELBRECHT (CorNnELıus), ein Mahler von Reyben, 
fiudierte nach den Werfen des Johann van Eyk, und war 
der erfte, welcher in feiner Vaterftadt mit Dehlfarben mahlte. 
Er war ein guter Zeichner, , und arbeitete in Waſſer- und Oehl⸗ 
‚ farben mit gleicher Stärfe und Fertigkeit. Zwei von feinen Ges 
mihlden, weiche man während der bürgerlichen Unruhen gerettet 
hatte, werden mit großer Sorgfalt anf dem Rathhauſe zu Keys 
den aufbewahrt. Sein Genie gab ibm Anleitung, die Gemuͤths—⸗ 
bewegungen genau auszuforfchen und in feinen Köpfen anzubrinz 
gen. Er wurde für einen der größeften Mahler feiner Zeit ges 
halten, und flarb 1533 im 65. Jahre, 


ENGELBRECHT (CornELıus), des Vorhergebenden 
Sohn, murde Cornely oder Kunft genannt. “Er zeigte 
von feiner Kindheit an eine große Neigung zur Mahlerei, und 
fein Schüler macht feinem Lehrer fo viel Ehre, als er. Er 
wurde wie fein Vater für einen der größeften Künftler feines Va⸗ 
terlandes gehalten. Ban rühmer die fchönen Ausdruͤcke und das 
glühende-Colorit in feinen Gemaͤhlden. Er arbeitete zu Leyden 
und Brügge, und ftarb 1544 im, 51. Jahre, 


ENGELBRECHT (Lucas), Bruder des Vorhergehenden, 
genannt Roch, wurde 1495 zu Leyden geboren. Er arbeitete 
unter der Negierung Heinrich& VIII. zu London, und mablte in 
Dehl- und Waſſerfarben. Seine Arbeit wurde von den Engläns 
dern jehr gefchägt umd begierig aufgekauft. 

ENGELHUSIUS (THEODORICUS), oder DIEDERICH EN- 

GELHUSEN, ein Öefchichtfchreiber aus Einbeck, fuͤhret den 

Ehrennamen Magifter, und war ein Weittich: Seiflicher, 
| = 


ER — — — 





.-ENJEDIM ENNIUS | gt 


begab fich aber gegen das Ende feines Lebens im Jahr 1434 in 
das Klofter MWittenburg, und jtarb noch in demjelben Jahre. 
Er hat aus verfchiedenen Schriftftellern , wovon einige nicht 
mehr vorhanden find, zufanımengetragen 
Chronicon tonlinens res eclehae et veipublicar, ab orbe condi- 
te ad annum Chrifli crüäter 1420, welches Jo ach im 
Johann Mader 1671 in 4. zu Helmſtaͤdt heraus gab. 
Es befindet ſich auch in Leibnigend Scriptor. Brunfvic, 
Tom. IH. und enthält viele nüglihe Dinge. Das 
Chronicon -breve Erfordenfis civitatis ab anno 438 usqus ad 
annum 1433 wird ihm auch zugelchrieben, 


ENJEDIM (GEORG), einer der fcharffinnigfien Unitarier, 
welche Anmerfungen über die heilige Schrift gefchrieben haben, 
Man hat von ihm: | 

Explicatio locorum Seriphurae veteris et novi Teftamenti , 

quibus dogma Trinitatis flabiliri folet, in 4, 
ein vortreffliched) Werk, Der Verfaffer, ein geborner Unger, 
ftarb im Jahr 1597. | 


ENNIUS (QuNTuS), 236 vor Ehrifti Geburt in Cala⸗ 
brien geboren, erwarb fidy durch feine Talente dad Necht eines 
Römischen Bürgers. Er zug die Lateinische Dichtkunſt aus der 
Tiefe ver Wälder, um fie in die Städte zu verpflanzen, ließ ihr 
aber noch viel Rohheit und Plumpheit. Ein und baffelbe Jahr⸗ 
hundert fah’ feinen Ruhm auf- und untergehen ; dieſes Jahrhun⸗ 
dert war nicht dad der guten Latinität: man fühlt ed, wenn man 
ten Ennius lieft; aber er erfete den Mangel der Reinheit und 
Eleganz durch die Stärke der Ausdruͤcke und das Feuer der 
Dichtkunſt. Der elegante, der fanfte Birgil hatte durch die Lec⸗ 
türe de8 harten und plumpen Ennius viel gewonnen, und ganze 


Derfe von ihm aufgenommen, bie er in dem Kothe gefundene 
Derlen nannte, 


Ennius fiarb an dem Podagra, 169 Fahr vor Chrifti Geburt, 
— Scipio, fein Freund, wolke fowohl aus Freundfchaft, als 
auch aus Ruͤckſicht auf dad Verdienft diefes Dichters, ein ges 
meinfchaftliches Grab mit. ihn: haben. Ennius hatte die Une 
nalen der Römifchen Republif in heroiichen Verfen 
verfaßt, und einige Satyren gefchrieben; es ift aber von 
feinen Merken nichts ald einige Bruchftüdfe bis auf und gekom⸗ 
men, die 1707 zu Amfterdam ing. und in dem Corpus Poetarum 
Latinorum von Maittaire abgedruckt wurden, 
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ENNODIUS (MaGnuvs FELıx), in Stalien geberen, vers 
ließ fein Weib, und ergriff den geiftlichen Stand. Seine Tas 
Iente und Tugenden erhoben ihn auf den bifchöflichen Stuhl zu 
Pavia. Man erwählte ihn nachher zum Mitarbeiter an der 
Vereinigung der Griechifchen und Lateinischen Kirche, Er that 
zwei Reifen in den Orient, weldjye zu nichts dieuten, ald vie 
Kunft des Kaiſers Athbanafius und die Klugheit des Ennos 
dius zu beweifen. Diefer erlauchte Prälat ftarb 521. 


Der Pater Sirmond gab 1621 eine fchöne Ausgabe von 
feinen Werfen in 8. heraus. Sie enthalten neun Bücher von 
Epifteln: eine erbauliche und zur Geſchichte feiner Zeit 
nußbare Sammlung — vermiſchte Auffäge — die 
Verrheidigung der Kirhenverfammlung zuRom, 
welche den Papft Eymmachus abfolvierr hatte, — Achtund 
dreißig Reden oder Declamationen. — Gedichte. 


ENT (Sır Tuomas), ein fehr fcharffinniger und vortreffs 
Jicher Englifcher Arzt und Schriftfteller Aber medicinijche Gegen: 
ftände, geboren 1604, ftarb 1689. 


ENTINOPUS, son Eandia , ein,berähmter Architect zu An⸗ 

fange des 5. Jahrhunderts, war einer der vorzüglichften Erbauer 
der Stadt Venedig. ALS der König der Gothen Radagaife 
im Fahr 405 in Ftalien einfiel, nöthigte die Wurh diefer Bars. 
baren die Völker, fich in verichiedene Orte zu flüchten. Enti⸗ 
nopus war der erfte, der in die Moräfte am Adriatifchen Meer 
floh. Das Haus, welches er hier baute, war noc) das einzige, 
Das man daſelbſt fahe, als einige Fahre darauf die Bewohner 
von Padua eben dahin flohen. Sie bauten dafelbft im Jahr 413 
die vier und zwanzig Käufer, welche damahls die Stadı auss 
"machten. Das des Entinopus wurde nachher in eine Kirche 
verwandelt, und dem H. Jacob gewidmet. Es fteht. fagt man, 
noch , und liegt In dem Quartier von Venedig, welches Rialte 
heißt, und dad ältefte der Stadt ift. 

ENZINAS (FRANZ), gegen das Jahr 1515 zu Burgos in 

" Spanien geboren, ift auch unter dem Namen Dryander und 
Duchesne im Franzöfijchen befannt. Er verließ, wie fein Bru⸗ 
der Johann, zu Wirtenberg die catholifche Religion und ging zur 
Sutberifchen über. Seine | 
Spanifche Ueberfegung des Lreuen Teftaments, Antwers 


pen, 1542, in 8. a 
* welche 
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welche er Earl V. widmete, brachte ihn ind Gefaͤugniß, worin 
er 15 Monate fiten mußte, da er aber 1545 das Geheimniß ges 
funden hatte, daraus zu entfommen, begab er ſich nach Genf zu 
Calvin. Er binterließ eine | | 


Stanısgefchichte der FTiederlande und der Religion von 
Spanien, Genf in g. | 


Dieſes Wert, das fehr felten iſt, macht einen Theil bes 
Proteftantifhen Martyrologs aus Enzinas war ein 
Schüler Melanchthons. Ä 


EOBANUS (AeLıus), Heffus genannt, weil er 1488 
an den Grenzen von Heſſen unter einem Baume im freien Felde 
geboren wurde. Er lehrte zu Herford, Nürnberg und Marpurg, 
wohin ihn den Landgraf von Heſſen berufen hatte, die fchönen 
Miffenfchaften Er ftarb 1540 im 32. Sabre in diefer letztern 
Stadt, mit dem Rufe eines guten Dichters, rechtfchaffenen 
Mannes, und eines Feinded der Satnre, der Ligen und Zwei— 
ächfelei. Die Trinkſtube war fein Parnaß. Man erzählet, daß 
er einen ber ftdrfften Zrinker von Deurfchland unter den Tiſch 
trank, der ihn herausgefordert hatte, einen Eimer Bier zu trin⸗ 
Ben. Eobanus fiegte, und ber Veflegte, der fich vergebens ans 
gefirengt hatte, feinen Eimer zu leeren, fiel todt zur Erde. 
Mir haben von diefem Trinker eine große Menge von Gedichten; 
die Verſe flofien ihm aus der Feder, Er hatte bei geringerm 
Geifte und bei geringerer Einbildungsfraft, aber bei größerer 
Natürlichkeit, die Keichtigfeit des Ovid. Die vorzüglichfien 
Srüchte ſeiner Mufe find : | 


. Üeberfezungen des Theocrit, Bafel 1531, in 8. und der 


Finde des Homer, Bafel 1540, ing, in Kateinifche 
Derfe, 


Elegien, wuͤrdig der Jahrhunderte der ſchoͤnſten Latinitaͤt. | 
mä!der, ing. 


Joyllen oder Bucolica, “alle 1539 in 8. ſchaͤtzbar. 


Helh et amicorum epiftolae, in folio, 
Seine Gedichte kamen unter dem Zitel; 


. FPoematum farragines duae, Halle 1539 und Frankfurt 
1564, ing. - Pe 


heraus, Kamerarius fchrieb fein Leben , Leipzig 1696 
in 8. | 


KON. 
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EON DE L’ETOILE, ein Bretagnifcher Edelmann, obne 
Wiſſenſchaſten, ader von einer Ertravaganz und Halsſtarrigkeit, 
wie man felten findet. Diefer Thor nannte fih den Sohn 
Gottes und den Nichter der Lebendigen und Todten, nad) 
einer plumpen Anipielung feines Namens auf das Wort Eum in 
dem Schluffe der Eroreismien ; Per ‚Eum qui judicaturus 
eſt vivos & ntortuos, 


- Man darf fich nicht wundern, daß ein Verruͤckter eine fo ab⸗ 
geſchmackte Einbildung haben konnte, und noch weniger darf 
man fich wundern, daß er fich eine große Anzahl von Anhängern 
machte, und daß diefe Anhänger, die des Tollhauſes wuͤrdiger 
als des Scheiterhaufens waren, in einem barbarifchen Jahrhun⸗ 
derte zum Feuer verdammt wurden, mıb fich licber*verbrennen, 
als ihre Tollheit fahren ließen. Een wurd’ ergriffen; und vor 
die Kirchenverfaninlung zu Rheims geführt, die der Papſt Fuge: 
nius IH. im Jahr 1148 zufammen berufen hatte. Der Papft 
fragt“ den Verrüdten: „Mer bift du ?« Er antwortete: 
„Der, der da fommen foll, zu richten die Lebens 
„digen und Zodten.“ 


Er bediente ſich eined Stockes, in Beftalt einer Gabel; ber 
Papſt fragte ihn, was dieier Stock zu bedeuten habe? » Dad 
„ift bier ein großes Gebeimnif, antwortete ver 
„Schwaͤrmer. So lange diefer Sted in der Stels 
„lung ift, in welcher Ihr ibn fehet, die beiden 
»„Spißen gen Himmel gefehrt, ift Gott im Befig 
„bon zwei Drittheilen der Welt. Uber wenn id) 
„die beiden Spigen gegen die Erde kehre, tret 
„ich inden Befiß zweier Drittheile der Welt, und 
- glaffe Bott nur Eins, « 


Diefer Herr der Welt wurd’ in ein enges Gefingniß einges 
fchloffen, worin er kurze Zeit darauf in erbärmlichen Umſtaͤnden 
ftarb. Seins Schüler wurden firenger behandelt als er, ob fie 
gleich nicht fo chuldig waren. Dan ließ ihnen die Wahl zwilchen 
der Ubfchwörung oder dem Feuer; fie zogen dad euer vor, 
Einer derfeiben, den man das Gericht namıte, rief, als er 
zum Tode ging: „Thue dich auf, Erde, und vers 
»fchlinge meine Feinde, wie Datan und Abiram!« 

Über die Erde that ſich nicht auf, und er wurde verbrannt. 


Diejenigen unter feinen Anhängern, welche wieder zur Kirche 
zu treten verlangten, wurden wie Beſeſſene erorcifiert, 
| Diefer 


n 
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Dieſer Artikel ift für gendöhnliche Leer etwas lang, aber für 
philofophifche Lefer, welde alle Krankheiten Fennen lernen wols 
len, die den menjchlichen Geiſt befallen haben, noch nicht lang 
genug. 


: EPAMINONDAS, Thebanifcher Feldherr, aus einer vorneh⸗ 
men Familie, ſtammte von den alten Königen von Bbotien her; 
aber vie Volksregierung, die zu Theben eingeführer wurde, mad): 
te alle Bürger einander gleich. Er veidanfte feine Erhebung 
bloß feinen perfdnlichen Eigeufchaften, die er feibft nicht zu ken⸗ 
nen fchien. | 

Er legte fich frühzeitig auf die fehdnen Künfte, die Wiffens 
ſchaften und Philofophie; aber er beſaß alles ohne Prahlerei. 
Eyaminondad ging wider feinen Willen aus den Schulen der 
Philoſophie zur Regierung des Staates über, Er führte ans 
fänglic) die Wafſen für vie Lacedämonier, die mit den Thebas 
nern im Buͤndniß ſtanden. Damahls Fnüpfte er eine enge 
Sreundfchaft mis Pelopidas, den er in einem Treffen mus 
thig verrbeidigte. Es war uatürlich, ſagt der Abbe’ de Mably, 
daß diefe beiven Männer Nebenbuhler waren ; aber ihre Tugend, 
die eben fo greß als ihre Talente war, gab ihnen beiten Ein und 
daſſelbe Intereſſe. Pelopidas befreite, auf den Rath feines 
Sreundes, Theben vom och der Lacedaͤmonier. Dieß war dad 
Zeichen zum Kriege zwiichen diefen beiden Völfern. Epaminoas 
das, erwählter General der Thebaner, gewann im Jahr 371 
vor Ehrifti Geburt die berühmte Echlacht bei Leuctra in Bootien, 
Diefer Tag deckte die Schwäche der Facedämenier auf, welche 
ihre beften Truppen und ihren König Cleombrotus an den⸗ 
felben verloren. Der Thebaniſche General zeigte in diefer Action 
alle Hülfsquellen feines Genies und alle Güte feines Herzens, 
„»Ich freue mich,, fagteer, meines Sieges nur dar— 
„um, weiler meinem Vater und meiner Mutter 
„Freude machen wird.“ 

Um das Uebeigewicht zu erhalten, welches Theben durch ihn 
über. Lacedämonien bekommen hatte, drang er-an der Spitze von 
50,000 Kriegern in Laconien ein, unterwarf, ſich die meiften 
Städte deö Peloponnes, behandelte fie mehr ald Bundesgenoffen, 


- + denn ald Feinde, und machte durch dieſes Betragen, das Politik 


und Menfchlichkeit eingaben, aus diefen verfchiedenen Völkern 
wirklich Bunvdesgenoffen. Er ließ die Mauern von Meifene wies 
der aufbauen, ynd war lange Zeit der Gegenftand des Haſſes 
und Zornes von Lacedaͤmon. ' | 
— Epaminon ⸗ 


— 
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Epaͤminondas verdiente durch die Dienfte, welche er feinen 
WVaterlande geleifter harte, Kronen, und wurde, als er zuruͤck⸗ 
kehrte, als Etaatöverbrecher empfangen. Ein Gefetz von The⸗ 
ben verboth-bei Lebensſtrafe, das Commando der Truppen laͤn⸗ 
ger als einen Menat zu behalten. Der Held hatte dieſes Geſetz 
verleget, aber bloß um feinen Mitbärgern die Freiheit zu erw.rs 
ben. Die Richter wollten ihn zum Tode verdammen, als er 
bat, man möchte auf ſein Grabmahl fegen, er babe darum 
das Keben verloren, weiler die Republif gerets 
tet härte, Dieſer Vorwurf brachte die Thebaner wieder zu 
fih felbſt. Sie gaben ihm dad Commando wieder. Er trug 
feine Waffen nach Ihefjalien, und war dafelbft beftändig Sieger, 
Als fich der Krieg zwiſchen den Eleern und Mantineern entfpaun, 
eilten die Thebaner den erflern zu Hülfe, und es fiel in den Ebes 
nen von Mantinen, im Angeficht der Stadt felbft, eine Schlacht 
vor, Der Thebauiſche General zeigte bei derfelben fein ganzes 
Genie und allen feinen Muth; da er fi) aber in dad Schladhts 
geluͤmmel flürzte, um den Sieg für feine Partei zu entjcheiden, 
erhielt er, 363 Jahr vor Eprifii Geburt. ohngefähr im 48. feines 
Alters, eine toͤdtliche Wunde in vie Bruft. Als er fchon im’ 
Sterben war, fragte er, wer Sieger fei? Die Thebaner, 
antwortete man ihm, .— — »Ich habe alfo genug ges 
„lebt, erwiederte er, da ich mein Vaterland triums 
"„»pbierend binterlaffe.“ Als feine Freunde gegen ihn 
betauerten, daß er Feine Kinder hinterlaffe, antwortete er ihnen: 
„Ihr irret euch, ich hinterlaffe in den Siegen 
„bon Leuctra und Mantinea zwei Söhne, welde 
»mich unflerblich machen werden.“ . 


Bei der Nachricht von feinem Tode hielt fih, fagt Eenos 
phon, die Armee für überwunden, heben fiel mit diejem 
großen Manne, der mit feinem Arm und feinem Kopfe daffelbe 
aufrecht hielt, aber nicht auf einen feften Grund hatte ſetzen 
koͤnnen. 

Epaminondas urtheilte, eine Republik (und man kann hinzu 
ſetzen, und eine Monarchie) wird nur eines ſchwanken⸗ 
den Gluͤckes genießen, fo lange fie, zufrieden mit dem Ueber⸗ 

gewicht entweder zu Lande oder zur See, nicht beides mit einanz 
der vereiniget. Er wollte daher die Thebaner dahin bringen, 
eine‘ große Seemacht auszuräften; aber diefes Wolf, das lange 

eit Sclav gewefen war, war in die Folgen der Gclaverei, in 
eichlichfeit und Indolenz gefallen. Diefer große Dann ar 
e 
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die Wiſſenſchaften und die Liebe zum Kriege in feinem Vater⸗ 
lande wieder erwesfen, und damit anfangen, daß er die Rafter 
feiner Landsleute befiegte, und ihre Feinve ſchlug. Streng nes 
gen fich felbft, gleich unempfindlich für das Vergnügen und den 
Schmerz, gewiffermaßen jeder Leidenfchaft fremd, eben fo gleich⸗ 
gültig gegen Reichthuͤmer ald gegen den Ruhm, Fonnte er Durch 
fein Beiſpiel allein die Nation Ändern, | 


Er gab feinen Mitbürgern bei mehr ald Einer Gelegenheit 
Lehren der Tugend, die fie hätten benutzen follen. Er war eis 
nes Tages von einem feiner Freunde zu einem großen Mahl eins 

geladen, wo alles von einer weichlichen Schwelgerei angeordnet 
worden war, und ließ ſich gewöhnliche Epeiien geben, Bein 
Freund ſchien darüber betroffen zu fein, und äußerte es ihm 
„Ich will es nicht vergeſſen, erwiederte ihm Epami—⸗ 
»nondas, wie man in meinem Haufe lebt.“ 


Die Stadt Iheben feierte ein öffentliches Feſt, wobei jeder 
Bürger in den foftbarften Gewaͤndern erichien: Epaminondas 
ging jo einfach als gewöhnlich gekleidet, auf dem dffentlichen 
Plage ſpatzieren. Einer feiner Freunde machte ihm darüber Vor: 
würfe, daß er fich der allgemeinen Freude entzöge. „Wenn 
nich eben das thäte, was die übrigen thun, ants 
»wortete ihm Epaminondas, wer bliebe dann übrig, 
»für die Sicherheit der Stadt zuwachen, wenn 
„ihr in Wein und ausgelaffener Freude begraben 
nliegt?« 


Als er fih an der Spitze der Regierung feined Vaterlandes 
befand, ſchickte ihm Artarerres reiche Gefchenfe, vie Ale 
Hanz der Thebaner zu erlangen; aber Epaminondas wollte fogat 
nicht zugeben, daß ihm der Geſandte des Königes von —8* 
vorgeſtellt wuͤde. „Wenn dein Herr nichts, als den 
„Bortheil meines Vaterlandes will, fo ift es ums 
„ndthig, fo in mich zu dringen; find aber feine 
»Abſichten meinen Pflichten zuwider, fo ift er 
„nicht reich genug, fich meine Stimme zu erfaw 
„fen.“ | 

Einer von feinen Leuten hatte eine beträchtliche Summe für 
die Loslaffung eines Gefangenen genommen, und Epaminondas 
ließ ihm fein Echild abfordern. »Deine Reichthuͤmer, 
»fagt’ er zu ihm, werden dich zu fehr anziehen, als 
»daß du dich den Gefahren des Krieges ge 

»Jetzen 
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„feßen koͤnnteſt, wie du damahls thateft, als du 
„noch arm warft, “ 


Die Gelehrfamfeit des Epaminondas war eben fo groß, als 
fein Patriotismus; aber er verbarg fie, und man fagte von ihm, 
fein Menfch wiffe mehr, und Feiner fpreche weniger. 


'EPEUS, ein Griechifcher Bildhauer, zog mit den Griechen 
zur Belagerung von Troja, und machte dafelbft das berühmte 
Zrojanifche Pferd. Zu Eorinth gab man emen Mercur von 
Holz für das Werk deffelben aus, 


EPHESTION, $reund und Vertrauter Alexanders des Gro⸗ 
ßen, ſtarb 325 Jahr vor Chriſti Geburt zu Echatana in Meden, 
und wurde von dieſem Helden beweint. Epheſtion liebte, nach | 
dieſes Fuͤrſten eigenem Ausdruck, Alerandern, indeß Crate⸗ 
rus in ihm gur den König liebte. Dieſer Eroberer gab bei ſei⸗ 
nem Tode Zeichen des lebhafteften Schmerzes von ſich. Er unters 
brach die Spiele, ließ wie beim Tode der Perſi ſchen Koͤnige, das hei⸗ 
lige Feuer ausloͤſchen, und den Arzt, der ihn in feiner letzten Kranke 
heit behandelt hatte, am Kreuze fterben. Perdiccas mußte feinen 
Leichnam nach) Babylon bringen. Epheftion verdiente dieſe Trauer. 
Befcheiden bei großem Anfehen, einfach) i im Schooße des Reich⸗ 
thums, mehr Freund von Alerandern in der That, ald dem Na: 
men nad), voll Muth bei großer Menfchlichkeit, war er das Mus 
fier der Menfchen, der Höfinge und der Krieger, 


EPHORUS, Redner und Gefchichtichreiber , um das fahr 
352 vor Chrifti Geburt, von Cumaͤ in Yeolien, war ein Sczüler 
des Ffocrated Er fchrieb auf feinen Kath eine Geſchich— 
— deren Verluſt die Neuern bedauern, weil * die Alten 
loben. 


EPHRAEM (DER HBıLıGe), Diaconus zu — der 
Sohn eines Tagearbeiters, ergab ſich in ſeiner Jugend allen 
Laſtern dieſes Alters. Er erkannte ſeine Fehler, und begab ſich 
in die Einſamkeit, ſie zu beweinen, und kaſteiete daſelbſt ſeinen 
Koͤrper durch Faſten und Wachen. Eine oͤffentliche Dirne kam, 
ſagt man, den Mann Gottes zu verſuchen. Ephraem verſprach 
ihr, alles zu thun, was ſie wollte, wenn ſie ihm folgte; da 
aber dieſe Unglüdliche: fahe, daß fie der Heilige auf einen oͤffent⸗ 
lichen Platz zu führe, fagte fie zu ihm, fie müfle erröthen, fich 
zum Schaufpiel zu geben. Der Einfiedler antwortete ihr: » Du 
ſchaͤmſt dic) vor den Menfchen zu fündigen, und ſchaͤmſt dich _ 


„nicht 
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nicht, es vor Gott zu thun, der alles ſieht und kennt.« Dieſo 
Worte rährten die Dirne, und fie entfchloß ſich, von nun an ſich 
zu beſſern. 


Ephraem blieb nicht beſtaͤndig in der Einſamkeit; er ging nach 
Edeſſa, wo er dad Diaconat erhielt. Die Zeierlichkeit der Ors 
dination belebte feinen Eifer, und diefer Eifer machte ihn zum 
Redner. Ob er gleich feine Studien vernachläffiget hatte, fo 

ebigte er doch mit eben fo großer Leichtigkeit, als Berebfants 

eit, und fol, wie Die Apoftel, Dinge gelehrt haben, die er bis 
jest felbit nicht wußte. Die Geiftlichkeit, die Klöfter erwähnten 
ihn zu ihrem Führer, und die Armen zu ihrem Vater, Er ging 
zur Zeit der Hungersnoth aus feiner Einfamfeit, um ihnen Troft 
zu verſchaffen, umd kehrte endlich in feine Wuͤſie zuruͤct, wo er 
unm das Jahr 379 flarb, 


St: Ephraem ſchrieb zur Unterweiſung der Glaͤubigen mehrere 
Werke in Syriſcher Sprache, die bei feinen Lebzeiten faft alle in 
das Griechifche überfegt wurden. Er fchrieb mit Lebhaftigkeit 
gegen die Jrrthuͤmer des Sabellius, Arius, Apollis 
naris und der Manichder. Won denen feiner Schriften, 
die bis auf ung gekommen find, haben wir eine fehr ſchoͤne Ause 
gabe in 6 Foliobänden, die von 1732 bis 1746 unter der Aufficht 
des Sardinald Quirini, von Affemanni, Unterbibiiotbecae 
des Vaticans, heraus Fam. Die drei erftern Bände enthalten 
‚ die Werke des Heiligen, in Griechifcher Sprache gefchrieben, 
und die drei leiztern feine Syriſchen, mit einer Ueberfegung, Pros 
legomenen, Borketichte und Anmerkungen. — Er. Ephraem 
fand mit den berühniteften Perfonen feiner Zeit in Verbindung, 
mit St. Gregorius von Ryſſa, St. Bafilius und Theos 
boretus. Der erfte nennt ihm Doctor univerfi und der 
legte, Lyra Spiritus Sancti. 


EPICHARMUS, Dichter und Pythagoriſcher Philofoph, aus 
Gicilien, führte unter der Regierung Hiero I. die Eomdvdie zu 
Syracus ein. Er ließ in dieſer Stadt eine große Menge von 
Stuͤcken aufführen, welhe Plautus in der Folge nachahmte, 
Er hatte auch mehrere philofophifche und medicinifche 
Abhandlungen gejchrieben, welche Plato zu benugen 
wußte. Ariftoteles und Plinius fchreiben ihm die Erfindung der 

wei Öriechifchen Buchftaben © und X zu. Er lebte um das 
— 440 vor Chriſti Geburt, und ſtarb im yo, Jahe. Er 
pfleate zu fagen, die Götter verkaufen uns alle Güs 
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ter um Urbeit. Da er verficherte, daß alle Dinge in bes 
ftändiger Ebb' und Fluth, und heut nicht mehr wären, mas fie 
geftern waren, fo fagte einer zu ihm; demnach iſt der, der heute 
Geld geborgt hat, es morgen nicht mehr fchuldig, denn er ift 
ein anderer geworden, und ift nicht mehr der, der es borgte. 


EPICIE (BERNARD 1’), ein berühmter Rupferftecher zu 
Paris, . ward 1737 Secretaͤr und Gefchichtfchreiber, Profeffor 
der Gefchichte, Fabel und Geographie bei der füniglichen Mah⸗ 
- Zeracademie. Er farb 1755 im 56. Jahre feines Alters. Er 
wußte fich des Grabftichels fehr wohl zu bedienen; feine Kupfer⸗ 
ftiche find ſchoͤn ausgearbeitet, und mit großer Sargfalt und Eins 
ficht verfertiget. Seine Werfe befichen in Bilvniffen und Ger 
ſchichten nach Franzoͤſiſchen Meiſtern. Er gab 1751 und 1754 
zwei Baͤnde in 4. heraus, mit dem Titel: | 


Les deforiptions des Tableaux du Roi, 


und im Jahr 1727 | | | 
Les vies des premiers peintres dw Roi depuis Charles le Brun 
husqu'd Frangois le Moine, - | 


von verfchiedenen Händen verfertiget , | in 2 kleinen Duodez⸗ 
bänden, : / 


_ EPICTETUS, ftoifcher Philofoph, von Hierapolis in Phrv⸗ 
ien, war Sclav des Epaphroditus, eines Sreigelaffenen 
hes Nero, den Domitian umbringen ließ. Der Philos 
foph ſchien in feiner Anechtichaft frei, und fein Herr ein Sclav, 
oder wenigftend diefed Standes würdig zu fein. Epietet harte 
bei einem Kleinen und ſchwaͤchlichen Körper eine große und ftarfe 
Seele. Epaphroditus gab ihm eined Tages einen ftarfen Schlag 
an das Bein, Epictet fagte ihm falt, er foll’ es ihm nicht zer⸗ 
brechen. Der Barbar. verdoppelte feine Echläge fo ſehr, daß er 
ihm den Rnochen zerfchlug; der Weife antwortete ihm ganz gee 
jaſſen: „Hab ich dirs nicht gefagt, Daß ed fo kom⸗ 
„men würde?“ 

Demitian vertrieb den Epictet aus Rom; aber er Fam nad) 
dem Tode diefes Kaiferd zuruͤck, und machte fich dafelbfi einen 
großen Namen, Adrian Hebte und ſchaͤtzte ihn: Marcus Aure⸗ 
fius verehrte ihn fehr. Arrian, fein Schüler, gab Vier 
Bücher von Reden heraus, die er von feinem Lehrer ges 
hört hatte. Seine Moral ift eines Ehriften würdig. 


. Det 
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Der Dichter Rouffeau beurtheilte den Philofophen Epie - 
tet allzu fireng, wenn er von feinem Buche fagt: >. 

Dans fon flegme fimule, - 

Je d&couvre fa col£re: 

- Jy vois un homme accabl@ 

Sous le poids de fa mifere; 

Et dans tous; ces beaux discours _ 

Fabriqu&s durant Je cours 

D’une fortune meudite, 

Vous reconnoifliez toujours 


L’&felave d’Epaphrodite. Ä Ä 


Diefer Sclav hatte die Seele eines Weiſen, der felbft im 
Sclavenftande immer zufrieden war. „Ich befinde mich, 
„ſprach er, auf dem Plaße, wo mich die Vorſehung 
»haben wollte; beflagt’ ich mich darüber, fo wärw 
nich fie beleidigen.“ Diebeiden Grundpfeiler. feiner Mo⸗ 
al waren; Leiden und Meiden. Er fand alle zur Aus⸗ 
"Übung der erftern Marime nothmendigen Huͤlfsquellen in fich 
ſelbſt. Er hielt ed mit Recht für dad Kennzeichen eines verdors 
benien Herzens, wenn man fich damit tröfte, daß man andere 
diefelben Uebel leiden ſieht. „Wie, rief diejer Philoſoph, 
„wenn man. euch verurtbeilte, den Kopf zu vers 
nlieren, follte darum das ganze Menfchenges 
»efhledht zu vemfelben Zode verbammt werden?« 


Das Studium der Philofophie erforderte nach ihm eine reine 
‚Seele. Ein durch Ausfchweifungen verdorbener Menfch wuͤnſchte 
ſich die Kenntniffe zu erwerben, die Epictet feinen Schülern mits 
theilte. „Unfinniger, fprach der Philofoph zu ihm, was 
»willſt ou thbun? "Dein Gefäß muß erft rein fein, 
nehe du etwas hinein gießeft, fonft wird alles, 
»was du in daſſelbe thufl, verdborben werden,“ 

Er verglich dad Gluͤck mit einem Frauenzinmer aus einem gu⸗ 
ten Haufe, die fi) den Bedienten preis giebt. „Wir haben 
»nfehr unredhr, fagte diefer Philoſphh, wenn wir die 
»Armurbbefhuldigen, daß fie und unglädlih mas 
sche; unfer Stolz, unfere unerfättlihen Begier 
„den machen und wirklich elend. Wären wir auch 
"Herren der ganzen Welt, fo Fönnte und ihr Bes 
fig niht von unferer Furcht, von unfern Sorgen 
mbefreien; bie Vernunft allein Has diefe Macht.“ 

D2 | Epicted 
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Epietet behanptete die Lehre von der Unfterblichfeit ber Seele, 
ohne welche e& weder Tugend noch Moralität ıgeben koͤnnte, fo 
eifrig als die Stoifer; erklärte fi) aber gegen den Selbfimord, 
den diefe Philofophen für erlaubt hielten. 


Folgendes Gebet, aus den Arrian genommen, wuͤnſchte er 
ſterbend halten zu können: „Hab ich, Herr, deine Befehle ver⸗ 
let? Hab’ ich die Gefchente gemißbraucht , die du mir gabfi 7? 
„Hab ich dir nicht meine Sinne, meine Wünfche und meine 
„Gedanken unterworfen ? Hab ich mic) jemahls über dich bes 
„klagt? Hab ich je deine Vorſehung befchuldiget? Sch bin 
„krank gewefen, weil bu ed wolltefl, und ic) wollt’ ed auch, Sch 
„bin arm gewefen, mweil du es wollteſt, und ich war mit meiner 

Atmuth zufrieden. Sch bin in Niedrigkeit gewefen, weil du es 
„wollteft, und ich begehrte nie, aus derfelben hinaus zu treten, 
„Saheſt du mich je traurig über meinen Zuſtand? Weberrafch- 
»teſt du mich je in Niedergefchlagenheit und Murren? Ich bir 
„noch bereit, alles zu erdulden, was du über mich gebiethen 
„wirft, Der Heinfte Wink von dir iſt mir ein unverbrüächliches 
„Geſetz. Du wilft, daß ich dieſes prachtige Schanfpiel vers 
„laſſe; ich gebe, und fage dir taufend demuͤthigen Dank, . für 
„alles, was du mir darin gewährteft, um alle deine Werke zu 
„eben, und die bewundernswuͤrdige Ordnung, mit welcher du 
mdiefe Welt regierft, vor meinen Augen auszubreiten.« 


Epietet ftarb unter Marcus Aurelius in einem fehr hohen Al: 
“ter: Die irdene fampe, womit er feine philofophiichen Nachts 
wachen erleuchtete, wurde einige Zeit nad) feinem Tode mit 3000 
Drachmen bezahlt. 
Die beften Ausgaben des Epictet find bie zu Leyden 1670, in 
24. und in 8. cum notis variorum; zu Utrecht 1711 in 4. zu 
Londen 1739 und 1741 in 2 Bänden in 4, 


EPICURUS, zu Gargetium in Attica geboren, 342 Jahr vor 
Ehrifti Geburt. Seine Mutter war eine von den Weibern, 
welche in den Haͤuſern umber gingen. die Poltergeifter daraus 

u vertreiben. Abs Sohn, der der Stifter einer Secte in der 

bilofophie werden follte, unterſtuͤtzte fie bisweilen in ihren abers 
gläubifchen Verrichtungen, Indeß fand er ſchon ſeit dem 12, 
13. Sabre Gefhmad am Nachdenken. Der Grammatiker, der 
ihn unterrichtete, recitierte ihm den Vers ded Hefiodus vor: 


Dor den Wefen allen a bas Chaos gebils 
u et, - | 
Und 
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„Und, fragte Epieur, wer bildete ed denn, da es 
„das erfte war?« — „ch weiß Das nicht,“ antwortete der 
Grammatifer; » bloß die Philoſophen wiffen dieſes“ — „Jh. 
„wilt alto zu ibnen geben, mich durch fie zu uns 
»„terrichten,“ erwieberte der Anabe; und von nun an ftus 
dierte er die Philoſophie. | 
Nachdem er verichierene Länder durchreifer hatte, um feine 
Bernunft zu vervolltommmen,. und die Sphäre feiner Kenntniſſe 
zu erweitern, ließ er fi) zu Athen nieder. Die Platoniker 
nahmen die Academie, die Peripatetifer das Lycaͤum, die Cyni⸗ 
ker den Cynoſarg, die Stoifer den Porticus ein; Epicur eröffnete 
feine Schule in einem fchönen Garten, wo er mit feinen Freun⸗ 
den und Schälcrn ruhig philofophierte. Er war durch ein an⸗ 
muthsvolles Betragen, und durch eine von Würve begleitete 
Sanftheit die Freude der einen und der andern. Man kam aus 
allen Staͤdten Afiens und Griechenlands zu ihm, ſeibſt Aegypten 
buldigte feinem Verdienſte. | . 

Die Schule des Epicur war dad Mufter der vollkommenſten 
Geſellſchaft. Seine Schäler lebten wie Brüder. Er wollte 
nicht, daß fie, wie die Schäler des Pythagoras, ihre Güter ger 
mein machten, und ſah' es lieber, daß jeder von felbft zu den 
Bevärfniffen der andern beitrüge. 


Die Lehre, welch: ihnen Epicur vertrug, war: Die Gluͤck⸗ 
feltgfeit der Menſchen befteht in der Wolluſt — 
nicht der Sinne und des Laſters, fondern des Beiftes und ber 
Tugend, Unter dem kühlen Schatten eined Baumes figend, oder 
auf einem Lager mit jeinen Schülern rubend, bemübte er fich, 
ihnen den Enthufiasmus der Weisheit, die Mäßigfeit, Frugalis 
tät, Entfernung von Öffentlichen Geſchaͤfften, Feſtigken ver 
Seele, Geſchmack an anftändigen Vergnuͤgungen umd Geriug⸗ 
ſchaͤtzung des Lebens einzufloͤßen. 


Die Stoiker ſuchten feinen Lehren boͤſe Auslegungen zu ge⸗ 
ben, und zogen ſchaͤdliche Folgen daraus. Sie beſchuldigten ihn, 
daß er die Verehrung der Gditer vernichte, und die Menſchen im 
Die ſchrecklichſten Ausfchweifungen ſtuͤrze. Wahr ift ed, daß die 
Idee, die er von der Gottbeit gab, Gottes nicht würdig war, 
und den Menfchen fehr gefährlich werden konnte, Er machte 
daraus ein mäßiged Wefen, in ewige Ruhe verienft, und über 
‚alles, was außerhalb. deffelben vorging, gleichgültig. Epicur 
fühlte, wie fehr eine folche Meinung gegen ſich aufbringen en 
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er erftärte fich daruͤber; er feßte refigidfe Schriften auf, befuchte 
die Tempel, umnderfchien nie anders in denfelben, als in der 
Etellung eined Betenden. Als ihn Diocles eines Tages fo. 
bemerkte, rief er aus: „Welch ein Anblick für mich! 
sth fühlte nie die Brdße Jupiters beffer, als 
»feitdem ich den Epicur vor ihm auf den Kuien 


eo »fahe.“ 


Er verelnigte Lehren mit Beifpielen, und ermahnte zur Nelis 
ion, Nuͤchternheit und Enthaltſamkeit. Die Weisheit: feines 
etragens hinderte jedoch feine Feinde nicht, fchwarze Berläums 
dungen gegen feine Sitten auszubreiten. Die philofophifchen 
Academien flanden damahls den Weibern wie den Männern offen 
Man fprengte Öffentlich au, daß die Buhlerin Leontium, 
eine feiner Schülerinnen, fich den Schülern preis gebe, nachdem 
fie die Begierden des Lehrers geftilles harte. Dieſes Gerücht 
"verbreitete fich aus der Konverjation in die Schriften. Man 
fchmiedete bushafte Briefe, die unter dem Namen bes Philoſo⸗ 
phen herum gingen, und that fihen damahls alles das, was 
man noch jegt alle Tage thut, Gelehrte zu ſtuͤrzen. Epicur fette 
allen diefen Berläumdungen nichts als Stillfchweigen und ein 
mufterhafted Leben entgegen. Er fchwächte feine Gefundheit 
Durch viele Arbeit, und flarb 270 Jahr vor Chriſti Geburt, im 
72. feines Alters, an einer Berftopfung der Harnröhre, nachdem 
er ohne zu Flagen unglaubliche Schmerzen ausgeftanden hatte, 
Er lieg in feinem Teftamente diejenigen Sclaven frei, die er Dies 
fer Gnade würdig bielt, und befahl den Vollziehern feines Teſta⸗ 
- ments, allen denen die Freiheit zu geben, die fich derfelben noch 
‚ würdig machen würden. 


Seine Schule trennte fich nie. Indeß fich die Welt an dem 
Zänfereien der andern philofophifchen Secten ärgerte, lebte die 
des Epicur in Eintracht und Frieden. Das Andenken ihres 
Stifters war ihr beftändig theuer. Der Tag feiner Geburt 
— durchaus gefeiert; dieſes Feſt dauerte einen ganzen 

onat. 


Unter allen Philoſophen des Alterthums war Epicur derjenige, 
der am meiſten geſchrieben hatte. Seine Schriften beliefen ſich 
nah Diogenes Laertius über 300 Volumina. Chrv⸗ 
ſippus war uͤber die Fruchtbarkeit deſſelben ſo eiferſuͤchtig, 
baß er, ſobald als er ein neues Buch vom Epicur erſcheinen 
fabe, auch) eins fchrieb, um nicht in Anfehüng der ve i 

riften 


„ 


| | “ BPICURUS’ 55 
Schriften von ihm uͤbertroffen zu werden; aber der eine zog alles 
aus ſich ſelbſt, und der andere that nichts, als das an einander 
zu reihen, was ſchon andere vor ihm geſagt hatten. 


Epicurus machte das Syſtem der Atomen ſehr gaͤng und gaͤbe. 
Er war nicht der Erfinder deſſelben: dieſer Ruhm gebuͤhret zum 
Theil dem Leucippus, und zum Theil dem Democritus. 
Der Hauptgrundſatz ſeines Syſtems der Phyſik war: Nichts 
kann aus Nichts hervor, und wieder in daſſelbe zuruͤck gehen. 
Er nahm nur zwei Weſen an, beide nothwendig, ewig und un⸗ 
„endlich: den leeren Raum, allen Koͤrpern durchdringlich, und 
eine Menge kleiner untheilbarer, obgleich ausgedehnter, einfacher: 
und verfchiedenartig gebildeter Körper, die durch ihre natürliche 
Schwere fich in den leeren Raum ſtuͤrzten, und fic) darin untere 
mifhten. | 


Da ihre Vermifchung unmöglich gewefen wäre, wenn fie in 
perpendiculären Linien gefallen wären, fo nahm er an, daß fie 
eine declinierende Bewegung hätten, vermoͤge welcher fie Erums 
me Linien bejchrieben. Vermittelſt diefer Bewegung durchkreuz⸗ 
ten fie fih, und ftießen nach der Verfchiedenheit ihrer Figuren 
verfcbieden an einander. Aus den zahllofen Eombinationen dies 
fer Atomen entftanden Körper aller Art. Und ob fie gleich im 
fi) nichts weſentliches, als Figur und Schwere, hatten, fo 
brachte doch ihre Vermifchung in den Körpern merkliche Eigen= 
ſchaften hervor, wie Farbe, Ton, Geruch, und alle andern Mos 
difieationen, wodurch ſich materielle Mefen untericheiden. Auf 
diefe Weife war nach feinem Syſtem aus diefem Zujammenfluß 
der Atomen alles entiprungen, und alled wurde durd) die Trens 
nung berfelben vernichtet. Daher die unzähligen Welten, Werke 
eines blinden Zufalls, die. ohn' Unterlaß entftehen und vergeben, 
Die Belt hat- einen Anfang gehabt, und muß ein Ende haben, - 
und aus ihren Truͤmmern wird fich eine andere bilden. 


Aus biefem Syſtem folgte; daß zmwifchen ver menfchlichen 
Battung und allen übrigen fein Unterfchied vorhanden fei. Der 
Menſch war nichts, als eine Maffe von Materie, welche ver 
Zufall organifiert hatte. Seine Seele war vom Körper nur 
darin unterfchieden, daß fie aus feinern Atomen zufammen ges 
feßt war. Der Geift war folglich koͤrperlich, und in einer gäuze 
lichen Abhängigkeit von den Sinnen, den einzigen Richtern über 
alle Gegenftände, deren Urtheil das einzige Mittel iſt, die Wahre 
heit zu eutdecken. | | . 


. 
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Aber die Körper wirkten nicht unmittelbar auf die Sinne, und 
berührten fie nur durch Zmifchenbilder, welche, indem fie ſich 
beftändig von den Aörpern losriſſen, in ber Luft ſchwebten, und 
ihre Formen, felbft bis auf den Fleinften Zug der Korper, vom 
denen fie auöfloffen, in derfelben beibehielten. Daraus ſchloß 
Epicur, Daß unfere Sinne nur eine Art von Behaͤltniſſen wären, - 
voorein die. Bilder der Gegenftände ohne unfere Theilnahme flöfs 

‚fen; daß die Seele felbft während des Schlafes von ih ın ges 
rührt werte, daher dad Gefühl, das fie mit der Materie, deren 
Organe fie bewegt, theilt. 


Dieſes unbaltbare und gefährliche Syſtem fand viere Widere 
leger, und Eicero fagt: In phyficis Epicurus totus alienus eſt. 
In Anſehung der Moral theilte man die Anhänger des Epicur 
in zwei Klaffen ,-in die Strengen und Freien. Der Um 
terichied zwifchen ihnen war. fo groͤß, alö zwifchen.einem Meifen 
and einem Narren, der fich den Namen des Meifen anmaßt, 
Die freien Epicureer erflärten die Eäte des Epicur fehr fchlecht, 
und machten daraus Kehren des Laſters - und ver Schwelgerei, 
Die wahren Epicureer nahmen fein Gluͤck ohne Tugend an, und 
glaubten wie ihr Lehrer, der ®erechte allein Fönne ohne Unruhe 
leben. Die einen fagten wie die andern: Das Vergnäs 
gen machtglüdfelig; ein. zweideutiger Gab, dem Ara 
nauld md Malebranche im legtern Jahrhundert Anfehen 
gaben. Man Ffann nur durch die Beftimmung des Sinnes, den 
Epicurd Schuͤler und Epicur felbft mit dieſem Sage verbanden, 
dieſelben frei fprechen oder verurtheilen. Man muß jedoch bes 
kennen, daß überall, wo der Epicurismus eindrang, fei eö nun, 
daß er fchlecht ausgelegt wurde, oder daß er in fchlecht georbs 
nete Köpfe oder in verborbene Herzen eindrang, er viel Unheil 
antichtete, | | 


ALS diefe Lehre von Arber nach Rom fam, .und, ald fie Zus 
‚eretius in fchönen Merfen vortrug, von Gelehrten und 
Gtaatömännern angenommen wurde, verbarb fie den Geift und 
das Herz der Romer, wie Montesquieu bemerft. Sie vertilgte 
unter ihnen den Muth, die Baterlandsliebe und die Größe der 
Seele, Niedriged Intereſſe, Durft nach Gold, Verſchwendung, 
Schwelgerei drang in der Folge bei allen Ständen der Republik 
ein. Daher bat auh Fabricius, als er den Eynead in 
vollem Senat über die Moral des Epicur hatte reden hören, bie 
Goͤtter, daß doch alle Feinde Roms feine Grund» 
füge annehmen möchten, | — 
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Der Epieurismus trug zuverlaͤſſg zu dem Verfalle des Reiches 
bet, da er aber in ven Jahrhunderten der Barbarei entweder vere ' 
nachlaͤſſiget wurde, oder man ihn nicht Fannte, fo konnte er 
weder Gutes noch Boͤſes wirfen. Er trat nicht eher aus der 
Wergeflenheit heraus, als in dem legten Jahrhunderte, durch 
den berühmten Gaffendi, der die Saͤtze des Epicur auf 
eine vortheilhafte Weife erklärte, und durch feine Schriften und 
+ Bitten die Lehre ded Griechiſchen Pbilofophen verherr'ichte. Er 
haite zu Schülern Ehapelle, Moliere, Bernier, bie 
einen Epicurientus annahmen, der noch bequemer als der ihres 
Meiſters war, 


hr Beilpiel und ihre Lehren unterwarfen der Philoſophie des 
Epicur mehrere vornehme Männer, die Heroismus mit Weiche 
lichkeit, und Geſchmack an der Philsjopbie mit dem Geſchmack 
am Vergnügen verbanden. Dieſe fonderbaren Männer bildeten 
unter den Franzoſen verfchiedene Schulen des Epicurismus. 


Die ältefie bielt ihre Berfammlungen in dem Haufe der Ninon . 


de Lenclos. Hier verfammelte diefe neue Leontium alles, wa - 


der Hof und die Stadt an artigen, aufgeflärten und wolluͤſtigen 
Männern hatte, Die Gräfin de la Suze, die Gräfin d’Olonne, 
 $t..Evremont, ber. den Epicurismus nach Fondon brachte, (wo 
er den berühmten Erafen von Gramont, der Dichter Wale 
ler und die Herzogin von Mazarin zu Schülern hatte) 
‚find die berähmteften diefer Schule, | 
Auf diefe folgte die des Temple, welche die Fürffen von Ven- 
. döme, Chaulieu, den Chevalier de Bouillon, den Marquis de 
la Fare, Rouffeau, deh Abbe’ Courtin , Campiftron, la Foffe, 
Palaprat, den Baron de Breteuil, den Vater der berühmten 
Marquife du Chaftelet, Ferrond, Perigno, den Marquis de 
Dangeau, den Herzog de Nevers, den Marfchall de Catinat, 
den Grafen de Fiefque, u. v. a. m. unter bie Anzahl derer rech⸗ 
net, aus denen fie befland, — 


.. Die Schule von Sceaux, decenter ald die ded Temple, umfaß⸗ 
ge alles, was jene Sectatoren des Lurus, der Polireffe und der 
Miffenfchaften übrig ließen. Malezieu, der Abbe’ Geneft, la 
Motte, Fontenelle, Voltaire gaben diefem Zufluchtäorte der 
- Bhilofophie und der fchönen Känfte Glanz. | 
Sollen wir noch von einer Heinen Epicureifchen Gefellfchaft 
‚reden, die nicht fo ſtolz, aber eben fo delicat als die beiden vor⸗ 
hergehenden, fi) um das Jahr 170 bildete? Zur Hälfte littes 
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raͤtiſch, zur Hälfte Bacchiſch, vereinigte fie die Wergnägungem 
bed Parnafles und der Tafel, und nannte fich le Caveau, nach 
vem Orte, wo fid) ihre Mitglieder verſammelten, die faft alle 
‚ ‚Gelehrte waren. Sie beftand aus Crébillon, Vater und Sohn, 
Greflet, Piron, la Bruyére, Gentil Bernard, aus dem Schau⸗ 
fpieler Ja Noue, dem Liederdichter Gallet, Saurin, Coll&,: Je» 
lyote u. 9. a. m. Jeder las dafelbft die Früchte feines Genies 
vor, oder trug durch daß befendere Talent, das er befaß, zu 
dem allgemeinen Vergnügen bei. Dieje Befellfchaft beftand nur 
zehen Jahre, weit einige vornehme Herren, die Vergnügen dars 
in fuchten, Zwang in diefelbe einführten. i - 


Uebrigens fehe man die Artikel der vorzäglichften Epicureer 
nach, die wir bier angefünret haben. Man fie felbft aus dem 
Verzeichniß ihrer Nanıen, daß das wellüftige Leben der Anhäns 
ger des Epicur zu- allen Zeiten und in allen Arten, ein großes 
Vorurtbeil gegen die Sitten ihres Meiſters an die Hand gaben, 
Dbgleich mehrere anfgezeichnete Schrirtfieller , wie Ladvocat 
fagt, den Epicur über. den Artikel der Sitten ges 
rechtfertiger haben, fo muß man doch die Sitten faft aller 
feiner Anhänger, der dltern ſowohl als der neuern, verdammen. 
Die meiften von den Maͤnnern und Weibern, die fein Pannier 
trugen, flörzten fich in Vergnuͤgungen und Weichlichkeit, hatten’ 
Teinen andern Zweck, als die Wollufl, und trugen durch ihr Le⸗ 
ben oder ihre Schritten zur Verderbniß ber Sitten bei. Gafs 
fendi, einer der größeften Bewunderer des Briechifchen Phis 
loſophen, ſah' ohne Zweifel dieſes nicht voraus, als er in einem 
Recueil fur la vie & les Eorits d’Epicure, Haag 1656 ing, 


die Upologie feiner- fpecufativen und practifchen Moral machte, 
Der Abbe Batteur ift in feiner | 


Morale d’Epicure tirde de fes propres Eerits, 1758 in 4. 
ihm weniger guͤnſtig. | 


EPIMENIDES, von Gnoffus in Ereta, wird von denen für 
den 7. Weilen von ©riechenland gehalten, welche det Pes 
tiander micht unter diefelben zählen. Cr trieb zu gleicher 
Zeit die Dichtkunſt und die Philofophie. Man erzählte fo viele 
Wunderdinge von ihm, und fein Name war durch ganz Bries 
chenland fo groß, daß man ihm für einen Liebling der Götter 
bielt. "Man berief ihn nach Athen, um die Peſt zu verfprechen, - 
welche er, wie die ®efchichtfchreiber fügen, mit geweihtem — 

ea vertrie 
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vertrieb. Bei dieſer Gelegenheit lernte ihn Solon kennen, 
und ſchenkte ihm feine Freundſchaft. Epimenides verfaßte nach 

ſeiner Zuruͤckkunft nach Creta mehrere Werke in Verſen, und 
ſtarb daſelbſt um das Jahr 598 vor Chriſti Geburt in einem ſehr 
h hen Alter. Der Apoſtel Paulus führe in dem Briefe an Titus, 

I, 12, einen Vers von ihm am. Ä 


EPIPHANIUS, &ohn ded Carpocrated, wurde in dey 
Platoniſchen Philofopbie unterrichtet, und glaubte Grundfäge 
barin zu finden, welche geſchickt wären, den Urfprung des Ue⸗ 
bei zu erklaͤren, und die Moral feines Vaters zu rechtfertigen.‘ 
Er feßte ein ewiged, unendliches, unbegreiflicyes Princip vor - 
aus, und verband mit diefem Fundamental: Princip das Syſtem 
ded Valentin. Bei der Auffiellung von Geſetzen waren 
die Menfchen nach ihm aus dem Etande der Natur getreten; 
und um wieder in denfelben zuruͤck zu treten, mußten jene Ges 
ſetze abgefchafft und der Zuftand der Gleichheit wieder hergeftellet 
werben, in welchem die Welt erfchaffen worden war. » Daraus 
»folgerte Epiphanius,“ fpricht Pluͤquet, „daß die Gemein⸗ 
„heit der Weiber, wie die Gemeinheit der Früchte und der Erbe, 
zur Wiederherftellimg der Ordnung gehöre. Die Begierden, 

adie wir von der Natur erhielten, waren nach Epiphanius unfere 
nRechte und Anfprüche, die und nichts flreitig machen konnte. 
„Er rechtfertigte alle feine Grundfäe durch die Stellen ded Apo⸗ 
»fteld Paulus, worin er fagt, daß man vor dem Gefet keine 
» Sünde gefannt hätte, und daß es Feine Sünde gäbe, wenn 
„keine Gefetse da wären. « z J 


Mit dieſen Grumdfägen rechtfertigte Epiphanius die ganze 
Moral der Earpolkcratianer, und beftritt die ganze Mo: 
ral des Evangeliums. Epiphanius ftarb im 71. Fahre, und‘ 
wurde ald ein Gott verehrt; man- errichtete ihm zu Samo, einer 
Stadt in Eephalonien, einen Tempel und Altäre und flifiete eine 
Academie nach feinem Namen. 


EPIPHANIUS (DER HEILIGE), ein Kirchenvater und 
Bifchof zu Salamis, wurde um dad Jahr 320 zu Beſanduc, eis 
nem Flecken in Palaftina, geboren. Er begab ſich feit feiner 
frübeften jugend in die Wuͤſten feiner Provinz, und war Zeuge 
und Nachahmer der Tugenden der heiligen Einfiedler, welche in 
derfelben wohnten. Im 20. Jahre fliftete er ein Klofter, und 
hatte eine Menge von Mönchen unter ſich. ‚Er tegte fih in feis 
ner Einfamkeit auf dad Studium der heiligen und 8* 
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Schriftſteller. Er ward Prieſter, und bald darauf, im Jahr 
3685 durch die einſtimmigen Wuͤnſche der Cleriſei und des Volks 
von Salamis, auf der Inſel Cypern, Biſchof. Er ging / der 
Spaltung zu Antiochia wegen nach Ron. Nach ſeiner Zuruͤck⸗ 
kehr in feine Didces unterrichtete er dad Volk durch feine Reden, 
und erbaute es durch feine Strenge. Er verwahrte fie vor allen 
- Srrlehren, und vorzüglich vor denen des Arius und Ap⸗ 
pollinaris, Nicht weniger war er gegen den Origines, 
welchen er der Irrthuͤmer befchuldigte, die man in feinen Schrife 
ten findet. Er anarhematifierte fie im Fahr goı auf einem Con⸗ 
eilium, und verband fi mit Theodoret, um den H. Jo⸗ 
Hannes Ehryfoftomus zu bewegen, dieje Verdammung 
zu unterſchreiben. Als ihm der Patriarch dieſes abfehlug, ging . 
Epiphanius 403 nad) Eonftantinöpel, auf Ueberredung de&* 
Theo —— von Alexandrien, um daſelbſt den Schluß 
ſeines Conciliums in Ausuͤbung zu bringen. Dieſer Schritt war 
ſehr unklug, und die Einſetzung eines Diaconus zu Conſtantino⸗ 
pel, ohne die Beiſtimmung des H. Chryſoſtomus, war es nicht 
weniger. | — 
Epiphanius kehrte noch in demſelben Jahre 403, ohngefaͤhr 
im go. ſeines Alters zuruͤck, und wurde für einen liebenswuͤrdi⸗ 
gen, eiirigen, frommen, aber wenig pelitiichen und wenig klu⸗ 
gen Bifchof gehalten, der fich durch) feinen Eifer allzu weit vers 
keiten ließ. 
Don allen Werken diefes Kirchenvaters, bie bid auf und ges 
Zommen find, find die befannteften: Sein 
Panarium, oder Vorrarhskammer von Mitteln gegen 
achtzig Ketzereien. Diefes Werk, das viele Leichtglaͤu⸗ 
bigfeit und unglückliche Wiverlegungen enthält, bleibt gleiche 
wohl wegen mancher , aus fichern Quellen gefchöpften 
Nachrichten und guten Anmerkungen ein Schaß der Kits 
cheugeſchichte. 
Sein Anchoratus, fo genannt, weil er dieſes Buch mit einem 
Schiffsanker veralih, und ed aus der Abficht fchrieb, die 
— in dem Glauben und in der wahren Lehre zu be⸗ 
feſtigen. 
Sein Tractat De ponderibus et menfuris, ſowohl der Juden 
als anderer Völker, voll von gruͤndlicher Gelehrſamkeit. 
De düodecim gemmnis in vefte Aaronis. . 
Alle dieſe Schriften zeugen von einer audgebreiteten Lectuͤre; 
aber ver Verfaſſer fchöpfte nicht immer aus guten Eu 
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Er irrt oft in fehrwichtigen hiftorifchen Thatfachen, nimmt abs 
geſchmackte Fabeln und unzuverläffige Sagen für Wahrheiten 
an Bein Siyl, weit entfernt, die Erhabenheit und Schönheit 
des Siyles anderer Kirchenväter, eined Chryſoſtomus, eis 
ned Dafilius, zu haben, ift niedrig, kriechend, ungebildet, 
Dunkel, ohme Zufammenhang und Verbindung. Epiphanius war 
vielmehr ein Compilator, als ein Schriftſteller; aber die Nacha 
welt ift ihm darum nicht weniger Dank ſchuldig. Ohne ihn wuͤr⸗ 
den wir von mehreren Profanen und Ecclefiaftifern, von denen 
er und Fragmente aufbewahret hat, Feine Idee haben, 

: Die befte Ausgabe von den Werken dieſes Kirchenvaters iſt 
die von dem gelehrten Dionyfius Petavius, Paris 1622, 2 Bände 
in Folio, mit Anmerkungen. 


EPIFHANIUS, Patriarch von Eonftantinopel im Jahr 520, 
übernahm mit Eifer die Vertheidigung des Chalcedonifchen Eons 
ciliums und die Vetdammung des Eutyches. Der Papſt 
Hormisdas gab ihm. die Macht, im feinem Namen alle 
Biſchoͤfe anzunehmen , . welche ſich mit der Mömifchen Kirche 
vereinigen wollten, unter der Bedingung, daß fie die Formel une 
terſchrieben, welche er gegeben hatte. Er flarb 335 in Ruf’ eis 
nes guten Difchofs. 


EPIPHANIUS , der Scholaftifer denannt, war ein 
Freund des berühmten Caffiodorus, und 'überfette auf 
feine Beranlaffung die Kivchengefchichte ded Socrates, os 
jömenus und Theodoretus. Mach diefer Ueberfegung, 
die mehr treu ald elegant ift, verfaßte Saffiodorus feine 

a Hiftoria eelehaflica tripartita. 
Man fchreibet den Epiphanius noch andere Ueberfeßungen 
aus dem Griechifchen zu. Er wird für einen Staliäner gehal⸗ 
ten, und blühte um das Jahr 510. 

EPISCOPIUS (SımoNn), 1583 zu Amſterdam geboren, ward 
1613 Profeffor der Theologie zu Leyden, und machte fich viele 
Geinde, weil er mit allzu wenig Schonung die Partei der Armis 
nianer gegen die Gomariften ergriff. Holland war damahis in 
Dieje beiden enthufiaftifchen Secten getheilt. Episcopius, der 
im Staub und im Bejchret der Schule aufgewachſen war, ſprach 
für die erftere. Er wurde: Öffentlich und privatim infultiert, und 
infultierte wieder. Die Staaten von Holland hatten ihn auf dik 
Synode von Dordrecht eingeladen, er konnte, troß der Grunde, 
die er in feinen fchönen Neden geltend zu machen fuchte, nur als 
eine vorgeforderte. Partei, nicht aber als berufener Richter 2 

| aſſen 
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laffen werben. Die Synode trieb ihn aus ihren Verſammlungen, 

entſetzte ihm feines Amtes, und verbannte ihn aus der Republik. 
Er begab ſich nach) Antwerpen, wo er fich, da er Fine Gomariften 

fand, mit denen er ftreiten konnte, die Zeit Damit vertrieb, daß er 
mit den Sefuiten disputierte, Seine Berbannung dauerte einige 
Beit; endlich aber Fam er im Fahr 1626 nach Holland zurüd, 
um Prediger der Nemonftranten zu Rotterdam zu werden. Acht. 
Sabre nachher wurd’ er nach Amſterdam berufen, um dafelbit die 

Yufficht über das Collegium zu führen, welches die von feiner 
Secte dafelbft errichtet hatten. Er ftarb 1643 in diefer Stadt 
an der Zuruͤckhaltung des Urins, nachdem er die Toleranz aller 
Secten, welche die Autorität der heiligen Schrift anerkennen, 
fie mögen fie erflären wie fie wollen, geprebiget hatte. Dieß 
hieß allen Irrthuͤmern die Thore Öffnen. Diefe Meinung machte 
ihn des Socinianismus verdächtig, und er vernichtete diefen Vers 
dacht durch die Herausgabe feiner 
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nicht. Man fieht es an feinen zweideutigen Ausdruͤcken nur 
—* deutlich, daß er glaubte, Jeſus Chriſtus ſei nicht Gott. 
eine 
on merke Eamen 1678 in zwei Soliobänden zu 
ang 
heraus. Episcopius war fehr weitfchweifig, aber Har, fehr hefr 
tig, obgleich Apoftel des Tolerantismus, In feinen Näfonnes _ 
‚ments ift bisweilen mehr Feinheit, ald Gründlichkeit, Sein tes 
ben ſteht vor der Ausgabe feiner Werfe von Courcelles; Phis 
lipp von Limborch feiner Schwefter Enkel fehrieb es auch 
1702, ing. 


ERASISTRATUS, ein berühmter Arzt, Enkel des Ariftos 
teles, entdedte durch die Heftigkeit des Pulfes des Antios 
bus Soter die Leidenfchaft, die diefer junge Fürft zu feiner 
Etiefmurter hatte. Seleucus Nicanor, fein Vater, g 
dem Erafiftratus für diefe Eur feines Sohnes hundert Talente 
Diefer Arzt mißbilligte den Gebrauch des Aderlaffend, der Purs 
ganzen und ftarfer Mittel, Er fehränfte die Arzeneikunſt auf 
fehr einfache Dinge, auf die Diät, Fühlende Getränfe und füße 
PYurgiermittel ein. Galen hat uns die Titel von den mei 
. ften feiner Werfe aufbervahrt, deren, und die Zeit beraubt hat, 
Man fehe den Artifel CARPI. | | 
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< ERASMUS (DESIDERIUS), den 28. October 1467 zu Rot⸗ 
terdam geboren, aus dem verbotenen Umgange eined Bürgers 
son Gude, Namend Peter Gerard, mit der Tochter eines 
Arztes. Er wurde nach feinem Vater Gerard genannt, 
und nahm nachher den Namen Defiderius, welcher im 
2ateinifchen, und den Zunamen Erasmus, welcher im Gries 
chiſchen daffelbe bezeichnet, was Gerard im Holldndifchen, näme 
lich Amabilis, liebenswuͤrdig. Nichts hat die Stadt Rotterdam 
berühmter gemacht , als daß dieſer große Mann in ihr geberem 
wurde: auch war fie nicht, unempfindlich gegen diefe Ehre, fons 
bern bezeugte ihr Gefühl dafür auf folgende Weife. Das Haus, 
in welchem er geboren war, wurde erſtlich mit folgender In⸗ 
ſchrift gezierl: | 
Haec eft parva domus, magnus qua natus Erasmus. 

Zweitens erhielt das Collegium, worin Lateinifch, Sriechiſch und 
die Rhetorik gelehrt wird, den Namen ded Erasmus, und wurde 
ihm durd) eine Inſchrift am örontifpice gewidmet, Drittens 
wurde ihm im Jahr 1549 eine Statue von Holz, viertens im 
Jahr 1555 eine von Stein, und endlich fünftens im Jahr 1622 
eine von Kupfer errichtet, welche non Kennern bewundert wird, 
Sie fteht auf einem Öffentlichen Plage der Stadt, an einem Cas 
nal, auf einem Piedeftal, welches mit Inſchriften geziert, und. 
mit eifernen Ketten umgeben ijt, 

Erasmus war bis in fein 9. Fahr Ehorfnabe in der Eathebrale 
Kirche zu Utrecht. Im 14. verlor er Bater und Mutter; im 17% 
wurd’ er von feinen Vormündern gezwungen, ein regulierter 
Chorherr ded H. Auguftin zu werden, Seine Liebe zu den Stus 
dien trug viel dazu bei, das Unangenehme eines fo zwangvollen 
Standes zu mäßigen. Er fand in der, Betreibung der Künfte 
Zerftreuung. Er mahlte fogar ziemlich gut, und e& ift in dem 
Klofter zu Stein noch ein Erucifir vorhanden, unter welchem ges 
ſchrieben fleht: Verachtet dieſes Gemaͤblde nicht fo 
ſehr, ed iſt gemahlet von Erasmus. Man ſagt auch, 
ſetzt M. Saverien hinzu, daß er ſich die lange Weile durch den 
genaueſten Umgang mit Weibern vertrieb. Und wirklich leugnet 
er nicht, daß er fuͤr die Reitze der Liebe Gefuͤhl hatte; verſichert 
aber, daß er nie ein Sclav der Venus geweſen ſei, und ſein 
Temperament zu maͤßigen gewußt habe, ob er es gleich nicht im⸗ 
mer unterdruͤckte. Sm 25. Fahre wurd’ er von dem Biſchof zu 
Utrecht zum Priefter gemacht, Man kannte von da an alles, 
was man von ihm zu erwarten hatte; fein Scharffinn war ſehr 
ſtark, und fein Gedaͤchtniß fehr glüdlich. e 
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Erasmus reifte, feine Talente zu vervollkommnen, nad) Frank⸗ 


reich, England, Stalien, hielt ſich beinahe ein Jahr zu Bologna 


auf, und ward 1506 dafelbft Doctor der Theologie. In dieſer 
Etadt war ed, wo man ihn wegen feines weißen Scapuliers für 
einen Chirurg der von der Peft angeſteckten hielt, oo, man ihn mit 
Steinen verfolgte, und fein Leben in Gefahr war. Diejer Zufall 
gab ihn Gelenbeit, an Lambert Brunius, Gecretär des 


apftes Julius IT. zu ſchreiben, und um die Losſagung von feis 


>“ 
® 


them Geluͤbde zu bitten. Er erhielt fie. Von Bologna ging er 
nad) Venedig, dann nach Padua, und endlich nach Rom, wo 
ihn feine Werke ſchon vortheilhaft bekannt gemacht hatten. 


Der Papſt, die Cardindle, und vorzüglich der Gardinal von 


Medicid (machher Leo X.) fuchten jeinen Umgang, Etasmus 
Fonnte in diefer Stadt eın großes und glänzendes Gluͤck machen; 
aber die Vortheile, die ihm feine Freunde in England von Seis 
ten Heinrich VIII. der ein eifriger Bewunderer feiner Talente 
war, hoffen ließen, machten, daß er ven Aufenthalt zu London 


vorzog. 


Thomas Morus, Großcanzler des Reichs, gab ihm 
ein Zimmer in ſeinem Hauſe ein. Erasmus hatte ſich ihm ohne 


ſeinen Namen zn nennen vorgeſtellt. Morus wurde von den 


Reigen der Unterhaltung diefes Unbekannten fo fehr überraicht, 
daß er zu ibm fagtes Ihr feid eurweder Erasmus, 


oder ein Damon. Man trug ihm eine Predigerftelle an, 


um ihnin Enaland zu behalten; aber er fchlug fie aus; eine 
ſolche Anftellung taugte nicht für einen Mann, der feinen Ruhm 
über ganz Europa ausbreiten wollte, - | 


Am Jahr ısıo machte er eine zweite Reife nach Frankreich, 
amd kehrte Furze Zeit darauf wieder nach England zurüc. Die Unis 
verfität zu Orford machte ibn zum Profeffor der Griechiſchen 
Sprache. Sei ed nun, daß Erasmus von Natur unbeftändig‘ 
war, oder daß ihm dieſe Stelle unter feinem Verdienſt zu fein 


ſchien, genug, er legte fie nieder, und ging nad) Bafel, von wo 


aus er ziemlich oft in die Niederlande und felbft nad) England 
reiſte, ohne daß ihn feine dftern Reifen abhielten, eine große 
Menge Schriften heraus zu geben. 

Als Leo X. auf den heiligen Stuhl erhoben worden war, bat 
ihn Erasmus um die Erlaubniß, ihm feine 


SGriechiſche und Anseinifche Ausgabe des Neuen Teſta⸗ 


mentes — 
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widmen zu dürfen, und erhielt darauf die verbindlichfte Antwort. 
Er wurte von dem Nachfolger Leo's und andern Päpften nicht 
weniger geſchaͤtzt. Clemens VIE und Heinrich VIII. ſchrieben 
eigenhaͤndig an ihn, um ihn an ſich zu ziehen. Der Koͤnig von 
Frankreich Franz I. Ferdinand, König von Ungarn, Sigismund, 
König von Pohlen, und melsrere andere Fürften, verfuchten es 
„vergebens, ihn zu befonmen, Erasmus, der eben fo fehr ein 

Freund der Freiheit, als ein Feind von dem Zwange der Höfe 
war, nahm mm die Staatsraths-Stelle an, welche ihm Sarl 
von Oeſtreich, nachher Kaifer Carl V. ‚gab, Diefe Stelle gab 
ihm vieles Anfchen, ohne ihm vielen Zwang aufzulegen, 

Der große Reformator Luther fuchte ihn auf feine Seite 
zu ziehen: aber vergebens. | 

Als die Reformatoren zu Bafel, wo er fich aufhielt, täglich 
‚zahlreicher wurren, ging er nad) Freiburg, und nach 7 Jahren 
wieder zurück nad) Bafel, ‚ R 

Am Jahr 1335 ſchrieb Paul III. an ihn, um ihn zu ermahnen, 
die Religion zu veriheidigen, welche von zahlreichen und fürchters 
liehen Feinden angefallen wurde. „Vollendet, fagte der 
„Papſt zu ihm, durch diefe legte fromme Handlung 
„das religidfe Leben, welches hr 'geführer, und 
„die vielen Werte, welche Ihr gefchrieben habt. 

„Dieß wird das Mittel fein, Euern Gegnern den 
„Mund zu fchließen, und ihn Euern Anhängern 
„zu Öffnen.“ 

Paul III. beftimmte ihm den Nömifchen Purpur, und gab 
ihm, um ihn in den Stand zu feßen, diefe Würde zu bebaupren, 
die Propftei zu Deventer. Das Breve hierüber, welches vom 
erften Yuaufi ift, enibält die beften Zeugniffe von der Froͤmmig⸗ 
feit,- Unfchuld und dem Glauben des Erasmus, Aber dieler 
Schriftfteller, der zu alt, zu ſchwach, und von Natur zu wenig 
ehrgeigig war, feblug dieſes Beuefiz aus. Dieſelbe Geeichgül— 
tigkeit bewies er gegen die Cardinalswuͤrde, obgleich übrigens 
son dem Wohlwollen des Papſtes und von feiner allzu guten 
Meinung. von ibm fehr gerührt. ” 

-Diefer berühmte Mann ftarb den 12. Fuli 1536 in feinem 70, 
Sahre zu Baſel an der Ruhr. Er mar fein ganzes Leben hins 
dur) von zarter Leibesbefchaffenheit gemeien, und wurde gegen. 
Das Ende feines Lebens von dem Podagra und dem Stein ges 


plagt. . 
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Sein Andenken ift der Stadt Baſel eben fo theuer, als e& der 
Stadt Rotterdam ift, — Er war der fehönfte Geift und der uni» 
verſelleſte Gelehrte feiner Zeit. Ihm vorzüglich verdanfer man 
die Wiedergeburt der fchönen MWiffenfchaften, die erften Ausgas 
ben mehrerer Kirchenväter, die geiunde Eritif. Julius Scas 
liger, fagt der Pater Bertier, vergaß fich fehr, als er 
ihn von Seiten der Litteratur anfiel, und ihm vorwarf, er 
wäre der Verderber der reinen fatinität, der Zer— 
ſtoͤhrer der Eloquenz, die Schande der Studien, 
u. ſ. w. Er bereuete ed, einen Mann, ver fich um fein und 
die nachfolgenden Fahrhunderte fo verdient gemacht, fo unwärdig 
behandelt zu haben, Erasmus weckte wirflich die berühmten Tod⸗ 
ten des Alterthums wieder auf, und flößte Gefchmad für ihre 
Schriften ein, Er hatte feinen Styl nad) ihnen gebiloet. Der 
feinige iff rein, elegant, leicht; nnd ob er gleich cin wenig bunt 
ift, fo ſteht er doch dem Styl der Schriftfteller feines Jahrbuns 
dertö in nichts nach, welche aus läcyerlicher Pedanterei fich Teis 
nes Wortes bedienen wollten, das nicht Kiceronianifch 
war. 


Er ift einer der erften, welche theologifche Gegenftände auf 
eine edle, und von eiteln Gpißfindigkeiten und barbarifchen 
Schulausdruͤcken freie Art behandelten. Sein Verdienft, die 
Unbeftimmtheit, die er bisweilen bei gewiffen dogmatifchen Ges 
genftänden zeigte, die Freimuͤthigkeit, mit welcher er die Laſter 
feiner Zeit Unwiſſenheit, Uberglauben, Verachtung der ſchoͤnen 
Litteratur, Trägheit gewiffer Mönche, Weichlichkeit der reichen 
Geiftlichen) tadelte, machten ihm eine Menge Feinde. Die Gor: 
bonne cenfurierte auf Antrieb ihres Syndicus, Noel Beda, 
eines unwiffenden amd Jeidenfchaftlichen Menfchen, einen Theil 
feiner Werke, und trug Fein Bedenken, in ihr Anathem die Na- 
men Narr, Gottlofer, Feind Ehrifti, der Matter 
Gottes und der Heiligen zu feßen. Er erfuhr noch 
andere Ungewitter, welche er nicht mit allzu vieler Geduld ers 
trug. Er hatte von Natur viel Gefühl für Lob und Tadel, und 
* behandelte feine Gegner mit Verachtung ımd Pitterfeit; aber 
diefer große Mann verfühnte fich mit kleinen Schriftftellern fehr 
leicht wieder, welche, nachdem fie ihn befeindet hatten, aufrichs 
tig zuruͤck kehrten. Mit nichten neidifch über den Ruhm anderer, 
übte er nie die erfie Feindfeligkeit aus, en 


Er Hatte fein ganzes Leben hindurch eine außerordentliche Lei 
denfchaft zu den Studien, und feine Bücher waren ihm lieber 
3 — als 
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als alles, lieber ald Würden und Reichthämer, Wenn ihm die 
Fürften irgend eine Stelle anborhen, ihn in ihre Staaten zu 
‚jieben, antwortete er, die Gelehrten wären wie die 
Niederländifchen Tapeten mit großen Figuren, 
die ihre Wirkung nur dann thäten, wenn fie von 
fern gefehen würden. 


Er war ein Feind des Lurus, nüchtern, frei in feinen Urthei⸗ 
In, Feind der Schmeichelei, aufrichtig, ein wahrer und beſtaͤn⸗ 
diger Freund; mit einem Worte, er war ein eben fo liebends 
würdiger ald großer Mann; denn, wenn auch unfer Jahrhun⸗ 
dert glaubt, ihm diefen leßtern Titel nicht fchuldig zu fein, fo 
verdient er ihn doch in Anjehung desjenigen Sahrhunderts, in 
welchem er geboren wurde, | | * 

Seine ganzen Werke wurden zu Baſel von dem beruͤhmten 
Froben, ſeinem Freunde, in 9 Foliobaͤnden geſammelt. Die 
beiden erſtern und der 4. Band enthalten einzig und allein die 
grammatifchen , rhetorifchen und philoſophiſchen Schriften, 
Man findet darin das Lob der Narrheit und die Collo—⸗ 
quien, die beiden ftärffien Producte des Erasmus. 


Das erftere ift eine Satyre auf alle Stände, vom bloßen 
Mönch bis auf den Papft. Der Zweck des Verfaflers ift, zu 
beweifen, daß die Narrheit ihre Herrfchaft über alle Menſchen 
audbreiter. Es ift einiger guter Spott, aber auch viel Falter 
und gezwungener barin enthalten. Die Ironie ift nicht immer 
fein, und oft allzu dDurchleuchtend. | | 

Daffelbe Urtheil muß man über die Eolloquien fällen, 
welche weder fo gut als die des Lucian, noch als die des 
Sontenelle find; man lieft fie mehr der Latinität, als ver 
Sachen wegen, J 


Als Leo X. das Lob der Narrheit lad, ſagte er: Der Vers 


faffer hat auch die ſeinige. Dieſer Papſt hatte die, 


Sutmuͤthigkeit, uͤber dieſe Satyre zu lachen, worin die Paͤpſte 
nicht geſchonet werden; und ein großer Cardinal (Ximenes) 
konnte ſich, ob er gleich ſtrenger war, als Leo X. nicht enthalten, 
zu einem von den Tadlern des Erasmus zu ſagen: „Macht 
nes entweder beſſer, oder laßt diejenigen. mas 
„chen, denen Gott dad Talent dazu gab,“ 2 


Der dritte Band enthält die Epifteln, deren ſich micha 
rere auf die Angelegenheiten der as beziehen; der — 
5 a elben 
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ſelben ift angenehm, leicht und natürlich, Er fiimmte nur mit 
Mühe in ihren Drud ein, aus Kurt, es möcte, 
wie er fagte, da er fie an feine Freunde gefchrieben, 
feiner $eder eind und das andere entwifcher fein, 
was irgend jemanden beleidigen koͤnnte. | 


Der fünfte Band enthält die religidfen Schriften, mit einer 
Eleganz gefihrieben, weiche man in den andern myſtiſchen Schrife 
ten feiner Zeit nicht findet. | | 
Der fechfte Band enthält die Weberfeung des Neuen 
Teſtamentes, mit Anmerkungen; —— 
der ſiebente feine Paraphraſen uͤber das Neue Tes 
ſtament; — | 
der achte feine Ueberſetzungen der Werke einiger Griechifchen 
Kirchenväter; und | 
der neunte feine Apologien. 

Im Jahr 1703 veranftaltete man eine neue Yusgabe aller 
feiner verfchiedenen Werke in 11 Folirbaͤnden, und druckte meh⸗ 
rere feiner Schriften zu verfchiedenen Zeiten beſonders. - 

Mer den Eragmus genauer Fennen lernen will, der lefe PHi- 
ſtoire de fa Vie & de fes Ouvrages, von M. de Burigny, 1757, 
2 Bände in 12. Diefes intereffante Werk ift recht eigentlich eine 
gitterarz Gefchichte jener Zeit. “4 Ä " 


ERASTUS ( TAomas), ein berühmter Arzt und Theolog, 
um das Jahr 1524 zu Bafel geboren, ftarb 1583. Er fchrieb 
verfchiedene pbilofophifhe, medicinijche und thenlogiiche Werke; 
„was. aber unter allen feinen Schriften das meifte Aufſeben, un 
. ihm vorzüglich noch jetzt merfwärdig machte, war fein Buch 
De Excommunicatione eccleſiaſtica. 

Er läugnet hierin die Macht der Kirche, und behauptet, ihr 

— koͤnne ſich nicht über das gegenwärtige Leben hinaus er» 
ſtrecken. | 


ERATOSTHENES, ein Grieche von Cyrene, Bibliothecar 
von Alerandrien, ftarb 194 Jahr vor Ehrifti Geburt. Er trieb 
zu gleicher Zeit die Dichtfunft, Orammatif, Philofophie, Ma⸗ 
thematif, und mar in der erften und leßten groß. Man nannte 
ihn den Cosmographen, den Ausmeffer der Welt, 

den zweiten Plate. Er erfand Die Manier, die Größe 
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der Veripherie der Welt zu meſſen, baute F erſte Sternwarte, 
und entdeckte die Schiefheit der Ecliptik. Er erfand auch eine 
Methode, die erften Zahlen kennen zu lernen, das heißt, dieje⸗ 
nigen Zahlen, welche fein gemeinfchaftliches Maß unter eiman⸗ 
‚ber haben: fie befieht darin, daß man diejenigen Zahlen aus» 
ſchließt, welche dieſe Gigenfchaft nicht haben. Man nannte dies 
ſelbe das Sieb des Eratofthenes, 


Diefer Philoſoph ſchrieb auch einen Tractat zur Vervollkomm⸗ 
nung der Analyſe, und loͤſte das Problem von der Duplication 
des Cubus, vermittelſt eines Inſtrumentes, welches aus er 
rern beweglichen Bretchen zufanımen gefegt iſt. | 


Als cr 89 Jahre alt und fehr ſchwach geworden war, farb er 
eines freiwilligen Humgertoded. Das Wenige, was und von 
den Werken des Eratofthenes übrig geblieben iſt, wurde 1672 
zu Orford in ı Foliobande gedrudt. Man bat noch 2 andere Aus⸗ 
gaben davon: ın der Uranologıa das P. Pctavius, 1630, und 
1703 zu Anıfterdam, in demſelben Format, 


ERATOSTRATUS. Wan fehe den Artikel HEROSTRA- 
TUs. | 


ERCILLA-Y-CUNIGA (DoM ALONZO D’), &ohn eines 
berühmten Rechtsgelehrten, war Kanmerherr des Kaiſers Mas 
zimilian, Er wurde im Pallafte Philipps II. auferzogen, und 
focht in der berühmten Schlacht zu St. Quentin im Sabre 1557 
unter feinen Augen. Der Arieger, bingeriffen vom Verlangen, 
Länder uud Menfchen kennen zu lernen, durchreifte Fraufreich, 
Italien, Deutſchland, England. Als er zu London hörte, daß fich- 
einige Propinzen von Peru und Ehily gegen die Spanier, ihre 
Ueberwinder und Iyrannen, empört hatten, brannte er vor Ders 
langen, “auf diefem neuen Theater ji jeinen Much zu zeigen. Er. 
ging an der Gränze von Chily in eine Kleine gebirgige Gegend, 
wo er einen eben. fo langen ale mühje'igen Krieg gegen die Mes 
bellen führte, und fie endlich fchlug. Diefer Krieg ift der Gegen⸗ 
ftand feines Gedichtes Araucana, welches er nach dem Nas 
men diefes Landes fo nannte. Man findet darin neue und Fühne 
Gedanfen. Der erobernde Dichter legte in feine Schlachten 
viel Wärme. Zn einigen Stellen füh'et man das fchöne Feuer 
der Dichtkunſt. Die Schilderungen find reich, obgleich wenig 
mannigfaltig; aber fein Plan, nicht8 von Einheit in der Anlage, 
nichts von Wahricheinlichkeit in den Epifoden, nichts von Schick⸗ 
lichkeit in den IE: Diefed aus mehr denn 36 Gefängen 

E3 beſte⸗ 


. Ungarn, Deutfihland und Tirol unter drei Kaifern, ſchrieb mit 
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beftehende Gedicht ift um die Hälfte zu lang, Der Verfaffer | 
verfällt in unerträgliche Wiederhohlungen und Weitſchweifigkeiten, 
und ift endlich bisweilen eben fo barbarijch, als die Nation, ger 
gen die er Krieg geführer hatte. | 


Das Werk des Cuniga wurde 1597 in ı2. zum erſten Mahle 


| Aa aber die befte Ausgabe ift die zu Madrid 1632, 2 Bäns 
dein | | 


ERCKERN (Lazarus), Eurintendant der Bergwerfe in: 


vieler Ausführlichkeit und Genauigkeit 

— VUeber die Metallurgie. 
Sein Werk ift in Deutſcher Sprache verfaßt, wurd' aber in das 
Lateinifche Aberfegt, und mit Anmerkungen herausgegeben, Es 
erſchien zum erften Mahle 1694 zu Frankfurt in Folio, Man 
findet in Beziehung auf die Probierung der Metalle faft alles 





barin, | 


EREMITA (DANIEL), von Antwerpen, Secretär des Her: 
3098 von Florenz, blühte um den Anfang des 17. Jahrhunderts, 
war ein fehr guter Lateinifcher Dichter und Schriftfielfer über 
verfchiedene Gegenſtaͤnde; aber weder feine Lebensart noch feine 
Eitten waren mit den ſchoͤnen Wiffenfchaften uͤbereinſtimmend, 
denen er ſich gewidmet hatte. Er flarb ibiz. 


ERIGENA (Jonun), auch SCOTUS genannt, bluͤhte um 
die Mitte des 9. Jahrhunderts, und war in einen: fehr barbaris 
ſchen Zeitalter fehr gelehrt, Er wurde zur Beförderung der: Ges 
Iehrfamfeit und der freien Künfte von dem Könige Alfred anges 
ſtellt. Er wurde daher ernannt, zu Diford den Studien der 
Geometrie und Aftronomie ins befondere. vorzuftehen, indem 
diefe Univerfität von Alfred entweder unlängft geftiftet oder wies 
berhergeftellt yoprden war. Er brachte drei Fahr in diefer Rage 
zu; da aber einige Streitigkeiten und Unruhen zu Oxford ent 
ftanden, legte er diefe Stelle nieder, und begab fich in ein Klofter 


‚zu Malmesbury. Hier eröffnete er eine Schule; und da er bier ' 


hart und fireng mit feinen Schülern umging, wurd’ er von ihnen 
mit den eifernen Nadeln, mit welchen fie fchrieben, fo fehr ges 
fiochen, daß er ftarb. Dieß gefchah im Jahr 883. | 


EBRINNA, eine Griechiiche Dame, Zeitgenoffin ver Gays 
pho, fchrieb Gedichte, wovon wir in ben — novem 
ec z ostarum 
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roetarum Focminarum , Antwerpen 1568 in 8. noch einige 

Bruchftüde befisen. In dem Parnaffe des Dames von M. Sau- 

— findet man Nachahmungen derſelben in Franzöſiſchen 
zerſen. 


ERPENIVS oder VAN ERPE (THOMAS), 1584 zu Gorcum 
in Holland geboren, ſtarb 1624 als Profeffor der Arabiſchen 
Sprache auf der Univerfität Leyvden , und hinterließ — 
Werke uͤber das Arabiſche und Hebraͤiſche, in welchen man eine 
gruͤndliche Kenntniß dieſer beiden Sprachen antrifft. Seine 
Arabiſche Grammatik, Leyden 1636, 1656, 1748 in 4. 


wird ſehr geſchaͤtzt. Er war ein arbeitſamer Mann, von lebhafa. 
tem Geiſte, großem Gedächtniß, großer Liebe zu feinen Büchern 
und feinem Vaterlande, der alle Anträge ausfchlug, die man 
ihm machte, um ihn nad Spanien und England zu ziehen, 
Man fehe den Artifel ELMACINUS. 


ERWING VON STEINBACH. Man fehe den Artikel 
STEINBACH. j | 


ERYTROPHILUS (Rurerrtus), Xbeolog bed 17. Jahr⸗ 
Hunderts und Prediger zu Hanover, ift Verfaſſer eines 
Werbodifchen Commentars über die Keidensgefcbichte 


und ber 
Catenat aureae in Harmoniam Evangelicam ,„ ın 4. 


ES-(Jacos van), ein Mahler von Antwerpen, der uns 
das Jahr 1620 Ichte, erwarb fich durch feine Gemaͤhlde von Fis 
(hen, Bögen und allen Gattungen von Früchten, einen bes 
sühmten Namen, Cr ftellte fie fo natürlich dar, daß fie oͤfters 
dad Auge täufchten. Niemand konnte Mufcheln, Krebie und | 
Kifche beffer mahlen, als er. Seine Früchte find vortrefflid), 
feine Blumen leicht, durchfichtig und von fehöner Färbung. In 
ſeinen Trauben ſiehet man die Koͤrner durchſcheinen. Dieß alles 
macht ſeine Arbeit hoͤchſt ſchaͤtzbar. 


ESCALANTE (GıovAannIı ANTONIO), ein Mahler ven 
Cordua, lernte bei Franz Rici. Er näherte ſich im feiner 
Arbeit den Manieren ded Tintoret, Paul Meronefe 
und Tizian. Seine Gemählve find wegen der fhönen Zus 
fammenfeßung, der ae Auswahl feiner Gegenftände, derfels 
ben vielfältigen Veränderungen und des angenehmen Colorits 
berühmt, Wan fichet viele von — Gemaͤhlden in au 

| | 4 n 
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chen zu Madrid. Er — um das Jahr 1670 egefär 49 
Sabre alt. 


ESCALQUENS (GuiLLaumr) ‚ 1326 Bärgermeifler: zu 
Kouloufe, machte durch eine fromme Komödie feinen Namen in 
der Geſchichte merkwürdig. Als er fich noch bei rellfonniener 
Geſundheit befand, ließ er fi in ter Kirche der Drminicaner 
dieſer Stadt ein Todtenamt halten, und alle feine CTollegen ncbft 

‚einer großen Menge Anderer wurden zu Diefer außerorden:fichem 
Ceremenie eingeladen. “Die Borftellung Fonnte nicht natürlicher 
fein; denn er jelbft lag in einem Sarge ausgefiredt, die Hände 
gefaltet, und mit 40 brennenden Kerzen umgeben. Als die 
Meſſe beendiget war, zog mar mit einen: Raͤucherfaß unter den 
gewöhnlichen Gebeten rings um ven falfchen Zosten. Es war 
nun nur noch übrig, ihn zu begraben; aber fein Eifer erfireckte 
fich nicht jo weit. Man fetzte ihn darum hinter den Hochaltar 
bei, von wo er fich einige Zeit darauf weg begab, 


Als cr Darauf fein Todtenkleid aufgezogen, nnd feine gewoͤhn⸗ 
liche Raihsherrn-Kieidung wieder angerhan hatte, ging er bei 
gleitet von Jeinen Collegen und. ven andern Eingeladenen zurüd 
in feine Wohnung, und gab ibnen ein feierliches Mittagemahl. 


Man urtheilte verichieden über Rn Handlung: die einen hiels 
ten fie für abergläubig, die andern fiy frontm, und vermögend, 
den Gedanfen ar den Tod ee der Seele zu erwecken. 
Der Erzbifchof. war damahls nicht In Toulonfe. Als er zuruͤck 
fam, verſammelte er ein Provinzial: Concilium in feinen Pal⸗ 
laſte, und dieſes gab ein Decret, wodurch allen Glaͤubigen im 
Bezirk dieſes Erzbisthums bei Strafe des Kirchenbanns verbothen 
wurde, eine aͤhnliche Ceremonie nach zumachen. Indeß erneuerte 
ſie Carl V. in Spanien 200 Jahr ſpaͤter. | 


ESCOBAR : '(BARTÖLOMEO), ein frommer und gelehrter 
Jeſuit, 1,58 aus einer alten und edeln Familie zu Sevilla, gebos 
ren, wandte fein großes Dermögen zu Merken der chriſtlichen 
Liebe an. Sein Eifer fuͤhrte ihn nach Indien, wo er dad Drs 
denskleid nahm, Er ftarb 624 zu Lima.“ Man hat von ihm: 

Consiones Quadragehmales & de Adventu. \ 

De Feftis Domini. | 


Sermones de Hijtoriis facrae Seripturae. 


Eeine Werke ſind en bSpaniens kaum bekannt. 
\ESCOBAR 
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ESCOBAR (ANTONIO), mit dem Zunamen von Men: 
Doza, ein Spanifcher Jeſuit und berühmter Caſuiſt, ftarb 
1669 im 80. Sabre, und ift Verfaffer mehrerer theolsgifchen 
Werke, in welchen er den Weg des Heils ebnet, Seine moras 
Yifchen Grundfäge wurden von dem mgenidien Pascal lächers 
lich gemacht. Sie find bequem; aber das Evangelium fchreibt 
das gleichfalls vor, was bequem iſt. Die befannteften feiner 
Merke find: \ eo 


\ 


2 ie Woral: Thrologie, Lyon 1663, 7 Bände in Solio. 


Eommentar über die beilige Schrift, Lyon 1667, 9 Ans 
de in Solio, u 


ESPAGNANDEL (MATTHIEU L’), ein berühmter Bildner, 
blühte:zu Ende des letztern Jahrhunderts. Er verfchönerte, ob 
er gieich ein Preteftant war ,  verjchiedene- Kirchen in Pırs, 
Der Parc zu Verfatlles erhielt mehrere vortreffliche Stuͤcke durch. 
Ähn, z. B. Tigranes, König von Armenien, einen Phleg— 


matifer, zwei Zermen, den Diogenes und Socerates 
vorſtellend. | r 


ESPAGNOLET (GIUSſSEPPE RIBBRA, genannt 1’), Mahs 
ler, 1593 zu Gallipoli in der Neapolitanifchen Provinz Lecce ges 
boren, wo fein Vater, ein Spanier, von Kativa in Königreiche 
- Balenzia, eine Kriegsbedienuug harte, Er fludierte die Manier 

des Michel Angelo von Earavaggid, den er in der 
Richtigkeit der Zeichnung übertraf; aber fein Pinſel war nicht fo 
marficht. Mit der meiften Wahrheit, aber vielleicht mir allzu 
vieler Wildheit ftellte er ſchreckliche und ſchaudervolle Begenftände, 
meift aus der Mytbolsgie, dar. Sein Geſchmack war weder 
edel noch anmuthig. Er legte in feine Köpfe vielen Ausdruck, 


und niemand verftand die Aunft, einem jeden Stiche einen Nache 
druc zu geben, beſſer als er. 


Espagnolet war in Armuth geboren, und lebte lange Zeit dar⸗ 
in; ein Cardinal riß ihn heraus, und gab ihm eine Wohnung 
in feinem Pallafte. Da ihn diejer Wechſel des Gluͤcks träg mad: 
te, ging er in feine Armuth zuruͤck, um wieder Luft zur Arbeit 
zu betonimen. Neapel, mo er fich niederließ, hielt ihn für ſei⸗ 
nen erſten Mahler. Er befam ein Zimmer im Pallaſte des Vice⸗ 
Königd, und ftarb 1656 in diefer Stadt, und hinterließ ein gro⸗ 
Bes Vermoͤgen und ſchoͤne Gemaͤhlde. Der Papft hatte ihm zum 
Ritter des Chriſtus-Ordens gemadt. Seine vorzäglichften 
Merfe find zu Neapel und im — in Spanien, Dieſer 

| € 


Mahler 
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Mahler gravierte auch in Scheibewaffer, und H. Borgiani, 
M. PASTE, J. Daulle, M. Pitteri und einige andere 
neuere Kupferftecher gravierten nad) ihm. 


_ ESPEN (ZEGER BERNHARD VAN), 1646 zu Loͤwen qebos 
en, ward 1675 Doctor des Rechts, und verwaltete feine Pros 
feffur amı Collegium des Papſtes Adrian VI. mit vielen Erfols 
ge. Ein Freund der Eingezogenheit und des Studierend war.er 
dem Publicum nur durch feine Werke befannt. Er.verlor im 65. 
Jahr das Geſicht, und war darum nicht weniger heiter. Seine Öes 
danken über das Formular und über die Bulle Unigenitus, 
die Art des Beifalld, den er ber Weihe des Gteenoven zum 
Erzbiſchof non Utrecht gab, erfüllten feine letzten Tage mit Bits 
terfeit. Die Kräntungen, die er erfuhr, nöthigten ihn, fich 
neo Maftriht, und dann nach Amersfort zu begeben, wo er im 
Jahr 1728 ftarb. dee 

Ban Espen ift ohne Widerſpruch einer der gelehrteften Canos 
niſten jener Zeit. Sein 
| % Jus Eeckfaficum univerfum 
wird unter feinen Werfen von den Nechtögelehrten am meiften | 
gefucht. Die wichtigften Puncte der eecleſiaſtiſchen Disciplin find 
darin mit eben fo großer Ausführlichkeit ald Sagacität abgehans 
delt. Man gab | | 

Opera ommia Bernhardi Van Espen, Löwen (ed geſchah 

aber zu Paris) 1753 , 4 Bände in Folio. 

Heraus, Diefe Ausgabe mit Anmerkungen Über dad Jus eccle- 
afticum von Gibert, und vom Pater Barre, enthält alles 
wichtigfte über die Moral, das Kirchen und felbft das bürgers 
liche Recht. Zu 


ESPERIENTE (FıLırpo CALLIMACO), aus ber edeln Fa⸗ 
milie yon Buonacorti zu San-Geminiano in Toscana ges 
boren,, ging unter dem Pontificat Pius IL. nad) Ron, und ſtif⸗ 
tete dafelbft mit Pomponius Laetus eine Academie, in 
weicher alle Mitglieder Lateinifche oder Griehifhe Namen ans 
nahmen. Der Gelehrte, von dem wir hier fprechen, vertaufchte 
den Namen Buonacorti mit Callimachus, und wegen feiner Tas 
ente zu den Gefchäfften gab man ihm noch den Beinamen Es- 
periente, Ä 

Paul IT. Nachfolger Pius II. hatte ſich eingebildet, die Acas 


demie werberge irgend ein fchädliches Geheimniß, und nn 
| daher 
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daher die Mitglieder verfelben mit der äußerften Strenge. Eds 
periente fahe ſich genöthiget, nach Polen zu gehen. Der König 

vertraute ihm die Erziehung feiner Kinder an, und machte: ihm 

einige Zeit darauf zu feinem Secretaͤr. Dieſer Zürft ſchickte ihn 
nach und nad) als Sefandter nad) Eonftantisopel, Wien, Vene: 
dig und Rom, Nach feiner Zurückunft nach Polen verbrannten 
ihm "alle feine Geräthe, feine Bibliothek und mehrere feiner 
Schriſten. Er farb kurz darauf zu Cracau, im Fahr 1496, 
Man hat von ihm; | J | 
Commentarii verum Perficarum, Seanffurt 1601 in sol. . 
Hiftoria de iis quae a Venelis tentata funt, Perſis et Tar- 
taris contra Turcas movendis, etc. Diefes Merf macht 
mit bem vorhergehenden nur einen einzigen Band aus. | 
Attıla, oder Befchichte dieſes Ränigs der Bunnen, in 4. 
Hiftoria de vege Dladislao, ſeu clade Pernenfi, in 4. Espe⸗ 
riente übertraf, nach Paolo Giove, in diefem Werke alfe 
Gefchichtichreiber feit Tacitus: er vergleichet es mit 
dem Leben des Agricola; aber dieſes allzu vortheilz 
hafte Urtheil beweift, daß Giove weder in feinem Tadel, 
noch. in feinem Lobe, die gehörige Mitte halten Eonnte. 


ESSENER, eine Secte unter den Juden, deren Urſprung fehr 
dunkel ift, da man nicht weiß, von went fie den Namen erhielt, 
noch zu welcher Zeit fie entfiand. Sie Iehrten die Gemeinfchaft 
der Güter, vermieden größtentheilg die Che, und alle und jede 
Bergnägungen ; trugen weiße Kleider, verbothen die Eide, trans 
en nichts als Waffer, hielten ihre Nelteften in ganz befonderer 
Achtung, und waren in ihren Beobachtungen des Sabbath vor 
‚allem fe fireng, daß fie ihre Speifen für denfelben den Abend 

vorher zubereiten, und Fein Gefaß von feinem Plage räden, noch 
felbft die nothiwendigften Bebhrfniffe der Natur befriedigen wolls 
ten, wenn fie diefelben auch über alles Maß drüdten. Nach 
allem diefem waren fie, wie le Clerc fagt, eine melandhos 
liſche und enthufiaftifche Art von Menfchen, für das gemeine Les 
ben und zur Ausuͤbung menfchlicher Tugenden ganz untauglich, 


ESSEX (GRAF von) Man ſehe den Artikel DEVEREUX, 


ESTAMPES (AnnA von PıssELEU, 
hieß urfpränglich Mademoifelle de Heilly, 
1508 aus einer alten Familie der Picardie 
Hoffräulein der Luife von Savoyen, 
fer Fürft fahe fe bei ſeiner Zuruͤckku 


HERZOGIN von), 
wurde um das Jahr 
geboren, und war 
der Mutter Franz's I. Dies 
ft aus Spanien, und faßte 
eine 
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‚eine heftige Keivenfchaft zu ihr, wovon diefer Vater der Wiſſen⸗ 
fhaften einige Denkmaͤhler hinterließ; 3. 2. folgendes ſchoͤne 
Gedicht: 7 Au | 
ER-il point vrais ou fi je l'at ſongé, 
- "Qu’il eft befoin miéloigner & diftraire 
..De nötre amour & en prendre congé? 
‚Las! je le veux; & fi ne le puis faire, 
. Que dis-je? veux; c’eft du tout le contrairer 
Faire Je puis, & ne puis le vouloir; 
Car vous avez Ià reduit mon vouloir, 
Que plus tächez ma libert€ me rendre, 
Plus empöchez que ne la puiſſe avoir, 
En commandant ce que voulez defendre. - 


Anna befaud fich damahls im vollften Glanze ver Jugend und 
Schoͤnheit. Ihr Beift war nicht nur augenchm, fondern auch 
fein, gräntlich und viel umfüffend. Empfindſam, rielleicht um 
ihren Liebhaber defto beffer zu fangen, tür die Schönheiten guter 
Schriften, vertiente fie den Namen der gelchrteften uns 
ter den Schdnen, und der fhönften unter den ges 
lehrten, und die Titel der Befchüßerin und Mäcenas 
tin der ſchoͤnen Geiſter. Was die Eigenfchaften ihres 
Herzens anlangt, fo waren fie weit geringer, als die Annehm⸗ 
lichfeiten und die Gewandtheit ihres Geifies. 


Franz 1. verheirathete fie im Jahr 1536 an Jean de Broffes, 
ber deßwegen in diefe entehrende Verbindung mwilligte, um in die 
Guͤter feines Haufes wieder einzutreten, welche fie durch ven 
Abfall feines Vaters, der ein Freund des Connetable von Voure 
bon war, verloren hatte. Er erhielt nicht nur fein Vaͤterliches 
wieder, fendern auch Dad Ordensband, das Gouvernement von 
Bretagne und Die Öraffchaft Eftampes, welche Franz 1. zu eis 
nem Herzogthum erhob, um feiner Mätreffe an feinem Hofe eis 
nen höbern Rang zu geben. | | 
Die Herzogin von Eſtampes erreichte den höchften Grad von 
Gunſt, und diefe Gunft dauerte fo lange, als ihr Liebhaber 
. lebte. Sie bedienre fich derfelben zur Bereicherung ihrer Freunde, 
and zum Verderben ihrer Feinde. Der Admiral Chabet, der 
turd) einen. Vefchluß des Parlements degradiert worden war, 
wurde 1542 wieder in feinen Poften eingeſetzt, und der Ganzler 
Peyet, über den fie fich zu beklagen Urfache zu haben glaubte, 


wurde 1545 des feinigen entſetzt. Was dem Andenken diefer Fa⸗ 
| | vorite 


-. 
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vorite am meiften ſchadet, ift, daß fie die Leidenſchaft des Koͤ⸗ 
nigs mißbrauchte, und dem Kaifer Karl V. wichtige Geheimniffe 
entdeckte, wodurch die Franzdfiichen Armeen geichlagen wurden. 
Sie wollte ſich dadurch die Stäge von diefem Fuͤrſten verjis 
‚Gern, die ihr der Tod des Königs einmahl nothwendig machte, 
Sie glaubte fich dadurch einen fichern Zufluchtsort auferhalb 
Frankreich zu verfihaffen, für die Zeit, in weldher fie in viefem 
‚Reiche nichts mehr fein würde, _ Ä | 
Diefe Treufofigkeit würde unter Heinrich IL. fireng geahndet 
worden fein, wenn diefer Monarch nicht Bedenken getragen hätte, 
"das Andenken jeined Vaters dadurch zu entehren, daß er cine 
Maͤtreſſe, weldye 22 Fahr hindurch regiert hatte, der Gerech⸗ 
„tigkeit. überlioferte. Außerdem hätte man auch diefen Kürften bes 
ſchuldigen fünnen,. daß «er auf Antrieb der Diane‘ de Poitiers, 
‚feiner Mätreffe, handelte, die auf die Herzogin von Eſtampes 
eben fo eiferfüchtig war, als die Herzogin von Eftampes auf fie, 
Diefe Eiferfucht nährte die Uneinigfeit in der föniglichen Familie 
einige Zeit. Alle Creaturen des Danphind waren am Hofe 
Franz's I. übel willfonımen, und die Her x gin von Eſtampes 
"hörte nicht auf, die Diane zu Franken. „Sch wurde in den 
»ielben Fahre geboren, fagte fie. in welchem fid 
'»Madame la Senechale (dieß mar der Name, den Diane de 
»Poitiers fuͤhrte) verheirathete.“ Diane war wirklich 


fieben Jahr älter, als die Herzogin von Eſtampes, und fie be, 


herrſchte darum nichts defto weniger einen Prinzen, der 20 Jahr 
Jünger war als fie, 
Heinrich II. der es entweder nicht wagte, einen allzu lebhaften 
Haß gegen die Mätreffe feines Vaters zu zeigen, oder nicht wollte, 
erlaubte ihr, ſich auf eins ihrer Landgäter zur zu ziehen wo 
ſie in Bergeffenheit, Verachtung und Reue im Jahr 1576 ftarb, 
Eie nahm in ihrer Einjamfeit die reformierte Religion an, und - 
wandte die Einkünfte von den großen Gütern, die fie während 
| a Sunft erhalten hatte, an, Bekehruugen zu berfelben zu bes 
wirken, | 
Da Jean de Brofles, ihr Gemahl, ohne Erben geftorben mar, 
kamen ihre Güter an Sebaftien de Luxembourg, Herzog von 
Penthievre, der nur eine einzige Tochter ( Marie de Luxem- 
bourg) hatte, welche die Herzogthümer Eſtampes und Pens 
thievre Philipp‘ Emanuel von Lothringen, Herzog 
von Mercoeur, zubrachte. Die Tochter von diefem (Francisca 
von Lothringen) heirathete Caͤſar, Derzog von Vendome, der 


— 
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„nun Zeit, fich ald König von Navarra zu zeis | 


„gen.“ Er wandte fich hierbei zur Gabrielle, die wie er 
feftlich gefleivet war, und in Thraͤnen zerfloß, und fagte zu ihr: 
„Wir müffen nun, meine Geliebte, dieſe unfere 
„Waffen ablegen, und und zu Pferde fegen, um 
„einen andern Krieg zu führen. — Er zog no an 
demfelben Tage einige Truppen zufammen, vergaß die Kiebe, 
und z0g als Held gegen Amiens. es 

Heinrich IV. hatte drei Kinder von ihr: Caͤſar, Herzog 
von Mendome, Alerander, und Henrierte, welche den 
Marquis von Elboeufs heirathete. | : 


ETHEREGE -(Sır GEORGE), ein. wegen feines Wites, 
und vorzüglich wegen feines comifchen Genies berühmter Eng⸗ 
laͤuder, biäbte nnter ‚der Regierung Carls II. und Jacobs I. 
Seine drei Comddien find: 

The Comical Revenge, or, Lowe in a Tub; 

She would if [he could und | 
- The Man of Mode, or, Sir Fopling Flutter, 
in welchem letztern Stüd er die Hauptcharactere bon gewiffen 
Derfonen feiner Zeit und Bekanntſchaft genommen haben ſoll. 
So fell unter feinem erſten Character der ſchoͤne Hewit, der ans 
erfanntefte Narr feiner Zeit, und Dorimant nach feinem Freunde 


Lord Rochefter gefchildert worden fein, in welchem die Unbeftäns 


digkeit, Falichheit, und der Triumph über die Eroberung und den 
Faͤll der Schönen; uͤberfirnißt mit den angenehmen und einneh⸗ 
‚menden Grazien der Moves Galanterie, die befonders dieſem 
witzigen aber liederlichen Cavalier eigen war, characteriſieret 
ſind. Man hatte ihn auch im Verdacht, ſich ſelbſt in dem Cha⸗ 
ader des Medley gezeichnet zu haben, So großen Beifall aber 
auch diefes Stud des Witzes wegen erhielt, jo wurd’ ed doch, 
wie feine Äbrigen, der Ungefitterheit wegen verworfen. Er ftarb 


‚um dad Jahr 1690. 


_ ETHRYG. oder ETHERIDGE (GEORGE), oder wie er ſich 
felbft im Lateinifchen nannte, EDRYCUS, war ein großer. Mas 
thematifer, geſchickt in der Vocalzund Inſtrumental⸗ Muſik, 
groß in der Kenntniß der Griechiſchen und Hebraͤiſchen Sprache, 


Dichter, und vor allem Arzt, und ſtarb zu Ende des 16. Jahr⸗ 


hunderts. 
| ETT- 


— 
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ETTMUELLER (CMicCHAEL), 1646 zu Leipzig geboren, 
ſtarb 1683 in dieſer Stadt, und lehrte daſelbſt lange Zeit mit. 
ausgezeichnetem Erfolge die Botanif, Chemie und Anatomie. 
Er ift Verfaſſer mehrerer mediciniicher Schriften, die 1728 zu 
Neapel in 5 Foliobänden heraus kamen. Ettmuͤller war ein ges 
lehrter Theoretifer und ein glüclicher Practifer, und alle feine 
Schriften enthalten vortreffliche Unterfuchungen und brauchbare 
Beobachtungen. 


ETTMUELLER (MıcHAEL'ERNST), Sohn des Vorigen, 
eben fo berühmt ald er, gab das Leben und die Werfe 
feines Vaters heraus. Er war Profeffor der Arzneifunft 
und ein gefchägter ausübender Arzt, und flarb 1732 zu Leipzig. 


EVAGRIUS SCHOLASTICUS, ein alter Kirchengefchicht- 
Schreiber, um das Jahr 536 zu Epiphania in Syrien geboren. 
Er fchrieb eine \ 

Kirchengefcbichte in 6 Büchern, 


welche mit dem Jahr 431 anfängt, wo Theodoretus, Sor 
crated and Sozomenus aufhören, und ſich mit dem Jah 
594 endiget. Man weiß es nicht genau, wenn er ftarb, : 


EVANDER, ein Griechifcher Bildhauer, vdeffen mobellierte 
Werke von gebadner Erde fehr gefchätt wurden. Der Triums 
pir Marcus Antonius führte diefen Künftler von Athen 
hach Alerandrien, und von da fam er nach) Rom, wo er den 
Kopf Einer Diana in dem Tempel des Apoll auf dem Palatini> 
fen Berg’ erneuert. Dieſe Starke war bon der Hand des 
Timotheus, eines Zeitgenoffen von Scopas. 


EVANS: (CoORNEILLE),. ein Betrüger aus Marfeille, wollte 
während des bürgerlichen Krieges von England eine Rolle fpies 
len. Er war der Sohn eined Engländerd aus Wallis, und eis 
ner Franzdfin aus der Provence. Bei einiger Aehnlichkeit mit 
dem Sohne Carls I. war er fühn genug, ſich Prinz von Wallis 
zu nennen. Diefer Betrüger machte Dad Volk glauben, er hätte 
ſich aus Franfreich geflächtet, weil feine Mutter, die Königin, 
darauf umgegangen wäre, ihn zu vergiften. Er Fam den 31. 
Mai 1648 in einem Gafthofe zu Sandwid an, aus welchem 
ihn der Maire in eins der ſchoͤnſten Häufer der Stadt führen ließ, 
um ihn da ald Prinzen bedienen und fpeifen zu laffen. Sein 
Detrug aber wurd’ entdedt. Der Ritter Thomas. Dishington, 
dem die Koͤnigin und der wahre Prinz von Wallis nach England 

. Dritter Theil, 5 geſchickt 
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geſchickt hatten, wollte ben vorgeblichen König fehen. Er fragte 
-ihn and, und feine Antworten entdeckten feinen Betrug. Diefer 
Unverfchämte unterließ nicht, feine Rolle dreift zu behaupten, 
Als die Royaliſten fich feiner bemächtigen wollten, nahm er die 
Zlucht. Man hoblteihn ein, und er wurde nach Canterbury, 
und endlich in das Gefängniß Newgate in London, geführt, wor⸗ 
Zus er wieder zu entfommen Mittel fand, und ſich nun nicht 
mehr ſehen ließ, Man weiß nicht, was aus ihm ward, 


EVANS (ABEL), gemeiniglih Dr. Abel der Epigrans 
miſt genannt, lebte zu Ende des 16. und zu Anfange des 
37. Jahrhunderts. Er war Schaffner des St. Johannis⸗-Colle⸗ 
giums zu Orford, Vicarius von St. Gyles, und ſcheint mit 
Hope ſehr vertraut geweſen zu fein. Ein gutes Specimen von 
feiner Dichtkuuſt befindet fit) in Nicholss Select Collection. 


EUBULIDES. Man fehe den Artifel EUCLIDES. 


EUCHIR, ein Bildhauer von Eorinth, begleitete 663 Jahr 
wor unferer Zeitrechnung den Demaratus, den Vater des ältern 
Targuin, nad) Hetrurien. Er foll die Kunſt zu modellieren nad 
Sralien gebracht haben. Plinius verwechfelt ihn wahrſcheinlich 
mit einem andern diefed Namens, wenn er fagt, er feiin der 
Darftellung von Athleten, bewaffneten Männern und Jaͤgern 
glüclich geweien, da man in jenen frühen Zeiten wohl ſchwer⸗ 
ücch in folchen Bewegungen glüdlic) fein konnte. | 

Ariſtoteles fehreibt dem Altern Euchir die Erfindung ber Mahe 
ferei in Griechenland, zu. Ä | 


EUCLIDES, von Megara, Schüler des Eocrates, war für 
die Yebren feines Meifters leidenfchaftlich eingenommen. . Die 
Nrhenienfer harten den Megarenfern bei Strafe des Todes vers 
botben,. ihre Stadt zu betreten; Euclides fchlich fich unter der 
Geftalt eines Weibes des Nachtd ein, um den Socrates zu hoͤ⸗ 
ren. Ungeachtet ſeiner Anhaͤnglichkeit an dieſen Philoſophen, 
entfernte er ſich von ſeiner Manier zu denken. Der Athenienſiſche 
Philoſoph beſchaͤfftigte ſich vorzuͤglich mit der Moral; der Me⸗ 
garenſiſche uͤbte den Geiſt ſeiner Schuͤler durch eitle logiſche 
Spitzfindigkeiten. Seine Secte wurde die disputierende, 
zaͤn liſche und Megarenſiſche genannt. Der Phiſoſoph 
derdiente dieſe erſtern Beinamen nicht weniger; er disputierte 
wie ein Beſeſſener. Seine Schuͤler erbten ſeinen Ungeſtuͤm. 
Die Wuth der Chicane beherrſchte fie fo fehr, daß Eubuli⸗ 
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des, einer von ihnen, nicht etwan die Kunſt zu raͤſonnieren, 
ſondern die Kunſt, durch eben fo leere als barbarifche Subtilitaͤ⸗ 
ten die Vernunft zu verdunkeln, in ein Syſtem brachte. Der 
Sophiſt, denn Menſchen der Art ſind des Namens Philoſoph 
nicht wuͤrdig, war der Erfinder verſchiedener Spitzfindigkeiten, 
bie fuͤr Thoren, die ſich damit abgaben, fo verfaͤnglich waren, 
daß mehrere feiner Schuͤler aus Gram, fie nicht aufidſen zu koͤn⸗ 
nen, geftorben fein ſollen. Dieſe Thorheiten, die Schande des 
menfchlichen Geiſtes, gingen in den Fahrhunderten der Unwif⸗ 
fenheit aus den Schriften der heibnifchen Philofophen in einige 
hriftliche Schulen über. Der Dialectifer Abelard führte fie 
darin mit vielem Glanze ein. — Welchen Nutzen hat man aber 
daraus Igezogen,, fragt ein Mann von Geift? Welches find die 


L) 


philofophifchen Dogmen, welche die Nominaliften und ' 


Realiften, die Thomiften und Scotiften aufflärten? 
Diefe wichtigen Vernünftlet thaten nichts, als daß fie die Zwei⸗ 
fel vermehrten, Wolfen zuſammen zogen, und die Wahrheit uns 


ter ein Gewebe von räthfelhaften Ausdrüden verbargen. Die . 


Schulen waren oft Schlachtfelver, und — was noch weit traus 
tiger iſt — Sophiften, die aus diefen Schulen Famen, bedienten 
ſich diefer unfeligen Dialectit, den Grund der Moral zu untere 
graben. 

EUCLIDES, ber Mathematiker, von dem dialectifchen Sos 
phiften fehr verfchieden, war von Alerandrien, wo er unter dem 
Ptolemaͤus Lagi die Geometrie lehrte. Er hinterließ 

Elemente der Beometrie in 15 Büchern, 


wovon bie beiden leiten dem Hypſicles, einem Mathes 
matifer von Alerandrien, zugefchrieben werden. Sie enthalten 
eine Verfettung von mehreren Problemen und Theoremen, die 
eind aus den andern gezogen, und durch die erften Principe bes 
wiefen find. Es ift Fein wichtigered Werk über diefe Materie 
aus dem Alterthume bis auf nnd gefommen, und es war lange 
Zeit das einzige Buch, aus welchem die Neuern ihre mathemas 
tiſchen Kenntniffe fchöpften, 


Die beften Ausgaben der Elemente des Euclides find die von 
Barromw, Xondon 1678 in 8, vom David Gregory, Or 
ford 1703 in Folio. Die leßtere wird mehr gefchätt, und ift 
Griechiſch und Lateinifh. — Der König Prolemdus wollte ein 
Schüler des Euclides werden; aber abaefthredt durch die erften 
Schwierigkeiten, fragte er, ob es einen leichtern Weg die Geo⸗ 
| 52 ntrie 


84 EUCRITUS EUDOXIA 
‚metrie zu Ierneh-gebe ? „Nein, antwortete Euclites, es 
„giebt Feine befondere für Könige.“ | 


- "EUCRITUS. Man fehe den Artitel EVEPHENUS. 


. » EUDES DE MONTREUIL, Architect ded 13. Jahrhunderts, 
‚wurde ven dem H. Ludewig, König von Franfreich, ſehr ges 
‚fhägt, der ihn auf feinen: Zuge nach dem heiligen Lande mit fich 
nahm, wo er ihn die Stadt und den Hafen Jaffa befeftigen ließ, 
Mach feiner Zuruͤckkunft nach Paris baute er dajelbft mebrere 
Kirchen, Ste. Catherine du Val des Ecoliers, l’Hotel de Dieu, 
: Ste. Croix de la Bretonnerie, Blancs - manteaux , die dir Mas 
thuriner, Srancidcaner und Cartheuſer. Er ftarb 1299. 


-  EUDOXIA (AELIA), Tochter eines beräbmten Generals 
“unter dem großen Theodoſius, in Frankreich geboren, ver: 
band die Annehmlichkeiten des Geiftes mit den Örazien der Ge: 
ſtalt. Der Verfhnittene Eutropius brachte ihre Vermaͤh⸗ 
„ ling mit Arcadius zu Wege, und theilte anfänglich das Ver: 
- trauen diefes fchwachen Kaiſers mit ihr; da er fich aber in der 
Folge ihren Abfichten hatte widerſetzen wollen, fuchte fie Mittel, 

‚ diefen ihren Nebenbuhler zu flürzen, und fand fie. Gebietherin 
über den Staat und die Religion, regictte dieſes Weib ald ein des⸗ 
potifcher König: ihr Gemahl war nur dem Namen nach Kaifer. 

Um noch mehr Macht zu bekommen, als ihr der Thron gab, 

‚ häufte fie durch die fchreiendften Ungerechtigfeiten unermeßliche 
Keichthümer zufammen. 

Der H. Johannes Chryſoſtomus war der einzige, 
der ed wagte, gegen fie aufzutreten. Gudoria rächte fich Das 

"durch, daß fie durch eine Eynode, die im Jahr 403 gehalten 
wurde, ibn von feinem Stuhl vertreiben heß. Die Urs 

-fache des Haffes der Kaiferin gegen den heiligen Prälaten war 
eine Rede wider den Luxus und die Eitelkeit der Frauen, welche 

die Höflinge aufs Argfte deuteten, _ 

Eudoria rief nach einigen Jahren den Chryfoftomus aus feis 
“nem Erfil zuruͤck; als ſich dieer Heilige aber mit Nachdruck ges 
gen die Profanationen erhob, die durch die Spiele-und Fefte vers 

„anlaßt wurden, welche man bei der Errichtung einer Statuͤe der 

Kaiſerin dem Volke gab, wurd’ er im Jahr 404 bon neuem vers 
trieben, n F 

Dieſes in ihrer Rache unverſoͤhnliche und in ihrem Stolze un⸗ 
erſaͤtiliche Meib ſtarb einige Monate darauf an einem Abortus. 


ü d Iten, - 
———— —8* 


— 
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; EUDOXIA oder EUDOCIA (AELıA), Tochter des Athe⸗ 


ienfiihen Philofopben Leontius, hieß vor ihrer Taufe und der 
Vermaͤhlung mit dem Kaifer Theodofius dem jüngern Achenais. 


Sie hatte alle Grazien ihres Gefchlecht8 bei aller Grünpdlichkeit: 


des unſrigen. Ihr Vater unterrichtete fie. felbft in den Wiſſen⸗ 
fhaften, und machte fie zum Grammatifer, Philofophen und 


Mhetor. Er glaubte, daß feine Tochter bei fo vielen Wiffene 


fchaften und Schönheit Feined Vermögens bevürfe, und vers 
machte daher fein ganzes Vermögen feinen beiden Söhnen, bie: 
auf 100 Goldftüde, welche er feiner Teechter davon zuſprach. 


Nach feinem Tode fuchte fie ihr Recht, aber vergebend. Dieſe 
glückliche Undankbarkeit machte fie zu Kaiferin. Als ſich naͤm⸗ 


lih Eudocia jo ohne Vermögen fahe, ging fie nad) Eonftantinos 
pel, ihre Klagen vor der Pulcheria, der Schwefter Theo— 
doſius II. anzubringen. Diefe Prinzejfin, die Über ihren Geift 
eben fo fehr erftaunte, als über die Neiße ihrer Schönheit, 
brachte ed dahin, Daß fich ihr Bruder im Jahr 421 mit ihr vers 
mählte. a | 2 
. Die Brüder der Eudocia erfuhren ihr Gluͤck, und verbargen 
ſich, um ihrer Rache zu entgehen; aber Eudocia ließ fie aufſu⸗ 
chen, und erhob fie zu den erften Würden des Reichs: eine Groß⸗ 
— — ihr Andenken edeln Seelen theurer macht, als ſelbſt 

. : | 


. hr. Thron war beftändig von Gelehrten umgeben. Paus 
Linus, einer derfelben, liebenswürdiger oder talentvoller, als 
die übrigen, ſtand bei ihr am meiften in Ginaden, Der Kaifer 
ward darüber eiferfüchtig, und feine Eiferſucht brach bei Geles 
genheit einer Frucht aus, welche die Kaiferin diefem Gelehrten 
gab. Theovofius glaubte feine Gemahlin ſchuldig, ließ, den Paus 
linus umbringen, verabfchiedete den ganzen Hofftaat der Eudos 
cia, und verſetzte fie felbit in den Stand einer bloßen Privats 
perſon. Sie begab fich hierauf nad) Paläftina, und nahm die 
Sırtbümer des Eutyches an. Endlich. bewegt durch die 
Briefe des H. Simeon Stylita und durch die Gründe 
des Abbtes Euthymius 'fehrte fie zu dem Glauben der 
° Kirche zuruͤck, und brachte ihr noch) übriges Leben in Frömmigs 
feit und Studieren zu Jeruſalem zu. Sie flarb im Jahr 460, 
nachdem fie gefchworen hatte, daß fie an dem Verbrechen uns 
fhuldig fei, wegen welche? fie ihr Gemahl in Verdacht hatte. 
Eudoria hatte nocy auf dem: Throne, und nachdem fie vom 
demfelben herabgeftoßen worden n mehrere Werke — 
3 o⸗ 
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MPhotius führt eine Weberfegung der acht erſten Bücher der 
heiligen Schrift in herametrifchen Verfen von ihr mit Lob am, 
Man fchreibet ihr auch ein Werk zu, welched man den 
Cento des Homer nennt, umd in der Bibliothek der Kirs 
chenväter findet. Es enthält das Leben Tefu Eprifti, in Werfen 
gefchrieben , die aus jenem Vater der Griechifchen Dichtkunft ges 
nommen find. Du Cange glaubt, dieſe Schrift fei alles, was 
von ihr bis auf und gekommen iſt; aber die meilten Critiker be⸗ 
*— einſtimmig, daß ſie weder von ihr, noch ihrer wuͤr⸗ 
dig ſei. 


EUDOXIA (LiciNnia), die Juͤngere, 422 zu Con⸗ 
Tantinopel geboren. Sie war die Tochter Theodofius U, 
und der Eudoria, und Gemahlin Valentinians IL, 
welchen Petronius Maximus, der Ufurpatdr des Reichs, 
erniorden ließ. Der Mörder zwang die Gemahlin des erniorde: 
zen Kaiferd, feine Hand anzunehmen, und wagte es, ihr zu bes 
kennen, daß ſeine eiferfüchtige Kiebe die Urfache des Todes ihres 
Gemahls gemwefen fei. 

Eudoria rief in ihrem heftigen Zorne den König der Vans 
dalen Genferich zu Hülfe. Diefer Zürft kam an der Spiße 
einer zahlreichen Armee nad) Italien, fette alles in Feuer und 
Blut, plünderte Rom, und führte Eudoria nad) Africa. - Nach 
einer fiebenjährigen Gefangenfchaft, wurde fie, im Jahr 462, 
nad) Eonftantiniopel zuruͤck geſchickt, und endigte dafelbft in. Ues 
bungen der Frömmigkeit ihr Leben, (Man fehe ven Artikel 
EUTYCHES gegen daß Ende.) \ | 

Ihre Münzen find fehr felten, und die Tugenden „. welche fie 
Auszeichneten, noch feltener. Sie machte von ihrer Gewalt nur‘ 
darım Gebrauch, um die Unglüdlichen, deren es unter ihrer 
Megierung fehr viele gab, zu tröften und zu unterftügen. Sie 
ertrug die Lafter des VBalentiniam mit ruhigem Muth, und 
war ihm eben fo ergeben, als wenn diefer ungetreue und im ein 
vers Leben verfenkte Gatte ein guter Menſch geweſen 
wäre. 


EUDOXITA, Wittwe des Conflantin Ducas, Tief ſich 
gleicy nach dem Tode ihres Gemahls, im Jahr 1067, nebft ihr 
ren drei Söhnen zur Kaiferin ausrufen. Romanus Dios 
gened, einer. der größeften Felvherren des Reichs, hatte ihr 
die Krone rauben wollen. udoria ließ ihn zum Toͤde verdam⸗ 
men, Da ſie ihn aber noch vor der Hinrichtung: fahe, — 
* x e 
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fle von feiner guten Mine fo gerührt, daß fie ihm ihre Onabe 
fchenfte, und ihn felbft zum General der Truppen des Orients 
machte. 


Romanus Diogenes loͤſchte durch feinen Muth dad Andenken 
an feine ehemahligen Fehler aus. Eudoria entſchloß ſich, ſich 
mit ihm zu vermaͤhlen, damit er ihr helfe, Die Unglüdöfälle des 
Reichs wieder gur zu machen, und ihren Söhnen das Scepter 
zu erhalten. Um diefen Plan auszuführen, mußte man eine 
Sihrift, worin fie dem Conftantin Ducas verſprochen hatte, ſich 
nicht wieder zu vermaͤhlen, aus den Händen des Patriarchen 
Enphilin zu bringen fuchen. Ein vertranter Verſchnittener 
von feinem Geift ging zu dem Patriarchen, erklärte ihm, daß 
die Kaiferin zu einer zweiten Vermaͤhlung fohreiten wolle, und 
ähre Abficht fei, den Bruder des Patriarchen zu wählen. Xy⸗ 
philin fand dabei Feine Schwierigfeiten, und Eudoxia nabm 1068 
Den Romanus. Drei Jahre darauf ließ fich ihr Sohn Mir 
hael zum Kaifer ausrufen, und fchloß fie in ein Klofter 
ein. Auf dem Throne harte fie die Eigenfchaften eines großen 
Sürften gehabt, und hatte nun im Klofter die Tugenden einer 
Nonne. Gie trieb die Wiſſenſchaften mit Erfolg. Wir haben 
von ihr eine Handfchrift, welche ſich in der ehemahligen koͤnig⸗ 
üchen Bibliothek zu Paris befindet, und eine | Ä 


Sammlung über dic Genealogien der (Bötter, der Su 

roen und Heroinen 
iſt. Man findet in dieſem Werke alles das Intereſſanteſte, was 
uͤber die Verirrungen des Paganismus geſagt worden iſt. Es 
zeugt von ausgebreiteter Beleſenheit. J 


EUDOXUS, von Cnidus, einer Stadt in Carien in Kleine . 
Afien, der Sohn des Aeſchines, war Aftronom, Geomes 
ter, Arzt, Gefetzgeber, ift aber vorzüglich als Aftronom bekannt, 
Hipparhus und er gaben dem Weltſyſtem des Anaxi⸗ 
-mander ein neues Licht. Er ſtarb 350 vor Chriſti Geburt, 
nachdem er feinem Vaterlande Gefege gegeben hatte, Er war 
ein febr arbeitfamer Geometer, und in der Aſtronomie ſo geſchickt, 
daß Cicero kein Bedenken trug, ihn den groͤßeſten Aſtro⸗ 
nomen , der jemahls gelebt hätte, zu nennen, Er vervollfomms 
nete die Theorie der conifchen Sectionen. 


* EUDOXUS, Sohn des Märtyrerd St. CAfarius, geboren zu 
Arabiſſa, einer Stadt in Armenien 2 nahm den Arianisẽmus an 
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und war einer der Hauptvertheidiger deffelben. Seine Gemeinde 
machte ihn zum Bilchof von Germanicien in Syrien ; er war bei 
der Kirchenverfammlung zu Sardica und bei mehreren andern 
gegenwärtig. Am Jahr 358 ufurpierte er den bifchöflichen 
Stuhl zu Antiochia: zwei Jahre darauf erhob ihn der Kaifer 
Conſtantius zum Patriarchat von Conftantivopel. Er verfolgte 
die Katholiken mit Wuth, und flarb 370 zu Nicda, indem er den 
Eugenius zum Bifchof diefer Stadt einmweihte, der wie er 
ein Arianer war. | 


. 
EVELYN (JoHn, EsQ.), einer ber groͤßeſten Naturforſcher, 
die England jemahls hervor brachte, wurde 1620 geboren, umd 
zwar zu Wotton in. Surrey Unter feinen zahlreichen Schriften 
(über den Landbau, vie Schiffahrt, Die Handlung, 
Die Alterthämer, die Bildnerei, Mahlerei, u.a.m) 
ift jetzt die berühmtefte feine | 
’Sylva, oder Akbandlung Über die Sorfibäume und die 
Anpflansung des Bauhbolzes in den Staaten des Rd 
nigs von England, | re ! 
Diefer liebenswärdige Schriftfteler ftarb in hohem Alter und 
hohen Ehren den 27. Februar 1706 im 86. Jahre. 


EVELYN (JOHN, Esq.), der Sohn des Vorigen, 1654 
geboren, farb 1698. Er war Verfaffer perfchiedener Schriften 
in Verfen und Profa, und der Ueberfeger von Rapins Gär 
ten. | 


EVEPHENUS, ein pythagoreifcher Philofoph, der von dem 
Tyrannen Dionpfins zu Syracus zum Tode verdammt wurde, 
weil er die Metapontaner von der Allianz mit ihm abmwendig ges 
macht hatte. Mor feinem Tode bat er noch um Erlaubniß,, in 
fein Vaterland zu reifen, um dafelbft eine Schwefter zu verheis 
ratheu. Der Tyrann fragte ihn, welche Caution er ftellen wolle? 
Er both feinen Freund Eucritug dar, welcher fich an feiner Statt 
ftellte. Dan bewunderte die Handlung des Fucritus, erftaunte 
aber nech weit mehr über die Zuruͤckkunft des Evephenus, Dei 
ſich verfprochener Maßen nach Verlauf von ſechs Monaten dem 
Dionyfius darftellte. Der Tyrann, gerührt durch die Tugend 
Diefer beiden Freunde, gab beiden. vie Freiheit wieder, und bat 
fie, ihn zum Dritten ihres Freundfchaftbundes aufzunehmen. 

Daffeibe erzähler man von Damon und Pythias. - Diele 
rg — zwei verſchledenen Perſonen dieſelben Tu⸗ 
genden ei ug | | 
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EVERDINGEN (ALDERT.), ein Mahler von Alcmaer, 
lernte: bei Roland Savery ımd bei Peter Molpn, 
welche er beide Äbertraf. Er mahlte Landſchaften, Seeſtuͤcke 
und Stürme, in deren leßtern er alles das Schreckliche vorzue 
ftellen wußte, was fie baracterifiert. Seine Lüfte und Fernen 
find ſchͤn. Oefters brachte er in feinen Gemaͤhlden Wufferfälle 
an. Eine Reife durch das Baltifche Meer gab ibm Gelegenheit, 
verichiedene Ausfichten von Nordlaͤndern abzuzeichnen. Sein 
Colorit ift vortrefflich, auch jeine Figuren und Thiere find wohl 
gezeichnet. Er ftarb ald Diaconus der reformierten Kirche zu 
Alcmaer 1675 im 54. Jahre feines Alters. — Er radierte mit: 

‘einer fehr geifireschen Manier, und in fehr Iändlichem Ges 
ſchmacke, nach jenen eigenen Erfindungen, unter andern 100 
Feine Landfchaften, ferner 57 Blätter zu einem Deutichen 
Buche, die Betrügereiewm des Fuchfes betitelt Er 


Binterließ drei Söhne, von welchen zwei berühmte Mahler 
- wurden. 


EVERDINGEN (CAESAR VAN), Alderts Bruder, Iernte. 
bei Johann van Branfhorfl. Er mahlte vortreffliche 
Hiftorifche Stuͤcke mit lebensgroßen Figuren und Porträten, und. 
war einer der beften Baumeifter feiner Zeit. Beine Zeichnung 
iſt richtig und feine Färbung ftarf, In feiner Zufammenfegung 
zeigt er eine feine Beurtheilungsfraft, und überhaupt ungemein 
viel Feuer in allen feinen Gemählven, Er flarb 1679 im 73: 
Jahre feines Alters, i 


EVERDINGEN (JOHANN vax), beider Obigen juͤngſter 
Bruder, wählte fich meiftens lebloſe Gegenftiinde, die er meifters 
haft vorftellte. Seine Gemählde find ſehr felten, und werden 
theuer bezahlt, weil er nur zu feinem Vergnügen arbeitete, Er 
farb 1656, = | \ 


EUGENIUS II. ein Römer , Papſt nah Pafchal I. im 
Jahr 824, ftarb 827. Man Fann fich von feinem Geifte Feine 
große Idee machen, wenn ed wahr ift, wie mehrere Schrifte 
fteller verfichern, daß er die Wafjerprobe einführte. Wenn jez 
mand angeklagt wurde, unterwarf man ihn diefer Probe, einer . 
ber beweinenswürdigften Narrheiten der Sahrhunderte der Unwifs 
fenheit. Man fegnete das Waſſer ein und erorcifierte ed, band 
dem Angeklagten Hände und Füße, und warf ihn hinein, Fiel 
er zu Boden, fo wurd’ er für unſchuldig geachtet; ſchwamm er 
über dem Wafler, fe wurd’ er für fchuldig erklärt. . Diefe uns. 

: 55 gluͤckliche 
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glückliche Gewohnheit brachte biele Unſchuldige um, umd rettete 
viele Verbrecher. — 


L 


EUGENIUS IV. (GABRIELE CONDOLMERO), ein Vene- 
tiancr aus einer bürgerlichen Familie, ift ein Beweis, wie viel 
Talente, und vorzüglich Gefchäfftsgeift und das Verlangen fich 
empor zu ſchwingen, vermögen. Er war anfänglich regulierter 
Ehorherr von der Congregation S. Gregorio in Alga, dann Bir“ 
ſchof von Siena. Gregorius XII. fein Oheim machte ihn‘ 
unter dem Namen St. Clemens zum Gardinal, Endlich 
‚ wurd’ er 1431, in demjelben Jahre, in welchem das Concilium 

zu Baſel erdfinet wurde, nah Martin V: zum Papft erwaͤhlt. 
Es woalteten zwifchen ihm und den NWätern diefer VBerfammung 
viele Mißverftändniffe ob. Eugenius erließ, vie Verſammlung 
felbit aufzulöfen, eine.Bulle, Das Soncilium antwortete darauf 
mit einem Decret, um feine Autorität zu begründen, und befes 
fligte zugleich die beiden Decrete der 4. und 5. Seſſion des Cofts 


 nißer Conciliums, welches den Papft dem Concilium untelwarf. 


. Der Papft begab fich endlich, nach einem Auffchub von 2 Jah⸗ 
ren und nach wiederhohlten Verbindungen, nach Bafel, und bes 
ftätigte alles, was man dafelbft gethan hatte. Der Kaifer Sis 
gismand war dad Band der Vercinigung zwifchen Eugenius 
und den Vätern von Bafel gewefen, und die Vereinigung zerfiel 
“ mit dem Tode diefes Fürften. | | 
Der Papft verfammelte ein neues Eoncilium zu Ferrara, 
nachdem er dad zu Bafel, das feinen Bligen troßte, nochmahls 
aus einander zu gehen geheißen hatte. Die erfte Seffien wurde 
den 10, Februar 1438 gehalten. Der Gegenftand diefer Vers 
ſammlung war die Bereinigung der Griechifchen Kirche mit der 
ateinifchen. Johann Palaͤologus, Kaifer ded Drients, 
wollte die beiden Kirchen wieder vereinigen, weil er der Decidenz 
talen gegen die Türken bedurfte, Er kam mit. dem Patriarchen 
Bon Konftautinopel, Joſeph, mit 21 Biſchoͤfen und einem 
zahlreichen Gefolge im Monat März zu Ferrara an. Die erftern 
Eitungen des Eonciliums vergingen unter‘ eiteln Eonteftationen 
über das Ceremoniell. Der Papft machte dem Griechifchen Rats 
fer ven erften Pla ftreitig, und erbielt ihn. Man erwartete Abs 
geordnete von allen Staaten, ober ed fam faft niemand. Die 
Motentaten von Europa, welche dad Concilium zu Bafel mit 
dem Papſte wieder ausſoͤhnen wollten, fchicten auf das zu Fer: 
rara nicht. Die Peſt Fam in diefe Stadt‘, und man verlegte  _ 
das Eoneilium nach Florenz. Nach vielen Dispuͤten Über die 
R . | Yusgehung 
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Ausgehung ded heiligen Geiftes, über den Vorzug des Papftes, 
über das Fegefeuer, wurde die fo fehr gewuͤnſchte Bereinigung in 
der jechften und letzten Sigung, die den 6. Juli 1439 gebalten 
wurde, geichleffen. Der Kaifer und die Griechifchen Prälaten | 
gingen fehr vergnügt über die Großmuth des Papftes wieder ab: 
Eugenius gab ihnen weit mehr als. er in feinem Tractat verfpros 
hen hatte. Es ift gewiß, daß er mit eben fo viel Geſchicklich— 
feit ats Eifer nachgab, das Eino:rftindniß zwifchen der Kürche 
des Drients und Occidents wieder berzuftellen; aber ungeachtet 
aller feiner Sorgen war die Vereinigung nicht dauerhaft... Die 
riechen erhoben ſich, fobald ihnen Paläologus das Decret das 
von zeigte, dagegen. Sie fingen das Schiöma wieder an, und 
es Eonnte feitdem nicht wieder gehoben werden. 


Eugenius wurde zu Bafel- für die Dienfte fchlecht belohnt, die 
er der Kateinifchen Kirche geleiftet hatte. Das Coneilium fette ihn 
ald ven Stöhrer ded Friedens der Bereinigung der 
Kirche, ald einen Simoniaken, Meineidigen, Uns 
verbefferliben, Schismatiker und Härerifer ab, 
Die Könige von Frankreich und England, der Kaifer und bie 
Sürften von Deutfchland, weiche eine Art von Neutralität beobs 
Achteten, und fürchteten, der Parteigeift möchte dad Abſetzungs⸗ 
demet eingegeben haben, beflagten fich gegen das Eoncilium dar⸗ 
"über. Das Decret war allzu beleidigend, als daß fich der Papſt 
dadurch nicht hätte beleidigt finden follen. Er antwortete durch 
ein anderes Decret darauf, worin er alle Xcten der Berfammlung 
von Bafel für null und nichtig erklärte Er nannte “fie eine 
Strafenränberbande, worin fich alle Teufel auf 
der ganzen Welt verfammelten, um die Ungerech— 
tigkeit aufs böchfte zu treiben, und die Öreuel 
der Verwuͤſtung in die Kirche Gottes zu flellem 
Dieß war mehr der Styl des Zeitalterö, ald dieſes Papftes, der 
aufgeklärter und Elüger war, als ihn, wie es fcheint, gewiſſe 
Geſchichtſchreiber fchildern wollten, 


Nachdem ihn dag Eoncilium abgeſetzt hatte, wählte e8 den Ders 
308 Amadaus VIII. von Savoyen, unter dem Namen Felix 
V. zum Gegenpapft. Die. Kirche wurde noch einmahl durch ein 
Schisma zerriffen. Die einen waren für Felir, ver bei 
weitem größere Theil für Eugenius, und einige fpielten mit eis 
nem Papft wie mit dem andern, und erfannten Feinen von beiden 
an. Eugenius war immer zu Florenz, amd fchoß die Blite zus 
ruͤck, die Bafel gegen ihn ſchleuderte. Im Jahr 1442 verlegte 
n et 


J 
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er das Concilium nach Rem, und flarb 1447 im 64. Sahre feines 
Alters und im 16. feines Pontiſicats. Er rief fterbend: „O 
„Babriel, wie weit beffer wär’ es für dich gewe— 
„ſen, wenn du weder Cardinal noch Papft gewor— 
„den, fondern befhäfftiger mit ven Uebungen 
„deiner Regel in einem Klofter gelebt hätteft und 
»„geftorben wärf.“e Er wurde um deſto mehr bedauert, 
da er in einem Discourd an die Cardindle , kurz vor feinem 
Tode, unzweideutige Beweife von feiner Liebe zum Frieden vom‘ 
fich gab. * | | 
Eugenius war ed, der die Könige von Polen und Ungarn‘ 

gegen die Türken aufreigte, und fie nöthigte, ven auf das Evans 
gelium beſchwornen Frieden zu brechen, unter dem Vorwande, 
er fei ehne Theilnahme des Papftes gefchioffen werden. Dieß 
ift nicht der EHleinfte Fehler, den man diefem Papſte vorwarf. 


Der Fortießer des Fleury fchildert ihn. im 109. Buche 
feiner Gefchichte folgendermaßen : „Wenn Eugenius Febles 
„hatte, fe hatt’ er auch große Figenfchaften. Sein Pontificat 
„war in einer beftändigen Gährung, und hatte bald Glück, bald 
„Ungluͤck; aber er endigte alle Kriege, die er unternahm, ziems 
„lich glorreih, und miſchte fich nicht in die Streitigkeiten, 
„ welche die hriftlichen Fürften unter feinem Pontificat unter ein⸗ 
„ander hatten. Er brachte die Griechen dahin , daß fie fich der 
„NRömifchen Kirche unterwarfen, und befehrte die Armenianer 
„und Jacobiten. Er machte, daß die chriftlichen Fürften meh⸗ 
„rete Areuzzüge unternahmen. — Db er gleich nicht in dem 
„Rufe ftand, gelehrt zu fein, fo verfaßte er doch mehrere Schrif⸗ 
„ten gegen die Huſſiten. Er liebte die Gelehrten, fliftete mehr 
„rere Kirchen, und war fehr mildthätig gegen die Armen. Er 
‚ „berlor-die Mark Ancona, erhielt fie aber Furz darauf wieder. 
» Wenn er von dem Concilium zu Bafel abgefegt wurde, fo uns . 
„terwarf er fich ihm darum nicht, und nahm felbft denen dem 
„Purpur, die zu feiner Abfegung beigetragen hatten. — Es ift 
„nicht zu laͤugnen, daß er viel Stolz beſaß. Der Fehler, den 
„er dadurch beging, daß er feinen Neffen groß machte, dem er: 
„die Cardinalswuͤrde gab und eimen auten Theil der Regierungs⸗ 
»geichäffte übertrug, zog ihm viele Widerwärtigkeiten zu. Dies 
»fer Neffe, der auf nichts dachte, als fi) zu bereichern und zu 
„vergnuͤgen, bediente fich feiner Gewalt gegen die Römer fo 
„ſchlecht, daß fie, da fie ed nicht länger ertragen konnten, und _ 
» einer ihnen angethanen ausgezeichneten Mißhandlung wegen bis 
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zur Muth aufgebracht waren, die Waffen gegen den Papfi ers 
‚griffen, der fi in einen Mönch verkleidet mit genauer Noth 
nüber die Tiber rettete, « 


EUGENIUS (FRANZ von SAvovYEn, befannter ums 


ter dem Namen Prınz), Seneraliffinidd der Armeen 
"des KRarfers, im Jahr 1663 von Eugenius Moriß, Gra— 


fen von Soiſſons, und Olympia Macini, Nichte des 
Gardinald Mazarin, zu Paris geboren, Er war der Urs 


:enfel von Earl Emanuel, Herzog von Savoyen. Er trug 
‘einige Zeit unter dem Namen Abbe de Carignan den Fleinen Kra⸗ 
‚gen, und vertaufchte ihn nachher genen die Waffen. Diefer 
Mann, der kLudewig XIV. in der Folge ſo gefaͤhrlich ward, 
ſchien es in ſeiner Jugend nicht fein zu kͤnnen. Der König, 
«der ihn zum Vergnügen für geſchickter als zum Kriege hielt, 
ſchlug ihm ein Regiment ab, nachdem er ihm ſchon eine Abbtei 


abgeſchlagen hatte. 
Eugenius, der in Frankreich keine Hoffnung fuͤr ſich ſahe, 


ging nach Deutſchland, um mit den Prinzen von Conti, die wie 


er in Ungnade flanden, ald Volontär gegen die Türfen zu dies - 
nen. Koupois fchrieb, er würde nie wieder in fein Vaters 


land zurädkehren. „Ich werde,“ ſagte der Prinz Eugen, 
der diefe Worte hörte, „Dem Loubois zum Poſſen wie 


„der zurüdfehren.« | 
Die Runder der Tapferfeit, die er in diefem. Zeldzune that, 


erwarben ihn ein Regiment Dragoner. Der Kaifer wünfchte 
fi) Gluͤck zu einen folhen Manne. Der Prinz Eugen ‘hatte 


alle Eigenfchaften , die ihm nörhig waren, wenn er werden folks 


te, was er ward: er verband große Tiefheit der Plane mit gros 
Ber Lebhaftigkeit in der Ausführung. 


Nach der Aufhebung der Beſagerung von Wien erfchienen 


ſeine Talente noch in größerem Ölanze. Der Kaifer ftellte ihm 


in Ungarn unter das Commando Carls V. Herzogs von Lothrine 
gen, und Marımilian Emanuel, Herzogs von Baiern. 


.. Sm Jahr 1691 erichien er auf einem.neuen Theater. Er ents 
ſetzte Coni, welches der Marquis von Bülonde, unter den Ber 


feblen des Marfchall$ von Catinat, feit elf Tagen belagert bielt, 
Er ſchloß Carmagnole ein, und eroberte ed nach 15 Tagem 
Seine Fapferkeit wurde im Fahr 1697 durch das Kommando der 
Zaiferlichen Armee belohnt. Den ı1. September dieſes Fahre, 
— er den Sieg von zZoude, der durch den ur eines Großs 


verirs 
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vezirs, von 17 Baſcha's, mehr ald 20,000 Türken, und durch 
die Gegenwart des Groß: Sultans merfwürdig ift. Diefer Tag 
demäthigte den Dttomanifchen Stolz, und bewirkte den Carlos 
witzer Frieden, wo die Tuͤrken Geſetze annahmen. 


Ganz Europa bezeigte über diefen Sieg feine Freude, die pers 
fönlichen Feinde des Eugen ausgenommen. Er hatte deren meh⸗ 
rere.anı Hofe zu Wien, Giferfüchtig über den Ruhm, den er 
ſich erwerben würde, hatten fie ihm ein foͤrmliches Verboth, ſich 
in eine allgemeine Action einzulaffen, zuzufhiden gemacht, 
Sem Glück vermehrte ihre Wuth; und er war faum nach Wien 
gefummen, als fie ihn ſchon in Arreft brachten, und ihm feinen 
Degen abforverten. „Hier ift er, fagte der Held, da ihn 
nden Kailer fordert; Er rauchet noh vom Blute 
„feiner Feinde. Ich mag ihn nie wieder haben, 
„wenn ich ihn nicht ferner in feinem Dienfte braw 
„chen ſoll.“ Diefe Großmuth rührte den Kaifer Leopold ſo 
fehr, daß er ihm einen Brief gab, der ihn autorifierte, Fünftig 
fo zu handeln, wie es ihm am beften duͤnkte, ohne jemahls Lars 


-über in Unterſuchung zu fommen, 


Die Ehriftenheit war nach dem Carlowitzer Frieden ruhig und; 


gluͤcklich; aber nur für einige Fahre. Die Succeffion in der 


Spanifchen Monarchie zündete einen neuen Krieg an. Eugenius 
drang mit 30,000 Mann durch Tirol in Sitalien ein, und mit 
der Freiheit, fich ihrer zu bedienen, wie er wolle, Er befchäfls 
tigte die Sranzdfifchen Generals durch verfiellte Angriffe, und 
forcierte am 9. Juli 1701 nach einem fünfftündigen blutigen Ges 
fechte den Poften von Garpi. Diefer Erfolg machte die Deutfihe 
Armee zur Meifterin des Landes zwsifchen den Flüffen Etſch und 
Moda: fie drang in das Brescianiſche ein, und der Marfchall 
von Catinat, der die Franzdfifche Armee commandierte, 
zog ſich bis hinter Oglio zurüd. Der Marſchall von 
Villeroi fam, ihm den Commandoftab zu nehmen, und 
war noch weniger glüflich: er paffierte Oglio, um Chiari im 
Herzogthbum Modena anzufallen. Der Prinz Eugen, der von 
diefem mit Infanterie angefüllten Poften abgefchnitten war, 
flug den Franzoͤſiſchen General, und zwang ihn, faft das 
ganze Mantuaniiche Gebieth zu verlaffen. Der Feldzug endigte 
fich mit der Einnahme von Mirandola, den 22. Decemb. 1701 
Minen im Winter des fünftigen Jahres, indeß Villeroi ik 
Eremona ruhig fchlief, drang Eugen durch eine Schleufe in diefe 
Stadt, und machte ihn zum Gefangenen, . Seine en 
un 
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‚and Klugheit, und die Sorglofigkeit bed Gouvernoͤrs hatten ihm 
diefen Plaß gegeben; dad Ungefähr und der Muth der Franzo—⸗ 
‚fen und Srländer nahmen ihm denfelben wieder. Er mußte ſich 
den 1. Zebruar zuräd ziehen, nachdem er den ganzen Tag wie 
"ein Held gefochten hatte, | Ä 


Der Herzog von Bendome, Enkel Heinrichs IV. der 
an die Stelle des Villeroi fam, machte feine Fehler wieder gut, 
Er ſchlug die Kaiferlichen bei Santa: Vittoria, zwang fie, die 
Belagerung von Modena aufzuheben, und befiegte fie ven 15. Aus 

‚guft zu Luzzara. Diefe Schlacht, die bei ihrem Anfange zweis 
felhaft war, und wegen welcher man zu Wien und Paris das 
Te Deum fang, erklärte fich für die Frangofen, durch die Eins 
nahme von Guaftalla uud einiger benachbarten Städte. 


Der Prinz Eugen verließ Stalien, und ging nach Deutfchland ; 
er batte Feine großen Siege erfochten, verließ aber die Truppen 
‚in guter Ordnung. Der Kaifer verband fich ihn durch neue 
Gnaden noch mehr: er ernannte ihn zum Präfidenten des Kriegse 
raths und Adminiftrator der Kriegscaſſe. Das Commando der 
Deutfchen Armeen wurd’ ihm anvertraut. : 


Eugen, Marlborough und Heinfius, die gewiffers 
waßen Nerren vom Deutfchen Reiche, von England und Hols 
land, und durch Geift und Herz enge mit einander verbunden 
waren, bildeten eine Art von Triumvirat, welches für Frank⸗ 
seich und Spanien äußerft fhädlich war. Die beiven erftern ges 
wannen im jahr 1704 die Schlacht bei Hochftädt, die der Chuͤr⸗ 
fürft von Baiern zu Fehr unrechter Zeit lieferte und der Mars 
{ball von Talard unterfiüste. Diefer Sieg war ents 
feheidend, und änderte die Farce’ der Affären, Mehr als vie 
Hälfte. von der Franzöfifchen und Baierifchen Armee wurde zu 
Grunde gerichtet; der Ueberreft gewann mit Mühe die Ufer des 
Mheins wieder, und verließ alle Städte von Baiern und Schwa⸗ 
ben. Man fagt, daß Eugen nad) diefer Schlacht die Franzoͤſi⸗ 
fchen Gefangenen zu einer Opera einlud, und anftatt einer Piece 

ſuivie fünf Monologen von Quinault zum Lobe Ludwigs XIV. 
fingen ließ. — „Sie ſehen, meine Herren,“ fagte er zu 
ihnen, „daß ih, das Lob Ihres Gebiethers gern 
„höre.“ ber diefer Zug, der ein graufamer Spott, und 
eines Helden wenig würdig gewefen wäre, ſcheint nichts, als 
eine gewagte Anecdote zu fein. Ä 
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Im Jahr 1705 ging Eugen wieder nach Ftälien.. Der Her⸗ 
zog von Vendome ſchlug ihn in der Schlacht bei Caſſano am 
Adda rähmlich zuruͤck: eine blutige Schlacht, und nicht fo unents 
ſcheidend, als ein Franzöfifcher Geſchichtſchreiber fagt, da fie den 

Prinzen Eugen verhinderte, über den Fluß Adda zu gehen, 


Das folgende Jahr belagerte die Franzöfifche Armee Zurin;, 


Eugen flog: diefer Stadt zu Huͤlfe. - Er-paffierte den Tanaro im 
Angefüchte des Herzogs von Orleans, nachdem er vor dem Auge 
des Vendome den Po paſſieret hatte. Er nahm Correggio und 
Reggio ein, forcierte die Franzofen in ihren Linien, und machte, 
daß fie den 7. September 1706, die Belagerung aufhoben. 


Nachdem er Turin entfeßt und die Franzofen gefchlagen hatte, 
unterwarf er das Milaneftfche Dem Kaifer wieder, ver ihn zum 
Gouvernoͤr deffelben machte. , Da diefer General von Yondner 
Kaufleuten die zu dieſer Erpedition nöthige Unterſtuͤtzung erbals 

-ten hatte, machte er ihnen den Erfolg derfelben befannt, 
„Ich ſchmeichle mir, fchrieb er ihnen, Ihr Geld zu 
»Ihrer Satisfaction angewandt zu haben.“ 


Das Gluͤck fuhr das folgende Jahr 1707 fort, ibm gänftig zu 
‚fein. Die Sranzdfiihen und Spanifchen Truppen räumten die 
Kombardie ; der General Daun bemächtigte fich des Kös 
‚nigreich$ Neapel. Eugen drang furze Zeit darauf durch le Col 
‚de Tende in die Provence und in das Dauphine ein. Diefer ans 
faͤnglich gluͤckliche Einfall, endigte wie alle in diefe Provinzen 
gemachten Einfälle. Man hatte Toulon belagert, und. mußte 
die Belagerung wieder aufheben. Die Provence war bald ents 
feßt, und das Dauphine ohne Gefahr. Die Eroberung von 
Süze war die ganze Frucht diefer Campagne. 


Eugen ging im Jahr 1708 von den Ufern des Varo an die ded 
Rheins, und fchlug die Franzoſen in der blutigen Schlacht zu 
Dudenarde in die Flucht. Es war feine große Schlacht, fpricht 
der Verfaffer des Fahrhunderts Ludewigd XIV. aber es war ein 
fataler Ruͤckzug für die Sranzgofen. Der Sieger, Meifter ded 
Platzes, belagerte Ryſſel, welches Bouflers vertheidigte, Diele 
fo gut befeftigte Stadt ergab ſich ihm nach einer Vertheidigung 
von 4 Monaten. Er verdanfte zum Theil feinen Erfolg der 
Murblofigkeit der Franzöfiichen Generale, und lehnte auch in eis 
nem hoͤhern Alter die Lobfpräche von fich ab, die man ihm über 
dieſe Unternehmung gab, die in ihrem Plane allzu verwegen war, 
um in der Ausführung rühmlich zu fein, Dil 
— iele 
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Diefe Eroberung machte, daß die Alliierten die größten Hoffe 

numgen faßten, welche einer ihrer Officiere fo weit trieb, Daßer 
fagte, er zweifle nicht, Die Armee bis nach Bayenne vordringen _ 
zu fehen. Der Prinz Eugen, der mitten in feinen Triumphen 
beicheiden war,. antwortete ihm: »O ja, wenn und der 
„König von Frankreich einen Paß bis bin, und | 
„wieder zurüd giebt.“ Die General : Staaten wollten 
die Eroberung von Lille durch ein großes Feft feiern; aber ver 
Prinz Eugen und Marlborough verlangten, daß das Geld, 
welches fie zu Feuerwerken und andern Dingen beftimmt härten, 
wovon in einigen Stunden nichts mehr vorhanden wäre, zur 
Unterftägung der Solvaten der Republik, welche während des 
Feldzugs verwundet worden waren, angewendet würde, 


Auf die Eroberung von File folgte die Schlacht bei Malpla⸗ 
quet, die den 10. September 1709 den Marfchällen von Billars 
und Bouflers abgewonnen wurde, welche dem Prinz Eugen den 
Sieg lange fireitig machten. In der größeften Hige der Action 
wurd’ Eugen gefährlich verwundet: Die Officiers, die an feiner 
Seite fochten, und fein Blut fließen fahen, drangen in ihn, fich 
wenigftend auf einige Augenblide zurücd zu ziehen. „Was 
„hilft ed, fih verbinden zu laffen, wenn wir 
„hier ferben follen? Und wenn wir von bier zus 
„rück fommen, fo wird auf den Abend Zeit ges 
»nug dazu fein.“ Diefe Größe der Seele machte auf die 
Soldaten einen fo großen Eindruck, daß fie Meifter des Schlachts 
feldes wurden. 


Mariborough fiel in Ungnade, und Eugen eilte nach London, 
um feiner Partei beizufiehen; aber dieje Reife war vergebens, 
er ehrte zur Endigung des Krieges allein zuruͤck. Diefe Hoffe 
nung neuer Siege, ohne einen Iheilnehmer an dem Ruhm vers 
felben zu. haben, war ein neuer Sporn für ihn, Er nahm 1712 
die Stadt Quesnoi ein, und legte eine Armee von ohngefähe 
100,000 Mann in das Sand. Db er gleich die Engläncer nicht 
mehr bei fich hatte, fo war er doch um 20,000 Mann ftärfer als 
die Franzoſen; und war ed vorzuͤglich durch feine Pofitiom, 
durch den Ueberfluß feiner Magazine und durch 9 “jahre voller 
Siege. Frankreich und Spanien waren in Alam, Ein fe 
den er bei der Belagerung, von Landrecie beging, befreite fie von 
ihrer Unruhe. Er hatte Marchiennes zur Niederlage feiner Mas 
gazine erwählt, in der Abficht, um, wie man fagt, eine fchöne 
. Staliänerin’dfter zu fehen, die in es Stadt wohnte, und die 


Dritter Theil, er 
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er fich damahls hielt. Da das Depot der Magazine zu weit 
entfernt war, konnte der General Albemarle, der zu Denain 
ftand, nicht fogleich unterfiügt werden, wenn er angefallen wurs 
de. Er wurd’ ed. Der Marfhall von Villars hinterging' den 
Prinzen Eugen, fiel Albemarle an, und erhielt einen enticheidens 
den Sieg. Diefer Sieg zog den Frieden nach fih. Eugen und 
Billard, Helden auf dem Schlachtfelde, und vortrefliche Ges 
fhäfftsmänner in Eabinet, ſchloſſen ihn den 6.Mai 1714 zu 
Raſtadt, und auf ihn folgte der Tractat von Baden, 


Die Dttomanische Macht, welche während des langen Krieges 
Bon 1701 Deutjchland hätte anfallen koͤnnen, erwartete den 
gänzlichen Schluß des allgemeinen Friedens. Der Großvezler 
Ali erfchien mit 150,000 Türken an den Gränzen des Reichs; 
Eugen ſchlug ihn 1716 zu Temeswar und Peterwardein. Er 
unternahm nachher die Belagerung von Belgrad; die Feinde fas 
men, ihn in feinem Lager zu belagern, und, nicht zufrieden, ihn 
zu bloquiren, nahten fie fich ihm durch Upprochen und Laufgrä- 
ben. Der Prinz Eugen ließ fie über einen Fluß gehen, der fie 
von feinem Lager trennte, ging aus feinen Berjchanzungen het: 
aus, fchlug fie total, tödtete ihnen Über 20,000 Mann, und bes 
mächtigte fich ihrer Eanonen und Bagage. Da nun Belgrad 
keine Hülfe mehr zu hoffen hatte, fo ergab es fich dem Sieger. 

Gin vortheilhafter Friede war die Frucht feiner Siege. Er 
Fehrte mit Ruhm bedeckt nach Wien zurück, wo ihm feine Feinde 
den Prozeß wollten machen laffen, weil er den Staat, den er 
gerettet, und deffen Oränzen er erweitert hatte, in Gefahr ges 


Als die doppelte Wahl in Polen im Fahr 1733 den Krieg 
wieder entzündete, erbielt der Prinz Eugen das Commando der 
Armee anı Rhein. Die Franzofen nahmen Philippsburg vor 
_ feinen Augen weg. Es war nun bei der Eaiferlichen Armee nichts 
mehr, als der Schatten von Eugen: er hatte fich felbft überlebt, 
und fürchtete ſich, feinen fo gegrümdeten Ruhm dem Ohngefaͤhr 
einer 18. Schlacht auszuſetzen. 


Er farb im Jahr 1736 plößlich zu Wien, bedauert vom Kais 
fer und von der Armce, Die Unglüdsfälle des folgenden Jahr 
res rechtfertigten dieſe Trauer nur allzu fehr.. Der Kaifer, der 
den Ruhm feiner Regierung ihm verdankte, fagte mitten in den 
Unglüdöfällen, die auf feinen Tod folgten: Iſt denn dab 
Gluͤck des Reihs mit dieſem Helden geftorben? 

: Der 


a 
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Der Prinz Eugen war der gläclichfte General und der ges 
ſchickteſte Miniſter, den dad Haus Deftreich feit mehreren Jahr⸗ 
hunderten gehabt hatte. Er hatte einen großen nnd hohen Geift, 
alle Eigenfchaften und allen Muth, den er haben mußte, um 
über die erfahrenften Generale triumpbieren zu fönnen, eine 
Unternehmungen fcheiterten bisweilen, aber die Umftände, welche 
dieß verurfachten, galten ihm für neue Lobſpruͤche. Er durfte 


- nicht immer thun, was er wollte. Einer feiner Freunde fragte 


os 


ihn einmahl, während des langen Spauiſchen Succeffiong- Kriea 
ges, um die Urfache des großen Fieffinns, den er an ihm 
ſahe. „Ich mache meine Betrachtungen darüber, 
„antwortete er ihm, daß Alerander der Große. wenn 
„er zur Ausführung feiner Projecte die Appros 
»bation der Deputierten von Holland nöthig ges 
„habt hätte, feine Eroberungen bei weiten nicht 
„fo fhnell gemacht haben würde.“ ! 


Muth war nicht die einzige Eigenfchaft des Prinzen Eugen. | 


Die Tractate von Raftadt und Paffarowig haben ſeinen Namen 
eben fo unfterblich gemacht, als feine Siege. Er war der Bas 
ter der Soldaten und dad Mufter der Miniſter: er war Philos 
ſoph, fanft, menfchenfreundlich , toferant, ohne Etolz, Einbile 
dung und Hochmuth, und von ungemeiner Großmuth. Obgleich 
kalt und zurückhaltend, fo hatt’ er doch Gefühl für die Reitze der 
Sreundfchaft. Er trieb die MWiffenfchaften im Verfolg feiner 
Siege, und befchüßte fie während feines Miniſteriums. Alle 
ſchoͤnen Künfte hatten Rei für ihn, — Er wollte fich nie vere 


maͤhlen. Ein Weib ſchien ihm eine druͤckende Laft für einen Hels | 


den, der dann oft feine Pflicht vergißt, um an fein Gluͤck zu dens 
fen, und fein Leben fchont, um es einer Gattin zu erhalten, Er 
fahe in ber Kiebe nichts, als eine thörichte Leidenfchaft, welche. 
die Herrichaft der Weiber erweitert, und die der Männer ein⸗ 
ſchraͤnkt. „Die Verliebten, fagte er, find in der Ges 


»ſellſchaft eben dad, was die Fanstifer in der 


„Religion find.“ — „Bon den drei Kaifern, denen er 
ndiente, - war der erfte Leopold, fein Water, weil er für 
„fein Gluͤck, wie für dad. Gluͤck feined eigenen Sohnes, Eorge 
„trug; der zweite, Joſeph, fein Bruder, weil er ihn liebte, 
„wie einen Bruder; der dritte, Earl VL fein Herr, weil er 

„ihn Föniglich belohnte. « 
Seine Schlachten Famen 1729 in a Foliobänden heraus, 
Die Geſchichte des Prinzen Eugen, Wien, in 5 Duos 
-©a dezbänden, 


100 EVULER 


dezbaͤnden, enthaͤlt einige merkwuͤrdige Dinge, ob ſie gleich oft 
nichts, als eine Compilation aus den Zeitungen iſt. 


EULER (LEONHARD), Mitglied der Academien zu Paris, 
Meteröburg und London, 1707 von einem proteftantiichen Predi⸗ 
ger zu Bafel geboren. Nachdem er feine erften Studienwwollene 
det hatte, widmete er fich feinem Vater zu Gefallen der Theolos 
‚gie und den Morgenländifchen Sprachen, aber ein unwiderftehs 
licher Hang, den er fchon früh zur Mathematik empfand, zog 
ihn bald zu derfelben zurüd, eine Verbindung mit Nicos 
las und Daniel Bermoulli befchleunigte feine Fortichritte 
in der Laufbahn der Willenfchaften. Als diefe beiden berühmten 
- Mathematifer im Jahr 1725 nad) Petersburg berufen wurden, 
Iuden fie ihn zwei Jahre darauf ein, fein Vaterland zu verlaffen, 
und fich zu ihnen zu begeben. Er bereicherte die Sammlungen 
der dafigen Academie mit mehreren Memoiren, die zwifchen Das 
niel Bernoudi und ihm eine Nacheiferung ermedten, die ‚nie in 
Neid ausartete. Nicht zufrieden, den Calculum integralem zu 
vervollfommmen, erfand er auch den Calculum finuum, und 
fimplificterre die analytifchen Operationen, Der Ruhm, ven 
ihm fein tiefes und unerfchöpfliches Genie erwarb, drang bis zu 
den Ohren der Fürften. Der König von Preußen lud ihn 1741 
ein, nach Berlin zu fommen, um der unter feinen Auſpicien fich 
bildenden Academie einen größern Blanz zu geben. Er brachte 
25 Jahre in diefer Stadt zu, und erhielt nur mit Mühe die Ers 
laubniß, wieder nach Petersburg zurück zu Fehren. Kaum war 
er dafelbft angelangt, als er von einer heftigen Krankheit ange: 
fallen wurde, die ihn des Gefichts beraubte. Seine Thätigkeit, 
ſelbſt die Fruchtbarkeit feiner Feder wurde durch diefen Verluſt 
nicht vermindert. Die. befondere Stärke feines Verflandes er⸗ 
feste ihm den Mangel der Augen. Er hörte nicht auf zu arbeis 
ten, bis an feinen Tod, den 7. September 1783. 


Er war zweimahl verheirathet gewefen, und hatte ı3 Rinder 
gezeugt, wovon der ältefte Sohn feit langer Zeit auf der Bahn 
feines Vaters geht. ine immer gleiche Laune, eine fanfte und 
natürliche Lufligfeit, eine gewiffe Gaufticität mit Bonhommie 
vermiſcht, eine naive und gefällige Manier zu erzählen, und ein 
großer Schag von Gelehrſamkeit, machten feine Unterhaltung 
angenehm und nuͤtzlich. — Außer feinen großen Kenntniffen in 
der Mathematif und der Gefchichte, wußte er. in der Phyſik, 
Botanik und Chemie mehr, ald man von irgend jemanden ers 
* | = | 5 warten 
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warten Fonnte, der diefe Wiffenfchaften nicht zu feinen einzigen 
Beichäfftigungen gemacht hat. Ä 


Man hat von ihm eine große Menge Schriften, worin er ſich 
zugleich originell und gründlich, elegant und Flar zeigt. Es iſt 
Feine einzige derfelben, die nicht entweder irgend eine neue Ent⸗ 
deckung, oder einen ingenidfen Wink enthielte, der darauf leiten 
Fonnte. Man findet darin die glüdlichften Integrationen, 

ründliche Unterfuchungen über die Natur und Eigenfchaften der 

ablen, den Beweis mehrerer Theoreme ded Fermat, die 
Aufloͤſung verfchiedener Probfeme über das Gleichgewicht und 
die Bemegung.der feften, biegfamen und elaftifchen Körper, und . 
endlich alles das Echwierigfte, was die Theorie der Bewegung 
der himmlijchen Körper hat. Die-vorzäglichften derfelben find; 


Diſſertation über die, Natur und Sortpflansung des 
Schalles ; 

Weber die Natur der Schiffe, welche die Academie zu 
Paris 1727 mit den Acceſſit beehrte. 

:Yiemoiren über die Natur und die Eigenſchaften des 
Feuers, 1738 von der Academie zu Paris gekrönt. | 

Memoiren über die Ebbe und Fluth des Meeres, 1749 
von derfelben Academie gekrönt. Er erklärt darin die Wir⸗ 
Fung der Sonne und des Mondes auf dad Meer, und ftägt 

“feine Erflärung auf viel Geometrie und Calcule, welches 
jedoch mehrere Gelehrte nicht abhielt, fie für wenig genugs 
thuend zu halten. | 

Fuͤnf Memoiren über verfchiedene matbematifche Ges 
genftände in den Melanges de Berlin, welche vielleicht 
die beften Auffäge in diefer Sammlung find. 

Mebrere Differtationen in den Lrfemoiren der Petersburs 

ger und Berliner Academie, | 

Elemente der Algebra, Diefes Werk, welches er in feiner , 
Blindheit fehrieb, wurde ind Franzöfifche- und Ruſſiſche 
überfegt; es ift mit Klarheit und Methode gefchrieben. 

. Drei Memoiren uͤber die Ungleichheiten in den Bewes 
— der Planeten, von der Pariſer Academie ge⸗ 
kroͤnt. 

Zwei Menoiren uͤber die Vervollkommnung der Theorie 

vom Monde, 1770 und 1772 zu Paris gefrönt. 

Kleine analytifche Schriften, 1783. Dieß find zufammen 
gedruckte Memoiren, welche erft einzeln erfchienen, 
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Euler hatte nicht nur alle mathematifchen Miffenfchaften, 
ondern auch die alte Kitteratur und die gelehrten Sprachen ſtu⸗ 
diert. Er fonnte die Aeneide auswendig. Dan fagt, er habe 
die Wißbegierde fo weit getrieben, daß er fich fogar von den 
Proceduren und Regeln der Aftrologie unterrichtete. Die meiften 
Nordiſchen Fürften gaben ihm Beweiſe von Achtung. Bei der 
Reife, welche der fönigliche Prinz von Preußen nad) Petersburg 
machte, Fam derfelbe einem Befuche von Eulern zuvor, und 
brachte einige Stunden an der Seite diefed berühmten Greifes 
zu, die. Hände deffelben in den feinigen haltend. Die Academie 
zu Petersburg legte nach feinem Tode eine feierlihe Trauer an, 
und ließ feine Büfte von Marmor auf ihre Koften in den Vers 
fomnlungsjählen aufftellen. 


EULHOFER (IGnaTıus von) und Anton feonino, 
zwei vortreffliche Deutfche Bildſchnitzler in Elfenbein, arbeiteten 
nebit vielen andern Küänftlern um den Aufang des 18. Jahrhun⸗ 
derts an dem churfürftlichen Hofe zu Düffeldorf, Man ſieht 
vieles von ihrer Arbeit in der dafigen Gallerie. | 


EUMENES, Griechiſcher Feldherr, einer der würbigften 
Machfolger Aleranders ded Großen, war von niedriger 
Abkunft, hatte Eigenſchaften, welche im Kriege den Helden, 
and im Srieden den fchaßbaren Mann machen, und verbanfte 
feine Erhebung diefen Eigenfchaften. Alerander vermäplte ibn 
mit der Schwefter der Barfine, einer feiner Weiber. Nach 
dem Tode dieſes Erobererö vollendete Eumenes die Eroberung 
von Cappadocien und Paphlagonien, und ward Goubernör dies 
fer beiden Provinzen; aber Antigonus wollt ihn nicht im 
Beſitz derfelben laffen. Als er fich Daher ohne Huͤlfsquellen fahe, 
begab er fih zu Perdiccas, der ihm auftrug, den Krieg 
an den Gränzen des Hellefponts wieder die gegen ihn verbundes 
nen Fürften zu führen. Er fchlug ben Eraterusd und 
Neoptolemus, und erlegte den lettern in einem Zweikampf. 
Sraterus Fam im Laufe ded Krieges gleichfalld um; der Sieger 
beweinte den Befiegten, feinen alten Freund, leiftete ihm die 
letzte Pflicht, und fchichte feine Afche feiner Familie nad) Maces 
donien: eine edelmüthige Handlung , die ein philofophifcher Ges 
fohichrfchreiber mit größerem Vergnügen „ ald das ermädende 
Detail fo vieler unnügen Morde erzählt. | 


In der Folge 320g Eumenes gegen Antipater, ſchlug ihn, und 
bemaͤchtigte ſich mehrerer Provinzen. Nach dem Tode * folgen 
erdicc 


/ 
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Perdiccad hatt' er fich mit Antigonus zu ſchlagen. Er lieferte 


ihm 320 Jahr vor Chriſti Geburt zu Orcinium in Cappadocien 
“eine Schlacht. Eumenes wurde durch Verraͤtherei des Apol⸗ 
lonides, der die Cavalerie commandierte, geſchlagen, Der 
Verraͤther wurd’ ergriffen und auf der Stelle gehenkt. Eumenes, 
der ohn' Unterlaß herum irren und fliehen mußte, dankte einen 
Theil feiner Truppen ab, und behielt nur 5000 Mann, mit 
welchen er ſich in das Eaftell Nora an den Öränzen son Cappa⸗ 
docien und Lycaonien einfchloß, uud darin eine Belagerung von 
einen Jahr aushielt. 


Nach verſchiedenen erhaltenen Vortheilen und erlittenen Nach⸗ 
theilen hieb Antigonus die Arriergarde ſeines Feindes zuſammen, 
und nahm das Gepaͤck ſeiner Armee weg; dieß entſchied den 
Sieg zu ſeinem Vortheil. Der Sieger ließ den Officieren und 
Argyraspiden (einer Macedoniſchen Legion, die von den fils 
bernen Schilden, welche fie führte, diefen Namen ers 
hielt) fagen, er wolle ihnen alles das Ihrige wieder geben, 


wenn fie ihm den Eumenes auslieferten. Sie waren nieders 


trächtig genug, ihr Gepäd um diefen Preis einzulöfen. 


Als der erlauchte Gefangene : in das feindliche Lager Fam, 
hatte Antigonus nicht den Muth, ihn zu fehen, weil feine Ges 
genwart ein blutiger Vorwurf gegen ihn war. Als ihn diejenigen, 
denen er zur Bewachung anvertraut worden war, fragten, wie 
er wolle, daß man ihn bemwachen folle, antwortete ihnen Antie 
genus: Wie einen Elephanten oder Löwen, ber 
einige Tage nachher gab er aus Mitleid den Befehl, ihm feine 
ſchwerſten Ketten abzımehmen, und ihm einen feiner Reute zur 
Bedienung zu geben. Er erlaubte feinen Freunden, ihm zu be⸗ 
ſuchen, ganze Tage bei ihm zusubringen, und ihm alle Erfrie 
fchungen herbei zu bringen, deren er etwan bedürfen möchte. 

Antigonus war. einige Zeit unentfchloffen, was er mit feinem 

‚Gefangenen machen folle. Sie waren, als fie beide unter Ale— 
xandern dienten, vertraute Freunde geweien; das Andenken an 
diefe alte Freundfchaft erweckte in ihm einige Gefühle der Güte. 


Sein Sohn Demetrius bat dringend für ihm ; aber dad 


Intereſſe, fich von einem gefährlichen Feinde zu befreien, bes 
kämpfte die edelmüthigen Gefinnungen, die fein Sohn in ihm 
erweckt hatte, und er gab den Befehl, ihn im Gefängniß heime 
* umzubringen. Dieß geſchah im Jahr 315 vor Chriſti Ges 
burt. 
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Dieß war dad Ende eines der in aller Art wollfommenften 
Männer feiner Zeit, und vielleicht des wärbigften Nachfolger 
Aleranders. Er befaß alle Eigenfchaften eines Soldaten und 
großen Sapitänd, Aber mehr ald alles dieſes macht ihn. feine 
unverbrüchliche Anhänglichkeit an feinen Zürften, feine flrenge 
Rechtſchaffenheit, und die in ihm herrfchenden Gefühle der Ehre 
ſchaͤtzbar. Antigonus und die ganze Armee feierten das Leichen⸗ 
begängniß des Eumenes mit Pracht, und leifteten ihm die grös 
Beften Ehrenbezeigungen, Da fein Tod den Neid und alle 
Furcht ausgelöfcht hatte, fchickten fie feine Gebeine und Afche in 
einer filbernen Urne feiner Gemahlin und feinen ‚Kindern nach 
Gappadocien; eine fchwache Eutfchänigung für eine Wittwe und 
für verlaffene Waifen! Die Armee des Befiegten, die num ohne 
Führer war, wurde bald zerftreut: Autigonus, der Verräthern 
nicht traute, ließ diefelbe niedermachen.. ne 


EUNAPIUS, von Sardes in Lydien, Sophift, Arzt und Ges 
febichtichreiber unter der Negierung des Balentinian, Valens 
und Gratian, schrieb die Gefhichte der Caͤſarn, wor 
aus und Suidas einige Bruchftüce erhalten hat. Wir haben 
pon ihm nicht mehr , als die | 

Bebensbefchreibungen der Pbilofophen feiner Zeit, 

die mit Beſtimmtheit, ziemlicher Reinheit und Eleganz gefchries 
ben find. A. Junius gab davon eine Rateinifche Ueberfeßung mit 
Griechifchen Text, 1596, in 8. Man findet auch einen Auszug 
davon in den Excerptis de Legationibus, Paris 1648 in Folio, 
die einen Theil der Byzantina ausmachen. Diefe Geſchichte ift 
voll von Injurien, die der gefunden Philofophie unwürdig find, 
Der Zweck des Verfaſſers Scheint geweien zu fein, den Gögens 
dienft zu erheben, und das Chriftenthum herab zu. feen. Er 
übertreibt die Tugenden der heidnifchen Philofophen, und ſchmaͤh⸗ 
lert die der chriftlichen Einfiedler. Er infultierr fogar ihre Märs 
tprer; und, fo viel man aus diefem Werke urtheilen kann, fo 
war Eunapius einer von denen Menfchen, welche ihre Leidens 
fhaften mit dem Mantel ver Weisheit bedecken, und dad Wort 
Philoſophie beftändig im Munde führen, weil fie fühlen, daß fie 
diefelbe nicht im Herzen haben. 


"EUNOMIUS, ein berähmter Muſiker von Rocri. Als er eis 
ned Tages mit einem andern Mufifer um den Preis in feiner. 
Kunft fkeitt, kam nach der Fabel eine Eicade, und fegte fich. auf 
feine Laute, um ihm eine gefprungene Saite zu erfeßen. 
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EUNOMIUS, Hereſiarch des 4. Jahrhunderts, aus Cappa⸗ 
docien. Zuerft war er Schullehrer zu Eonftantinopel, dann Schuͤ⸗ 
ler des Aëtius, und ward Durch die Protection des Patriarch 
von Konflantinopel Eudorus Bifchof zu Cyzicum, und 
Etiiter der EUnomianer. Er flarb mad) mancherlei unans 
genehmen Schickſalen um das Fahr 394 in einem fehr hohen Als 
ter. Eunomius fchrieb mehrere Schriften, welche ton feinen 
Anhängern fo fehr gefchätzt wurden, daß fie ihnen die Evange⸗ 
lien nachſetzten. = | 
Seine Lehre war: „Es iſt ein Gott, der ungefchaffen und 
„ohne Anfang ift; vor dem nichts vorhanden war, denn 
„nichts kann vor demjenigen eriftieren, was ungefchaffen ift; 
„noch mit ihm, denn das Lingefchaffene muß Eins fein; 
„noch in ihm, dem Gott iſt ein einfaches und unzufammen? 
» geſetztes Weſen. Dieſes einfache und ewige Weſen ift Gott, 
„der Schöpfer und Anordner aller Dinge; erſt und vorzüglich 
„von feinem einzigen gezeugten Sohne, und dann durch ihn von 
» allen andern Dingen : denn Bott zeugte, ſchuf und bildete den 
„einzigen Sohn durch feine directe Wirkung und Macht, vor als 
„len Dingen und vor jeder andern Creatur. Er machte jedoch 
„nichts ihm felbft gleich, noch gab er dem Sohne einigen Ans 
»theil an feinem eigenen Weſen; denn Gott ift unfterblich, eins 
»fach, untheilbar, und kann daher nichts von feinem eigenen - 
„Weſen einem andern mittheilen. Er allein ift ungefchaffen, 
mund es ift unmdglich, daß irgend ein anderes. Weſen aus einer 
ungeſchaffenen Subftanz follte gebildet werden können, Er bes 
mdiente fich zur Erzeugung feines Sohnes nicht feiner eigenen 
„Subſtanz, fontern bloß feines Willend, noch zeugte er ihn in 
„der Bleichheit von feiner eigenen Subſtanz, fendern nach feiner 
„Willkuͤhr. Er ſchuf alddann den Heiligen Geift, den erften 
„und größeften aller Geiſter, durch feine eigene Macht und mits 
»telbare Wirkung, jedoch durch die unmittelbare Macht und 
„Wirkung des Gohned, Mach dem Heiligen Geifte fchuf er alte 
„andern Dinge im Himmel und auf Erden, fichtbare und uns 
»fichtbare, Törperliche und unförperliche, mittelbar durch fich 
„feibft, durch die Macht und Wirkung des Sohnes, u. ſ. f.* 


EUPHÖRBUS, ein vornehmer Xrojaner, wurde in dem Tro⸗ 
janifchen Kriege von Menelans erfchlagen. Pythagoras 
verficherte, daß feine Seele die des Euphorbus gewefen, und 
vermoͤge der Seelenwanderung. endlich in’ feinen Körper gegans 
gen wäre, 
— 65 Es 
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Es war auch ein Phrygifcher Geometer dieſes Namens, 
Diejer Mathematiker ‚erfand die Befchreibung des Triangels, 
und unterfuchte zuerft die Eigenfchaften einiger Figuren. 


EUPHORION, von Chaleis in Eubda, Bibliothecar Antios 
bus des Großen, war ein guter Dichter und Gefchichtfchreiber, 
Seine Werke find nicht bis auf und gekommen. Cinige Alte Io» 
ben ihn, andere werfen ihm Dunfelheit und einen räthfelbaften 
Styl vor. Der Kaifer Tiberius, der fich ihn in der Zuſammen⸗ 
fegung feiner Griechifchen Gedichte zum Mufter genommen 
battd, ließ fein Porträt und feine Werke in die Öffentlichen Bi⸗ 
bliothefen ftellen. Ä 


EUPHRANOR, ein vortrefflidher Bildner und Mahler des 
Alterthums zu Athen, war ein Gchüler des Ariſtides, 
und blühte um die 104. Olympiade. Er bildete coloffalifche Sta⸗ 
then, marmorne Tafeln und Trinkgefchirre. Er fcheint der erfte 
gewefen zu fein, welcher die Helden würdig vorftellte, und dag 
Ebenmaß gehörig beobachtete. Er erwarb ſich nad) Pliniug 
durch eine Statuͤe des Paris ein Lob, das vielleicht unbegreiflich 
iſt. An diefer Starke, fpricht er, erfehnt man den Richter der 
drei Göttinnen, den Liebhaber der Helena, und den Mörder 
des Achilles, Unter den übrigen Statüen, die fi zu Rom bes 
. fanden, war eine Latona mit Apoll und Diana, eine Tugend 
und eine Gräcia; die beiden leßtern waren coloffalifch, und ein 
vierfpänniger Wagen mit Alerander und Philippus, 

Ben feinen Gemählden find folgende bekannt: Cine Felds 
fehjlacht des Epaminondas; zwoͤlf Goͤtter, ein Thefeus, von wels 
dem er fante, derjenige, den Parrhaſius gemacht. habe, 
fchiene mit Rofen, feiner aber mit Rindfleifch gefpeifet worden 
zu fein Zu Ephes bewahrte man von ihm einen Ulyſſes, 
‘welcher aus verftelltem Unfinn einen Ochfen mit einem Pferde 
an daffelbe Joch fpannte, zwei tieffinnige Philofophen, einen 
Feldherrn, der fein Schwert einſtecket u.a, m, Er fchrieb über 
. ‚die Symmetrie und die Farben. 


EUPHRATES, einer von den Schülern des Plato, ver: 
waltete unter der Negierung des Perdiccad Macedonien mit polls 
fommener. Autorität. Er liebte die Philofophie bis auf einen 
Grad, der eines Philofophen unwuͤrdig war: er ließ nur diejenis 
gen zur Tafel des Königs, die die Wiffenfchaften und Mathe: 
matik fo fehr ald er getrieben hatten. Nach dem Tode des Pers 


diccas brachte ihn Parmenio um, 
EUPHRA-- 
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EUPHRATES, ein ſtoiſcher Philoſoph unter dem Kaiſer 
Adrian, bat dieſen Fuͤrſten um Erlaubniß, ſich das Leben neh⸗ 
men zu dürfen, das ibm nur zur Laſt ſei. Er war damahls 
ſchon in einem ſehr hohen Alter, und vielleicht noch in der Kind» 


heit. Adrian erlaubte es ihm, und er brachte fich 118 Jahr vor 
Ehrifti Geburt ums, ” 


EUPHRATES, Haͤretiker aud der Stadt Para in Eilielen, 
nahm drei Götter, drei Söhne und drei Heilige Geifte an, „Uns 
„ter den Philofophen, (jagt der Abbe Pluquer ) welche über die 
» Natur der Welt Unterfuchungen anftellten, betrachteten fie die 
„einen als ein großes Ganze, deffen Theile mit einander verbuns 
„den ſeien, und nahmen nur eine einzige Welt in der Natur an, 
„wie ed Fucellus von Lucanien gelehrt hatte; nicht aber 

„mehrere Welten, wie Leucippus, Epicur und andere 
„Philoſophen behaupteten. Euphrates nahm die Grundfäße je⸗ 
„nes Syſtemes, und nicht diejenige Reihe von verichiedenen 
n Welten an, zu welchen Etifter von Secten ihre Zuflucht ges 
. „nommen hatten, um die Philoſophie mit der Religion zu vers 
„einigen, oder,ihre Dogmen zu erflären. Er febte eine einzige 

„» Welt voraus, und unterfchred in diefer Welt drei Theile, wel 
„drei gänzlich verfchiedene Ordnungen von Wefen in fich faßten. 
»Der erjte Theil enthielt das nothwendige und ungefchaffene We⸗ 
»„ſen, das er ſich als eine große Quelle vorftellte, welche drei 
„Vaͤter, drei Söhne und drei Heilige Geifte aus feinem. Schooße 
»entipringen machte. Euphrates glaubte wahrfcheinlich, Daß, 
„da das ewige Weſen vermöge feiner Natur, beftimmt wurde, 
„drei verschiedene Weſen hervor zu bringen, die Zahl Drei ges 
„wiffermaßen dad Ziel aller Produete des nothwendigen Weſens 
„fei, und daß er drei Väter, drei Söhne und drei Heilige Geifte 
„in Bott annehmen muͤſſe. Da Jeſus Chriftus, der Sohn Got⸗ 
„tes, ein Menſch war, fo glaubte Euphrates, daß die drei Soͤhne 
„drei Menfchen feien. — Der zweite Theil der Welt entbielt 
„eine unendliche Menge von verfehiedenen Mächten. — Der 
„dritte Theil des Univerfums enthielt endlich dasjenige, was die 
» Menschen die Welt nennen. Alle diefe Theile der Welt waren 
»gänzlich getrennt, und folleen nicht im mindeften Zuſammen⸗ 
„hange mit einander ftehen; aber die Maͤchte des dritten Theis 
les hatten die Weſen des zweiten Xheiled in ihre Ephäre gezo⸗ 
„gen und gebunden. Um die Zeit ded Herodes flieg der Sohn 
» Gottes aus der Wohnung der Dreieinigkett herab, um die 
„Mächte, die in die Schlingen der Mächte des dritten a. 
7 „der 
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„der Welt gefallen waren, zu befreien. Der Sohn Gottes, der 
„vom Himmel auf die Erde herab gefliegen war, war ein 

„Menfch, der drei Naturen, drei Körper, und brei Mächte 
„hatte.“ 

Der Abbe Piäquet, aus dem diefer Artikel entfehnt ift, fagt 

übrigens nicht, in welchem Jahrhundert Guphrates (hiwärnite. 


EUPOLIS, comifcher Dichter der alten Comoͤdie, war von 
Arhen, und blühte um das Jahr 440 vor Ehrifti Geburt. Er 
betrat in feinem 17. Jahre die Bühne, und murde mehrmahls ges 
Frönt, Man fagt, er fei vor Gram über ein Gedicht geftorben, 
welches Alcibiades gegen ihn machte; andere hingegen ges 
ben vor, er.fei bei einem Schiffbruch umgefonmen, nn haben 
noch ein Bart von ihm, welches Überfchrieben 

Sententiae, Bafel 1560 in 8. 


EUPOMPUS, ein berühmter Mahler von Eicyon, lebte mit 
Timanthes, Parrhaſius und andern sortrefflichen Sünftlern, 
um die 93. Olympiade, 407 Jahr vor Ehrifti Geburt. Er mahls 
te einen fiegenden Kämpfer mit einem Palmenzweig in der Hand. 
Diefer Mahler fand in ſolchem Anfehen, daß, da die he 
zuvor in zwei Schulen, in die Griechifche und Aftatifche, a 
theilt war, man zu feiner Zeit diefelbe in die Joniſche, Sin er 
ſche und Athenienftfche eintheilte, Als er gefragt wurde, welchen 
er unter feinen Vorgängern nachahme, deutete er auf einen Hau⸗ 
fen Volks, und fagte, ein Mahler müffe die Natur, 
nicht aber die Künftler nachahmen. 


- EURIPIDES, ein Griechifcher tragifcher Dichter, 480 Jahr 
vor Shrifti Geburt zu Salamis geboren, war in der Beredſam⸗ 
feit ein Echüler des Prodicus, des Socrates in der 
"Moral, und des Anaragoras in der Phyſik. Als ihm 
die Verfolgungen, welche fich diefer Jeßte durch feine philoſophi⸗ 
fchen Echwärmtereien zuzog, die Philofophie verleideten, wids 
mete er fich der dramatifchen Dichtung , zu welcher ihm die Nas 
tur viel Talent gegeben Hatte. Er ſchloß fich in eine Höhle ein, 
um da feine Trauerfpiele zufammen zu feßen, und verließ fie 
mur nit Meifterftüichen wieder. Sie wurden die Berwunderung 
Griechenlands und fremder Laͤnder. Als die Armee der Athes 
nienfer, welche Nicias commandierte, in Sicilien uͤberwun⸗ 
den werden war, erfauften fich die meiften Soldaten ihr Xeben 
und ihre Freiheit dadurch, daß fie Der fe des Griechiſchen Dich⸗ 


ters resitierten. 
Euripides 
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Euripides bluͤhte mit Sophocled zu derfelben Zeit zu 
chen. Die Nacheiferung, welche fich zwifchen ihm und diefem 
fürchterlichen Nebenbuhler erhob , artete in Feindfchaft aus, 
Ariſtophanes gab ihn in feinen Comddien dent Öffentlichen 
Gelächter preis. Euripides fprach fowohl in Gefellfchaft, als 
auf der Bühne, von den Weibern beftändig Bdies: er verheiras 
there jich dem ungeachtet zwei Mahl, und ſahe fich zwei Mahl 
genoͤthiget, Tich von feinen Weibern zu trennen. Diejer Umland 
gab dem Gricchifchen Comiker vielen Stoff zum Spotte. 


Guripides kämpfte anfänglich mit jenem edeln Murbe, ber 
dem Genie fo gut ſteht, gegen die Critik. Als die Zufchauer 
einmabl verlangten, er folle einige Verſe aus eihem feiner Stuͤcke 
ausftreichen, fam er bis an den vorderfien Rand der Buͤhne, und 
fagte zu ihnen : »Ich verfertige meine Städe nicht 
„aus der Abfihbt, um von euch zu lernen, fon 
„dern euch zu unterrichten.“ Gin ander Mahl tadelten 
fie ihn, daß er den Reichthum das hoͤchſte Gut und Die 
Bewunderung der Gdtter und Menfhen genannt 
hatte. Aber Euripides hat fie, das Ende des Stuͤcks zu erwar⸗ 
ten, wo der Bewunderer bes Reichthums die verdiente Zächtie 
gung erhielt. Ä 


Endlich aber verließ ihn feine Feſtigkeit. Bei ‚feiner großen 
Empfindlichkeit fonnte er die Spöttereien der Schriftfteller und 
des Publicumd nicht länger vertragen, verließ deßhalb Athen, 
und begab fich an ven Hof des Archelaus, Königs von Macedos 
nien. Diefer Fürft, der ein Beſchuͤtzer der Gelehrten war, 
machte ihn zu feinem Premier» Minifter, wenn dem Solin 
zu glauben iſt. Euripides hatte, wie einige verfichern, ein tras 
giſches Ende, Man jagt, er fei in ein Gehölz gegangen, und 
babe fich nach feiner Gewohnheit tief in Gedanken verloren , hier 
fei er in einiger Entfernung von den Hunden des Königed ange: 
fallen und zerriffen werden. Er habe nun auf: diefe oder jene 
Weiſe feine rühmliche Laufbahn beichloffen, fo fetzen Die Chrono⸗ 
Iogen feinen Tod in dad 407. Fahr vor Ehrifti Geburt. 

Euripides hatte bei großen Vorzügen des Geiftes und Genies 
viel Aeußeres. Seine Züge Fündigten Stärke an. Go viel 
man aus einer antifen Büfte fchließen Fann, war feine Phyſio⸗ 
gnomie edel, ernft und kraͤftig; fie war der Abdruck feines Geis 
fteö, der von Natur ernft und tief war, und das Große und Er⸗ 
habene liebte. Er arbeitete fehwer. Der Dichter Alceſtes, 
der die Reichtigkeit fehlechter Schrififteler hatte, ruͤhmte fich, in’ 


drei 
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drei Tagen hundert Verfe gemacht zu haben, indeß Euripibes 
nur ihrer drei gemacht hatte. „Es ift aber auch zwis 
„ſchen deinen und meinen Schriften der Unters 
„ſchied, antwortete Euripides, daß die deinigen drei 
„Tage, und die meinigen Jahrhunderte hindurch 
nleben werden.“ - 

ı Bon 75 Tragddien, bie er fehrieb, find und nicht mehr als 
19 übrig geblieben. Die vorzäglichften find: Die Phönis 
cierinnen, DOreftes, Medea, Undromache, Iphige— 
nia in Aulis, Sphigenia in Tauris, die Trojanes 
rinnen, Electra, Hercules, Hippolytusd. Die beis 
den legtern Stüde ſcheinen vor allen andern den Preis erhalten 
zu haben. 


Euripided druͤcket die Liebe, und vorzüglich die wüthige, lei⸗ 
denfchaftliche Liebe, wie fie auf der tragifchen Bühne ericheinen 
muß, vortrefflich aus. Er ift zärtlich, rührend, pathetifih. Er 
lebte in legtern Sahrhundert in Nacine wieder auf, der 
von feinem Beifte erbte, ihm aber mehrere Neiße lieh, und ihm 
mit mehr Gefchmad begleitete. Manmüßte fehr blind, oder 
für das Alrerthum jehr eingenommen fein, wenn man den Öries 
hifchen Dichter dem Franzoͤſiſchen vorzichen wollte. Aber fein 
Verdienſt ift nicht weniger groß. Die theatralifche Kunft ent⸗ 
ftand damahls erſt; und Euripides und Sophocleg, fo 
unvollfommen fie auch waren, reüffterten bei den Athenieniern 
nicht weniger, als Eorneille und Racine unter den 
Sranzofen. Ihre Fehler, fagt ein Mann von Geift, kommen 
auf die Rechnung ihres Jahrhunderts; ihre Schönheiten gehören 
— als ihnen felbft zus und Euripides hat deren zuver⸗ 

ig. | 

Seine Andromache machte auf die Abderiten einen fo 
lebhaften Eindruck, daß fie alle eine Art von Narrheit erhielten, 
welche die Darftellung dieſes Stuͤcks in ihrer Einbildungsfraft 
verurfacht hatte, 


Obgleich Euripides nicht fo erhaben war, als Sophocles, der 
Gorneille der Griechen, fo konnt' er doch groß fein, wenn es der 
Stoff erforderte. Die gemeinften Gedanfen, indem fie durch feine 
Phantaſie gingen, erhielten jene glücliche Wendung, wodurch fie 
erhoben werben. Was die Menfchheit am meiften intereffiert, 
ift, daß feine Stuͤcke die fehönfte Moral athmen, Er hatte fie 

aus des Schule des Soctates geichöpft, und — —* 
| ofop 
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loſoph ging nie in das ‚Theater, als um die Stuͤcke feines Schüs 
lers zu fehen. Haͤtt' er feine Sentenzen immer mit Kuuſt anges 


bracht, fo koͤnnte man nicht anders, ald den Euripideß loben. 


Die beften Ausgaben des Euripides find die von Aldus, 
1503 ing. von Plantin, 1571, in 16. von Commelin, 
1597, ing. von Paul Stephan, 1604, ing. von Jofun 
Barnes, Sambrivge 1694, in Folio, welche alle andern vers 
dunfelte, Der Herausgeber ſetzte Die verfchiedenen Scholien und 
alle Bruchftüce hinzu, welche er finden Fonnte, und bereicherte 
fie mit gelehrten Anmerkungen und einem Leben des Griechifchen 
Dramatifers. | 


EURYCLES, ein berühmter Wahrjager zu Athen. Man 
glaubte, er hätte ven Genius, der ihm begeifterte, in feinem 
Dauche, und nannte ihn deßwegen Engaftrimathus. Er 
hatte Schüler, die nach feinem Namen Euryclaiden und 
Engeflriven genannt wurden, 


EUSDEN (LAWRENCE), ein Englifcher Geiftlicher und 
Dichter, der 1718 gekvönter Dichter ward. Er hatte verfchiedene 
Seinde, und unter andern Popen, der ihm eine Stelle in feiner 
Dunciade gab; ob uns gleich nicht befannt ift, wodurch er eis 
nen von ihnen beleidigte, wenn es nicht Dadurch geſchah, daß er 
zur Würde eines gefrönten Dichters erhoben wurde. Er war 
fein unbeveutender Berfificator, und ftarb auf feinem Rectorat 
zu Coningsby, Lincolnfhire, im Jahre 1730. 


EUSEBIUS PAMPHYLI, Bifchof zu Edfarea, wurde 


gegen dad Ende der Regierung des Gallienus geboren. Man 


weiß nichtö von feiner Familie, Fennt fogar den Ort feiner Ge: 
burt nicht. Er fchloß mit Pamphylius, einem Priefter 
zu Cäfaren, den engften Freundfchaftsbund. Als fein Freund 
im Sahr 309 den Märtyrertod ftarb, nahm er den Namen defs 
felben an, um fein Andenken in feinen: Herzen zu vererwigen. 


Euſebius hatte fich fruͤhzeitig den heiligen und profanen Wiſ⸗ 
ſenſchaften gewidmet. Man fagte von ihm, er wüßte als 


led, was vor ibm gefchrieben worden war. Er 


errichtete zu Ceſarea eine Schule, die eine Pflanzfchule von Ges 
lehrten war. Seine Verdienfte machten, daß er im Jahr 313 
auf den biſchoͤflichen Stuhl diefer Stadt erhoben wurde, | 
Der Arianismus verumreinigte damahls die Kirche und dag 
Reich; Eufebins war eine von den geheimen Saͤulen diefer * 
e. 


‘ 
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fie. Die Urianer, die fich gefchmeichelt fanden, daß fie einen 
Mann wie er auf ihrer Seite hatten, machten, daß er zum Bi: 
ſchof von Antiochia ernannt wurde, damit feine Erhöhung uns 
mittelbar auf ihre Secte zurück falle, | 

Eufebius ſchlug diefen Stuhl que, fei ed, um durch feine Uns 
eigennüßigkeit fein Unfehen zu vermehren, oder weiler fich den 
Decreten der Kirche, welche diefe Veränderungen verdanımte, 
von Herzen unterworfen hatte. Conſtantin war mit diefer abs 
fchläglichen Antwort außerordentlich zufrieden, und beehrte ihn 
ſeitdem mit feiner Achtung und feinem Vertrauen. Bei der Nis 
cäifchen Kirchenverfammlung, im Jahr 315, erhielt er feinen 
Platz zur Rechten viefes Fürften. Er anathematifierte bier die 
Irrthuͤmer des Arius; aber es Foftete ihm einige Ueberwindung, 
das Wort Eonjubftantiel zu unterfchreiben „ welches die 
Vaͤter in ihre Formel fetten, | | 

Im Jahr 331 befand er fich mit den Nrianifchen Bifchöfen auf 
der Kirchenverfammlung zu Antiochia, wo der Heillge Eu⸗ 
ſtachtus abgefegt wurde; damahls war ed, als er. diefen 
Sitz ausſchlug. Bier Jabre darauf verdammte er den Heiligen 
Anaftafius, mit Beiftimmung der Biſchoͤfe der Kirchenvers 
fammlungen zu Caͤſarea und Tyrus. Diefer Heilige Bifchof kam 
nicht zu diefen Verſammlungen, weil er die Kunftgriffe des Eus 
febius verabicheute, und fein Anfehen fürchtete, 

Die zu Jeruſalem verfammelten Prälaten deputierten ihn an 
den Kaifer Eonftantin, um das ungerechte Urtheil zu vertheidis 
gen, welches fie gegen diefen erlauchten Vertheidiger der Gott 
heit Ehrifti gefällt haben. Diefer höfifche Biſchof beruͤckte die 
Religion des Fürften, und mißbrauchte fein Vertrauen. Er 
fchwärzte die Unichuldigen an, und reinigte die Schuldigen, Er 
erhielt die Zuräcdberufung des Herefiarchen Arius und das 
Eıfil des Arhanafiud Er Fannte die Echwäche des Con⸗ 
ſtantin, und machte aus diefem Stifter des Chriſtenthums im 
Reiche bisweilen den Verfolger der wahren Chriften. 

Man glaubt, er Habe diejen Fuͤrſten nur kurze Zeit Äberlebt; 
er ftarb um das Fahr 338. | | 

Eufebiug hinterließ viele Werke, die ed würdig find auf: die 
Nachwelt zu konımen, welche auch einen Theil derfelben befigt. 
Die vorzäglichiten find: | 

ı) Hifloria Escefafliica, in 10 Büchern, 


Sie 
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Sie geht von der Ankunft des Meſſias bis auf den Tod 
des Licinius, und ift die wichtigfte aller feiner Schriften, 
welche ihm auch den Namen des Vaters der Kirchenge— 
ſchichte erwarb. Sie kann die Stelle der Original» Ges 
ſchichtſchreiber der drei erften Jahrhunderte vertreten. — 


Euſebius verwirft die fabelhaften Erzählungen mit mehrerer 
. Sorgfalt, ald ed der Heilige Epiphanius und fo viele ans 
dere Alte gethan haben, Sein Styl, fein Angenehmes und feine 
Schönheit ift vielmehr die eines Compilators, als eines Ges 
ſchichtſchreibers. Er hatte mehr Feinheit in feinem Character, 
ald in feinem Geiſte. Was man ihm nicht verzeihen Kann, iſt 
fein verraͤtheriſches Stillſchweigen über den Arianismus in feiner 
Geſchichte; ein neuer Bewei gegen diejenigen, welche dem Sins 
ne feiner f&hlechten Ausdruͤcke Gewalt anthun, um aus einem ins 
triguanten Menfhen, der von dem ganzen Wterthum für einem 
Arianer , ſowohl dem Geift ald der Secte nach, erkannt wurde, 
einen Orthodoren zu machen. 


Einige Schriftfteller Haben ihm die Qualität eines Heiligen 
beigelegt „ und Ufuard nahm ihn fogar in fein Martyrolos 
ium auf. ber troß aller Apologiften ift feine Heiligkeit eben 
5 zweideutig geblieben, als die Pönitenz, die er geleiftet haben 
fol. Baronius ftieß ihn aus dem NRömifchen Martyrolos 
gio au. und nahm Eufebius von Samofata data 
in auf, 
Unter allen Ausgaben der Kirchengefchichte des Euſebius ift 
die von Heinrich von Valois, in der Sammlung der 
Griechifchen Kirchengefhichtfchreiber, 1669 zu Paris in 3 Folio⸗ 
bänden; 1677 mit einer Lateinifchen Ueberfegung, welche die 
Achtung des gelehrten Publicums erhielt; endlich vermehrt und 
verbeffert, Cambridge 1720, in 3 Zoliobänden, die correctefte, 
3) De vita Conflantini Magni libri IV. 
Ein Panegyricus unter dem Titel einer Gefchichte, 
3) Chronioon, sarrodany isogn, 
Diefe Schrift beftand aus zwei Theilen, und umfaßte die Ges 
fchichte vom Anfange der Welt, bis auf das 20. Fahr der Nes 
gierung Eonftantind. Die Ueberfegung, welche der Heilige Hies 
ronymus davon machte, war Urſache, daß ein Theil des Oris 
ginals verloren ging, welches um defto Foftbarer war, da Eufes 
bius-in alle feine Werke Stellen aus den ditefien Schriftftellern 
einwebte. . ‘ 
Deister Theil, 2 Joſeph 
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Joſeph Scaliger gab vor, die ganze Chronik des Euſe⸗ 
bius wieder hergeftellt zu haben, deren Bruchſtuͤcke er auß vers 
ſchiedenen Schrififtellern fammelte,e Man findet im der That, 
daß feine Ausgabe, Amſterdam 1658 in Folio bei Fanfon, 
mit der Ueberfegung des H. Hieronymus faſt ganz Äbereinftimmt, 
CScaliger überfegte aber den leisten Theil aus der Fateinifchen 
Ueberſetzung des Hieronymus erft felbft in das Griechifche,) 

4) Prarparationis evangelicae libri XV. und Demonflratio 
evangelica. Dieß letztere ift der gelehrtefte Tractat, der aus 
dem Alterthum auf und gekommen ift, um die Wahrbeit der 
hriftlichen Religion und die Halfchheit des Heidenthums zu 
beweiien, Ä | m 

Bon zwanzig Büchern, aus welchen die evangelifche Demonfira 
tion beftand, find uns nichtmehr als zehen übrig geblieben, 
Der Anfang und das Ende des erften und des zehnten Buchs 
fehlen in allen Ansgaben; aber Fabricius gab fie in feiner 


Bibliothek der Schriftfieller, welche von der Religion 
| bandeln, 1725, 
heraus. 


Die beften Ausgaben der Präparation und der De 
monftration find die von Paris 1628 in 2 Foliobänden, 
. mit einer neuen Uebefegung der funfzehn Bücher der Präpare: 
tion von dem Sjefuiten Bigier. 
5) Commentarü in Pfalmes CXIX. und Commentarius in 
Efaiam,. 
herausgegeben vom Herrn von Montfaucon, in den zwei 
erften Bänden ver 
Griechifchen Kirchenvaͤter, Paris 1706 in Folio. 
Don den Eommentarien über die Pfalmen ift darin nicht mehr 
vorhanden, als was der gelchrte Herausgeber in ven alten Hands 
fchriften fand, d. h. mas Eufebins über die erften ırg Palmen 
commentiertes die Commentare über die übrigen 31 Pfalmen 
find verloren gegangen. 


In diefem Werke wird man Beweife des Arianismus finden. 
Der Pater von Montfaucon wandte gegen die Sitte der Heraus⸗ 
eber, die faft alle enthufiaftifch für ihr Original eingenommen 
And. mehrere Autoritäten an, un zu beweifen, daß Eufebius 
ein Arianer war, und diefe Autoritäten find überzeugend. 


6) Opu- 
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6) Opufoula, vierzehn Eleine Schriften enthaltend, die 
feinen Namen führen, und welche der Pater Sir 
mond in einer Aateinifchen Ueberſetzung, 1643 zu 
Paris ing. druden ließ. 


Vor der Ausgabe der Kirchengefchichte des Eufebius von 
Valois Fann man die Stellen der Alten für und wider den Eus 
ſeblus, die eben dieſer Valois fehr forgfältig famımelte, fehen. 


| Man hat auch von Eufebius 


Onomaſticon urbium et lowrum Sacrae Scripturae. Gracce eb 
Latine, cum Jac. Bonfrerii et zn Clerisi no- 
tis et additamentis. Amflel. 1707, fol. 


EUSEBIUS, Bifhof zu Berytis, nachher zu Nico⸗ 
medien, und endlich zu Conftantinopel, begünftigte die Gecte 
bed Arius ; deren Sirrthümer er angenommen hatte Cr 
ſchwor fie auf der Kirchenverfammlung zu Nicda ab; "aber diefe 
erzwungene Abſchwoͤrung hielt ihn nicht ab, einige Zeit darauf 
in Birhynien eine Kirchenverfammlung zufammen zu rufen, auf 
weicher Arius mit Pomp wieder eingefegt wurde. Die Unruhen, 
bie er in der Kirche erregte, nöthigten Conftantin, ihm 
ind Exſil zu ſchicken. Er fchilderte den Ar ius bei dem Kais 
fer ald den orthoporeften, und Athanafius ald den aufs 
rührerifcheften aller Menſchen. Er befchuldigte ihn, den Aegyp⸗ 
tiern eimen Tribut auferlegt, und die Rebellion eines gewiſſen 
Yhilumenus begänftiget zu haben; und um den Prälaten 
defto ficherer zu unterdräden, verfammelte er Concilien, ließ ihn 
abfegen, in dad Exſil treiben, und den Arius wieder einſetzen. 


Im Jahr 338 wurd’ er nach Pauls ungerechter Abſetzung, 
beffen Stelle er haben wollte, mit Gewalt zum Bifchof von Cona 
flantinopel erwählt. Eufebius von Eäfarea verbreitete eifrig den 
Arianismus; Euſebius von Nicomedien fuchte darin feine Ehre, 
Er ward Chef einer Partei, und wollte es fein, Seine Anhaͤn⸗ 
ger wurden E uf ebianer genannt, I | | 

Einige Monate vor feinem Tode, im Jahr 341, machte er, 
daß auf einer Kirchenverfammlung zu Antivchia die falfchen Leh⸗ 
ven des Arius ald Glaubenspuncte angenommen wurden, 

Eufebius von Cäfarea wollte ihn ald einen Heiligen angefeheit 
wiſſen: er Tobte jelbft feine Fehler; aber dieß find Lobſpruͤche eis 
ned Parteigängers, der feinen Chef gern canonifieren wollte, 
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EUSEBIUS EMISENUS, erhielt diefen Beinamen, weil er 
Bifchof zu Emifa in Phönicien war, .war der Schüler des Eu: 
febius von Cäfarea, und flarb um das Fahr 459. Man fchreibt 
‚ ihm mehrere Werke zu, welche jedoch von neuern Schriftfielem 
‚zu fein fcheinen. Man fehe den Artikel HILARIUS von Ar 
led. | 2 


EUSEBIUS (DER HEILIGE), vom “fahre 340 an erfter 
Biſchof zu Vercelli, verdiente diefe Erhebung durd) feine 
fanften Sitten, und eine‘ zärtliche Frömmigkeit. Im Jahr 355 
bewies er auf der Kirchenverfammlung zu Mailand feinen Eifer 
für den Glauben. Er fchlug vor, daß alle Bifchöfe das Nicaͤi⸗ 
fche Eoncilium unterfchreiben follten, ehe fie irgend etwas abhan⸗ 
delten; aber der Kaijer Conftantius machte ſich zum Herrn der 
Berfammiung. Er machte theils Durch Drobungen, theils dur) 
Ueberrafchung, daß die meiften Bifchöfe die Verdammung ded 

Athanaſius ımterfchrieben. Diejenigen, welche den Muth 
batten, fich ihm zu widerfegen, wurden in den Bann gethan: 
Eufebius gehörte auch unter diefe Anzahl. 

Nach dem Tode des Kaifers Fehrte diefer heilige Mann in feine 
Kirche zurück. Er durchreifte Griechenland, Illyrien, Stalien, 
fette den Verheerungen des Arianismus überall einen Damm 
entgegen, und endigte fein Leben im Jahr 370. ' 

Man hält ihn für den erften, der das Mönchsleben mit dem 
Leben eines Elericus verband. Er lebte mit feinem Elerus mitten 
in der Stadt wie Mönche in der Wüfte; feine Geiftlichen bes 
ſchaͤfftigten ihren Geift ohn' Unterlaß entweder mit der Lectüre 
oder mit Arbeit, wurden nie durch zeitliche Sorgen beunrubiget, 
nie durch Beſuche von müßigen Menfchen zerftreut; und durd) 
den Umgang mit Weltmenfchen in ihren Neligionsäbungen nie 

lau. (So fhildert der H. Ambroſius das Leben der Schü: 
ler des H. Eufebiud.) I 
; Die Kirchen drängten fih, Biſchoͤſe aus feiner Schule zu 
aben. 
Man fchreibt ihm eine 
Tateiniſche Ueberſetzung der Evangeliſten 
zu, welche Johann Andreas Irici 1748 zu Mailand 
in 4. heraus gab. Sollte diefe Ueberfegung auch nicht vom H. 
Eufebius von Vercelli fein, fo ift fie darum doch vortrefflich. 


In 
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* > der Bibliothek der Kirchennäter findet man zwei feiner 
rieTe. 


EUSEBIUS (DER HEILIGE), Bifhof von Sam 
fata, berühmt durch feinen Glauben und feine Liebe zur Kirs 
be, fand anfänglicy mit den Arianern in Gemeinfchaft. Als 
der bifchöfliche Stuhl von Antiochia erlediget werden war, kamen 
fie mit den Orthodoxen üÄberein, den Melecius zu ermwählen, 
Sie vertrauten dad Decret diefer Ermwählung dem Eufebius an; 
alö fich aber der H. Melecius für den catholifchen Glauben erflärt 
hatte, befchleffen die Arianer, unterftüßt durch den Kaifer Va⸗ 

lens, ihn abzuſetzen. Eujebius, von ihren verderblichen Abſich⸗ 
tem benachrichtiget, begab ſich mit der ihm anvertrauten Acte in 
feine Didced. Man fchicdte ihm nach), und der Abgeordnete de 
Kaifers drohte ihm, ihm die rechte Hand abhauen zu laffen, wenn 
er ihm nicht die Erwählungsacte zurüc gäbe; aber Eufebius 
both ihm beide Hände dar, und fagte mit Feftigkeit: „Ich will 
„fie mir lieber beide abbauen laffen, ald mich diefer Acte ents 
„äußern, wenn es wenigftend nicht in Gegenwart aller derer ges 
»fchieht, welche mir diefelbe anvertrauten.« 

Diefer würdige Bifchof unterfchrieb die Nicdifchen Glaubends 
befchlüffe auf der Kirchenverfammlung zu Antiochia, im Jahr 
353, und befand fi im Fahr 371 zu Caͤſarea in Cappadocien, 
um auf Bitten ded H. Sregorius von Nazianzus, dem 
H. Baſilius zum Biſchof diefer Stadt zu ermählen, 

Die Feftigkeit, mit welcher er fich den Arianern woiderfeßte, 
zog ihm eine Menge Widerwärtigfeiten zu. Valens erfilierte ihn 
im Jahr 373. Während diefes Exſils verkleidete er fid in einen 
Soldaten, um die verfolgten Rechtgläubigen tröften, die Schwas 
chen ftärfen, und die Starken ermahnen zu gehen, | 

Nach dem ode feined Verfolger befand ſich Eufebius im 
Jahr 378 auf der Kirchenverfammlung zu Antiochia, und fprach 
dafelbft, als ein wärdiger Vertheidiger der Gotiheit Chriſti. Er 
bereifete nachher mehrere Kirchen im Orient. Als er zu Doliche 
in Syrien den Marius in Befitz des dafigen Bisthums hatte feen 
wollen, warf ihm eine Arianerin einen Ziegel auf den Kopf, 
wodurch er tödtlich verwundet wurde. Der wärdige Prälat bat, 
eh’ 2 verfchied, für diefe Unglädliche und ihre Mitfchuldigen 
um Gnade, 


EUSEBIUS, Advocat zu Conftantinopel, erhob fih, da er 
noch nichts, als ein bloßer Laie war, gegen die Haͤreſie des 
A 3.7 Ne ſt o⸗ 
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Meftorius, und proteftierte im Namen der Eatholifen da⸗ 
gegen, Als er Bifchof zu Doryläus geworden war, zeigte er 
gegen die Irrthuͤmer des Eutyches denfelben Eifer. Diefer 
Häretifer war fein Freund : er gab ſich Mühe, ihn durch Sanfts 
muth zurüc zu bringen ; da er ihn aber immer hartnädiger fand, 
ward er auf einer Verfammlung von 30 Bifchdfen zu Eonftantis 
nopel fein Anklaͤger. Die Anhänger des Eutyches rächten fich das 
durch, daß fie ed dahin brachten, daß er auf jener Berfamms 
lung , die man fo treffend die Straßenräuberbande 
von Ephes nannte, abgeſetzt wurde. 

Eufebius befand fich noch auf der allgemeinen Kirchenvers 
— —— zu Chalcedonien, im Jahr 451, und ſtarb kurze Zeit 
arauf. | | 


EUSTACHE DE ST. PIERRE, Man fehe den Artikel 
SAINT- PIERRE, 


EUSTACHE DE RIBAUMONT, Wan fehe den Artikel 
RIBAUMONT, | 


EUSTACHIO (BARTOLOMMEO ), Profeffor der Anatomie 
und Medicinzu Nom, um das Fahr 1550, hinterließ 
Tabulas anatomicas, Romae 1728, folio. Sie find. fehr ges 
fit, den Bau des menfchlichen Körpers daraus zu lers 
nen. Man findet fie auch in Manger’d Theatro ana- 
tomico. Albin gab fie 1744 in Folio, mit Lateinifchen 
Erklärungen, von neuem heraus, | 
Wir haben ferner von Euftachio: 
Opufcula, Delft 1726, 8. 
Erotiani collectio vorum quas funt apud Hippooratem, Vend, 
15060, 4. 


EUSTATHIUS (Der HEILIGE), geboren zu Sida in 
Pamphylien, erſt Bifhof zu Berve in Syrien, dann 
im Fahr 325 zu Antiochien. Er zeichnete fich-auf dem Concilium 
zu Nicaͤa durch feinen Eifer und feine Beredfamkeit aus. Die 
Arianer, aufgehetzt durch Euſebius von Nicomedien, einem ins 
triguanten und rachfächtigen Prälaten , verſchworen fich zu feis 
nem Untergange. Man richtete eine Öffentliche Weibsperfon abr, 
welche eidlich gegen ihn erhärtere, fie habe ein Kind von ihm ge« 
habt. Auf diefe falfche Anklage wurd’ er abgefeßt, und von 
Conſtantius noch Zrojanopolid verbannt, wo er um das Jahr 


* | ee 
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Euftatbins war einer der erften, welche den Arianismus bes 
ftritten; er that ed mit gleicher Klarheit und Stärke. - Die Als 
ten rühmen feine Schriften ſehr; wir befigen fie nicht mehr, und 
dieß ift ein wahrer Verluſt, wenn es wahr ift, daß der Styl der: 
felben fo rein, die Gedanken fo edel, und die Ausdrücde fo eles 
gant waren, ald Sozomenus fagt. Man fchreibet ihm zu 
einen Zractat | 

u Veber die Pytboniffe, 1629 in 4. 
nebſt einem andern Tractat 
Ueber das Wirk der fechs Tage, herausgegeben von 
Allatius, 
welche letztere Schrift der Herausgeber gleichfalls dem Euſta⸗ 
thius zuſchreibt. 


EUSTATHIUS , ein Griechiſcher Mönch des 4. Jahrhum⸗ 
derts, war von ſeinem Stande ſo ſehr eingenommen, daß er alle 
uͤbrigen Staͤnde des menſchlichen Lebens verdammte, und ver⸗ 
band mit dieſer dummen Einbildung andere Irrthuͤmer, welche 
vor die Kirchenverſammlung zu Gangra gebracht, und im Jahr 
342 daſelbſt verdeammt wurden. 

Erſtlich verwarf er die Ehe, und trennte die Weiber von ihren 
Maͤnnern, und behauptete, verheirathete Perſonen koͤnnten nicht 
ſelig werden. | S 
en verboth er feinen Anhängern, im den Käufern zu 

ten. I | | 
Drittend zwang er fie, ihre Güter zu verlaffen, als welche fich 
mit der Hoffnung des Paradiefes nicht vertrügen, 

Viertens z0g er diefelben aus den Berfammlungen anderer 
Gläubigen „ um die Geheimniffe derfelben zu erfahren, und ließ 
fie eine befondere Kleidung tragen. 

Fuͤnftens wollte er, daß man die Sonntage fafte, und fagte, 
die gewdhnlichen Faften der Kirche wären unnüg, nachdem man 
einen gewiffen Grad von Reinigkeit erlangt hätte. 

Sechſtens verabfcheute er die Kapellen, die zur Ehre der Märe 
tyrer erbaut-waren, und die Verfammlungen, die darin anges 
ftellt wurden, | 

Mehrere Weiber veriießen, durch feine Reden verführt, ihre 
Männer , und viele Sclaven flohen aus den Häufern ihrer 


Herren, 
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EUSTATHIUS, Biſchof von Xheffalonica im 12. 
Sahrhundert, war ein gefchictter Grammatiker. Er hinterließ 
.Commentare über den Bomer und den Geographen 
Dionyfius. ö : 
Seine Anmerkungen zu dem Griechifchen Dichter find fehr aus⸗ 
führfich und ſchaͤtzbar. Außer den Noten findet man in feiner 
Merfe auch hifterifche und philofophifche Differrationen,, die mit 
vielem Scarffinn gefchrieben find. Man fchreibet ihm auch, 
aber ohne allen Grund den Roman 
| Ismene und Ismenias 
zu. | 


Die befte Ausgabe der Commentare des Euftathius über dem 
Homer ift die zu Rom, 1542 — 1550, Griechiſch, 4 Baͤnde in Fo⸗ 
lio. Die von Froben, 1559 und 1560, 2 Bände in Folio, 
wird weniger geſchaͤtzt. Es erfchienen auch zu Florenz, 1730, 
3732 und 1735, 3 Bände von einer neuen Ausgabe, welche nicht 
vollendet ift, mit den Anmerkungen und Weberfetsungen des Ale= 
zander Politi und Anton Maria Salvini. 


Die Commentare Über den Dionpfius wurden feit 1547, wo 
fie Robert Stephan bloß mit dem Texte heraus gab, oft 
wieder gedruckt. | mn 


EUSTRATIUS, ein berühmter Erzbifchof von Nicka, bes 
bauptete in einem Tractat, der fich in mehreren Bibliotheken 
handfchriftlich befindet , die Ausgehung des Heiligen Geiſtes 
nachdruͤcklich gegen die Griechen. Leo Allatius erwähnt fünf 


anderer Tractate deffelben Schriftftellers; mir haben aber von. 


. Ähm nichts gedruckt, als einige Commentare über den Ariftoteles: 
In Analytica, Graece, Vene. 1534, fol. 


In Eihica, Gyaece.  Venet. 1536, fol. et Latine, Parij. 1543, 
fol. ; | 


EUTHYCRATES, &ohn bed Lyſipp, und einer feiner 


‚beften Schüler, ob er gleich mehr den Fleiß ald die Eleganz ſei⸗ 


sied Vaters nachahmte, und mehr durch einen wilden ald anges 
nehmen Styl gefallen wollte, blühte um die 120. Olympiade, 
ohngefähr 300 Jahr vor Ehrifti Geburt. Er führte daher Werte 
aus, welche einen folchen wilden Styl erforderten, oder wenigs 
ſtens zuließen, und Plinius rühmt feinen Hercules zu Delphi, 
feinen Alerauıder, Ihespis, fammt deffen Töchtern, den Thes⸗ 

| piaden, 


2 meinen 
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piaden, feine fämpfenden Reiter, feine State des Trophoniug, 
‚mehrere Wagen der Medea, feine Jagdhunde, u. a. m, 


EUTHYMIUS ZIGABENUS oder ZIGADENUS, ein Mönh 
des 12. Jahrhunderts im Klofter der heiligen Sungfrau, mit dem 
Beinamen vus wegıßAeerz , zu Conftantinopel, verfaßte auf Bes 
fehl des Kaiferd Alerius Comnenus eine Widerlegung aller Ketze⸗ 
zeien; fie hat den Titel: 1 - 

Panoplia dogmatica orthodoxee fidei, | 
und kam 1586 zu, Verona in einer Lateinifchen Ueberfegung here 
aus, und wurde nachher in die große Bibliothek der Kirchens 
vaͤter aufgenommen, 

Man hat von diefem gelehrten Mönche auch 


Eommentare Uber die Pfalmen, das bobe Lied und 
die Evangeliſten. 


„ EUTICHIUS, ein gelehrter Patriarch von Alexan⸗ 
drien vom Jahr 933 bis 940. Er war von Geburt ein 
Yegnptier, und hieß in Arabiſcher Sprache Said Ibhn Bas 
trıd. Er hinterließ in Arabijcher Sprache unter dem Titel: 
Contextio gemmarum RR, 


Jahrbuͤcher von Erfchaffung der Welt bis auf das Fahr 940, 

welche in Anfehung der Geſchichte und Chronologie, wie die meis 
. fen Arabifchen Gefchichtbücher, nicht allzu genau und richtig 

find, Eduard Pocock gab diefe Annalen 1619 zu Orford 
mit einer Lateiniſchen Ueberfegung heraus. Johann Sels- 
den will aus diefen Annalen beweifen, daß in den erſtern 
Jahrhunderten der Kirche zwifchen den Bifchdfen und Prieftern 
kein wahrer Unterfchied Statt fand; aber der gelehrte Affes 
manni bat ihm*dad Gegentheil bewiefen, 


EUTOCIUS, von Ascalon, Commentator des Apollo⸗ 
nius und Archimedes, unter der Regierung des Juſti⸗ 
nian, ift einer ber einſichtsvollſten Mathematiker, welche zur 
Zeit des Verfalls der Wiffenfchaften bei den Griechen blühten, 
Seine beiden Commentare find fehr gut, und man verdanket ih⸗ 
nen viele Züge über die Gefchichte der Mathematif. Der erftere 
«befindet fi bei Halley’& Ausgabe des Apollonius , und 


der letztere wurde 1544 in Folio Griechifch und Lateinifch zu Ba⸗ 
fel heraus gegeben, 
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EUTROPIUS, Lateinifcher Gefchichtfchreiber.. Man weiß 
weder woher, noch wer er war, und vermuthet, er fei in Aqui⸗ 
tanien geboren worden, und weiß, daß er große Aemter verwals 
tete. Er fagt felbft, er habe unter dem Julian, bei feinem uns 
glücklichen Feldzuge gegen die Perfer, die Waffen getragen; 
aber der Rang, den er unter feinen Armeen erhielt, ift und uns 
bekannt. Mehrere glauben, er fei Senator gewejen, weil fich 
der Titel Clarifimus an der Spitze feines Wertes befindet, und 
diefer Titel nur den Senatoren gegeben wurde. Ä 


Wir haben von ihm ein : 
Breviarium hifloriae Romanae 


in 10 Büchern, von der Erbauung Roms bis zur Regierung des 
Valens, dem er fein Fleines Werk widmete. “ 


Eutrepius hatte, ohne Arzt zu fein, verfchiedene Schriften 
über die Medicin verfaßt. Seine Gefchichte ift das einzige feiner 
Werke, das bis auf und gefommen ift. Dieſes obgleich kurze 
Epitome, ift ziemlich gut gemacht ; die Hauptbegebenheiten find 
darin mit Neinbeit, aber ohne Eleganz dargeftellt, 


Die befte Ausgabe dieſes Schriftftellers ift die zu Rom 1471 
in Folio; die ad ufum Delphini, in 4. ift von 1683. Mit eis 
ner Griechifchen Verfion ift er zu Oxford 1703, in 8. zu Leyden 
1729, in ı2. und 1762, ing. gedrudt. M. Dellin beforgte 
1746 zu Paris eine Ausgabe bei Barbou, mit Anmerkungen 
von Tanaquil Faber. Gie ift fehr ſchoͤn, wie die meiften Büs 
cher, die aus den Preffen diefes Künftlerd Famen, 


EUTROPIUS, ein berächtigter VBerfchnittener unter der Re⸗ 
gierung ded Arcadius, und fein liebfter Günftling, ers 
langte bie höchften Würden, und wurde felbft zum Eonfulat ers 
hoben, Diefe ehedem fo erhabene Würde war unter dem Eos 
ligula einem Pferde gegeben worden ; dießmahl wurde fie 
fo erniedriget, daß fie von einem Verfchnittenen eingenommen 
wurde, Seine Sufolenz, feine Graufamfeit und Unfittlichfeit 
empdrte alles gegen ihn. Gainas, ein Gothe und Römis 
fcher General, machte die Truppen gegen ihn rebellieren, und 
verfprach, fie nur unter der Bedingung wieder zur Ruhe zu ftels 
len, daß man ihm den Kepf des Eutropius bringe. Arcadius, 
‚der einer Seit von der Furcht, anderer Seits aber von den Bits 
ten feiner Gemahlin Eudoria, welcher der Verfchnittene gedroht 
batte, es fo weit zu bringen, daß fie verftoßen würde, gedrängt 
| wurde, 
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wurbe, beraubte ihn aller feiner Würden, und ftieß ihn aus dem 
Pallaſt. Eutropius, der Rache des Publicums ausgeliefert, 
flüchtete fih in eine Kirche. Man wollte ihn aus derfelben reis 
Ben; aber der H. Johannes Shryfoftomus befänftigte 
den Pöbel durch eine Rede, welche für ein Meifterftüc ver Bes 
redfamfeit gehalten wird, Mach einigen Tagen Fam er aus ders 
felben hervor ; man machte ihm den Proceß; und diefer Menfch, 
der cd gewagt hatte, nach dem Faiferlichen Throne zu trachten, 
verlor im Jahr 399 den Kopf. auf einen Schaffot, 


EUTYCHES, Haͤreſiarch, ging feit feiner frühften Sugend - 
in ein Kiofter bei Conftantinopel. Seine Tugenden und feine , 
Kenntniſſe reißten alle feine Mirbrüder fo fehr, daß fie ihn eins 
ſtimmig zu ihrem Abbt ernannıen. Er brachte fein ganzes Leben 
in den Uebungen der firengften Buße zu, und verließ feine Eins 
famfeit nur, um die Irrthuͤmer des Neftorius zu beftreis 
ten. Da er aber in den Neſtorianismus, welcher in Ehrifto zwei 
Perfonen annahm, weil er zwei Naturen hat, zu fallen fuͤrch⸗ 
tete, nahm er an, die beiden Naturen jeien in ihm fo vereiniget, 
daß fie nur Eine ausmachen. Er ſchmolz alſo die beiden Naturen 
in eine einzige zufammen, um defto ficherer zu fein, nicht, wie 
Neitorius, in Jeſu Ehrifto zwei Perfonen anzunehmen. 

„Leidenſchaft mit Unwiffenheit verbunden, «. fpricht der Abbe’ 
Pluͤquet, „ſieht nichts, als die Ertreme; was zwiſchen beis 
„den inne liegt, und wo die Wahrheit wohnt, wird nur von aufs 
„geklaͤrten, aufmerkfamen und mäßigen Geiftern bemerkt. Eu⸗ 
„tyches lehrte daher feinen Mönchen, daß in Ehrifto nur Eine 
„Natur fei. Er wollte nit, doß man fage, Ehriftus fei nach 
„der göttlichen Natur mit feinem Vater, und nach: der menfchs 
»lichen mit und confubftantiefl. Er glaubte, die menfchliche Na⸗ 
„tur fei von der göttlichen verfchlungen worden, wie ein Tropfen 
„Waſſers von dem Meer, oder wie brennbare Materie, in eis 
„nen Ofen geworfen, von dem Feuer verzehret wird, fo daß in 
„Chriſto nichts Menfchliches mehr vorhanden, und die menſch⸗ 
„liche Natur gewißer Maßen in die göttliche verwandelt worden 
»fei. Der Irrthum des Eutyches betrifft alfo, wie M. de la 
»Croze vorgiebt, keinen Wortftreitz denn indem Eutyches ans 
„nimmt, daß die menfchliche Natur von der göttlichen verfchluns 
»gen worden und fo mit ihr zufammen gefchmolzen fei, daß fie 
„mit ihe nur Eine Natur ausmache, fo ninımt er Ehrifto die Ei» 
er des Mittler, vernichtet die Wahrheit der Leiden, des 
vTodes und der Auferftehung Ehrifti, weil alles dieſes zu — 

amen 
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renſchlichen Natur, und’ zum Weſen einer menfchlichen Seele 
„und eined menfchlichen Körpers, verbunden mit der Perfon des 
„Wortes, und nicht zum Worte gehört. « 


Eufebius, Bifchof zu Doryläud, der Freund und Bewunde⸗ 
“ zer des Eutyches, hatte vergebens verfucht, ihn zur Wahrheit 
zuräc zu führen, und ward auf der Kirchenverfammlung zu Eons 
ftantinopel, welche im Fahr 448 von Flavian, dem Bis 
fchof diefer Stadt, zufammen berufen wurde, fein Anklaͤger. 
Der Härefiarch beftand auf feinen Meinungen, wurde verdammt, 
vom Priefterthum und der Regierung feined Kloſters abgeſetzt, 
und ercı nımuniciert, 


Die Strenge feiner Sitten hatte ihm Anhänger erworben ; der 
Berfchnittene Chryſaphius, Günftling des Kaiferd Theo 
doſius des Juͤngern, war fein Freund, Er brachte es 
bei diefem Fürften fo weit, daß eine Kirchenverſammlung zur 
Durchſicht der Acten des Conftantinopolitanifchen zufammen bes 
sufen. und Dioscorus, ein anderer Anhäuger des Eutyches, 
zum Präfiventen deffelben ernannt wurde. Dieß war die Kir 
chenverſammlung, welche man den Strafenraub von 
Ephes nannte. Eutyches wurde frei gefprochen, ohne eine 
andere Erklärung, als eine zweideutige Bittfchrift einzugeben, 
worin er erflärte, daß er alle Ketereien anathematifiere. Fla—⸗ 
vian und Euſebius, feine Gegner, wurten nicht nur abgefeßt, 
fondern graufam gemißhandelt. \ | 


 Marcianus, der Nachfolger des Theodofius, war ber 
catholiichen Lehre günftiger. Er berief im Jahr 451 die Chalce⸗ 
Donifche Kirchenverfammlung , die vierte allgemeine, zujammen. 
Der Eutychianismus wurde auf derfeiden in die Acht erklärt, 
Dioscorus abgefegt, und der Kirche der Frieden wieder gegeben, ' 


Indeß empörte ein gewiffer Mönch, mit Namen Theodo 
ſius, ein feuriger und aufrührerifcher Geift, mehrere feiner 
Mitbruͤder, gegen die Ehalcedonifche Kirchenverfammlung. Er 
zog die Kaiferin Eudoria, die Wittwe des Kaiſers Theo⸗ 
doſius II. zu feiner Partei; fie gab ihm im ihrem Pallaſie 
in Paläftina eine fichere Zuflucht, Theodoſius ließ ſich, unters 
fügt von diefer Prinzeſſin, zum Bifchof von Jeruſalem ausrus 
fen, nahdem er den gefelichen Bifhof Juvenal vertrieben 
hatte. Eine Menge von Mönchen, welche von der Freigebigfeit 
der Kaiferin lebten, verbreiteten fich in alle Käufer, machten bes 
kannt, daß die Kaiferin den Neftorianismus wieder en 
| Wwolle, 
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wolle, und erregten dadurch Aufruhr. Man legte Feuer an die 
Haͤuſer der Anhaͤnger der Chalcedoniſchen Kirchenverſammlung; 
die Provinz war dem Aufruhr und Raube preis gegeben, und 


Marcianus mußte Soldaten ſchicken, die aufruͤhreriſchen Geiſt⸗ 


lichen in Zaum zu halten. 


Theodoſius wurde vertrieben. Marcian, der den unruhigen 
Geift der Griechen kannte, gab verſchiedene Gefege, worin er 
verboth, oͤffentlich Uber die Religion zu dieputieren. eine weis 
fen Edicte konnten die dogmatifhe Wurh der Eutpchianer nicht 
bändigen. Zr 

Diefe Keberei, welche im ganzen Orient großes Unheil anrichs 
tete, theilte ſich mit der Zeit in mehrere Zweige. Nicephos 
rus zählt ihrer .nicht weniger ald zwölf. Die einen wurden 
Schematifer oder Apparenten, weil fie Chriſto nur 
“einen pbantaftifchen Körper zufchrieben ; andere Theodofia: 
ner, nad) dem Bilchof von Alexandrien Theodofius; andere 
nad) einem gewiffen Jacob, Facobiten genannt. Dieſe 
Branche ließ ſich in Armenien nieder, wo fie noch befteht, und 
don wo fie ſich über Aegypten und Syrien verbreitete, 


Die andern vorzüglichern Secten find die Theopafchie 
ten, welche vorgeben, daß es die Gottheit war, welche in 


Ehrifto die Leiden ertrug; die Acephalen, das heißt, die- 


ohne Haupt; die Severinen, von einem gewiffen Severns 


fo genannt, welcher im Fahr 513 den bifhöflichen Stuhl zu Ans ' 


tiochia beftieg : man nannte fie auh Eorsupticolen und 
Sncorrupticolen. | 


Die Severinen theilten ſich in fünf Factionen: nämlich | 


in die Agnoeten oder Agnoiten; in die Anhänger des 
Paul oder die Melanen, d. h. die Schwarzen ; im die 
Angeliten, in bie Adriaten und endlich in die Cand— 
niten. | | 


- 


EUTYCHIDES von Gicyon, Schäfer des Lyfipp, bildete 


die Statäe des Fluſſes Eurotad, vom welcher man fagte, die 
Kunft fei an ihr flüßiger , ald das Waſſer des Fluffes. Paufas 
nias rühmt von einer Fortung, welche er für die Syrier am 
Dronted machte, fie würde von jenem Volke fehr verehrt, und 
führ: die Statuͤe des Timoſthenes, der unter den Knaben im 
Weltlauf fiegte, von eben diefem Künftler zu Olympia an, und 
Plinius erwähnt eines marmornen Bacchus von ihm mit Robe, 
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Ein anderer Eutychides von Milet gab Hoffnung vom 
fi), den Ruhm des Praxiteles zu erlangen, farb aber 
im 16. Jahre feines Alters. | 


EUTYCHIUS, Patriarch von Eonftantinopel, pris 
fivierte im Jahr 533 bei der allgemeinen Kirchenverfanmlung im 
diefer Stadt. Er war anfaͤnglich zu Amaſea in Pontus gewes 
fen, und wurde vom Kaifer Juſtinian, dem er gefallen hatte, 
‚auf den Stuhl zu Conftantinopel erhoben, Diefer Kaifer war im 

den Irrthum der Sncorruptibeln gefallen, welche bes 
baupteten, der Körper fei Feiner Veränderung ausgefeßt-gewefen, 
und habe weder Hunger noch Durft, noch irgend ein anderes 
natürliches Beduͤrfniß empfunden, und heiligte diefe Schwärmes 
vei in einem Edict. Eutychius wollt’ es nicht unterfchreiben, fiel 
in Ungnade, und wurd’ im Jahr 565 erfiliert, nachdem er erft 
auf einer Synode abgefegt worden war. Nach dem Tode deö 
Suftinion wurd’.er wieder eingefegt, Nun ſchrieb er feinen 

Tractat aber die Auferſtehung, 

in welchem er. behauptete, der Leib der Auferftandenen fei fo fein, 
daß man ihn nicht mehr fühlen koͤnnte. Es war die Wuth der 
Grirchen, in diefen und den folgenden Jahrhunderten ohn’ Uns 
teriaß über Gegenſtaͤnde Unterfuchungen anzuftellen, welche die 
menfchliche Umwiffenheit nicht ergründen Fan, und worüber die 
Gottheit nichtd geoffenbart hat. Der H. Gregorius, Deputierter 
des Papfted Pelagius II. benahm dem Eutychius feinen Irrthum. 
Diefer Patriarch ſtarb Furze Zeit darauf, 582, in einem Alter 
von 70 Jahren, 

EUZOIUS, Diaconud zu Alerandrien, wurde von 
bem H. Alexander, Bifchof diefer Stadt, mit dem Arius 
zugleic) abgefegt, und auf. dem Concilium zu Nicaͤa verdanımt, 
Als er aber im Fahr 335 dem Kaiſer Eonftantin ein dem Anſchein 
nach orthodores Glaubensbekenntniß übergeben hatte, wurd’ er 
361 zum-Bifchof von Antiochia ernannt, welches Urfache war, 
dag die Catholiken anfingen, ihre Verfammlungen befonders zu 
halten. Er war es, der den Kaifer Eonftantius taufte, Er ftarb 
im Jahr 376. | 

EYK (CAsPAR VAN), 1625 zu Antwerpen geboren, mahlte 
Seeſtuͤcke, in welchen man gemeiniglich Treffen zwifchen Chris 
ſten und Türken fieht. Seine Figuren find richtig gezeichner, 
und nett ausgearbeitet, befonders rüähmt man von ihm, daß er 
den Kanonentauc) und dad Feuer volllommen nachgeahmt 


l 
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EYK (HUBERT ind JOHANN vAaN), Gebrüder, Mabler 
von Maaseyk, folgten der-Manier ihres Vaters, und fo auch 
ihre Schwefter Margaretha, die aus Liebe zur Kunſt fich 
nie verheirathen wollte. Johann übertraf feinen Altern Bruder 
fowohl in der Kunft, ald in andern Wiffenfchaften. 


Wenn diefe Künftler 'auch weiter nichts ‚geleiftet hätten, als 
daß fie die Erfinder der Dehlfarben waren, fo müßt’ ihnen dies 
ſes allein die Unfterblichkeit ifchenfen: aber fie waren uͤberdieß 
große Mahler. Ihre vornehmften Gemaͤhlde fieher man zu Gent, 
Ypern und Brügge. Syn diefer legten Stadt hielt fi Johann 
lange Zeit auf. Fremde ‚und benachbarte Fürften, die Großen - 
diefer Stadt und alle Kunftliebhaber'buhlten um feine Arbeit. 


Diefe beiden Brüder lebten immer in der vollfommenften Eis 
nigfeit. Philipp, Herzog von Burgund, war ihr hoher Gönner, 
und nahm den Johann unter feine Raͤthe auf. Hubert ftarb zu. 
Gent 1426 im 60. Johann 14341 im 71. Jahre feines Alters, 
Die gute Ausarbeitung in den Werfen diefer beiden Künftler, 
und ihre reine Mifchung der Farben nıuß man bewundern; aber 
ihre Zeichnung war nicht zierlich genug, und die Abfegung ihrer 
Farben allzu fcharf. Johanns vornehmſtes Gemaͤhlde ift das 
jenige, welches für den Herzog von Burgund verfertigt wurde 
und zu Gent fteht: es ift aus der Offenbarung Johannis genoms 
men, und man zäühlet an 330 wohl ausgearbeitete Köpfe, unter 
andern auch beider Brüder Bildniffe, darin. Man bewahret auch 
in der Kirche S. Maria de Servi zu Venedig ein Gemählde von 
ihnen , welches die Anbetung der Weifen vorftellt, - 


Es iſt hier anzumerfen, daß der Ritter M. Stanzioni 
in einer Schrift, welche Domenici T. 3. p. 63. anführt, 
behaupten will, die Runft in Dehlfarben zu mahlen fei fchon feit 
1300 zu Neapel im Gebrauch gewefen , welches er mit Gemähls 
den aus diefem Zeitalter zu Beweifen fucht. Malvafio macht 
in Anſehung giniger Gemählde des Lippo Dalmafio dies 
felbe Anmerkung ; man antwortet aber auf diefe Einwuͤrfe: Die 
alten Waſſerfarben⸗Gemaͤhlde befommen mit der Zeit eine Haut, 
die den Dehlfarben ziemlich ähnlich wird, welches verhindert, daß 
man fie nicht von einander unterfcheiden Fann. Der beinahe ein 
Jahrhundert unterbrochene Gebraud) diefer vorgegebenen Kunft, 
und die fortgefeßte allgemeine Anwendung der Wafferfarben, bis 
auf die Zeiten der Gebrüder von Eyk, ift ein neuer Beweis gegen 
die Richtigkeit jenes Vorgebens. 


Day 
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- Ban Sompel, P. Jode, P. van Schuppen, Mu 
. ba 2 und andere KAupferftecher haben nach dieſen Bruͤdern 
earbeitet, | 9 


EYKE VON REPGOW. Man ſehe den Artikel EBKO. 


EUKENS (PETER), 1650 zu Antwerpen geboren. Die 
Werke großer Künftler und die Natur waren feine Lehrmeifter, 
und da er Stalien nicht befucht hatte, half er diefem Mangel 
durch Gemaͤhlde, Kupferftiche, Basreliefs u. ſ. f. ab. Seine 
Zeichnung iſt gut und ohne einige Manier, bie Ausdruͤcke ſind 
richtig und die Charactere wohl uͤberlegt. Seine Gewaͤnder ſind 
gui gefaltet und groß, die Gruͤnde verſtaͤndig, mit Architectur 
md Ldandſchaften gehörig ausgeziert. Seine Faͤrbung iſt genau 
nach der Natur, angenehm, gluͤhend und kraͤftig. Die vornehm⸗ 
ften Kirchen zu Antwerpen befigen feine Gemählde. Er ward 
1689 Director der dafigen Academie, | 


EUKENS (FRANZ und JOHANN), Söhne des Vorherges 
henden. Johann hatte fehon viele Proben feiner Geſchick⸗ 
lichkeit in der Bildhauerfunft abgelegt, als er den Meißel mit 
dem Pinfel vertaufchte. Er ſowohl als fein Bruder mahlte Blu⸗ 
men und Früchte, welche ungemein hochgeſchaͤtzt werben, 


EZECHIEL, ein Jude und Griechifcher Dichter, bluͤhte in 
der leiten Hälfte des erften Jahrhunderts der hriftlichen Zeits 
rechnung , oder nah Huͤet, ein Jahrhundert, und nach) 
Sirtus von Siena, go Fahr vor Ehrifti Geburt. Von 
"einem Trauerfpiel, das er über den Auszug der Hebraͤet 
aus Aegypien gemacht hatte, iſt nichts mehr vorhanden, als ei 
nige Vruchftäde , welche Friedrich Morel in Lateiniſche 
Yrofa und Verſe überfegte, Paris 1598 in 8. Man findet.fie 
auch in dem Corpore Poetarum Graccorum , Genf 1606 und 
1614, 2 Bände in Folio. 


EZZELINO, ein Tyrann, der aus Deutfchland herflammte, 
aber zu Onera in der Mark Trevifane in Italien geboren wurde, 
zeigte ſich in feiner Kindheit fo verkehrt, daß man zu feiner Zeit 
fagte, er fei von dem Teufel gezeugt worden, Na 
dem er einige Zeit an der Spitze der Gibelinen geftanden 
hatte, verließ er diefe Partei, um über Verona, Padua und eis 
nige andere Städte Italiens, deren er ſich bemaͤchtiget hatte, 
despotiſch zu herrſchen. | 

Die 
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Die Päpfte Gregorius IX. Innocens IV. und Ale 
zander 1V. fchleuderten die Blitze des Vaticans vergebens 
gegen dielen Boͤſewicht. Alle Etädte der Mark Treviſane und 
die Fürften der Lombardei verbanden fih, Italien von ihm zu 
befreien. Er wurde vor Mailand gefangen genommen, und nad) 
Socino gebracht, wo er 1259 in Verzweiflung ftarb, nachdem er 
40 Fahre hindurch die barbarifchefte und abfcheulichfte Tyrannel 
ausgeäbt hatte. _ | 

Die Stadt Padua hatte mehrmahls verfucht das Joch abzus 
werfen, und Ezzelino brachte mehr als 11,000 ihrer Bürger aus 
alfen Klaſſen um, 

Diejed Ungeheuer war troß feiner Grauſamkeit abergläubig 
er unternahm nichtö, ohne erft vier Aftrologen um Rath gefragt 
zu haben. Der Pater Gerardo befchrieb, in Staliänifcher Sprache 
fein Leben, 1560 in 8. Franzöfifch von Fr. Cortaud, Paris 
1644 in 12. - 

Er batre den Bruder Johann von Vicenza, einen 
Dominicaner und berühmten Enthufiaften, welcher fich in feinen 
Nerven rähmte, fich mit Chrifto, der Jungfrau Maria und den 
Engeln vertraut zu befprechen, und fich die Gabe der Wunder 
zufchrieb, im feine Partei gezogen. Das Volk war von feinen 
Tugenden und Prodigien fo fehr überzeugt, daß er von einer 
zahliofen Menge Mit Erucifiven, Fahnen und Rauchfäffern bes 
gleitet wurde. | J 

Gregorius IX. der von dem Gluͤck, das er mit feinen Betruͤ⸗ 
gereien machte, unterrichtet war, bat ihn, die Städte Italiens, 
welche gegen einander im Kriege begriffen waren, in Ruhe zu 
fiellen. Er fagte eine allgemeine Berfammlung in einer Ebene 
bei Verona an, und ließ die Grafen, Bifchöfe, Obrigfeiten und 
Abgeordneten der Städte Friede Ichwören, In der Folge erflärte _ 
man ihn zum Herrn von Vicenza, Verona und mehreren andern 
feften Plaͤtzen. Er fing feine Adminiftration dadurch an, daß er 
60 Ketzer, Männer und Weiber, aus den vornehmften Perfonen 
ausgewaͤhlt, verbrennen ließ. | 

Diefer Enthufiaft verlor fein Anjehen bald, wurde von den 
Vicentinern vertrieben, und begab fich nach) Bologna, wo er in 
Vergeſſenheit farb. Er war es, welcher den Paduanern befahl, 
den Ezzelin unter ihre Mitbürger aufzunehmen, und ihnen 
dadurch, wie Landi fpricht, eim Gefchen? mit dem nerabs 
ſcheuungswuͤrdigſten Tprannen machte, von welchem die Ges 
ſchichte fpricht. | on 
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Fus dder FAES (PETER). Man fehe ben Artikel LELY. 


FABER (JOHANN), mie eins feiner Bücher der Ham 
mer der Keßer genannt, ein Beiname, der ihn von ans 
‚ dern feined Namens unterfcheider, wurde in Schwaben geboren, 
und glänzte auf den Univerfitäten Deutſchlands. Der Bifchof 
‚ von Coftnig machi' ihn im Jahr 1519 zu feinem General: Bicas 
rius, und Ferdinand, Nömifcher König und nachher Kaifer, 
erwählte ihn 1526 zu feinem Beichtvater. Derfelbe Fürft er: 
bob ihm 1531 zum Bisthum von Wien, welches ihm fein Eifer 
gegen die Proteftanten erworben hatte. . Bei Gelegenheit. diefer 
feiner Erhebung fügte Erasmus, Luther habe, aller 
feiner Urmuth ungeachtet, doch das Mittel g 


funden, feine Feinde reich zu machen. | 


_ Er war im Dispüt ein ungeftümer Mann. Als man in ber 
Conferenz zu Zürch dad Evangelium anführte, vergaß er fid, 
ſagt man, fo fehr, daß er fagte, man hätte auch ohne 

das Evangelium in Frieden leben fönnen. Seine 
Zeinde fchreiben ihm noch andere, eben fo tadelnswärdige Reden 

zu, aber wahrfcheinlich mit Unrecht. Ä 


Er flarb 1542, und hinterließ mehrere hiſtoriſche, G on⸗ 
troverdsund Erbauungsſchriften, in 3 Foliobaͤnden. 
Diejenige unter feinen Schriften, die ihn am berühmteften mad) 


se, ift fein | 
Malleus Haertticorum, 


in welchem die controverfierten Gegenflände mit vieler Wärme bes 
handelt find, | | 


‘ FABER (BasıLıus), 1520 in Schlefien geboren, war Rec⸗ 
— F Auguſtiner = Collegiums zu Erfurt, und machte ſich 
sch den | | 


Thefaurus eruditionis [cholaflicae, 
den 
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den er 1571 hetaus gab, befannt. Er lieferte auch eine Deutfche 
Ueberſetzung von Luthers Lateinischen Anmerkungen über die Ges 
neſis, und war einer der eifrigften Schüler deffelben. 


‘ FABER. Man fehe die Artikel FAVRE und FEVRE, 


FABIUS MAXIMUS (Qsınrus), genannt RULLIANUS, 
if ver erfte von der Familie der Fabier, welcher mit dem 
Beinamen Maximus beehrt wurde, weil. er dem gemeine 
Volke die Dispofition der Wahlen entriffen hatte... Er nahm als 
Gencral der Cavalerie im Fahr 324 vor Chrifti Geburt das Lager 
der Samniter ein, und erfocht einen vollkommenen Sieg. Der 
Dictator Papirius, welcher darüber aufgebracht war, daß 
er eine Schlacht ohne Befch! geliefert hatte, wollte feinen Unges 
horſam beftrafen, aber das Römifche Vol? und die Armee erhiels. 
ten Gnade für ihn. | 

»Sabius war fünf Mahl Eonful, zwei Mahl Dictator, und. 
einmahl Cenſor, und fchlug diefe Würde zum zweiten Mahl aus, 
indem er faate, es jei geaen die Gewohnheit der Republif, Er 
triumpbierte über Die Apulejer und Lucerier, dann über die Sams 
niter, und endlich über die Gallier, Umbrier, Marfer und Hes 
trurier. Er war ed, welcher verordnete, daß die Römifchen 
Ritter den 15. Juli auf weißen Roſſen von dem Tempel der Ehre 
bis aufs Capitol zögen. 

Die Fabiſche Familie war zu Rom fehr angefehen und ſehr 
mächtig. Sie unternahm den Krieg gegen die Vejenter auf ihre 
Koften, und es fielen in diefem Kriege in der Schlacht am Fluſſe 
Eremera, 476 Jahr vor Ehrifti Geburt, mehr denn 300 Fabier. 
Deßwegen fagt Ovid in feinen Faſtis: 

Una dies Fabios ad bellum miferat. omnes; 
Ad bellum miflos perdidit una dies, 


Es biieb, wie man fagt, nur ein einziger am Leben, der in 
der Folge zu den hoͤchſten Würden erhoben wurde, und der 
‚Stammmoater der verfchiedenen Zweige der Kabifchen Familie war. 
Aber Dionyſius von Halicarnaß' behandelt diefen, von Lis 
vius erzählten Krieg, alö eine Fabel, 


FABIUS MAXIMUS (Quınrtus), mit dem Beinamen 
Eunctator, der Zauberer, einer der größeften Feld⸗ 
berren des alten Roms, wurde Mn Mahl zur Würde des er 
* * 2 u 
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fulsierhoben, Während feines erften Eonfulats, im Jahr 233 
vor Ehrifti Geburt, jchlug er die Figurier. 


Eein, nach der Schlacht am Sce Trafymenus aufs außerſte 
gebrachtes Vatenlaud⸗ nabm ſeine, Zuflucht zu ihm Man ers 
nannt' ihm zum Dietator. Er erdachte ſich eine neue Art, den 
Hannibal zu ſchlagen. Er wollte ihn durch Maͤrſche und 
Gegenmaͤrſche ermuͤden, ohne jemahls mit ihm handgemein zu 
werden. Dieſe Liſt erwarb ihm den Beinamen Zauderer. 
Die Roͤmer waren uͤber dieſes ewige Zaudern, deſſen feinen 
Zweck ſie nicht einſahen, mißvergnuͤgt, und riefen ihn unter dem 
Vorwande, daß er bei einem feierlichen Opfer zugegen ſein ſollte, 
zuruͤck, und gaben feinen Lieutenant, Minucius Felix, 
einem eben fo heftigen Marne, als Fabius an ſich haltend war, 
die Hälfte feiner Macht. Sie kamen aber bald von ihrem Sfrrs 
thum zuruͤck. Der tolfühne Minucius war in einen Hinterhalt 
‘gefallen, und fein weifer General riß ihn aus diefer Gefahr. 


Minucius, Durchdrungen von Danfbarkeit gegen feinen Errets 
ter, gab ihm feine Truppen zuräd, und begnügte fich, unter 
demielben fiegen und befehlen zu lernen, 


Fabius ſchlug nun mit feiner gewöhnlichen  Ringheit. Man 
gab ihm Öffentlich den Namen Schild des Reichs. Nach 
der Schlacht bei Cannd ſchwaͤchte er Hannibals Truppen fo ſehr, 
daß fie nicht mehr im Stande waren, fich gegen die Römer zu 
vertheidigen. Er nahm dem Garhaginenfifchen General Tarent 
wieder ab. Als er über die Einldfung der Gefangenen mit ihm 
einig geworden war, und der Senat diefe feine Uebereinfunft 
nicht genehmigen wollte, verkaufte er alle feine Güter, um fein 
Wort zu erfüllen, Man fagt, daß Hannibal, als er die Fift er: 
fuhr, deren ſich Fabius bediente, um ſich Meifter von Tarent zu 
machen, erfiaunt anögerufen habe: Wie, die Römer dar 
ben alfo auch ihren Hannibal? 


Diefer letztere bemühte fich vergebens , die Rbmer in ein 
Treffen zu verwickeln. Er ließ dem Fabius eines Tages ſagen: 
„Wenn Fabius der große Feldherr iſt, wofuͤr er 
»gehalten fein will, fo fomm’ sr in die Ebene 
„herab, und nehm eine Schlacht an.“ — Fabius 
antwortete kalt: „Wenn Hannibal ein fo großer Feld 
- nberr ift, als er felbfi zu fein BANN: fo zwing’ 

ner mich zu einer Schlacht.“ 


Diefer 


er 
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Diefer große Mann ftarb einige Jahre darauf, in einem Alter 
ven beinahe 100 Sahren, wenn dem Balerius Marimus 
zu glauben iſt. BE 


FABIUS MAXIMUS (Quintus), Sohn des Vorigen. 
Mährend feines Confulats begegnete ihm fein Vater, ohue vom 
Pferde zu fteigen; der Sohn befahl ihm abzufitien. Dieier 
große Römer umarmte nun feinen Sohn, und fagte zu ihm: 
„Ich wollte nur ſehen, ob du wuͤßteſt, was eb 
„heißt, Conful zu fein.“ | 


FABIUS PICTOR, der erfte Römer, welcher die 
Geſchichte feines Vaterlandes 

ſchrieb, lebte um das Jahr 216 vor Chriſti Geburt, das heißt, 
mehr als 500 Fahr nach der Gruͤndung Roms, „Wie viele 
„Fabeln,“ jagt der. Abbe Millor, „mußten ſich während 
„dieſes Zwiſchenraumes verbreiten, während deſſen Unwiſſeuheit 
„die Geiſter mit Blindheit ſchlug, der Aberglaube alles glaubte, 
„die Schrift felten, und die Dentmähler des Pentifer Archive 
des Wunbderbaren waren: und alle diefe Sentmähler wurden, 
„wie Titus Laävius berichter, in dem Brande, welchen 
„die Gallier verurfachten,, noch dazu alle vernichtet. Daher fo 
„viele, von dem Geſchichtſchreiber angenommene, abgeichmadte 
„Traditionen; daher jene häufigen Wunder ohne Wahrjcheinlich- 
nfeit. Rom glaubte göttlichen Urſprungs zu fein, und nahm als 
„les an, was feinen Vorurtbeilen ſchmeichelte.“ Man ift daher 
beredhtiger zu glauben, daß die Geſchichte des Fabius Pictor ein 
beſtaͤndiges Gemiſch von Falſchem und Wahrem war. Das 
Merf, welches wir unter feinem Namen befitzen, ift untergefcho« 
ben, und gehört unter diejenigen, welhe Annius von 
Viterbo berausgab. | 


Die Familie diefes Fabius nahm den Namen Pior deßwegen 
an, weil derjenige, von dem fie abftanımte, die Mauern des 
Tempels der Gefundheit hatte mahlen laffen. 


FABIUS DOSSENUS oder DORNESUS , ſchrieb Farcen, 
welche von den Mömern Atellause genannt wurden, non der 
Stadt Atella, im Lande der Osker, wo man zuerft Spiele der 
Art gab. Horatius, Seneca und Plinius fprechen 
von diejem Dichter , deffen Zeitalter man nicht kennt. 


23 rasius 
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FABIUS MARCELLINUS, Gefchichtfchreiber des 3. Jahr⸗ 
whunderts, wird von Lampridius ald Werfaffer einer 


Kebensbefchreibung des Alerander Mammaͤus 
angeführt, | 


FABIUS RUSTICUS, Gejchichtfchreiber ans den Zeiten des 
Claudius ımd Nero, war ein Freund des Seneca, Ta: 
citus lobt in feinen Annalen und im Leben des Ngris 
cola feinen Etyl, und dieſes Lob von einem Gefchichtichrei: 
Ber, der für einen Satvrifer gehalten wurde, erwedt ein guted 
Vorurtheil für die Schriften des Fabius. | | 


FABRETTI (RAFAELE), 1619 in Umbrien geboren, ftarb 
1700 zu Rom, und war Secrerär des Papftes Ulcrander VIII. 
Canonicus der Kirche des Vaticans und Nrchivartus der Eugels⸗ 
burg unter Junocens XII. Er widmete fich dem Studium des 


. ‚ Altertbums, und es fehlte ihm nichts von dem, was ihn zu einem 


geſchickten Manne in diefem Rache machen fonnte; er fannte die 
Griechiſche und Römifche Gefchichte, Die Sprachen, die Eritil 
und die Philoſophie; er fand mit auswärtigen Gelehrten in 
Briefwechfel u. f. w. ae 


Man hat von ihm mehrere, von den Alterthumgforfchern ger 
ſchaͤtzte Werke in Lateinifcher Sprache : | = 
De aquis et aqwardusibus vetris Romae, Rom 1680 
in ı2. | nn 
De columna Trajana, cum Alphonfi Ciaconii Hiforis - 
ulviusque belli Dacici a Trajano gefi, eic. Rom. 1683 
in Solio. | 
Inforiptionum anliguarum explicatio, Rom 1699 in Solio, 
Dieſes Buch wird von den Gelehrten, welche fich mit dem 
Alterthun befchäfftigen, als ein Schaß betrachtet. Der 
proteftimrifche Geiftliche Elie Benoit dachte jedoch nicht ſo 
von demfelben., | 
„Wenn jemand,“ fpricht er, mBerlangen trägt, zu fehen, wel: 
„chen Gebrauch die Antiquarier von den Inſchriften machen, und 
„welche Conjecturen fie darauf ftüßen, um was Ihnen beliebt dars 
„aus zu ziehen, fo braucht er nur die Sammlung von Raphael 
»Fabretti zu lefen, die 2699 zu Rom bei Dominico Antonio Er- 
»cole gedruckt wurde. Er wird darin Auch eine große Menge 
„von Foftbaren Denkmaͤhlern und feltenen Inſchriften finden, des 
„ren ganzes Verdienft darin befleht, daß fie zu nichts nuͤtze n 
S 2 
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„In den Sefchriften > den Münzen ift bie Orthographie oft 
» fchlecht,, der Syntax ſchlecht beobachtet, find die Barbarismen 
„ſehr gemein, und tauſend Febler gegen die Sprache begangen. 
„Indeß iſt dieſes Werk eine von jenen Quellen, aus welcher die 
„Herren Critifer die Beweife der ne zur Berichtigung 
„der Autoren fchörfen.“ 


Fabretti hatte einen Iebhaften Geift, eine — Saffungd= 
fraft und ein vortrefflihes Gedaͤchtnißß Er liebte dad Studium 
mit Leidenfchaft, und hatte dad Eonderbare, daß feine Förpers 
liche Beichaffenheit, die bis in fein 30. Fahr fehr ſchwaͤchuch 
war, mit dem wachſenden Alter feſter wurde. 


FABRICIUS (CAfus), mit dem Beinamen Lufeus, im 
Jahr 282 vor Ehrifti Geburt Römifcher Conſul, ermarb fich durch 
mehrere Siege Über die Samniter, Brutier und Rucanier ‚die 
‚Ehre eined Triumphes. Die Beute, die er bei diefen Siegen 
machte, war fo beträchtlih, daß er, nachdem er die Soldaten 
belohnt, und den Bürgern von Rom das erfetzt hatte, was ſie 
zur Führung des Krieges hergegeben, noch 400 Zalente übrig 
behielt, die er am Tage feines Triumphs in den Öffentlichen 
Schatz niederlegte. | 

Zwei Fahre darauf wourd’ er gegen ben. pyerhus gefchictt, und 
ſchiug die Geſchenke und Ehrenſtellen aus, die ihm dieſer Fuͤrſt, 
ſeine Treue zu beſtechen, anboth. Derfelbe Fuͤrſt erhielt bald ei⸗ 
nen neuen Gegenſtand der Bewunderung. Der Arzt deſſelben 
kam zum Fabricius, der damahls Conſul war, und erboth ſich, 
ſeinen Gebiether gegen Erlegung einer gewiſſen Summe zu ver⸗ 
giften. Der edelmuͤrhige Römer ſchickte den Niedertraͤchtigen zur 
verdienten Strafe an den Pyrrhus zuruͤck. 


Die Samniter bothen ihm eine beträchtliche Summe an; er 
antwortete ihren Abgeordneten, und fuhr dabei mit feiner Hand 
über feine Augen, feinen Mund und feine Ohren: „So lang’ 
„ich allen diefen Theilen meines Körpers gebies 
„then fann, find alle eure Anerbietdungen vers 
»gebeng. . 


Pyrrhus, der über feine Uneigennuͤtzigkeit erftaunte, wollte, 
feine Unerſchrockenheit prüfen. Fabricius hatte nech nie einen 
Elephanten geſehen. Pyrrhus befahl, das größefte Diefer wilden 
Thiere zu bewaffnen, daffelbe an den Ort zu führen, wo er mit 
dem en Mögeeroneten fonımen follte, und es 

| 4 


daſelbſt 
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bafelbft Hinter einem Vorhange zu verbergen Diefer Befehl 
wurde ausgeführt; und als ſich Pyrrhus und Fabricius beifame 
men befanden, fiel der Vorhang, und diefed ungeheure Thier er» 
ſchien auf einmahl, erhob, feinen Ruͤſſel Über den Kopf des Far 
hricius, und erregte ein fürchterliches Gefchrei. Fabricius wandte 
ſich ruhig um , ohne weder Ueberrafchung noch Furcht zu zeigen, 
und fagte lächelnd zn Pyrrhus: „Weder dein Gold bes 
»wegte mich gefiern, noch erſchreckt mich auch heut 
„dein Elephant“ D 


. Der Philofoph Cyneas, einer von den Höflingen des Koͤ⸗ 
nigd von Epirus, behauptete an der Tafel diejes Fürften, daß 
das höchfte Gut des Menſchen in einem wolläftigen und von oͤf⸗ 
fentlichen Gefchäfften entfernten Leben beſtehe. Cr fagte 
mit mehreren Anhängern Epicurs, die Gottheit genuͤge fich 
ſelbſt, fei folglich gegen das, was hier unten vorgehe , ı gleichs 
gültig, und nehme an den Handlungen der Menjchen kein Fntes 
reſſe. Während daß Eyneas noch ſprach, rief —— 
aus: „Großer Hercules, koͤnnten doch die Sams 
»niter und Pyrrhus, ſo lange ſie mit den Roͤmern 
»Krieg führen werden, diefe Lehre befolgen!“ 


Vyrrhus, welcher mehrere Gelegenheit gehabt hatte, die 
Weisheit und Kingheit des Fabricius zu bemerken, erboth fich, 
ihm nach gefchloffenen Krieden mit den Römern den erften Plot 
unter feinen Freunden und Generalen zu geben, wenn er iym 
nad Epirus folgen wollte. „Pyrrhus,“ antwortete ihm der 
edelmürhige Römer mit feiner gewoͤlmlichen Offenheit, »du bift 
ohne allen Zweifel ein erlauchter Zürft und ein großer Krieger ; 
a aber deine Völker feufzen in Elend. Welche Tellfihnheit wär’ 
„ed, mich nach Epirus zu bringen! Zweifelft du etwan, daft 
„deine Völker, die bald unter mein Geſetz gethan werden würs 
„ben, die Befreiung von Nbgaben den Laſten ver Auflagen, und 
„die Sicherheit des Eigenthums der Ungewifiheit deffelben nicht 
»borziehen würden? Heut wär’ ich dein Günftling, und mors 
„gen würd’ ich bein Herr fein.« (Man fehe auch den. Artikel 
EPICURUS gegen die Mitte.) | 
Fabricius war 277 Fahr vor Ehrifti Geburt mit Aemilius 

Papus, einem eben jo firengen Manne als er, zugleich 
Eenfor. Das ganze Silbergeräth des erftern beftand in einem 
‚Heinem Salzfaͤßchen, wovon der Fuß noch von Horn war; das 
Silberwerk des letztern beftand in einer Fleinen Schale, worauf 
er den Goͤttern feine Opfer verbrachte, Die u —* 

erten 
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fierten einſtimmig einen Senator, Namens Cornelius Ro: 
finus, welcher zwei Mahl Eonful und Dictator gewefen war, 
weil er zehn Pfund Silbers an Tifchgeräthe befaß. „Bem:ns 
„dere,d jagt St. Evremont, die Armuth des Fabricius 
»wer da will; ich lobe feine Klugheit, und finde ihn außerors 
- „dentlicd fein, daß er nicht mehr, als ein fiibernes Salzfäßchen 
„brauchte, um fich fo viel Unfehen zu geben, daß er einen 
„Mann aus dem Senat ftoßen fonnte, der zwei Mahl Conſul, 
„der Dictater geweien war, und triumphiert hatte.“ Es habe 
nun mit. diefer Bemerkung und den Bewegungsgründen des Fa- 
bricius welche Bewandiniß es wolle, fo lebte und ftarb viefer 
große Römer arm. Er genoß Kräuter, welche er ſelbſt erbaute, 
Der Senat ſahe ſich geroͤthiget, die Töchter deffelben auf öffent: 
liche Koften auszuftatten. | 


FABRICIUS VEJENTO, ein Sateinifcher Schriftfteller , der 
um das Jahr 49 vor Ehrifti Geburt unter dem Nero lebte, 
fchrieb Echmähfchriften gegen die Senatoren und Pontificeg, 
und wurde feiner Verbrechen wegen aus Statien verbannt. Ta⸗ 
eitus bemerkte, daß diefer Kabricius, als er Prätor war, 
‚Hunde flatt der Pferde, an die Wagen fpannte. Seine Schrif» 
ten wurden auf Befehl ded Nero als boshafte Satyren vers 


vbrannt. 


FABRICIUS (ANDREAS), Profeſſor zu Löwen, Rath der 
Herzoge von Baiern und Propft von Dettingen , aus einem 
Dorfe im Lürrichfchen geboren, ſtarb 1581. Man hat von ihm: 

Harmonia Confeftonis Auguflanae, Colon. 1587 in folio; 

Trogoediae chriftianae ; 

Catechismus Romanus ex dereto concilii Tridentini editus, 

worin man viele Gelehrſamkeit findet. 


FABRICIUS (Francıscus), zu Düren im Herzogthum 
- Zhiich geboren, ward Nertor des Gymnafiums zu Däffelvorf, 
und flarb dafelöft den 25. März 1573 im 47. Jahre. Man hat 
von ihm Commentare über verfchiedene alte Aut 
zen und einige andere Werke, worunter das fchäßbarfte ift: 


Marci Tullii Ciceronis Hiftoria per Confules deferipta. 

_ FABRICIUS (GEORG), den 23. April 1516 zu Chemniß ges ⸗ 
boren, wo ihn fein Vater Georg Goldſchmied, der auch 
ein Goldſchmied war, zu feiner Kunft erziehen wollte, Er flus 
| | — dierte 
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bierte zur Leipzig, durchſuchte als Hofmeifter des Herrn Molfs 
gang von Werther die Nlterthümer zu Rom mit großem Fleiße, 
und begab fi nad Straßburg, worauf er. zum Rector des 
Mieißnifchen Gymnaſiums berufen wurde. Er wurde vom Kai⸗ 
fer Maximilian IF. zum Dichter gefrönt, und in den Adelftand 
erhoben, und ftarb den 13. Juli 1571. 

Er hinterließ Ä 
Cateiniſche Bedichte, Bafel 1567, 2 Bände ing. 
Man bemerfet darin viel Reinheit und Talente. Er war vor⸗ 
züglich auf die Wahl der Wörter fehr aufmerkſam, und bedienit 


fic) in feinen religidjen Gedichten Feines einzigen Worted, wels 
bes fich auf die Fabel und dag Heidenthum bezieht. 


Man hat ferner von ihm eine 


Dichtkunſt in fieben Büchern und in Zateinifcher Spras 
che, 1589 in g. | | | ne 
Beichteibung von Rom, die fih im 3. Bande des Gräpis 
fchen Theſaurus befindet ; u | 
Sammiung Aateinifcher chriſtlicher Dichter, mit einem 
Commentar, Bafel 1562 in 8. | 
Man warf ihm vor, die Dichter, die er heraus gab, oft veräns 
dert zu haben. 2 | 
Origines Saxonicae, Lipf. 1606, 2 vol. in folio, eine von bem 
Gelehrten gefchättte Compilation. Man findet darin die 
Porträtd der Churfürften von Sachfen , gefiochen von 
Wolfgang Kilian. — 
Rerum Mifnicarum libri II. Lipf. 1660 in 4. voll- von 
gründlichen Unterfuchungen. 
Res Germaniae magnae et Saxoniae univerfae memorabiles. Lipf. 
'1609, auvol. in folio, 


u, a. m. 


FABRICIUS (JOHANN ALBERT), 1668 zu Leipzig geboren, 
erwarb fich frühzeitig das Anſehen eines guten Litterators und 
gruͤndlichen Gelehrten. Er hatte einen faͤhigen Geiſt, ein gluͤck⸗ 
liches Gedaͤchtniß und viel Scharfſinn. Nachdem er in ſeiner Va⸗ 
terſtadt ſeine Studien mit Auszeichnung vollendet hatte, begab er 
ſich nach Hamburg, wo ihm Mayer ſeine Bibliothek anver⸗ 
traute. 


Die 
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Die Profeffur der Beredfamfeit in diefer Stadt war durch den 
Tod des Bincend Placius erledigt worden, und Fabricius 
erhielt fie. Diefe Stelle band ihn an Hamburg, wo er fein noch 
uͤbriges Leben geliebt und geehrt zubrachte. Im Fahr 1719 trug 
“ihm der Yandgraf von Heffen » Saffel zwei wichtige Poſten an, 
den Pehrftuhl des erften Profeſſors ver Theologie zu Giefen, und 
die Stelle eined Dberaufiehers der Kirchen ven der Augsburgi— 
ſchen Eonfeffion. Fabricius war wirklich in Verſuchung, dieſe 
Anträge anzunehmen; ‘aber der Magiftrar von Hamburg, ver 
mehr brannte, ihn zu behalten, als er fortzugehen, erhöhte 
1720 feinen Gehalt um 200 Thaler. Diefe Aufmerkſamkeit 
hielt ihn zu Hamburg, wo er 1736 im 68. Jahre fiarb. 


Er war ungeachtet ded großen Umfanges feiner Kenntniffe ein 
beſcheidener Mann. Seine Sanfıheit machte ihn eben fo beliebt, 
als ihm. feine Gelehrſamkeit Achtung erwarb, Wenige Gelehrte 
waren arbeitfamer; er leiftete allem Genuͤge, den Öffentlichen 
Vorleſungen, litterarifhen Briefwechieln und der Verfaffung ges 
Yehrter Werke. Bei einen erftaunlichen Gedichtniffe und einer 
außerordentlichen Leichtigkeit zu fchreiben, ließ er Feineu Augen 
blick unbenußt. „Da er Äbrigens,“ fpriht Niceron, „ſchon 
„ſeit feiner frübern Jugend auf die vorzüglichften Werke, welche 
„er heraus gab, bedacht war, fo hatte er fich über diefelben 
„frühzeitig Sammlungen gemacht, worin er ſich alled mit der 
„größeften Genauigkeit anmerfte, daR er fie nun nur in Ords 
„nung zu bringen hatte; und dieß that er in Furzer Zeit, denn 
„die Lebhaftigfeit feines Geiſtes erlaubt? es ihm nicht, Lange 
„über einem Werfe zuzubringen. Hierzu fanı noch, daß er in 
„ſeinen Schülern Gebüifen fand, weldye ihm bejonders in Anz 
»fehung der Regifter über feine Bücher beiftanden. Wenn ihm 
„aber von andern Beiftand geleitet wurde, fo leitete er ihn wies 
„der denienigen gern, welche ihn darum baten. Seine Befcheis 
„denheit machte, daß er eine Stelle in der Academie der. Wil 
„ſeuſchaften zu Berlin, und in der Foniglichen Gefellfchaft zu Lons 
„don, die man ihm beide fehr angelegentlicy antrug, ausſchlug. 
„Ueberzeugt, daß man, jemehr Dinge man weiß, auch einfieht, 
„wie viel man noch nicht weiß, fand er fich nicht beleidiget, 
„wenn man ihm einige Fehler in feinen Werfen zeigte, und 
»fagte bloß, wenn ed fein müßte, fo wollte er feibft noch meh⸗ 
„rere Fehler darin zeigen, « 


Diejenigen Werke, welche ihn in ber Republif der Wiſſen⸗ 
fchaften am: vortheilhafteften befannt machten, find: * 
u 040% 
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1) Codex apoeryphus Novi Teflamenti colleetus, caſtigaius, 
Hamburg 1719, 3 Bände ing, Eine leſenswuͤrdige und 
fleißige Sammſung vieler, den gemeinen Yefern und ſelbſt 
den gemeinen Gelehrten unbekannter Stuͤcke. Man finder 
darin Nachrichten über alle falfche Evangeliften, Apoſtel⸗ 
gefchichten und Apocalypfen, womit die Kirche feit ihrer 
Gründung uͤberſchwemmt wurde. Diefe fchätzbare Samm⸗ 
lung ijt mit mehreren critifchen Anmerkungen, voll von 
Richtigkeit und Gelehrfamteit, bereichert. - | 

2) Bibliotheca Gvaeca, 14 Bände ing. Hamburg 1705 bis 

1728, Die darin enthaltenen Nachrichten über die alten 
Griechifchen Schriftfteller , über-ihr Reben und ihre Werke, 
find für die Bibliographen ein koͤſtlicher Schub. Es ift 
übrigens faum ein einziger Band, der nicht einige Schrifs 
ten, entweder ganz oder zum Theil, der alten und neuern 
Griechifchen Autoren entbielte. | 

3) Bibliotheca Latina Eccdekaftica, Hamburg ı7ı18 in Solio, 
Eine Sammlung Lateinifcher Schriften, über Kirchen : ges» 
ſchichtliche Gegenſtaͤnde. De 

4) Memörtae Hamburgenfes, 7 Bände in 8. von Evers, 
dem Schwiegerfohne des Sabricius 1745 mit einem 8. 

: Bande vermehrt. Man finder darin Leben&befchreibunger 
berühmter Hamburger, nebft Lobſchriften auf dieſelben 

5) Codex pfeudepigraphus Veteris Teſtamenti, 1722, 1723, 2 
Bande ing. Der Verfaffer führte dariır in Nädficht des 
Alten Teftumentes daffelbe aus, was er in feinem Codex 
apocryphus in Anfehung des Neuen gethan hatte, 

6) Fine gelehrte Ausgabe des Sextus Empiricus, Griechiſch 
und Lareinifch, Keipsig 1718 in Solio, und des Gallia 
Orientalis des Paters Colomids, 1709 in4. 

7) Eine Sammlung Lateinifcher Schriften Aber die 
Wahrheit des Ebriftentbums, 1725 in .. | 

8) Ein vortrefflichbes Werk in Deurfcher Sprache: 
Hydrotheologia, oder Verfuch, Durch Betrachtung der 
Waffer die Menſchen zur Liebe ihres Schöpfers zu er» 
muntern, Samburg 1734, in 8. welches unter dem Titel 
Theologie de PEau, Paris 1743 in 8. ind Sranzöfifche 
überfegt wurde, mit neuen dem Ueberſetzer mitgetheilten 
Bemerfungen. | 

9) Die Deutſchen und Nordiſchen Gefchichtfchreiber 
von R.indenbrogitis, welche er mit den Origines Ham- 
burgenfes von Aambeccius, und den Inſchriften — 

tadt 
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Stadt von Ankelmann vermehrte; dad Ganze ift mit ge⸗ 
lehrten Anmerkungen und Anhaͤngen geziert. 

10) Eine Ausgabe des Theatrum Anonymorum von Platciu⸗ 
in Solio, vermehrt mit einer Vorrede und dem Leben des 
Berfaffers, 

1) Bibliotheca Lafina, 1707, 1708, ızar, 3 Bände i in 8. 
wieder aufgelegt zu Venedig 1728, 2 Bände in 4. Dies 

& obgleich gute Buch ift nicht fo vollfommen, als feine 

riechifche Bibliothek. Es hat einige Fehler, die aber, 
wie Niceron fagt, in einem Werke, wo man nicht alles 
mit eigenen Augen fehen kann, und genöthiget ift, ſich nach 
oft fehlervollen Catalogen zu richten, unvernteidlich find. 

13) Bibliothrca mediae et infimae Latinilalis, ı7 Ih 5 Bände 

iin 8. wieder anfgelege zu Padua 1754, 6 Bände ind. 

”) Bibliographia antiquaria, Samburg 1760, 2 Bände, 
Dieſes Werk enthält Nachrichten über die Schriftfteller, 
welche uͤber die Hebräifchen, Griechiſchen, Rönijchen und 
kirchlichen Alterthuͤmer geſchrirben haben. 


FABRICIUS HILDANUS (GUILIELMUS), ven 25. $uni 
1560 zu Hilden bei Edin am Rhein geboren, fludierte zu Cdlu, 
gs dann anf Reifen, und that fich ald Chirurg fehr hervor. 

r erfand einige für die Chirurgie twichtige Sinftrumente, und 
fihrieb unter andern ; 

Obfervationum et curationum medio - chirurgicarum centu- 

riae VI. 

Pentateuchus chirus'gicus. 


Seine Schriften Famen 1652 zu Frankfurt Deutfh, und 1646 
Lateinıfch heraus, und wurden oft wieder dufgelegt. 


FABRICIUS (HiERONYMUS), befannter unter dem Namen 
AQUAPENDENTE, dem Orte feiner Geburt, war der Schuͤ⸗ 
ler und Nachfolger des Zallopius auf dem Lehrfiuhle ver 
Anatomie zu Padua. Er nahm ihn 40 Fahre hindurch ntit vies 
ler Auszeichnung ein. Die Republif Venedig gab ihm eine Pens 
fion von hundert Goldthalern, und beehrte ihn mit einer Statuͤe 
und einer goldenen Kette. 

Dieſer gelehrte Arzt ſtarb 1603 zu Padua, und hinterließ 
mehrere Werke über die Chirurgie, Anatomie und Mes 
dicin, die von denen, welche fich auf diefe nuͤtzlichen Sünfte 
Iegen, mit Hecht gefchät werden. Seine 
Opıra Anatomica 
. wurden 


% 


r 
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wurden 1738 zu Leyden in Folio gebrudt. Er bemerkte im Fahr 
1574 zuerft die Valvuln der Adern, kannte aber weder ihren Bau 
noch Gebrauch. Diefer Arzt glaubte: mit Recht, daß man bie 
Theorie feiner Kunft mit der Praris, und diefe mit der Chirurgie 
verbinden muͤſſe. Seinen Nachdenken und feinen Erfahrungen 
über diefe letztere verdanken. wir feine 
| Opera .Chivurgica, 
die 1723 gleichfalle m Holland in Folio gefammelt wurden. 
Fabricius arbeitete mehr für die Ehre, ald aus Intereſſe. 
Seine Freunde machten ihm zur Belohnung feiner großmuͤthigen 
Uneigennätzigfeit verfchiedene Geichenke. Er ftellte fie in einen 
befondern Cabinet mit der Inſchrift: Lueri neglecti lucrum, 
auf. Ar i j 
- FABRINI (GiovAnnNt), ein Slorentinifcher Grammatifer, 
febte in der Mitte ded 16. Jahrhunderts. Wir haben von ihm 
Anmerkungen und Commentare über den Virgil, 
Horaz, Terenz, und uͤber einige Epiſteln des Cicero. 
Sie find für ihre Zeiten ziemlich gut. Er ift auch Verfaſſer eis 
niger anderer Wetke über Die Sprache. 


FABROT (CHARLES ANNIBAL), von Yir in ber Provence, 


wo er 1580 geboren wurde. Seine gründliche Gelehrſamkeit 
und feine ausgebreiteten Kenntniſſe in dem buͤrgerlichen und Kir⸗ 
chen = Rechte, erwarben ihm die Freundſchaft des beruͤhmten 
Peiresc, des Beſchuͤtzers aller Perſonen von Verdienſt. Der 


Praͤſident duͤ Vair zog ihn, als er im Jahr 1617 Siegel-⸗ 


bewahrer geworden war, nad) Paris. Er war damahls erſt 
36 Jahr alt, und hatte fchon feit 8 Jahren ein Lehramt der Ju⸗ 
risprudenz auf der Univerfirät Aix mit vieler Auszeichnung bes 
Fleidet. Mach dem Tode feines Beſchuͤtzers kehrte er in diefe 
Stadt zuräd, und nahm feine ehemahlige Profefferftelle daſelbſt 
wieder. an. Im Jahr 1637 ging er wieder nach Paris, um 
eine | | 

N Noten Aber die Inſtituten des Juftinian 
dafelbft drucken zu laffen. Diefes dem Canzler Seguier ges- 
widmete Werk gereichte dem Verfaſſer zur Ehre und zum Nutzen. 
Es machte ihm in der Republif der Gelehrten einen großen Nas 


e men, und erwarb ihm eine Penfion von 2000 Livres, die ihm 
deßwegen gegeben wurde, daß er an Der Ueberſetzung der 


Bafilicorum arbeiten follte, einer Sammlung derjenigen‘ 


Romiſchen Gefege, die fih im Drient im Gebrauch erhalten, 
“ 2 | und 


‘ 
I. 
\ 


! 
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und derjenigen, welche die Kaiſer von Conftantinopel gegeben 


hatten. Dieſes unermeßliche Neperterium, die Frucht eines 
zehnjährigen unermuͤdeten Fleißes, erwarb ſeinem Urheber die 
Stelle eines Raths im Parlement der Provence, deren er nach 
den damahligen Zeitumftänden nicht genießen Fonnte, Es ers 
ſchien unter dem Titel | 
Bafılicon, Paris 1647 in7 Bänden in Solio, 


mit welchen man noch dad Supplement von Ruhnken, 
keyden 1765 in Folio, verbinden muß, 


Zwei Fahre, darauf bejorgte Fabrot eine Ausgabe der Werke 
des Cedrenus, Nicetas, Anaſtaſius, des Bibliothe— 
tars, Conſtantin Manafles, uno der Öefchichte des The os 
phulactus Eimocattus in 8 Büchern, welche er mit 
“ Anmerkungen und Abhandlungen bereicherte. Dan hat von 
ihm auch 


Bemerkungen über einige Tel des Theodofianifchen Co⸗ 
dex, 
einen | 
Tractat über die Zinſen, gegen den Salmaf Ins, 
einige 


Maximen des Rechts uͤber Theodor ARTEN 
Weber die Rirchengefchichte, 
Ueber die Päpfte, 


und mehrere einzeine A bhandlungen, über verfchiedene ju⸗ 
ridiſche Gegenftände, 


Sm Fahr 1652 fing diefer gelehrte und unermuͤdliche Schrift⸗ 
ſteller die Reviſion der 


Werke des Cujas 


an, die er nach mehreren Handſchriften verbeſſerte, und 1658 
zu Paris in 10 Foliobaͤnden mit vortrefflichen und belehrenden 
Anmerkungen herausgab. Der außerordentliche Fleiß, den er 
an diefes Werk Zerwendete, zog ihm eine Krankheit zu, an ae 
cher er den 16. Januar 1659, in feinem 79. Jahre ftard. 


FACIO (BARTOLOMMEO), zu Specia oder Spezzia im. 


? Genuefi fchen N und 1457 geftorben, war Secretär des 


Könige von Neapel, Alphons von Aragon, Aeneas Silvius, 
Vapſt unter dem Namen Pius II. ſtand, wie die er 
lehrten 
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Iehrten feines. Jahthunderts, in genauer Verbindung mit ihm, 
Den Fleiße diefes gründlichen Litterators verdankt man: 

De Bello Veneto Claudiano, few inter Wenetos et Genuenfes, 

circiter ann. 1391, Lyon 1578 in 8. | 

Geſchichte feiner Zeit, bis auf das Jahr 1455, in Catei⸗ 

niſcher Sprache. 

De vitas felicitate, Keyden 1628 in 24. 

De Viris illuflribus fui gevi, Sloven3 1745 in 4. | 
und. einige Kleine Schriften, melde Freher ı6ı7 zu 
Hanover in 4. herausgab. 

Diefer Gelehrte war ein unverföhnlicher Feind, und behielt 
feinen Haß gegen Laurentius Valla, ven er in einen 
in feinen legten Augenbliden gemachten Epigramm verewigte, 
bis in fein Grab. | — 


FAERNUS (GABRIELIS), von Cremona in Italien, brachte 
im 16. Jahrhundert hundert Fabeln des Aeſop, inz 
Büchern , in Fateinifche Verſe. Pius IV. brachte ihn zu diefer 
Arbeit, und er hatte nicht Urfache, fich diefelbe gereuen zu laſ⸗ 


fen. Die Moral wird darin auf eine ingemidfe Weife vorgetras 
gen; der Styl hat diejenige Veftimmtheit, Natürlichkeit und 


Mannigfaltigkeit, die dad Hauptverdienft von Werken diefer Art 
ausmachen, Faernus fahe die Frucht feiner Mühe nicht an das 
Tagelicht treten: feine 
Sanmlung von Sabeln erfcbien 1564. 

erft aegen 3 Fahre nach feinem Tode, mit einer Zueignungs⸗ 
fhrift an den H. Carl Borromäus, Erzbifchof von Mailand, 
Diefe 1564 zu Rom in 4. und 1743 zu London in 4. gedruckte 
und mit Kupfern gezierte Sammlung machte ven Faernus auf 
der Bühne der Wiffenfchaften bekannt. Die Liebhaber fuchen fie, 
und die leßtere ift nicht gemein. Perrault, von der Frans 
zöfifchen Ucademie , überfetzte fie in Sranzöftfche Verfe, Amſter⸗ 
dam 1718 ini2. De Thon und verfihiedene fpätere Schrifte 
fteller haben ihn befchuldigt, daß er eine Handſchrift von dem 
damahls noch unbekannten Fabeln des Phädrus gehabt, und dies 


feive, nachdem er alles daraus genommen, was er brauchen 


konnte, unterdruͤckt habe. Uber dieß ift eine Befchuldigung, 
die feinen Grund bat. 

Dieſer Schriftfteller war ein eben fo guter Critiker, als er ein 
vortrefflicher Dichter war. Wir haben noch von ihm: 


Cenfura 


ar 


J 


FAGE 5 


:Cenfura emendationum 'Livianarum Sigonii. - 

fine Uusgabe des Terenz, Slorenz 1565 in 8. 
-" Dialogi Antiquitatum etc. 7 , | 
Er ftarb 1561 in der Blürhe feined Alterd. Pius IV. und Earl 
Borromdus, der Neffe diefes Papftes, beehrten ihn mit ihrer 
befondern Achtung , oder ehrten fich vielmehr felbft, indem fie 
feinem Berdierifte Gerechtigfeit wiederfahren ließen. 


FAGE (PAuL) oder BUCKLIN, 1504 zu Rheinzabern ges 
boren, wo fein Vater Schulmeifter war, zeichnete fich durch 
fine Kenntniffe in der Hebräifchen Sprache aus. Er wurde 
1549 von dem Erzbiſchof Trannrer zu Canterbury nebft Bus 
ter nah England berufen, erhielt zu Cambridge eine öffents 
liche Lehrftelle, und beide zufammen den Auftrag, eine neue Ues 
berfeßung und Erflärung der heiligen Schrift zu machen. Fage 
wählte fich, das Alte, und Bucer das Neue Teftament: fie fam 
aber wegen des plößlichen Todes diefer beiden Männer nicht zu 
Stande. Fage ftarb im November 1550 zu Cambridge. 


Diefer gelehrte Mann trug zur Ausbreitung der Kenntniß der 
Hebräiichen Sprache durch feine Werke vieled bei, von denen 
Mir einige. nennen: : | 

Thisbiles Elias; Apophthegmata Patrum; Sententiae morales, 

1542 in 4. n 
Thobias. Hebraicus, 1542, in 4. 
Expofitio dichonum Hebraicarum ; Motae in Pentateuchum 
1546, in folio, etc, | 


FAGE (RAIMOND DE LA), 1648 ober 1654 zu Liöle in Als 
bigeois geboren, widmete ſich ohne Unterftügung, ohne Meifter 
und wider den Willen feiner Xeltern, der Jeichnnng, und wurde 
bald ein vortrefflicher Zeichner. Er legte in feine Werke, vors 
züglich aber in die freien Gegenftände, einen Geſchmack und 
Geift, worüber die Künftler ftaunten. Seine gewöhnliche Ar⸗ 
. beitöftube war ein Wirthshaus. Er hatte ſich feit mehreren Tas 
gen bei einem Gaftwirth aufgehalten, und mehr verthan, ald er 
bezahlen zu können ſchien. Als er bezahlen follte, entwarf er 
auf die Nückfeite der ihm übergeberren Rechnung mit Bleiftift 
eine Zeichnung , welche der Wirth zu einem Liebhaber trug, 
Der Liebhaber zahlte dafür nicht nur fo viel, als die Rechnung 
betrug , ſondern ſchickte dem Kuͤnſtler noch überdieß Geld, 


‚Dritter Cheil, F K Dieſer 


Blutes, eindamahls Fühnes Unterneh.nen, das die alten Doctos 
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Dieſer Meifter ftarb 1684 oder 1690. Er zeichnete mit der 
Feder und mit Tuſche. Geine Zeichnungen der erſtern Art wer: 
den mehr gefucht. Earl Maratti ſchaͤtzte feine Werfe ſehr. 
La Fage befuchte diefen Mahler einmahl, welcher, alö er ihn 
fahe,. von feiner Arbeit aufftand, und ihm die Pinfel in die Hand 
gab. La Fage antwortete ihm, er habe fich nie in der Mahles 
rei geübt. „Wie gut für mich,“ erwiederte Marattis „Nach 
„JIhren Zeichnungen auf die Fortfchritte zu fehliegen, die Sie 
„in diefer Kunft gemacht hätten, würd’ ich Ihnen einen Platz 
„abgetreten haben, den Gie mehr verdienten, als ich. « 


Die Kupferftiche nach ihm werden auf 60 bis 70 Blätter ges 
fchäßt, worunter einige wenige von ihm felbft fein follen; wies 
wohl verfchiedene behaupten, er habe nie etwas radiert. Seine 
Werke find meiftentheild Skizzen, und zeichnen fich durch große 
Kenntniß in der Anatomie und Proportion aus. Bisweilen fin« 
det man in denfelben Grazie und Ausdruck, aber nie eine gute 
Zufammenfeßung. Bon Licht und Schatten fcheint er gar nichts 
gewußt zu haben. Am meiften zeigt fich fein Genie in Tänzen, 
Zufibarkeiten und Schwärmereien von Nymphen und Satyrn; 
fie find aber meiſtentheils ſehr unanftändig, | F 


FAGNANI (ProsPERO), ein berühmter Canoniſt, der zu 
Rom wie ein Orakel der Jurisprudenz um Rath befragt wurde. 
Diefer geſchickte Mann verlor in feinem 44. Sahre fein Geficht, 
und arbeitete darum nichts defto weniger bis an feinen Tod, der 
fich 1678 in feinem 80. Jahr ereignete. Wir verdanken ihm 


einen 


Commentar über bie Decretalen, Rom 1661, 3 Bände 
in Solio, Venedig 1697. 

Er wurde auf Befehl des Papfted Alerander VII. unternommen, 
Die Snhaltsanzeige diefed Werkes, ein wahres Meiſterſtuͤck in 
feiner Art, ift allein fo viel werth, als der Commmentar. Sons _ 
derbar dabei ift, daß ein Blinder diefe Anzeige machen, und zwar 
fie fo genau machen konnte, Sein Buch ifl den Ultramontanern 
fehr günftig, | 


FAGON [(Gu1-CRESCENT), 1638. zu Paris geboren, wo 
fein Vater Kriegscommiffarius war, wurde frühzeitig für die 
Medicin befiimmt. Er ward im Jahr 1664 Doctor, Bei die: 
fer Gelegenheit behauptete er in einer Theſis den Kreislauf des 


- ven 


— 


FAGON 001% 


ren einem jungen Stubenten nur megen des Geiſtes verziehen, 
mit welchem er dieſes, heut zu Tage bewiefene Paradoron vers . 
theidigte, 

As es Vallot, erfter Arzt des Königs, unternonmen hats 
te, den königlichen Garten, das allgemeine Buch aller Botanis 
fer, mit neuen Pflanzen zu bereichern, trug ihm Sagen hierbei 
feine Dienfte an. Er durchkroch die Alpen, die Pyrenaͤen, Au⸗ 
vergne, die Provence, Languedoc, und Fam mit einer fehr reis 
chen Ernte zuruͤck. Sein Eifer wurde durch die Stellen eines 
Profeſſors der Botanik und Chemie belohnt, Seines erlangten 
Anſehens wegen wurd’ er 1668 zum erften Arzt der Dauphine 
ernannt. Einige Monate nachher ward er der erſte Arzt der Koͤ⸗ 
nigin; und nach dem Tode diefer Prinzeffin übertrug ihn ver 
- König die Sorge für die Gefundheit der Kinder von Frankreich, 
Nachdem endlich Ludewig XIV. ihn immer. näher und näher an 
fich gebracht hatte, ernannt’ er ihn 1693 zu feinem eigenen erften 
Arzt. Als er auf diefen Poften erhoben worden war, gab er ein 
feltened und. fonderbared Schaufpiel: er verminderte die Ein⸗ 
Fünfte feines Amtes fehr. Er entzog fich felbft diejenige Summe, 
welche die übrigen fubalternen Aerzte des Hofes für ihren Eid 
bezahlen mußten, fchaffte die Tribure ab, weiche er auf die Ers 
nennung zur Stelle eines koͤniglichen Profeſſers der Medicin auf 
den verfchiedenen Univerfitäten gelegt fand. Als er im Fahr 1698 
Aufſeher des Föniglichen Gartens geworden war, vermocht er 
Ludewig XIV. Zournefort in die Levante zu ſchicken, um 
diefen Garten mit noch mehreren neuen Pflanzen zu bereichern, 
Im folgenden Fahre nahm ihn die Academie der Wiffenfchaften 
zu ihrem Mitglied an. er 

Fagon hatte ſtets eine fehr ſchwaͤchliche Gefundheit gehabt, 
Er erhielt fih nur durch eine faft abergläubige Didt, und 
konnte, fpriche Fontenelle, das, daß er lebte, für einen 
Beweis feiner Gefchilichkeit geben. Die Kunft lag endlich uns 

ter, und Franfreich verlor ihn 1718, als er beinahe go Jahr 
alt war, | 

Er hatte Theil an dem Verzeichniffe des Fbniglichen Gartens, 
Das unter dem Titel 

Hortus Regius, 1665 
heraus gegeben wurde. Er zierte diefe Sammlung mit einem 
‚ Heinen Rateinifchen Gedicht, das ihm feine Kiebe zur Botanik 
eingab. Mau hat aud) von ihm = 
Les Qualitcs du Quinguina, Paris 1703 in 12, 


82 . „FAHREN= 
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FAHRENHEIT (GABRIEL DANIEL), zu Danzig geboren, 
yourde anfänglich zur Handlung beftimmt; da ihn aber feine 
Neigung zur Phyſik zog, legte er fich auf die Verfertigung von 
Barometern und Thermometern, und machte fie vertrefflich. 
Er ſetzte im Jahr 1720 den Mercur an die Stelle des Weingeis 
ſtes, und machte dieſes letztere Inſtrument dadurch viel richtiger, 
Er lebte 1740 noch, und hatte auf verfchiedenen Reifen in Hols 
land, Preußen, Eurland und Liefland , feine Kenntniffe vervoll 
fommnet. Man hat von ihm eine 


Abhandlung über die Thermometer, 1724. 


FAIRFAX (EDwARD), ein Englifcher Dichter, welcher unter 
der Regierung der Elifaberh und Jacobs I. blühte. Seine Vers 
dienfte waren fo groß, daß Waller nt die Kunft ber Vers 
fificatton von ihm gelernt zu haben. | 


FAITHORNE (WILLIAM), ein berühmter Paftellmahler 
und Kupferftecher in England, lernte beide Künfte zu Paris, 
und ftarb 1641. Er ſchrieb ein Bu 
Weber die Zeichnung, Kupferflecher- und Aetzkunſt, 


weßwegen er von feinem Zreunde , dem Dichter Flatman, 
in einer Elegie gelobt wurde, die fich folgender Maßen ſchließt: 
So long as brafs, fo long as books endure, 
So long as neat- wrought pieces , thow’rt fecure, 
A „Faithorne fculpfit“ is a charm can ſave 
From dull oblivion and, a gaping grave. 


FALCANDUS (HuGo), aus der Normandie, Schatzmelſter 
von St. Peter zu Palermo, hinterließ eine 

Geſchichte von Sicilien, von 1152 bis 1169, mit — 

und Genauigkeit geſchrieben. 
Die beſte Ausgabe dieſes Werkes iſt die von —* de Teur- 
nai, Paris 1550 in 4. 

FALCIDIUS, Römifcher Volkstribun, brachte das Falci⸗ 
difche Geſetz auf, dad von feinem Urheber den Namen ers 
hielt, Es verordnete, daß der vierte Theil des Vermögens eined 
jeden Teftators feinem Teftaterben bleiben muͤſſe, welchen vierten 
Theil man die Quarta Falcidia nennt. Weber das un konnte , 
er nach Willkuͤhr disponieren. 


FALCONE 


FALCONE FALCONIERI 19 
FALCONE (ANIELLO ), das Orakel der Bataillen 
genannt, ein Mahler ju Neapel, lernte bei Joſeph Nibes 
ra. Er legte fich auf das Schlachtenmahlen, und ward darin fo 
vortrefflih, Daß feine Arbeit dem Joſeph Eefari gefiel, und er 
einige Stüde für fich verfertigen ließ. Er verfaufte viele derfels 
ben an einen reichen Niederländifchen Kaufmann, Namens Cas⸗ 
par Romer, der ſich zu Neapel niedergelaffen hatte; und durch 
welchen einige in fein Vaterland gefandt wurden, Jacob 
Courtois, der größte Schlachtenmahler feiner Zeit, bewuns 
derte dieſes Künftlers Arbeit wegen der eigentlichen Darftellungen 
verfchiedener Nationen, und des befondern Geſchmacks in der 
Zeichnung derKämpfenden. Er machte mit Eourtoid Freund⸗ 
fhaft, und vertaufchte zwei Bemählve von feiner Arbeit gegen 


zwei andere von diefem Meifter. Er hielt fich einige Zeit in - 


Sränfreich auf, wo er für den König und verfchiedene Bornehme 
feined Mofes arbeitete, und flarb 1665 in einem Alter von 65: 
Jahren in feinem Vaterlande. re 


‚ FALCONET (ETIENNE), ein Bildhauer zu Paris, lernte 
bei J. Baptifta le Moine, Bon feinen Öffentlichen Ar⸗ 
beiten find bekannt : die Statuͤen der Flora und Pomona in - 
Stein, für der Marfchall von Noailled; der Muſik für den Eds 
niglichen Pallaft von Bellevuͤe; der Flora und einer Melkerin für 
das Lufihaus Erecn; vier Basreliefs von Genien, welche die 
Ssahreszeiten vorfiellen, für den Prinzen von Soubize, u.a. m. 

Die Kaiferin Catharina II. ließ ihn 1766 nach Petersburg be⸗ 
rufen, um bie Ritterfiatüe Peters des Großen zu verfertigen. — 
Falconet fchrieb Ä ü \ 

Bemerkungen über die Bildbauerkunft, Paris 1761 in 12. 


und ene 
Abhandlung von der antiken XKitterfiatbe des Kaifers 
Marcus Aurelius, Amfierdam 1771. | 

Die Statuͤe Peters des Großen murde den 4. September 1775 

gegoffen, und ungeachtet ihrer Höhe von 36 Fuß foll das Metall 
nicht mehr ald 3 Linien dick fein, i 

FALCONIA, Man fehe den Artikel PROBA. 

FALCONIERI (Orravıo), ift Verfaffer einer gelehrten 
Abhandlung in Italiaͤniſcher Sprache 

Meber die Pyramide des Erius Seftius, 1009 

Ber 83 Nar⸗ 


0° - PALETI  FALZ 


Nard ini nahm fie in feine Roma antica auf, Diefer Schrifte 
fteller war aus Rom, und flarb 1676. 


FaALETI (GERonıMmo), ©raf von Trigneno, von 
- Savona, legte fich auf die Dichtkunft und Staatsgeichäffte mit 
gleichem Erfolg. Die Herzoge von Ferrara vertrauten ihm iwichs 
En Aufträge an. Die Werke, die aus feiner Feder gingen, 
nd | 


I) ein Staliänifches Gedicht in 4 Befängen über die Slans 
drifchen Kriege; 

2) Gedichte, in ı2 Büchern; 

3) die Urfachen des Deutfchen Krieges, unter dem Bais 
fer Carl V. 1552, in 8. 


Er hatte großen Antheil an der unermeßlichen Sammlung, wel: 
che unter dem Titel Polyanthea erſchien, und blühte im 
16, Sjahrhundert, \ 


FALLOPIO (GABRIELE), ein Staliänifcher Arzt, der in 
‚der Botanif, Aftronomie, Philofophie, und befonders in der 
Anatomie gründliche Kenntniffe befaß. Er wurde nach dem Per 
ter Niceron 1523 zu. Modena geboren, und flarb 1562 im 
39. Jahre zu Padua; aber M. Floy fett feine Geburt auf das 
Jahr 1490, und läßt ihn im 73; Jahre fterben, welche legtere 
Angabe nicht fo gewiß zu fein fcheint. 


Diefer Arzt durchreifte einen Theil von Europa, um fi in 
“feiner Kunft zu vervollfommnen. Er war in feinen Vorlefungen 
‚methodifch, gefchwind in feinen Diffectionen, und gluͤcklich in 
feinen Euren. Ob man gleich glaubt, er habe jenen Theil der 
Mutter entdeckt, den man die Trompete ded Fall 
Pius nennt, fo muß man doch befennen, daß er den Alten 
nicht unbefannt war. Cr eignete fich noch andere Entdedungen 
zu, die man ihm ftreitig machte, Seine zahlreichen Werke wur: 
den 1584 — 1606 zu Benedig in 4 Foliobänden gefammelt, 
Dieß iſt die befte Ausgabe davon. Ä 


FALSTAFF. Man fehe ben Artifel FASTOLFF. 


FALZ (RAaımunD), einer der. größeften Medailldrs feiner 

Zeit, von Stocholm gebürtig, arbeitete einige Fahre zu Parid 

“unter Eheron, wo er fi) durch feine Münzen eine Penfton 

. son 1200 Livres erwarb. Im Jahr 1688 wurd’ er nad) Berlin 

berufen, wo er 1703 im 45. Jahre feines Alters — er 
JF er 


i FANACHEN ' FANO 151 


berühmte Bildhauer Permofer verfertigte ihm ein ſchoͤnes 
Grabmahl in der Peterskirche, welche aber 1730 durch dem 
Brand verwüftet wurde. — Falz war in der Aehnlichfeir feiner 
Bildniffe und in der Zeichnung unvergleichlich. Seite gepraͤg⸗ 
ten Münzen fcheinen zwar etwas hart, aber die gegoflenen find 
deſto vortrefflicher, Ä 


FANACHEN. Man fehe den Artikel AACHEN. 


FANNIUS (Cajus), mit dem Beinamen Strabo, Roͤ⸗ 
mifcher Sonful mit Valerius Meſſala, ı61 Jahr vor Ehr, 
Geb. Unter. feinem Confulat wurde das Fanniſche Gr 
fe gegen den großen Aufwand bei der Tafel gegeben. Dies 
ſes Sefeg beftimmte die Summen, die man auf Oaftereien vers 
wenden durfte. Zwanzig Jahre nachher war man genöthiget, 
es zu erneuern, Der Lurus ftieg täglich immer höher, uud war 
eine Folge der allzu großen Macht der Römer. Scipio ges 
Stand diefes felbft ein, und Flagte darüber. Er änderte die For⸗ 
mel ded Gebetd, dad man am Schluß eines Luftrums zu halten 
pflegte, und worin man die Götter bat, die Macht der Republik 
zu vermehren. Er feste ein anderes an deffen Stelle, 
worin man die Götter bat, die Republik immer in denifelben Zus 
flande zu erhalten. | 


FANNIUS (CaAjus), ein Lateiniſcher Schriftfteller unter 
dem Trojan, verfaßte eine Gefchichte der Grauſamkeiten des 
Hero, und der leiten Stunden berer, welche dieſes Ungeheuer 
umbringen ließ, oder in das Exſil fchickte, in 3 Büchern. Die 
Gelehrten, vorzüglich aber die Philofophen, Fonnen den Verluft 
diefes intereſſanten Werkes nicht genug bedauern. 


FANNIUS (QUADrATUS), ein Rateinifcher Dichter. Seine 
obgleich lächerlichen Werke wurden nebft feiner Büfte in der oͤf⸗ 
fentlichen Bibliothek aufgeftellt, welche Auguft in dem QTempel 
des Apollo anlegen ließ. Horaz, fein Zeitgenoffe, nannte ihn 
einen Parafiten, und fpottete feiner fehr. | 


= FANO (GERONIMO DA), ein Nömifcher Mahler, und 
Dominico Carnovale erhielten nah des Daniel Rice 
ciarelli Tode den Auftrag, die allzu entblößten Figuren _ 
des von Michel Angelo gemahlten letzten Gerichtd in der 
Sirtiniſchen Capelle des Vaticand mit Gewändern zu übermahe 
len, amd einige fchadhafte — Plafonds — 

4 | and 


4 


I 
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tZano ftarb über diefer Arbeit, welche von Carnovale vollendet 
‚wurde, um das Jahr 1570. \ 


' FANSHAW (RICHARD), ein Engländer ,,, der von Earl I. 
und II. an die Höfe von Madrid und Liffabon gefandt wurde, 
war 1607 geboren und ftarb 1666 zu Madrid. Er zeichnete fi 
bei feinen ©efandtfchaften eben fo fehr aus, als auf dem Par: 
noß. Man hat von ihm einige. Werke in Verſen und Yrofa, 


London 1646 in 4. die man ehedem viel laß. 


FANTONI (ANDREA), ein gefchicfter Bildhauer von Ro⸗ 
vetta bei Bergamo, lernte dafelbit bei Peter Names, den er 
übertraf. Man bewundert feine Werke in der Hauptkirche diefer 
Stadt auf dem Altare der H. Maria, und an den bier vortreff⸗ 
lichen Starten, welche das Pult der St. Martinskirche zu Als 
zano, vier Meilen von Bergamo, unterftügen, und von allen 
Reiſenden, ald eins der fchönften von diefer Art ın ganz Ita⸗ 
lien, befehen wird: ingleichen die Basreliefö in der Sacriftei 
diefer Kirche, in Holz geſchnitzt. Er ftarb um das Jahr 1735 


FA PRESTO, ein Beiname von Lucas Giordano. 


FAREL (GUILLAUME), 1489 zu Gap geboren, fam früh: 
zeitig nach Paris, und war einige Zeit Rector am Collegium deö 
Cardinals Le Moine. Jacob Le Fevre d'Etaples, fein Freund, 
theilte ihm die Aufflärungen im der Religion mit, welche Lu 
ther in Deutichland und Zwinglius in der Schmeiz vers . 

breitete. Farel war vor Calvin Prediger zu Genf, und 
predigte dafelbft die Reformation. Als er 1538 aus diefer Stadt 
vertrieben wurde, begab er fich nach Bafel, und von da nad) - 
Neufchatel, wo er 1565 ftarb. Seine Gelehrfamkeit, die mittel 
mäßig war, wurde durch feine Halsftarrigkeit und feine Neis 
—* zu allen Arten von Meinungen verdunkelt. Man hat von 
ihm: 

Le Glaive de Vefprit, ein Werk, welches trotz der Sonderbar⸗ 

feit feines Titels über die Libertins viel Gutes enthält. 
De la fainte Cine du Seigneur. 


Er wurde von feiner Partei befchuldiget, die Frrthämer Pauls 
von Samofate erneuern zu wollen; aber eine Synode von 
‚ Raufanne fprach ihn von diefer Befchuldigung frey. 


FARET ( NıcoLAs); um das Jahr 1600 zu Bourg en 
Brefie geboren, war eins der erften Mitglieder der Sau 
9 — cademit, 
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Academie, und brachte die, Statuten diefer entftehenden Geſell⸗ 
fa.aft in Ordnung. Er war Secretaͤr des Grafen von Har⸗ 
eourt, und Freund von Baugelas, Boisrobert, Coef— 
feteau und Saint: Amand, und flarb 1640 im 46, 
Sabre zu Paris. Er war ein ziemlich dider Mann, von guter 
Miene und hoher Gefichtöfarbe; und da fein Teint zeigte, Daß 
er wohl genährt war, und fich fein Name auf Cabaret (Schenke, 
Weinhaus) reimte, gab man ihm das Prädicat eines luſtigen 
Debaudhe. Man hat von ihm ſchlechte Proſa und noch ſchlech⸗ 
tere Verſe. 
1) LHiſtoire Chronologique des Otlomans ‚„ am Ende ſeiner 
Hiſtoire de George Caſtriot, Paris 1621 in 4. 
2) L’Honnete- Homme, aus dem Staliänifcben des En 
glione, in ı2. 


FARIA DE SOUSA (Emmanven), ein Yortugiefi fcher Edel⸗ 
mann, Ritter des Chriſtusordens, ſiarb 1649 im 59. Jahre zu 
Madrid in einem dürftigen Zuftande, Die Wiffenfchaften mach» 
ten, daß er die Gluͤcksguͤter allzu fehr vernachläffigte. Er hatte 
eine Reife nach Rom gemacht‘, wo er ſich die Achtung der Ges 
Iehrten erwarb, die um den Papſt Urban VIII. waren. Faria 
war ein etwas fonderbarer Mann. Er Heidete ſich mehr als 
Philofoph, denn ald ein Mann, der am Hofe gelebt hatte. 
Seine Laune, von niemanden abzuhängen, und fein ernfthaftes 
und firenges Wefen, wenn er fich jemanden vorftellte, hinderten 
ihn ohne Zweifel, fein Glüd zu machen. Dem ungeachtet war 
er unter feinen Freunden ein fehr angenehmer und munterer 
Mann. Man hat von ihm die 

Befchichte von Portugall bis auf die Regierang des Car⸗ 

dinals Heinrich, | | 
mehrmahls gedruct. Die letzte und befte Ausgabe ift die vom: 
1730 in Folio, mit einer Fortfegung und andern lefenswürdigen | 
Auffägen. 

Das Portugiefifche Europa, Ufien und Africa, in 6 Fo⸗ 
liobaͤnden; 2 für Europa, 3 für Aſien und ı für 
Africa, 

Dos Portugiefifhe Afien enthält die Geſchichte der Por⸗ 
tugieſen in Oſt⸗Indien, von ihrer erſten Fahrt, 1497, dahin, 
bis auf das Jahr 1640. Dieſes genaue und lefenswürdige Werk 
iſt in das Italiaͤniſche, ‚Srangöfifche und Englifche überfeßt. 
en hinterließ auch. 7 Bände Gedichte. 
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FARINACCIO (PROSPERO), ein berühmter Rechtsgelehr⸗ 
ter, 1554 zu Rom geboren, glänzte dafelbft vor den Gerichtö: 
ftellen. Er fand ein Gefallen daran, die ſchlimmſten Prozeſſe zu 
vertheidigen, Diefe, für viele Familien traurige Wuth, verbuns 
den mit der außerordentlichen Härte und Strenge, mit welcher 
er die Stelle eines Fiscals Procurators verwaltete, erregte Murs 
ren gegen ihn, und verurfachte ihm Verdruͤßlichkeiten. Diefer 
gegen andere fo harte Mann, war gegen fich ſelbſt fehr machfiche 
tig. Der Papft Clemens VILL. fagte bei diefer Gelegenheit, mit 
Anfpielung auf feinen Namen, von ihm: Das Mehl ift 


vortrefflich, aber der Sad, worin es ift, taugt 


nicht®. | 


Er flarb zu Rom an feinem Geburtötage, den 30, Dctober 
1618 im 64. Jahre. Beine Werke wurden 1620 zu Antwerpen 
in 13 Koliobänden gefammelt, und werden von den ultramontas 
nifchen Rechtsgelehrten fehr gefucht. Sie enthalten; 

Deiifones Rotae, 2 vol. | F 
 Rotae novifimae, ı vol, 

Rotae recentifimae, ı vol, 

Repertorium judicale, ı vol. 

De Haerefi, ı vol, 

Confilia, 2 vol. 

- Praxis eriminalis, 4 vol. 

Sucus praxis criminalis, 1 vol. 


FARINATO (PAOLO), genannt DEGLI UBERTI, ein 
Mahler von Verona, lernte bei Niclas Siolfino und Am 
son Badile. Er zeigte vom feiner frühen Jugend an eine 
große Lebhaftigkeit in Erfindungen, Fertigkeit im Zeichnen, Herz 
haftigkeit im Colorit, Erfahrenheit im Bildformieren , Verſtand 


in der bürgerlichen und Kriegsbaufunft u. ſ. w. Mit diefen vor 


üglichen Eigenfchaften erwarb er fich die Gunft auswärtige 


Fuͤrſten und feiner Mitbürger. Seine Gemaͤhlde find in Stalien 


fehr felten, weil er die meifte Zeit feines Lebens in Spanien und 
im Eöcurial arbeitete. Er arbeitete bis an feinen Tod, welcher 
fi) 1606 im 84. Sahre ereignete, (feine Gattin ſtarb in dems 
felben Augenblicke auch) mit unermüdetem Fleiße. Sein Gr 
mählde von der Speifung der 5000 Menfchen in der St. Georgd 
Kirche zu Verona wird fehr hoc) geſchaͤtzt, obgleich fein Colorit 


etwas ſchwer und fchwärzlich ift. Seine — iſt meiſten⸗ 


theils unrichtig. Er hat einige ſchoͤne Stuͤcke, unter erde 


FARINELLI _ oo 


Durchgang dur) rothe Meer und die Kreuzerfindung, nach feis 
ner Zufammmenfegung geäst, Billamena, J. Valegio, 
Ph. Thomaffin und andere haben nach ihm gearbeitet. 
FARINELLI (CARLO BROSCHI, genannt), eiher ber grös 
feften Muſiker diefes Jahrhunderts, hatte die fchönfte Stinime, 
die man vielleicht jemahls hörte, wurde 1705 zu Neapel gebos 
ven, und war frühzeitig die Bewunderung, und Freude der Ita⸗ 
liaͤniſchen Bühnen. Sein Nam: drang bis an den Hof von Spas 
nien,. und diefer zog ihn in feine -Dienfie, und überhäufte ihn 
mit Ehre und Reichthum. Philipp V. und die Königin Elifas 
beth behandelten ihn. als ihren Guͤnſtling. Als diefer Fürft in 
eine tiefe Melancholie verfiel, die ihn von der Beforgung der Ges 
ſchaͤffte abhielt, und ihn fogar hinderte, fich den Bart abnehmen 
zu laffen, und fich im Rathe zu zeigen, verjuchte die Königin 
die Macht der Muſik zu feiner Genefung. Sie ließ im geheim 
neben dem Zimmer des Königes ein Concert veranftalten, worin 
Sarinelli auf Einmal eine feiner fehönften Arien fang. Der 
Monarch, der außerordentlich viel Gefühl für Harmonie hatte, 
fchien anfänglich betroffen und bald- darauf gerührt. Beim 
Schluß der zweiten Arie rief er den Muſiker, überhäufte ihn mit. 
Kieblofungen, und fragte ihn, welche Vergeltung er haben wolle. 
Sarinelli bat ihn, fich. den Bart abnehmen zu laffen, und in ven 
Math zu geben. Bon diefem Yugenblid an ward die Kranfpeit 
des Königes für Heilungsmittel empfänglich. Dieß war der Urs 
fprung der Gunft des Farinelli, Er ward gleichfam erfter Mir 
nifter, und vergaß nie, daß er zuvor nur Sänger gewefen war, 
Die Großen vom Hofe Philipps, die täglich in feinem Pallafte 
fpeiften, erhielten eö nie von ihm, daß er fich mit an ihre Tafel 
fette. Man erzählt, er habe, ald er eines Tages in das Zims 
mer ded Königs ging, den Officier von der Garde zu einem ans 
dern, der feinen Zutritt hatte, fagen hören; „Ehre und Gunft 
„regnet auf einen elenden Gaukler herab, und ich, der ich feit 
»30 Jahren diene, befomme feine Belohnung!“ Der Mufifer 
klagte gegen den König, daß er feine Diener vernachläffige, und 
brachte ihn dahin, daß er auf der Stelle ein Brevet fchrieb, 
welches er mit folgenden Worten dem Dfficier gab: „Ich habe 
Sie fagen hören, daß Sie feit 30 Fahren dienten. Sie hatten 
„unrecht, hinzu zu feßen, daß fie Feine Belohnung befämen; 
‚»denn fehen Sie, welche Shnen der König giebt!“ Nach dem 
Tode Philipps V. begab fich Farinelli nach) Bologna, wo er in 
einem glüdlichen Alter die Bewunderung der Einwohner und 

Sremden genoß, und 1782 flarb, x 
oa Farinelli 
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Farinelli verband mit der gruͤndlichſten Kenntniß der Muſik 
ben feinſten Geſchmack, und kannte bei fo ſeltenen Verdienſten 
weder Stolz noch Neid. Er hatte ein edles, großmüthiges Herz. 
Ein Schneider von Madrid hatt’ ihm ein Kleid gemacht, und 
wollte feine andere Bezahlung dafür annehmen, als ihn eine 
Arie fingen hören. Farinelli drang vergebens in ihn, fein Geld 
‚ anzunehmen, und ſchloß ſich endlich mit ihm in ein Zimmer ein, 
und bezauberte ihn durch feine glänzende und fonore Stimme, 
Als die Arie zu Ende war, dankte ihm der außer fich felbft ges _ 
brachte Schneider, und wollte gehen, „Nein,“ fagte Farinelli 
zu ihm, „ich hab’ eine empfindfame und ftolze Seele, und bloß 
„dadurch !hab’ ich einige. Vorzüge vor andern Sängern erlangt, 
Ich hab’ Euch nachgegeben, und es ift billig, daß Ihr mir 
„nun auch 'nachgebt.“ Zugleich zog er feine Voͤrſe, und gab 
dem Schneider doppelt fo viel, als das Kleid Foften konnte. — 
Man erzählt auch, Karinelli hab’ einmahl in der Staliänifchen 
Oper die Rolle eined gefangenen Helden gefpielt, und einen wils - 
den und graufamen Tyrannen für fich und feine Geliebte in einer 
rührenden Arie um Gnade gefleht. Der Actör, welcher den Ty⸗ 
rannen machte, wurde durch Farinelli’8 Flagende Melodie fo ges 
rührt, daß er, anftatt ihm feine Bitte abzufchlagen, wie ed das 
Stüd verlangte, feinen Character ganz vergaß, in Thränen zer⸗ 
floß, und den Gefangenen in feine Arme ſchloß. — Es giebt 
jedoch Schriftfteller, welche diefe Anekdote andern Mufikern zus 
ſchreiben. — Im Fahr 1734 war er auf einige Zeit nach Eng⸗ 
land berufen worden, wo feine Ankunft in den Zeitungen befannt 
gemacht wurde, und wo man von ihm fagte: Ein Gott und 
Ein Farinelli! Zu | 


FARNABIUS (THOMAS), 1575 zu London geboren, wo 
fein Bater Zimmermann war, machte feine erften Studien zu 
Drford, und vollendete fie in einem Jeſuiter⸗ Collegium in Spas 
nien. Er begleitete Franz Drale und Johann Haw⸗ 
Find auf ihren Seereifen. Nach feiner Zurädkunft ward er in 
den Niederlanden Soldat, befertierte, und Fehrte in fein Vaters 
land zuruͤck. Er eröffnete in der Graffchaft Sommerfet eine 
Schule der Lateinifhen Sprache, fette zu London diefelbe Ars _ 
beit fort, zog gute Schüler, und erwarb ſich dad Anfehen eines 
geſchickten Sprachmeifterd. Seine Anhänglichkeit an die koͤnig⸗ 
liche Familie zog ihm Verfolgungen zu, die aber nicht fähig was 
ren, feine Treue zu erfcehättern. Er antwortete denen, welche 
ihm anlagen, fich für die republifanifche Partei zu — be⸗ 

udig: 


N. ü W 
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fländig: „Ich will lieber nur Einen, als fünf Hundert, Könige 
»haben!« Er ftarb 1647 im 72. Jahre im Exſil. 

Wir haben von ihm Ausgaben des Juvenal, Perſius, 
Seneca, Martial, Lucan, Virgil, Xerenz, Ovid, 
mit Anmerkungen, die feiner. Gelehrſamkeit und feinem Scharf 
finn Ehre machen; fie find weder zu lang noch zu kurz; das Las 


tein ift ein wenig hart und biöweilen incorrect. 


FARNEWORTH (RICHARD), war einer der erften Schüs 
ler de8 Georg For, des Stifter der Secte der Quaker. 
Er vermehrte die ausfchweifenden Schwärmereien feines Meis 
ſters mit der im Quaferismus auf das gewiffenhaftefte beobach⸗ 
teten Vorſchrift, keinen Menfchen, und felbji die Könige nicht 
ausgenommen, anders ald Du zu nennen, Er fchrieb ein Buch, 
dieje Impertinenz zu beweifen, und behauptete darin, der entge: 
gen geſetzte Gebrauch fei eine Schmeichelei, welche. der Kins 
der des Lichts umwärdig wäre — dieß war der Titel, 
den die Quaker annahmen. For billigte die Ideen diejes Unfins 
nigen, und war, obgleich etwas weniger Narr als er, der erfte, 
der ſich darnach richtete. Dieſe Unhöflichfeit ift noch bis auf dies 
fen Tag ein unterfcheidender Character des Quakerismus. 


FARQUHAR (GEORGE), ein ingenidfer comifcher Schrifts 
feller, war der Sohn eines Geiſtlichen in Irland, und 1678 zu 
Kondonderry geboren. Hier empfing er feine erfte Erziehung, 
und fühlte frühzeitig ein den Mufen gewidmeres Genie in fich, 
Im Fahr 1696 Fam er nach Kondon, und wurde von feinem 
Sreunde, dem berühmten Schaufpieler Wilks, ermuurert, ein 
Schaufpiel zu fhreiben; aber er wurde durch eine bequeme age, 
welche ihm geftattete, in Muße feinem Genie zu folgen, dazu 
eingeladen: denn der Graf von Orrery, der ein Freund der Wiſ⸗ 
fenfchaften und felbft Meifter in denfelben war, gab ihm unter 
feinem Regiment in Irland eine Lieutenants⸗Stelle, welche Far⸗ 
quhard mehrere Fahre behielt, und fich dabei fehr gut benahm, 
indem er ſowohl von Much ald Gefchiklichkeit verfchievene Ber 
weiſe gab, Seine Comoͤdien find: | 

Love and a Bottle; | 

Conſtant Couple, or Trip to the Fubilce; 

Sir Harry Wildair, or The Sequel of the Trip to ihe Ju 

bilee; 

The Inconſtant, or The M ay to win him r 

‚ The Stage Coach ; — | 
” | The 
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The Twin Rivals; | 
The Recruiting Offuer ; 


The Beaux’s Stvatagem, deren vollen Erfolg zu genießen et 


nicht erichte, 
Er ftarb im April 1707 , eh’ er noch 30 Jahr alt ward. Seine 
Eomdvdien find außerordentlich unterhaltend, zeigen aber mehr 
einen muntern und, blühenden, als großen und gründlichen Geiſt. 


FASTOLFF (Sır Jon) oder FALSTAFF, ein tapferer 
und berühmter General, während der Eroberungen der Engländer 
in Zranfreich. Er wurde 1377 geboren, und flarb 1459. Er 
war der Wohlthäter beider Univerfitäten, indem er Cambridge 
ein anfehnliches Legat zur Erbauung der Schulen der Philofophie 
und des bürgerlichen Rechtes vermachte, und fich gegen das 
Magdalenen: Collegium zu Oxford fo gütig bewies, daß fein 
Name vafelbft noch jährlich in einer- feierlichen Rede genannt 
- wird. Shafespear wurde fehr ungerecht beichuldigt, feinen 
Sir John Zalftaff aus der Abficht gefchildert zu haben, um diee 
fen großen und vortrefflihen Dann laͤcherlich zu machen, | 


FATTORE (Ir). Man fehe den Artikel PENNI. 


FAULKNER (GEORGE), ein würdiger Buchdrucker von Dubs 
lin, von nicht geringer Celebrität, indem er der erfte war, der 
feine Kunft in Srland zu einem hoben Grade von Credit brachte. 
Gr war der vertraute Druder ‚des Dechanis Swift, und 
genoß die Freundfchaft und den Schuß des Grafen von Ches 
fterfield, veffen ironifche Briefe an Faulfner , den er mit At⸗ 
ticus vergleicht, vielleicht der beßte Theil feiner Schriften, find. 
Er ließ ſich kurz wach dem Jahr 1726 zu Dublin ald Buchdruder 
und Buchhändler nieder, und machte durch fein befanntes Jour⸗ 
nal und andere lobenswuͤrdige Unternehmungen ein fehr aufmun⸗ 
terndes Gluͤck. Als er dad Unglück gehabt hatte, feinen Schens 
el zu brechen, führte ihn Foote, welcher Feines Menfchen 
ſchonte, unter dem Character des Peter Paragraph) in den Red⸗ 
nern, 1762, auf eine laͤcherliche Weiſe auf. Er fing einen Pros 

zeß gegen den Mimifer an, und harte die Ehre, daß der Lord 
Townshend den Streit ſchlichtete. Er ftarb als Alderman vom 
Dublin den 28. Auguft 1775. u 


FAVORINUS, ein berühmter Soppift unter dem Kaiſer 
Adrian, von Arles. Einige Schriftfteller wollen, er fei ein Vers 
fehnittener, andere, ein Hermaphrodit gewefen, Er — zu 

| | en 
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| Athen und nachmahls zu Kom mit großen: Anfehen. Adrian 
fand ein Vergnügen darin, ihm zu widerſprechen. 


Man fagt, Favorinus habe fich über drei Dinge verwundert? 
„daß er, als ein Gallier, fo gut Griechifch ſprach; daß er, ald 
„ein. Verfchnittener, des Ehebruchs befchuldiget wurde, und, als 
»ein Feind des Kaiferd, noch lebe.“ 


FAUR (Gu1 ou), Herr von Pibrac, 1528 zu Zous 
louſe aus einer angefehenen Familie geboren, glänzte als Advo⸗ 
cat in diefer Stadt, Er reifte in feiner Jugend nach Stalien, 
um ſich in der Kenntniß des Rechts zu vervollkommnen. Nach 
feiner Zuruͤckkunft wurd’ er zum Juge-Mage erwählt. Als Ab⸗ 
geordneter non den Staaten von Orleans, 1560, legte er dem 
Könige im Namen der Stadt Touloufe die Befchwerden vor, die 
er felbft aufgejeit hatte, Einige Zeit darauf ernannte ihn Carl 
IX. zu einem feiner Gefandten auf dem Zridentinifchen Eoncts 
lium. Er behauptete darauf mit vieler Beredfamfeit das Zuters 
s effe der Krone und die Freiheiten der Sallicanifchen Kirche, Der 

Kanzler von PHopital, der von feinem Verdienft tief Durche 
drungen war, machte, daß ihm 1565 die Stelle des General» 
Adoocaten im Parlement von Paris gegeben wurde, 


Pibrac erweckte die Vernunft und Beredſamkeit im Barreau 
wieder, welches feit langer Zeit in Barbarei und Indecenz ges 
fallen war. Im Fahr 1570 wurd’ er zum Staatsrath ernannt. 
Zwei Fahre darauf fchrieb er feine berühmte 

Apologie de Ja St. Barthelemi; 


aber man glaubt, daß er fich nicht eher an diefe Acte machte, die 
der Sanftheit feined Characters fo entgegen ift, bis er durch ho⸗ 
ben Befehl dazu gendthiget wurde. 


Als der Herzog von Anjou die Krone Polen befommen hatte, 
begleitete Pibrac diefen Fürften, und beantwortete in feinem Na⸗ 
men die Neden der Unterthbanen. Der neue König erfuhr dem 
Tod feined Bruders,‘ verließ Polen heimlich, und ließ Pibrae 
in Cracau zuruͤck, dem Zorne der Polen ausgeſetzt, welche die 
Flucht des Koͤnigs an der Perfon feines Minifterd rächen wolls 
ten, Er kam glüdlich nad) Sranfreich zuruͤck, von wo aud man 
ihn wieder nach Polen fandte, um feinen Gebiether die Krone 
zu erhalten, welches ihm aber nicht gelang. 


Nach feiner Zuruͤckkunft nach Franfreich war er glücklicher, 
denn er bewerkſtelligte zwifchen dem Hofe und zwifchen * Pro⸗ 
teſtanten 
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teftanten einen Zriebendtractat, deſſen Schiebörichter er war, 
wie er der Urheber deffelben geweſen war. Heinrich III. gab 
ihm zum Kohn für feine geleifteten Dienfte die, Stelle eines Präs 
fiventen à mortier. Die Königin von Navarra und der Herzog 
von Nlencon erwählten ihn zu ihrem Kanzler. 


Er ftarb 1584 in einem Alter von 56 Jahren, und Frankreich 
verlor in ihm eine, große Magiſtratsperſon und einen guten 
Schriftfieller. Der Abbe von Eondillac wirft ihm, ans 
dern Gefchichtfchreibern zu Folge, einen wichtigen Fehler vor, 
Pibrac war an den Hof ded Königs von Navarra gefandt wor⸗ 
den, welcher die Nothwendigkeit fühlte, einen Mann für ſich zu 
gewinnen , der dad ganze Vertrauen der Königin Catharina 
von Medicis beſaß; Margaretha, Gemahlin Heinrichs IV. die‘ 
die Nothwendigkeit, ihn ſich zu verbinden, fo gut als ihr Ges 
mahl kannte, fuchte in ihm Liebe zu entzuͤnden. „Sie machte 
nfich ein boshaftes Vergnügen daraus, diefen würdigen Mann 
„unterliegen zu fehen. Pibrac that, was fie wollte; und Car 
„tharina, die in einem fo weifen Kopfe eine thörichte Leidenfchaft 
„nicht vermuthet hatte, ließ fich von ihrem Vertrauten, der 
Margarethens Führung folgte, leiten.“ (Cours d’Hifloire 
T. 13. p. 390.) - | | 

Pibrac rechefertigte fich in einer Apologie, die einige Zweifel 
erregen muß, wegen dieſes Fehlerd , worüber Margaretha felbft 
triumphierte. Bedenkt man neben diefer Apologie feinen lebhaf⸗ 
ten und ungeduldigen Character, eine andere Leidenfchaft, von 
welcher er fchon eingenommen war, und Margarethend Eigen⸗ 
liebe, die überzeugt war, man koͤune fie nicht ſehen, ohne fie zu . 
. lieben, und die daher.einen Dann von den ausgezeichneten Vers - 

dienften Pibracs gern unter ihreLiebhaber rechnen konnte, fo wird 
man vielleicht mit Dom Baiffette und dem Abbe‘ d' Ar⸗ 
tigny Pibrac gegen den Präfiventen de Thou, Perefire, 
la Zaille, Bayle, den Prafiventen Hednault und den 
Abbe von Condillac u. a.m. in Schuß nehmen muͤſſen. 


ir haben von Pibrac verfchiedene Werke in Profa und Vers 

fen: 9*Æ | | 

Pluaidovers, Harangues, in 4. | 

Discours de lame & des feiences, adreſſe au Roi, | 

Brief über die St. Bartholomaͤus⸗VNacht, 1573, in 4. 
in Aareinifcher Sprache, | | 
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Außer dieſen Schriften, die gegenwärtig bekaunt ſind, hat man 
von ihm a 
Quatrains, die 1574 Jam erften), und 1746 Sum letsten 
Mahle heraus Eamen, und jedermann kennt. 


Der Gegenftand diefer. Fleinen Producte ift die Moral; ihr Chas 
racter, Einfalt und Wuͤrde. Pibrac vereinigte in dem feinigen 
diefe beiden Eigenſchaften: das Nigliche und Ungenehme find - 
darin mit Geſchmack gemifcht: Seine Quatrains wurden an⸗ 
fänglidp von Florent Ehretien und Pierre duͤ Moulin 
in das Griechifche uͤberſetzt; andere Schrififteller brachten ſie int 
Lateinische Verſe, und endlich wurdeh fie in die Lürkifche, Ara⸗ 
biſche und Perfifche Sprache uͤberſetzt. Die Franzofen nahmen 
fie eben fo gut auf, als auswärtige Völker. Man ließ fie die 
Kinder auswendig lernen, wid Lieft fie trog ihres Alters noch 
hem zu Tage mit einigem Vergnuͤgen, indeß die deö os 
dean und Desmarais von Würmern gefreffen werden; 
aber diefe letztern haben nicht den Geſchmack des Alterthums, 
nach welchem fich Pibrac bildete, 


. FAVRE und nid)t FAURE ( ANTOLNE), auf Lateinifch FA= 
BER, 1557 zu Bourg =ei Brefle geboren, war nad) und nad) 
Juge Mage von Breſſe, Präftdent von Genevois für den Herzog 
von Nemours, erfler Prafivent des Senats von Chambery und 
Gouverndr von Savolen m. ſ. w. Er flarb im Fahr 1624. 
Beine Werke Beftchen aus to Bänden in Folio, und ent⸗ 
alten ; 
Surisprudenlia Papinianasa ; Lyon 1658, 1%, 
De erroribus interpretum Juris, 28. _ , 
Comment: in Pandeäas ; few De erroribüs Pragmalioruii, 
1659, 5 B. — 
Codex Fabrianus, 1661,18. 
Conjedurae Juris tiuilia, 1661, 1B. 
Man verbindet damit FE I = 
H. Borgiat inuefligationes Juris avilis in Conjeiiuras A. Fa» 
bri, Neapel 1678, 2 Bände inSolio, Ä 
Unter ben Quatrdind von Pibrac findet man auch einige von 
Favre, Er ift auch Verfaſſer eines Träuerfpield: 
"Les Gordians, ou P.Ambition 3 1596 ın 8; 
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Favre Härte mehrere dunkele Meinungen auf, trieb aber in der 
Unterfuchung gewiffer Rechtsfragen die Subtilitäten allzu weit, 
und entferne ſich zuweilen von den Principien. Er hatte einen 
viel umfaffenden, zu den Gefchäfften und zum Studieren gleich 
geſchicten Geiſt. Er wur ed, dem ed aufgetragen wurde, über 
die Vermaͤhlung der Ehriflina von Frankreich mit Victor: Ama⸗ 
daͤus von Piemont zu negociieren. Der Adnig von Frankreich 
trug ihm die Stelle des erſten Praftdenten des Parlementd von 
Toulouſe vergebens an. Er blieb in Dienfien des Herzogs, von 
Sasvien, | 


FAVRE (CLAUDE), Herr von Vaugelas und Frei« 
Herr von Peroges, ter Sohn des Vorhergebenden, wurde 
zu Bourg- en Brefle geboren. &ein Vater hatte fein gauzes Le⸗ 
ben im Studium des Rechts zugebracht. Der Sohn war feines 
Vaters nicht unwuͤrdig; aber er hatte einen richtigern Berftand, 
Der junge Vaugelas Fam fruͤhzeitig an den Hof, Er ward mit 
der Zeit Kammerherr ven Gafton, Herzog von Orleans, dem 
er außerbalb des Königreiches überall hin folgte, Er ftarb 1650 
im 95. Fahre in Armuth. 


Die Urfsche feines Todes war eine Zerfprengung in Magen, 
die ihm ſeit einiger Zeit heftige Schmerzen verurfachte. Arzes 
neien verſchafften ihm Linderung, und er glaubte fich geheilt. Da 
aber an einem Morgen fein Uebel mit, großer Heitigfeit wieder 
ausbrach, ſchickte er einen feiner Bedienten nah Huͤlfe. Ein 
‘anderer Bedienter Fam dazu, fand ihn, wie er eben dag Abge⸗ 
riffene durch den Mund von ſich gab, und fragte ihn erflaunt, 
was das wäre? Vaugelas antwortete ihm Ealt und ohne Bes 
flürzung: „Du fieheft Hier, mein Freund, wie wer 
„nig der Menſch iſt.“ Kurze Zeit darauf verfchied er, 


Man könnte fid) vielleicht wundern, daß Vaugelas, der am 
Hofe geihägt wurde, in feinem Aufwande fehr ordentlich war, 
und nichts uoterlaffen hatte, fein GLüd zu machen, faft in Elend 
ftarb; aber die Herumſchweifungen Gaftund und andere Zufälle 
hatten feine Bermögensumftände fehr in Unordnung gebracht, 
Zudewig XIII. gab ihm 16179 eine Penfion von 2000 Livres. 
Dieje Penſion, die man ihm nicht mehr auszahlte, wurde ihm 
von dern Kardinal NRichelieu wieder gegeben, damit er am Woͤr⸗ 

‚ terbuche der Academie arbeiten ſolle. Als er dem Cardinal für 
dieſe Gnade dankte, ſagte ihm diefer lachend: „Sie werden 
n wenigſtens das Wort Penfion im Woͤrterbuche nicht “er 
" ” en,“ 
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„ſen.“ — „Nein, Monfeigneur, antwortete Baugelad; und 
„noch weit weniger dad Wort Reconnoiffance,“ 


Diefer Kitterator war einer der liebenswärdigften wie der vor⸗ 
nehmſten Vcademifer ; er hatte eine angenehme Beftalt, und einen 
Geiſt, wie feine Geſtalt. Er ſtudierte fein ganzes Leben hindurch 
die Franzoͤſiſche Sprache und arbeitete fie zu reinigen. Seine 

Tradudion de Quinte- Cure, 1647 in 4. 

war die Frucht einer dreyßigjaͤhrigen Arbeit. Diefe Ueberfegung, 
von welcher Balzac in feinem emphatiichen Style ſagte: 
„Der Alerander des Quintus Eurtius ift umäbers 
„windlich, und der des Vaugelas ift unnachahmlich,“ 
wurde für das erſte gute, und in Franzöfifcher Sprache correct 
gefchriebene Buch gehalten. Ob der Styl gleich jene Weichheit, 
Aufmerkfamfeit und Grazie nicht hat, die man feitdem der Frans 
zöfiichen Sprache gab, fo find doch wenige Ausdruͤcke darin, die 
beraltert wären, —— | 


Vaugelas leiftete durch feine 
Remarques fur la Langue Frangoife 
den Schrifftellern der Franzoͤſiſchen Nation nicht geringere 
Dienfte. Ob dieſes Werf gleich jetzt nicht mehr fo nothwendig 
Hr, ald es eheden war, weil die meiften darin enthaltenen Ziveis 
fel gegenwärtig feine Zweifel mehr find; fo leiftet e& doch immer 
noch gute Dienfte, befonderd wenn man es mit ben Benierfungen 
lieft, mit welchen es Thomas Corneille und andere bes 


reicherten. 


FAUSTINA (GALERIA), im Jahr 104 geboren‘, (ihr Vater 
war Annius Verus, Präfert von Rom) verband mir dem 
Glanze einer fehr vornehmen Geburt, eine volllommene Schdus 
heit und einen feinen und infinuanten Geift, Sie vermählte fich. 
mit Antonin lange vorher, eh’ er zur Regierung gelangte. 
Das Verlangen zu gefallen und ihr Hang zur Wolluft verleitete 
fie anfänglich zur Galanterie, nnd zuleßt zu zügellofen Aus— 
fhweifunigen. Sie ward die Fabel von Rom. Antonin, der 
ihre Ausfchweifungen kannte, feufzte bloß darüber.’ Sie ftarb, 
tie fie gelebt hatte, im Jahr 141. Antonin errichtete-ihr Altäre 
und Tempel, Fauftina, ihre Tochter, von welcher wir im fol⸗ 
genden Artikel fprechen, bildete fich nach dem gefährlichen Muse 
ter, das ihr ihre Mutter gab, 
22 FAU. 
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FAUSTINA (AnnıA), die jüngere genannt, Toch⸗ 
ter Antonind ded Frommen mund der Vorhergehenden, 
vermählte fih mit dem Kaifer Marcud Aurelius. Die 
Natur hatte ihr Schönheit, Geiſt und Grazie gegeben, und Faus 
ſtina mißbrauchte ihre Gaben. Bon Vergnügen ging fie zur Des 
bauche Über, und von der Debauche zu den äußerften Ausſchwei⸗ 
fungen der Wollufl. &ie-genoß wechfeldweis mit dem Nömis 
ſchen Senator und Ritter und mit dem Freigelaffenen und Klopp: 
fechter. Um ihre Greuel zu vollenden, überließ fie fich ‚ihrem 
Schwiegerfohn, und hörte ohne zw erröthen die Vorwürfe, die 


ihr ihre Tochter darüber machte. Sie hatte feine Spur von 


Shaam mehr. Diefe Tochter und Gattin eines Philofopben 
ließ dfter8 Kioppfechter und Matrofen in einem Zuftande vor fich 
ericheinen, welchen uns der Wohlſtand zu verhüllen befiehlt, 
um diejenigen aus ihnen zu wählen, die ihr am gefchidteflen zu 
fein fchienen, ihrer viehiichen Wolluft Genäge zu thun. Man 
fügt, ihr Gemahl, der ihre Ausfchweifungen kannte, habe ge- 
than, ald wifl er nichtö davon, und, ald man ihm rieth, fie zu 
verſtoßen, geantwortet? „Ich müßt’ ihr aljo ihr Eingebrachtes 
(das heißt, das Reich) „wieder geben.“ Diefe des Marcus 
Aurelius unwuͤrdige Antwort, iſt um defto weniger glaubwürdig, 


— 


da fie voraus ſetzt, daß die kaiſerliche Würde erblich war. Man 


eget Hinzu, daß biefer philofophiiche Fuͤrſt diejenigen, die fein 
ette befleckten, zu den erſten Würden ded Reiches erhob, und 
das Volk nicht unterließ, darüber zu lachen, Dem ˖ fei jedoch 
sole ihm wolle, fo wurde Fauftina , ungeachtet ihrer ungeheuer 
Yusichweifungen, doch als eine Gottheit in Tempeln verehrt, 
Man fette ihr zu Ehren die Fauftinianifchen Feſte ein, und er⸗ 
Taufte Priefter freuten auf die Altäre diefer Proftituierten. eben 
fo vielen Weihrauch, als auf die Altäre der Göttin der Jungs 
frauen, Diana. | | 
Sie ftarb im Jahr 175 au Zuße des Berges Taurus, und 
wurde bei Gelegenheit ded. Regens, der zur Rettung der Roͤmi⸗ 
chen Armee nieder fiel, Mater caftrorum genannt. (Man fehe 
den Artikel Marcus AurgLıus ANTONINUS.) Jacques 
Marchand bemühte fi, die Fauſtina in einer Abhandlung zu 
rechtfertigen (f. Mercure de France, 1749), die jedoch das 
Zeugniß verfchiedener Gefchichtfchreiber nicht entkräftigen Kann. 


FAUSTINA, weldye der Kaifer Heliogabalus als feine 
dritte Gemahlin nahm, war die Tochter des Claudius Severus, 
eines vornehmen Senators, und der Bibia Aurelia, der dritten 
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Tochter des Marcus Aurelius und der Fauſtina. Diefe Prins 
zeſſin wurde für eine der fchönften Perfonen von Rom gehalten. 
Der Glanz ihrer Geburt und ihrer Reize wurde durch eine Weiss 
heit erhöht, die fie von den beiden Fauftinen , ihrer Mutter und 
„Großmutter, nicht geerbt hatte. Sie wurde zuerft mit Pom⸗ 
ponius Baffus, Konful gegen dad Ende der Regierung 
ded Septimius Geverud, und Gouverndr pon Möfien 
unter Caracalla, vermaͤhlt. Dieler Man, verband mit 
einer außgezeichneten Geburt eine Rechtfchaffenheit, welche au 
die Tugend der erften „Helden der Republik erinnerte. ern 
balus, gerührt von Fauftinend Reizen, faßte, da er fie nicht 
verführen fonnte, den Entfchluß, Baffus auf die Seite zu ſchaf⸗ 
fen: er ließ ihn im Fahr 221 unter dem Vorwand, er habe fich 
zum Genfor feiner Aufführung aufgeworfen, ermorden. NKelive 
gabalus ließ fie einige Tage ihren erlittenen Verluft bedauern, 
und brachte fie dahin, fich mit ihm zu vermählen. Faufting 
hatte nicht Tugend genug, dem Mörder ihres Gemahls ihre 
Hand zu verfagen, indem fie wahrfcheinfich der Stolz, , den 
Thron ihrer Vorfahren wieder zu befteigen, allzu fehr dahin riß. 
Sie befaß ihm indeß nicht lange; denn ihr wunderlicher Gemahl, 
welchen nur die Mannigfaltigfeit der Wolluͤſte reiste,” hörte bald 
auf, fie zu lieben, beraubte fie aller ihrer Titel, und ſchickte fie 
in ihren Pallaſt zuruͤck. Hier lebte fie als Privatperfon, indeß 
ſich Heliogabalus noch zweimahl vermählte, und feine zweite Ger 
mahlin Aquilia Eevera wieder zu fih nahm. | 


FAWKES (Francıs), ein ingenidfer Englifcher Dichter 
und Geiftlicher, 1721 geboren. Er gab 1761 eine Sammlung 
Gedichte in 8. auf Subfeription, und ſeitdem verjchiedene eins 
zelne Gedichte Heraus. eine größefte Stärke beftand jedoch im 
Ueberſetzen, vie fein Anacreon, feine Sappho, fein 
Bion, Moſchus, Muſaͤus und Theoerit beweifen. Sein 
Name fteht vor einer . 

> Family Bible, with notes, 1761 ing, 


Er ftarb den 26. Auguft 1777. 


FAYDIT (AnsELME), ein Provenfalifcher Dichter, geflore 
ben um das Fahr 1220, wurde von den Sürften feiner Zeit ge⸗ 
ſucht. Er war ein junger Mann von vielem Geifte, und angee 
nehmen Umgange. Er führte von ihm gefchriebene Comoͤdien 
felbft auf. Sie erhielten Reifall, und er ward in kurzem reich; 
aber jein Hang zur Eitelkeit, zur Verfchwendung und zu Aus: 
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ſchweifungen ftürste ihn bald in den aͤußerſten Mangel, Richard 
oͤwenherz „Koͤnig von England, zog ihn durch feine Freigebig⸗ 
feit an feinen Hof. Diefer mit Berengere von Barcelona ver: 
mählte Zürft fand an der Provenfalifchen Dichtfunft Geſchmack, 
deren Sprache der Eatalonifchen damahls fehr nahe kam. 


Nach dem Tode feines Beſchuͤtzers kehrte Faydit nach Yir zus 
ruͤck, verheirathete ſich mit einem geiſtvollen und ſchoͤnen Maͤd⸗ 
hen, welche ſich über fein unordentliches Reben graͤmte, und kurz 
darauf ftarb, Der Dichter begab fich num zu dent Herrn von 
Agoult, wo er fein Leben befchloß. Er hatte gefchrieben ein 

Gedicht über den Tod des Königs Richard, feines 

Wohlthaͤters; 

Den Pallaſt der Liebe, ein Gedicht, welches Petrarca 
J nachher nachahmte; 
Mehrere Comoͤdien, unter andern eine mit dem Titel: 
L’Heregia dels Prefires, d. h. die Ketzerei der Prieſter. Er 

ſchmeichelte darin der Neigung verſchiedener ausgezeichneter 

Perſonen ſeiner Zeit zu den Meinungen der Waldenſer und 

Albigenſer. 


FAYETTE (MARIE MADELEINE PIOCHE DE LA VER- 
GNE, COMTESSE DELA), war die Tochter des Feldmarſchalls 
Aymar de la Vergne, Gouverudrd von Havre-de- Grace. Sie 
vermaͤhlte fich im Fahr 1655 mit. Zranz, Grafen von La Fayette. 
Sie war eine Beſchuͤtzerin der jchönen Kuͤnſte, und cultivierte fte 
felbft mit Erfolg. Die fchönften Geifter ihrer Zeit fuchten fie: 
Ihr Hotel war der VBerfammlungsplag derfelben. Der berühnute 
Herzog von La Rochefoucault fand mit ihr im der vers 
trauteften Freundſchaft. Sie verfland ed, ihm Tugend einzus 
flößen. „Der Herzog Rochefoucault,« pflegte ſie zu 
fagen, „bat mir Geiſt gegeben; aber ich habe fein 
„Herz gebeffert, Unter den Gelehrten ſahe fie Huͤet, 
Menage, 8a Fontaine und Gegrais am Öfteriien, 
Diefer letztere Schriftftelfer fand, als er genöthiger war, das 
Haus der Demoifede Montpenfier zu verlaſſen, bei ihr 
eine eben fo sortheilhafte ald ehrenvolle Aufnahme. Die Hoch: 
achtung, welche fo gute Richter der Gräfin Fayette bewielen, 
ftimmt wenig mit dem überein, was in den Memoiren der 
Madam von Maintenon von ihr gefagt wird. »Sie 
»hatte (mac) La Beaumelle) jene Gefchmeidigfeit nicht, 
„welche die gefellfchaftliche Anterhaltung liebenswärdig und 
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„gründlich macht; man findet in ihren Schriften eben fo viele 
„Annchmlichleiten ‚ 08 fie deren in ibren Gefprächen wenig 
„hatte. Sie war allzu ungeduldig, bald liebkoſend, bald ges 
| „bietheriſch; verlangte graͤnzenloſe Hochachtung, und erwiederte 
„ſie oft durd) Verachtung.“ 


Wenn dieſes Portraͤt tren iſt, welches wir jedoch nicht verbuͤr⸗ 
gen fönnen, fo muß man glauben, daß man ihr ihrer Talente 
wegen: dieſe Fehler verzich. Die Madam von Gepigne‘, 

welche mehr Gelegenheit hatte, ihr Herz und ihren Geift zu ſtu⸗ 
bieren, ſchildert fie nicht mit diefen Farben. m Sie iſt,“ fchreibt 
fie an ihre Tochter, „ein liebenswuͤrdiges und ſchaͤtzbat es Weib, 
„welches du lieben wirſt, ſo bald du mit ihr zuſammen ſein, und 
„ihren Geiſt und Verſtand kennen lernen wirft; je mehr man fie 
„lennt, defto mehr jchließt man fich an fie an,“ 


Diefe große Wohlthäterin der Gelehrten wurd’ ihnen im Jahr 
1693 entriffen. Die Schriften, die aus ihrer Zeber floffen, 
machten, und zwar mit Recht, daß man fie ia Anfehung des 
Geiftes und Geſchmacks für die erfte Perfon ihres Geſchlechtes 
hielt. Die vorzuͤglichſten derſelben ſind: 

Zaide, un Roman, der fehr oft aufgelegt, und ſelbſt von de⸗ 
nen gelefen wurde, welche Werke der Art haffen. 

La Princeffe de Clives, 2 vol. in »2. ein anderer Roman, von 
welchent Sontenelle ſagt, er hab’ ihn vier Mahl ges 
leſen; die einzige Schrift der Art, die er fo oft las, Dies 
ſes obgleich weit vollfonımnere Buch, ald alle, die man 
bisher gefchen hatte, wurde von Balimconrt, der als 
er noch nicht 22 Fahr alt. war, eine Erid? deſſelben ſchrieb, 
mit vielem Geiſte angefallen. 


Madam ka Fayette achtete den Ruhm fo wenig, daß fie dieſe beis 
den liebenswuͤrdigen Producte unter Segrais's Namen her⸗ 
aus gab. Diefer ſchoͤne Geiſt hatte bloß zur Unordnung des 
Gebäudes etwas beigetragen, und die ingenidje Dame hatt’ es 
allein verziert. 
La Princeffe de Montpenfer „ in ı2. der vorhergehenden wärs 
big. = 
Die Romane der Madame Fayette, fpricht der Berfafler des 
Sahrhundertd Ludewigs XIV. waren die erflen, worin man mit 
Grazie geichilderte Sitten und natürliche Begebenheiten findet. 
Bor ibr ſchrieb man wenig. wahrfcheiuliche Dinge in einen 
ſchwuͤlſtigen a 
ga Memoi- 
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Memoires de la Cour de France powr les anndes 1088 & 1689, 
in ı2. ein Werf, das mit Kunft, mit Grazie und felbit mit 
Märme gefchrieben ift, und mehrere wehl getroffene Porz 
träts und wiſſenswuͤrdige Anecdoten enthält. Man wirft 
ihr bloß vor, daß fie dor Madame von Maintenen (fpricht 
ihr Geſchichtſchreiber) den Ruhm, in ihrer Jugend liebends 

wuͤrdiger geweſen zu fein, als fie, hab’ entgelten laffen, 

Hiftoire d’Henriette d’Angleierre. ‚„ inı2a. Man findet. darin 
wenige intereffante Umſtaͤnde. 

Divers Portraits de quelques Perfonnes de la Cour. 
Alle dieſe Werke werden noch fehr gefucht. Sie hatte noch viele 
andere Memoiren über Die Beichichte ihrer Zeit gefchrieben, 
welche durch die Gerälligkeit des Abbe‘. de la Fayette, ihres Soh⸗ 
nes, der die Handfhriften feiner berühniten Mutter einem jeden 
mittheilte, der ihn darum bat, verloren gegangen find, Sie 
verſtand Lateiniſch, und hatt! es in drei Monaten gelerut.. Sie 
war ed, welche die Ueberfeßer mit. Badienten veralid, 
welche die Complimente, die man ihnen aufträgt, 
in Grobheiten verwandeln ilnter allen Lobiprüchen, 
die man ihr nab, fehmeichelten ihr Feine fo fehr, als folaende, 
daß fie noch mehr Beurtheilungsfraft als Geiſt 
babe, und die Wahrheit in allen Dingen liebe. 


FEBURG (JOHANN), war im Jahr 1523 erfter Secretaͤt 
des Königs von Dänemarf, Als er fich zu einem Rang enıpor 
geboben fah, der weder feiner Geburt noch feinen Vervienfien 
gebuͤhrte, verachtete er den Adel und verläumdere die Großen 
bei dem Könige. Er fchmor auf den Untergang von Torbern, 
Gour ernoͤr von Copenhagen und einer der Mächtigften im Reich. 
Der König Chriſtian II. liebte eine Vuhlerin, Namens Co: 
Iumbine, leivenfchaftlih. Feburg, der die Schwäche ſeines 
Herrn fannte, überredete ihn, Torhern habe an ten Gunftber 
zeiguugen feiner Öeltebten auch einigen Untheil. Der Gouvers 
nör, ber .diefe Berunglimpfung erfuhr, faßte den Entſchluß, 
fidy durch eine Unwahrheit derfelben Art zu rächen, Er ließ dem 
Könige durch die Spione, welche Befehl hatten, diejenigen zu 
beobachten, weiche zu Columbinen gingen, hinterbringen, det 
‚Etaatöfeeretär roirde von ihr nichts weniger ald gehaßt. Chris 
ſtian verbara feinen Gram, und ſchickte Feburg unter dem Vor⸗ 
wand, dem Gouvernoͤr einen wichtigen. Brief von ihm eigenhans 
dig zu Äberreichen, nach Copenhagen. Feburg brachte diefen 
Drief zu Torben; er enthielt den Befehl, den Meberbringer — 
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den kleiuſten Verdacht einer Schuld hirzurichten. Der Gouver⸗ 
nör, der fich febt freute, daß es ihm nım leicht war, fich zu raͤ⸗ 
ben, ließ ihn an den nächften Galgen bei Copenhagen aufhäns 
gen. Einige Zeit darauf fahe die Schildwache auf den Feſtungs⸗ 
werfen der Stadt, den Gulgen gegenüber, des Nachts über 
Feburgs Kopfe eine Flamme. Die Unfenntniß der natürlicher 
Urfachen, welche der Grund diefer Erfcheinung waren, machte, 
daß man diefelbe für ein Wunder hielt. Der König wollte felbft 
Augenzeuge diefes Wunders fein, welches fich in feiner Gegen— 
‚wart ernieuerte. Die Flamme, die durch das Dchlichte, welches 


fich in dem Kopfe ded Cadavers befand, herbei gezogen wurde, 


zeigte ſich ziemlich lange. Ehriftian bediente fich dieſes Wunders, 
un die Vornehmſten feines Königreiches glauben zu machen, 
daß es ein Zeichen von Feburgs Unfchuld fei, der von dem Gou— 
verndr Torbern ungerechter Meile zum Tode verdamnıt wurde, 
Diefer lettere wurde hingerichtet, und der höchft aufgebrachte 
Adel bereitete fid) zu einer Enıpdrung, aber Das angebliche Wun⸗ 


der beruhigte ihn. Feburg wurde für unfchuldig, und Torbern 


für fehuldig gehalten. So urtheilt die Unwiſſenheit. 


FEIJOO (BENEDICT HIERONYMUS), ein Epanifcher: 


Benedictiner-Moͤnch, geftorben 1765, trug durch feine critifchen 
Stuͤcke eben fo viel bei, feinen Landsleuten Aber ihre Fehler und 
Laſter die Augen zu Öffnen, ald Michael Cervantes 
durch feinen Dom Quiroted zur Verbefferung der Fehler 
feines Jahrhunderts beigetragen hatte. Man hat von ihm ein 
Critiſches Theater, 14 BAnde in 4. 


Ein Theil dieſer Sammlung Ift von Mr. d’Hermilly in 12 Duo⸗ 
dezbaͤnden in dad Zranzöfifche uͤberſetzt worden. 


FEITHIUS (EvVERARDUS), von Elburg in Geldern, lebte 
im 16. Jahrhundert, und war in der Briechifchen und Hebräifchen 
Sprache ſehr geſchickt. Die Unruhen in dem Niederlanden ud⸗ 
thigten ihn, ſich nach Frankreich zu flüchten, wo er fih Eafays 
bons, Düpuy's und des Präfidenten von Thou Achtung 
etwarb, Er lehrte einige Zeit hindurch daſelbſt die Griechifche 
Sprache. Als er aber eined Tages zu Rechelle mit feinem Be— 
bienten fpaßieren ging, wurd‘ er gebeten, in das Haus eines 
Bürgers zu kommen, nnd feitdem Eonute man alfer Unterfuchuns 
gen ded Magiſtrats ungeaphtet nicht herausbringen, wo er bins 
“ gekommen fei, Man bat von ihm ein gelehrtes und leſenswuͤr⸗ 
diges Yuch , unter dem Titel; 
 Antiguitates Homerisar, —— 1743 in 172. 
5 7 
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FELIBIEN (ANDRE), Herr von Avaux und Kaber« 
ci, 1616 zu Ehartred geboren, begleitete den Befandten von 

ranfreich als Secretär nach) Mom, In diefer Vaterſtadt der 
hönen Künfte hatt’ er Gelegenheit, Pouffin Fennen zu ler⸗ 
zen. Er ftifiete Freundfchaft mit ihm, und vervollkommnete 
unter diefem Künftler feinen Geſchmack zur Mahlerei, Bildhauer⸗ 
kunſt und Baukunſt. Foucquet und nach ihm Eolbert 
Reilten diefen talentvollen Mann an. Am Jahr 1666 erhielt er 
die Stelle eines hl iger der Gebäude des Königs, und 
1673 ward er Auffeher über die Alterthümer. Zwei fahre vers 
ber war er zum Secretär der Academie der Baukunſt ernannt 
worden, Beine Rechtichaffenheit, die fo bekannt war, als feine 
Gelehrſamkeit, erwarb ibm die Achtung und Liebe der geſchick⸗ 
teften und bravften Männer von Frankreich. Die Einen bes 
weisıten ihn, wie die Andern, als er 1695 in jeinem 76. Jahre 
ſtarb. | 


Er war ein ernfthafter und firenger Mann, und dem ungeachs 
tet war fein Umgang bei ®elegenheit nicht nur angenehm, fons 
dern bisweilen felbft luſtig. Er hatte einen richtigen Verftand, 
und ein rechtichaffenes Herz, und war mehr Freund der Tugend, 
als Sclav ded Gluͤcks. Er war Mitglied der Academie der ſchoͤ⸗ 
nen Känfte, und machte ihr durch mehrere elegante, gründliche 
und, geſchmackvolle Werke Ehre. Voltaire aber warf. ihne 
mit Recht vor, er fage in alzu vielen Worten allzu wenig Sa= 
chen, und babe Feine Methode. Diefe Fehler bemerket man in 
allen feinen Schriften. Die vorzüglichften derfelben find: 

Entretiens fur les Dies %9 les Ouvrages de plus exellens Pein- 

“ ires, Paris 1685, 2vol. in4. Amflerdam 5 vol. in 12. 
Trevoux 6 vol. Die letzte Ausgabe diefes Werkes iſt mit 
ber Idee du Peintre parfait und mit Abhandlungen über die 
Zeichnungen, Kupferftiche und die Kenntniß der Gemaͤhlde 
und des Geſchmacks der Nationen vermehrt. Der Verfafs 
fer war voll von feinem Gegenftande, Die Mannigfaltigs 

keit der unter einander vermifchten Dinge würde die Lectuͤre 
derfelben fehr angenehm machen, wenn fein Styl, der 
zwar im allgemeinen edel ift, nicht allzu verworren und an 

‚ manchen Stellen wenig natürlic) wäre, 

Traité de l’origine de la Peinture, in 4. 

Les Principes de V Architelure, Peinture & Soulpture, Paris 
1690, in 4. Mau fieht, daß Zelibien uͤber alle diefe Künfte 
nachgedacht hatte. Diefes Werk, voll von — er 

ara 
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ſcharfſinnigen Unterfuchungen über bie Theorie und Praxis, 
- half den Kuͤnſtlern, und belehete die Geichrten. 

Les Canfereners de P Atademie Royale de Peinture, in 4. 

Les quatre ‚Elemens peints pay le Brun & mis en Tapiſſe- 
ries, decrite par Felibien ; in 4. 

Defeription de la Tyappe, in 12. 

Taduction du Chattau de PAme de Ste. Therife, de la Vie 
- re Pie V, de la Piſgrace du Comie Olivarts, ‚1650, 


L "Tableau de la famille de Darius, in 4. 

Les Divertiffemens de Verfailles, donnfs par le Roi & toule 
fa Cour, in ı2, 

Defeription Jommaire de Verfailles, ave un plan graue yar 
Sebaft. le Clerc, in 12. 


Er hinterließ drei Söhne: . Nicolas Andreas, der ı711 


als Dechant der Kirche von Bourges ftarb, und die beiden fols 
genden Schriftfteller, | 


FELIBIEN (JEAN Francors), Sohn des Vorhergehende, 
1733 geflor ben, folgte feinen Vater in allen feinen Stellen-nach, 


und hatte wie diefer den Gefchmad ber (hönen Künfte, Man 
Hat von ihm: 


Rewueil hiflorique. de la Pie & des Ouvrages des plus celè- 
bres Architeöles, Paris 1687, in 4. ein Werf, das zu Pas 
ris und in fremden Pändern mit den Unterhaltungen feines 
WVaters über die Mabler, zu welchen es das Seitenftüd iſt, 
mehrmahls wieder gedruckt wurde. 

La Defeription des Verſailles ancienne & nouvelle, in ı2, 
mit der Befchreibung und Erflärung der Statien, Ges 
maͤhlde und anderer Zierden dieſes Föniglichen Schloſſes. 

La Deſcription de PEgliſe des Invalides, 1706, in fol. 1756. 


FELIBIEN (Dom MiCHEL), Bruder des Worbergehenden, 
Penedictiner: Mönch von der Kongregation ded H. Maur, 1666 
zu Chartred geboren, behauptete den Ruhm, den fich fein Vater 
und Bruder erworben hatte. Die Schöppen (echevins) von 
VParis, die feine Verdienfte fannten, erwählten ihn zum Ges 
fchichtfehreiber diefer Stadt. Er hatte fehon viel an der Geſchichte 
derielben gefchrieben, als er 1719 flarb. Sie wurde von Dom 
Lobincau fortgefeßt, und 1725 zu Paris in 5 Holiobänden 
heraus Ba Man hat * von Dom Felibien 


L’Hiftoire 
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L’Hifteire de I’ Abbaye de S. Denys, Päris 1706, ı vol, in 
fol. mit Rupfern, voller Gelehrfamfeit, Unterfuchungen 
- und gelehrten Abhandlungen. 
Der Parer Felibien war ein Mann Hon richtiger Beurtheilungs⸗ 
kraft und gefälligem Geifte; aber feine fchwächliche Gefundheit 
binderte ihn fehr am Studieren. | 


FELICIANI (PORFIRIO), Bifchof von Foligno, war Ger 
eretär des Papftes Paul V. und ftarb 1632 im 70. Jahre, Er 
ſchrieb in Lateiniſcher und Staliänifcher Sprache mit vieler Reit: 
beit, und feiner feiner Zeitgenoffen war in der Italiaͤniſchen Poes 

fie über ihn. Man hat von ihm einige Briefe und Gedichte, 


FELICISSIMUS , Diaconus von Carthago, trennte fich um 
das Jahr 251 mit den in die Verfolgung gefallenen Ehriften von 
bem 9. Cyprion, Er wöllte, daß man fie auf eine bloße 
Empfehlung der Märtyrer und ohne Pönitenz geleiftet zu haben, 
wieder in Die Bemeinfchaft der Kirche aufnähme. Er verband 
fi) mit Novatus und einigen andern Prieftern, und wurde 
yon Cyprian ercommuniciert, 


FELIX (Mınurtıus), Man fehe diefes letztere Wort. 


FELIX III. ein Römer , Xeltervater des H Gregorius 
des Großen, wurde im Fahr 483 zum Nachfolger bed 
&implicius auf dem bifchdflichen Stuhl zu Nom erwannt, 
Er fing gleich dgmit an, daß er das von Kaifer Zeno gegebene 
Ediet der Union verwarf, und diejenigen, welche es annahmen, 
in den Kirchenhann that. Acacius von Conftantinopel vers 
wirrte damahls die Kirche, und Felir bemühte fich, ihn dur 
Briefe voller Sanftheit zurück zu bringen; als er aber erfuhr, 
daß er nicht aufhdre, mit Peter Mon zus, einem anathe: 
matifierten Häretifer gemeine Sache zu machen, gab er ein Abs 
ſetzungs- und Ercommunicationd» Urthel. Diefes Urthel wurde 

ihm durch Ncemeten» Mönche auf den Mantel gebeftet, melden 
dieſe Rühnheit das Leben koſtete. | — 

Felir berief im Jahr 487 eine Kirchenverſammlung nach Rom, 
um Diejenigen wieder mit der Kirche zu vereinigen, welche N! 
während der Verfolgung in Africa hatten wiedertaufen laflen. 
Er war der eifte Papft, welcher fih in feinen Briefen der Ins 
dietion bediente, und ftarb im Fahr 492. . 


FELIX, Biſchof von Urgel in Eatalonien, Freund des Bis 
ſchofs von Toledo Elipand, behauptete wie biefer i —* 
| = ri 
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Chriſtus ein adoptierter Sohn Gottes fei. Er Fam auf folgende 
Weile auf diefen Irrthum. Die Muhamedaner, mit welchen 
Spanien damahls angefällt war, behandelten alle diejenigen, 
welche mehrere Perfonen in der Gottheit annahmen, als Goͤtzen⸗ 
diener. » Sie erfannten (fpricht der Abbe Plüguet) Ehriflum 
„als einen großen Propheten an, welcher den Geiſt Gottes häte 
„te; komuten ed aber nicht ertragen, daß ınan ihn Gott und vers 
„möge feiner Natur Gottes Sohn nannte, Die Juden harten 
„damahls, uud haben gegenwärtig noch diefe Grundſaͤtze, obe 
„gleich Die Propheten den Meſſias als den wirklichen Sohn Got 
„tes anfündigten. Um tiefe Schwierigkeiten zu beantworten, 
„ohne doch dem Dogma von der Einheit Gottes Eintrag Ju thun, 
nfagten. die Chriften von Spanien, Chriſtus fei nicht von Natur, 
nfondern durch Adoption Gottes Sohn, E6 fcheint, daß diefe 
„Antwort von den Prieftern zu Cordug angenommen wurde, und 
„in Spanien ziemlich allgemein war. Elipand, der ein 
nEchuler von Felir von Urgel gewefen war, fragte ihn, 
„was er von Ehrifto denke, und ob er ihn für einen nathrlichen 
noder adoptieıten Sohn Botted halte? Felir antwortete, Chris 
„ſtus fei nad) der menichlichen Natur nichts ald der adoptierte 
„oder nuncupative, d. h. bloß dem Namen nad) der Sohn Gots 
»tes, und behauptete diefe Meinutig in feinen Schriften. Da 
„nach Kelir von Urgel Chriſtus ein nener Menfch war, fo mußt’ 
ger auch einen neuen Namen haben, Wie wir in der erfien Ge⸗ 
'„burt, durch welche wir nad) dem Fleiſche geboren werden, uits 
„fern Urfprung nicht anders ald von Adam herleiten können, fo 
nbefommen wir in der zweiten, in ber geiftlichen Geburt, die 
»nade der Adoption nur durch Ehriftum, welcher die eine wie 
»bie andere, und zwar die erftere durch die Jungfrau, feine 
»Mutter, und die leßtere in feiner Taufe erhielt, In feiner 
»Menfchheit ift Ehriftus der Sohn Davids Gottes Sohn. 
nun aber ift ed, fagte Felix, unmöglich, daß ein Menſch zwei 
„natürliche Väter haben kann; einer ift daher der natürliche, 
„der andere aber angenertmen, ® | 


Die Irrthuͤmer des Felix vom Urgel wurden auf den Kirchens 
verſammlungen von Regensburg im Fahr 792, von —— 
94, und von Rom 759 verdammt. In dieſer letzten Verſamm⸗ 
ng wurde Felir von feinen Bisthum abgefegt, und nach Lyon 


Fi « 


verwieſen. Er flarb um das Jahr sig. | 
_ FELL, Man fehe den Artilel FOX (George). u 
Ben — FELL 


374 FELL FENELON 


FELL (Jonn), im Jahr 1175 Bifchef von Orford, ſiarb 
1686 im 61. Jahr, und war der Föniglichen Familie Stuart. 
fehr zugethan. Er wurde von den Anhängern des Parlements 
verfolgt, ſchloß fich in fein Eabinet ein, und erwand ſich dadurd 
fehr auögebreitete Kenntniffe. Man hat von ihm den erften 
Theil der | Ä | | 

Rerum Anglicarum Scriptores, Örford 1684 , in Zolio, 


Der Tod verhinderte ihn au der Kortfeßung diefes gelehrten md 
nuͤtzlichen Werkes. Er hatte mit Pearfon zugleich eine fehr 
ſchoͤne Ausgabe vom H. Enprian, Orford 1682 in Folio, mit 
gelehiten Anmerkungen, beſorgt. Sein 
Griechifches Neues Teſtament mit Yarianten , -1675 
in 12. 
wird geſchaͤtzt. 


FELLER (JOACHIM FRIEDRICH), 1673 zu Leipzig gebo⸗ 
ren, var Secretär des Herzogs von Weimar. Er brachte den 
größeften Theil feined Lebens mit Reifen zu, nm Gelehrte und 
Bibliotheken zu befuchen, und flarb 1726. Man hat von ihm: 
 Monumenta incdita, in Sorm eines Journals, “Jena 1714, 
12 Theile in 4. 
Mifcllanea Leibnitiana, Lipf. 1718, in 8. | 
Befchlechtstegifter des Hauſes Braunfchweig 1717, in 8, 


‘ FENELON (FRANgOIS DESALIGNAC DE LAMOTTE-) 
den 6. Augufi 1651 auf dem Schloffe Fenclon in Querci, aus eis 
nem alten, im Staat und in der Kirche ausgezeichneten Hauſe 
geboren. Glücliche Neigungen, ein fanftes Gemuͤth, verbuns 
den mit einer großen Lebhaftigkeit des Geiſtes, waren die Vers 
Fündiger feiner Tugenden und Zalente. Der Marquis von Fe⸗ 
nelon, fein Oheim, General: Lieutenant der Armeen des Königs, 
ein Mann von ungemeinem Muth und Geift, und von exemplas 
ziicher Frömmigkeit, behandelte diefed Kind, wie feinen eigenen 
Sohn, und ließ ihn zu Cahors unter feinen Augen erzieben, 
Der junge Kenelon machte reißende Sortfchritte; die fchwerften 
MWiffenfchaften waren ihn nichts, als Zeitvertreibe. In feinen 
19. jahre predigte er, und erhielt alle Stimmen, Der Marquis, 
welcher fürchtete, das Getdfe des Beifalld und die Liebkoſungen 
der Welt möchten eine fo fchöne Seele verderben, brachte feinen 
Neffen zu dem Entfchluß, fich in Zuräcigezogenheis und Stille 
noch mehr zu befeftigen. & 


. 
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Er gab ihn unter die Leitung des Abbe Transon, Superior 
von St, Sulpice zu Paris, In feinem 24. Jahre wurd’ cr ors 
diniert, und vollzog die fchmerften Verrichtungen des Priefters 
ſtandes in der Kirche St. Sulpice. Harley, Erzbifchof von 
Paris, vertraute ihm 3 Jahre darauf die Direction der Nouvel- 
les Catholiques an, In diefer Stelle war ed, wo er die erfien 
Verfache von feinem Talent zu gefallen, zu unterrichten und zu 
überreden machte. Als der König von dem glüclichen Erfolge 
feiner Bemühungen unterrichtet wurde , ernannt’ er ihn zum 
Vorfieher einer Miſſion auf die Küften von Salutonge und in 
das Band Aunid. Einfach und zugleich gründlich, mit fanften 
Gebehrden und einer flarfen Beredſamkeit, hatt’ er das Gluͤck, 
viele Srrende zur Wahrheit zurüc zu führen. Im Jahr 1689 
erntete er die Früchte feiner Urbeit: Ludewig XIV. übertrug ihm 
die Erziehung feiner Enkel, der Herzoge von Burgund, von Ans 
jou und von Berri. Diefe Wahl erhielt fo vielen Beifall, daß 
fie die Academie zu Angers zum Gegenftaude des Preifes mach⸗ 
te, welchen fie jaͤhrlich austheilt. | 


Fenelon, fpricht ein Gefchichtfchreiber, ward der Mann nach 
der Mode, und der Heilige ded Hofes. Er war mit dem Hers 
308 von Burgund einfach, mit Boſſuet erhaben, glänzend mit 
den Höflingen, und wurde überall gewuͤnſcht. Unter einem fol , 
en Meifter warb der Herzog von Burgund alles, was er wolls 
te. Senelon ſchmuͤckte feinen Geiſt, bildete fein Herz, und legte 
den Samen des Gluͤckes des Franzdfifchen Reiches in daffelbe. 


Seine Dienfte blieben nicht unbelohnt: er ward 1695 zum 
Erzbiſchof ven Cambrai ernannt. Als er dem Könige dafür 
dankte, ſtellt' er ihm, fpricht Madame de Sevignd, vor, daß er 
eine Gnade, die ihn von dem Herzog von Burgund entferne, 
nicht für eine Belohnung anfehen fünne. Er nahm fie nur unter 
ber Bedingung an, daß er nur drei Monate den Prinzen, und 
dad Uebrige des Jahres feiner Didced widmen dürfe. Zu gleis 
cher Zeit gab er feine Abbtei St. Valery und feine Heine Privret 
ab, indem er überzeugt war, daß er bei feinem Erzbisthum fein 
anderes Benefiz befigen dürfe. Ä 

‚Aber mitten in der hohen Gunft, die er genoß, erhob fich ein 
Ungewitser gegen ihn. Bei einem zärtlichen Herzen und flarfen 
Derlangen, Gott in der Stille zu lieben, verband er fich mit 
Madanı Güyon, in der er nichts als eine reine Seele 
fah, die mir ihm gleiches Berlangen trug. Die Ideen der Spi⸗ 
titualitaͤt dieſes Weibes erregien den Eifer der Theologen und 
— vorzuͤglich 
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vorzüglich Bo ſſuets. Diefer Praͤlat verlangte, daß ber Erz⸗ 
biſchof von Cambrai, der ehedem fein Schüler, und jegt fein 
Stebenbuhler war, vie Madam Güyon mit ihm zugleich vers 
bamme, und feine Paftoral s Inftructionen unterfchreibe. Fene= 
Ion wollte weder feine Gefinnungen, noch feine Freundin aufs 
opfern. Er glaubte, alles was man ihm vorwarf, auözugleichen, 
als er fein Bud | 
Explication des Maximer des Saints, 1697, in 12. 
heraus gab, Der Styl deffelben war rein, elegaut und lebhaft, 
die Girundfäße waren darin mir Kunft vorgetragen, und die Wis 
derfpräche mit Gefchicflichkeit gehoben. Man fah darin einen 
Maun, ver chen fo fehr fürchtete, befchuldiget zu werden, er 
folge dem Molinos, als, er verlaffe die Heilige Theres 
fe; der bald der chrifilichen Liebe zu viel, und der Hoffuum 
bald zu wenig giebt. Boſſuet, der in Fenelens Schrift viele 
Marimen fand, die ſich von der Sprache der wahren Wyſtiler 
entfernten, erhob ſich heftig gegen diefed Werk. Die Namen 
Montanus und Priscitla, die Fenelon und feiner Freune 
Din häufig gegeben wurden, fchienen der. Maͤßigung eines Bir 
ſchofs unwuͤrdig zu fein, Boffuet, fagt ein fchöner Geift dieſes 
Jahrhunderts, hatte auf eine zu harte Weife Recht, und Fene⸗ 
jon war felbft dei ſeinem Unrecht fanft. | 
Der Ersbifchof von Cambrai fchrieb zu feiner Vertheidigung 
und zur Auseinanderfeßung der Meinung viel; aber ungeachtet 
aller feiner Schriften wurd’ er im Monat Auguft 1697 in feine 
Didced zuruͤck geſchickt. Er ertrug diefen Streich ohne nieder⸗ 
jeichlagen zu werden, und ohne zu klagen. Sein Pallaft zu 
Sambrai, feine Möbeln, Vapiere, Bücher waren zu gleicher Zeit 
von den Flammen verzehret worden, und er hatte die Nachricht 
davon mit derfelben Ruhe gebört. Innocens XII. verurtheilte 
ihn endlich im Jahr 1699, nad einer neunmenatlichen Untere 
ſuchung. Diefer Papft harte fid) weniger au der Erklärung der 
arimen der Heiligen, als an der übertriebenen Hiße feiner 
ziderſacher geärgert. Er fchrieb an einige Prälaten: Peccauig 
exceflu amoris diuini; fed vos peccaftis defectu amoris pro- 
Fenelon unterwarf fi) ohne Ruͤckhalt und unbedingt, fchrieb 
eine Verordnung gegen fein Buch, und verfündigte ſeine Verur⸗ 
theilung ſelbſt von der Kanzel. » Es koſtet mich zuverlaͤſſig viel, 
omich zu erniedrigen; (ſagt er in einem Briefe an den Bifchof 
von Arras) maber der geringfte Widerſtand gegen den 2 
’ | ; Om 
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„Stuhl! würde meinem "Herzen hundert Mahl mehr Foften,« 
Er folgte dem Rathe, den er ben Moftifern im Vorberichte zu 
feinem Buche gegeben hatte, in allem, worin er-fagt: „ Möchten 
„doch diejenigen, die fich in den Grundfägen der Lehre täufchten, 
„ſich nicht begnügen, ihren Irrthum zu verdammen „ fondern 
pauch eingefichen, daß fie ihn glaubten; möchten fie Gott die 
„Ehre geben, und fich nicht fehämen, geirrt zu haben, da Irr⸗ 
nthun der natürliche Antheil des Menfchen ift; möchten fie des 
„müthig ihre Irrthuͤmer bekennen, da fie ja nicht mehr Irrthuͤ⸗ 
„mer find, fo bald fie diefelben befennen. « 

Um feiner Didces ein Denkmahl feiner Neue zu geben, ließ 
er zur Ausftelung des H. Sacraments eine von zwei Ens 
geln.getragene Sonne machen, deren einer verfchiedene 
ketzeriſche Schriften, auf deren einer der Titel der feinigen fland, 
mit Füßen trat, Nach diefer Erniedrigung, die für ihn eine Art 
von Triumph war, lebte er in feiner Didces als ein würdiger 
Erzbifhof, Gelehrter und chriftlicher Philoſoph. Er war der 
Vater feines Volkes, und das Mufter feiner Elerifei. Die 
Banftheit feiner Sitten, die fich über feine gefellfchaftliche Unter» 
haltung, wie über feine Schriften verbreitete, machte ihn beliebt 
und gefchäst, felbit bei den Feinden von Franfreih. Der Herz 
309g von Marleborough mandte im legten Kriege Luder 
wigs XIV. alle Sorgfalt an, feiner Ländereien zu fchonen. Er 
war den Herzog von Burgund beitandig theuer; und als diefer 
Prinz im Laufe deffelben. Krieges nach Flandern Fam, fagt’ er 
beim Abfchiede zu demſelben: „Ich weiß, was ih Euch 
»„[huldig bin, und Ihr wißt, was ih Euch bin.« 

Man fagt, er hätte Theil an der Regierung genommen, wenn 

ſer Prinz länger gelebt hätte. Der Lehrer überlebte feinen ers 
auchten Schüler, der 1712 ftarb, nur Furze Zeit; er wurde ven 
7. Jannar 1716, in einem Alter von 63 fahren, der Kirche, 
den Wiffenfchaften und dem Vaterlande entriffen. Auf feinent 
Grabmahle, fagt d'Alem bert, lieft man eine ziemlic) lange 
und froftige Inſchrift, an deren Stelle man folgende feßen koͤnn⸗ 
te! „Unter diefem Steine ruhet Senelon! Wande— 
»ter, loͤſche durch deine Thränen diefe Anfchrift 


„nicht aus, damit auch andere fie lefen, und weis - 


„nen, wie du.“ Aber d’Alembert würdigte diefe Inſchrift, die 
man auf dem Denfmahle lieft, das ihm feine Familie in "der 
Metropoliten = Kirche zu Cambrai fegen ließ , zu ſehr herab, 
Wir führen daraus nur folgende Stellen an, worin Fenelon nach 
dem Leben gemahlt ift; | 

Driste Theil, Dr -  Sacculf 
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Saeculi litterati decus, 
Omnes .dicendi lepores virtuti facravit 
J . Ac veritati; | 
Et, dum fapientium Homerus alter fpirat, 
Se fuosque mores infeius retexit. 


“ In utraque fortuna Gbi conftans, . 
In profpera aulae .fauores nedum prenfaret, 
. ;Adeptos etiam abdicavit; 
In adverfa Deo magis adhaefit, 


Antiftitum norma 

‘  Gregem fibi creditum aflidua fouit praefentia, 

> Verbo nutrivit, erudivit exemplo, 
Opibus fublevavit. 


Exteris perinde carus ac fuis, 
..Gallos inter et hoftes cum effet medius, 
Hos et illos ingenii fama et comitate 
Morum fibi devinxit. 


Maturus Coelo _ 
Vitam laboribus exercitam, 
Claram virtutibus 
- Meliore vita commutavit, 


Die verſchiedenen philofophifchen, theologifchen umd belletris 
fliſchen Schriften aus Fenelond Feder machten ihm einen un 
fterblihen Namen. Man fiehet in ihnen einen Mann, der mit 
dem Beften der alten und neuern Litteratur gendhrt, und von 
einer fanften, lebhaften. und lachenden Phantafie belebt iſt. 
Sein Styl ift fließend, anmuthig, harmoniſch; Männer von fei 
nem Geſchmack wuͤnſchten, daß er reißender, gedrängter, fläre 
fer, feiner, mehr gedacht und ausgearbeitet fein möchte; aber 
vollfommen zu fein, ift den Menſchen nicht gegeben, 


Seine vorzäglichften Werte find: 2 
| 1) Les Aventures de Telemaque 2 


nach Einigen am Hofe gefchrieben, und nach Andern die Frucht 
einer Einſamkeit in feiner Didced. Ein Kammerdiener, dem 
enelon dieſes fonderbare Werf, das zugleich Roman umd epir 
ches Gedicht ift, abzufchreiben gab, nahm davon eine Eopie 
für ſich felbft.- Er ließ anfänglich nur einen Theil Davon dDruden, 
Und ed waren noch nicht mehr ald 208 Seiten aus der Preffe ges 
kommen, als Ludewig XIV. der ungerechter Weiſe gegen ben 
- | er⸗ 
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Verfaſſer eingenommen war, und in dem Buche nichts als eine 
beitändige Satyre auf feine Regierung zu ſehen glaubte, den 
fernern ‚Druck dieſes Meifterwerfes verboth. So * diefer 
Fürft lebre, durfte in Frankreich an der Vollendung deffelben 
nicht gearbeitet werden, 
Nach dem Tode ded Herzogs von Burgund verbrannte der 
Monarch alle Handichriften, die fein Enkel von feinem Lehrer - 
aufbewahret hatte. Fenelon galt in feinen Augen immer für eis 
nen ſchimaͤriſchen Schön = Geift und einen undanfbaren Unterthas 
nen. Sein Zelemach ftürzte ihn vollends ganz am Hofe von 
frankreich. Hebelgefinnte fuchten Anfpielungen darin, und mach⸗ 
ten davon Anwendungen. Sie jahen, was Fenelon vielleicht nie . 
gejet hatte: Madam de Montespan in der Calypfo, Des 
moifelle de Fontanges in ver Eucharis, die Herzogin von 
Burgund in der Antiope, Louvois im Protefilas, dem 
König Jacob im Idomeneus, Ludewig XIV. im Sefoftris, 


Perſonen von Gefchmad bewunderten, ohne fich bei jenen von 
Muͤßigkeit und Bosbeit erdachten Anfpielungen aufzuhalten, in 
dieſem moralischen Roman alle Pracht Homers , verbuns 
den mit Virgils Eleganz, alle Annehmlichkeiten ver Fabel, 
in Verbindung mit der Stärke der Wahrbeit. Sie glauben, daß 
die Fürften,, welche ihn jtudierten, Menfchen fein, Gluͤckliche 
machen, und gluͤcklich fein lernen koͤnnten. „Mir Telemach (fagt 
der Genfor des Werkes) „lernt man fich in gutem und böfent 
„Schickſal an die Religion halten, feinen Vater und fein Bas 
nterland lieben, König, Bürger - Freund und felbft Sclav fein, 
»wenn ed dad Schickſal will. Ueberglüdlich diejenige Nation, 
ofür welche diefed Werk dereinft einen Telemach und einen 
„Mentor bilden wird!« 


" Einige Gelehrte, wie Faydit und Gueudeville, schlofa 
fen ihre Augen vor den großen Schönheiten zu, befteten fie bloß 
auf die Heinen Fehler, und warfen dem Verfaffer Anachroniss 
men, nachläffige Redensarten, Öftere Wiederhohlungen, Weite 
ſchweifigkeit, geringfügige Details, mit einander wenig zufams 
meuhängende Begebenheiten, und allzu einfdrmige Schilderungen 
des ländlichen Lebens vor; aber ihre Eritifen fielen in Vergeſſen⸗ 
beit, und nahmen dem critifierten Werfe nichtö von feinem Wers 
the. Sie hinderten nicht, DaB man von ihm verfchiedene Aus⸗ 
gaben veranftaltete, und jeitdem noch immer veranſtaltet. Die 
befien derfelben find die, welche feit ızı7z, als dem Jahre, in 
weichen die Familie des Erzbiſchofs von Eambrai diefes Werk, 
Ä | Ma nach 
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nach der Handfchrift des Verfaffers, in 2 Duobezbänden heraus 
ab, erfchhienen, und die fchönfte ift Die von Amfterdam, 1754 
n Folio, mit prächtigen Kupfern. Es giebt deren auc) in 4. 
weiche nicht jo fchdw find, Aber man zeichnet diejenige aus, 
welche Didot unlängft beſorgte. Man veranftaltete zu Rot⸗ 
terdam, Lüttich und anderwärts Ausgaben, wo man in fatyris 
ſchen Noten alle Anfpielungen erklärte, welche das Publicum ans 
fänglich machte. | | 
0) Dialogues des Morts, = vol, in ı2. 


Der Telemach, oder vielmehr die vorzüalichften Betrachtungen 
Telemachs waren dem Herzoge von Burgund als Themata zu 
YAusarbeitungen aufgegeben worden; und diefe Dialogen wurden 
aufgefegt, ihm irgend eine Tugend einzuflößen, oder ihn von ir⸗ 
gend einem Fehler zu heilen. Fenelon fchrieb fic Der Reihe nad) 
vhne Vorbereitung nieder, fo wie er glaubte, daß fie für ben 
Prinzen nöthig wären, daher darf man fich auch nicht wundern, 
wenn fie bisweilen leer von Gedanken find. Außerdem wollt er 
auc) feinen Schülcr mehr durch dad Gefühl, als durch die Die» 
lectik leiten. 
3) Dialogues jur ’Eloquence en general & fur celle de la Chai- 
ve en particulier, avec une Lettre [ur la Rhetorique & la 
. Poefe, 1718, in 14. 


Ju dieſen Unterhaltungen find die Regeln und Vorſchriften der 
Redekunſt lebhaft, rein und angenehm zuſammeun geſtellt. Det 
Verfaſſer unterſucht mehrere wichtige Fragen; er fragt, ob es 
fuͤr den Prediger und das Predigen beſſer ſei, zuſammen zu ſetzen, 
zu ſchreiben und aus dem Gedaͤchtniß zu predigen, oder gan 
ohne Vorbereitung, oder nur nach einer flüchtigen Vorbereitung 
zu fprechen, indem man fich bloß den Bewegungen feines Herz 
zens überläßt. Er, fagt das Für und Mider über diefe Frage, 
die gegenwärtig son dem Tribunal geiftvoller Männer entſchie⸗ 
den iſt; denn, fagt der Pater Rapin, fo fehr ald überdachte 
Dinge vor denen den Vorzug haben, die man ohne vorhergegan⸗ 
gene Ueberlegung fagt, eben fo fehr übertreffen niedergefchriebene 

inge die, welche man bloß überdachte. Der berühmte Erzs 
biſchof von Cambrai erbebt fich in feinem Werke gegen den Ges 
brauch) der Abrheilungen in Reden. Eie find ein Ueberbleibfel 
jener Barbarei, jenes fehlechren Geſchmackes, der fo lange Zeit 
auf der Kanzel herrſchte. | 


Sein 
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Sein Brief an bie Sranzöfifche Academie ift ein vortreffliches 
Stuͤck, welches diefe Dialogen nicht entſtellt. Der Verfaffer des 
Telemach war im Jahr 1693 an Peliffons Stelle in diefe 
Gefellfhaft aufgenommen worden. Cr leiftete ihr durch feine 
Kiebe zu den fchönen Künften, und durch feine große Kenurniß 
ter Sprache mehr als Ein Mahl gute Dienfte, 


4) Direiion pour la nſciente d'un Roi, aufgefebt für den 
Herzog von Burgund, eine fehr gefchägte Brofchüre in 12. 
Sie erfihien 1748, und wurde 1774 zu Paris in 8. wieder 
aufgelegt. 

5) Abrege des Vies des anciens Philofophes, wieder eine Frucht 
der Erziehung des Herzogs von Burgund, in 12. Dieſes 
Werk ift nicht vollender, und felbft nichts als ein erfter 
Enmourf. EN | | 

6) Traite de l’Education des Filles, in ı2. in vortrefflis 

ches Werkchen. Ä 

7) Ocuvres. philofophiques au Demonftration de Vexiftene de 
Dieu par les preuves. de la Nature, wovon die befte Aus⸗ 
gabe 1726 zu Paris in 12, heraus Fam. 


Der Herzog von Orleand, nachheriger Negent des Reichs, hatte, 
fpricht der Verfaffer ded Tahrhunderts Ludewigs XIV. den Erzs 
bifchof von Cambrai über verfchiedene fpitfindige Puncte, welche 
"alle Menfchen intereffieren, und an die wenige Menfchen denken, 
um feine Meinung gefragt. Er fragte, ob man das Dafein 
Gottes bemeifen Fönne ? ob diefer Gott einen Gottesdienſt wolle? 
sind that, als Philoſoph, der Belehrung fucht, viele andere 
Fragen diefer Art. Der Erzbifchof antwortete ald Philofoph 
und Theolog. Fenelon ſtellt die Nothwendigkeit eines öffentlichen 
Gottesdienſtes, die unmittelbar aus der Idee des höchften We⸗ 
ſens folgt,‘ und die wahren Charactere diefed Gottesdienſtes dar. 
Er läßt den innern in der. wärmften Liebe ded unendlich 
liebenswuͤrdigen Welend, und den dußern in den fichtbaren 
‚Zeichen diefer Liebe beftehen. Es ift nicht genug, fie in fich 
felbft zu nähren, man muß auch den allgemeinen Bater öffentlich 
preifen, feine Barmherzigkeit fingen, und ihn denen kennen leh⸗ 
sen, welche ihn noch nicht Fennen, und die, welche ihn vergeffen, 
zu ihm zurüd führen. Run unterfucht der gelehrte Pralat, wo 
diefer Gottesdienſt, der einzige wahre und nothmwendige, iſt. Er 
war nicht im Heidenthum, welches nichts als lebloſe Statuͤen ans 
rief, und um nichts als zeitliches Gluͤck bat. Diefer. Gottesdienſt 


fond fich bei den Juden, welche ein göttliches Weſen kannten, 
| | M 3 und 
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ungerechte Sinngedicht auf ihn machte: 
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und ihm ihre Liebe wihmeten; «aber diefe Liebe war weder alldes 
mein, noch vollfommen. Nur bei den Ehriften ift fie Öffentlich 
‚und herrfchend. Das Chriftenthum ift daher die einzige wahre 
Religion; und nichts ift richriger und wahrer, als was Fenelon 
gegen dielenigen behauptet, welche annahmen, vie Verehrung 
eines befchränften Willens fei eines unendlich vollklommenen Wes 
ſens unwuͤrdig. | 


Seine Widerlegung ded Spinozismus ift eben fo Lichtooll: 
und in allen diefen verfchiedenen Echriften iſt es nicht ein Meis 
fer, der mit Anſehen und Autorität jpricht, ſondern ein Bruder 
und Freund, der unferer Delicateffe ſchont, und mit und zwei⸗ 
felt, um unfere Zweifel zu loͤſen. 

8) Ocwres fpirituelles, 4 vol, in 12. 

9) Sermons, 1744, in ı2. größten Theil in der Jugend bed 

Verfaſſers aufgefett. 
Man hat bemerkt, daß man nur dann berebt fei, wenn das Herz 
au dem Gegenftande Theil nimmt; und Fenelon bringt fein Herz 
überall mit. Aber werm er viel empfindet, fo rälonniert er ſeht 


' wenig. Man möchte fagen, es wären Discourfe ohne alle Vors 


bereitung; man fintet zwar darin fehr pathetifche Stellen, aber 
auch viele, die nachläffig und ſchwach find. Dieſes Gemiſch vom 
Schönheiten und Mängeln, von Stärke und Schwäche machte, 
daß man feine Neden in den zweiten Rang ftellte. Fenelon hatte 
das Talent, aus den Stegreif zu predigen ; aber diefe Reichtigs 
keit fchadete feiner Zufanmmenfeßung. Er ſchrieb, wie er ſprach, 
und mußte Daher etwas nachiälfig fchreiben. 


10) Mebrere Werte für die Bulle Unigenitus und 848 
Sormular. | 


Die Feinde des Erzbifchofs von Cambrai gaben ſehr faͤlſchlich 
vor, er habe aus Feiner andern Urfache gegen den Janſenismus 
Partei genommen, als weil fich der Kardinal Noailles gegen den 
Quietismus erfiärt harte. Es gab felbit einen boshaften Spöts 
ter, meldjer folgende Brabfchrift, oder vielmehr folgendes ſeht 
Ci-git qui deux fois fe damna, | 
Lune pour Molinos, l’autre pour Molina. 


Die Janſeniſten fagten noch, er wolle dem Pater Tel 


Tier, ihrem Feinde, ven Hof machen; aber feine edle und 
offene Seele, fpricht d'Alembert, war eines folchen Ba 
u . sun 
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grundes unfähig. Bloß die Sanftheit feines Characters, und 
mdie dee, die er ſich von der hoͤchſten Guͤte machte, bielt ihn 
„ab, der Xehre des Paterd Quenel, den er einen unver 


»föhnlihen und boffnungslofen Mann nannte, febr 


„gewogen zu fein.“ Er folgte in der Widerlegung deffelben dem 
Triebe feines Herzens. „ort,“ fagte er, »ift in ihren Mugen 
„nichts, ald das furdhtbare, in den meinigen, ift er das 
»gütige und gerechte Wefen, Sch kann mir ibn uns 
„möglich als einen Tyrannen denken, der und in Ketten und 


» Banden legte, uns zu gehen befahl, und uns beftraft, wenn 
„wir nicht gehen, « | 


Indem er aber dieienigen Grundfäße verwirft, welche ihm 
allzu hart fchienen, und deren Folgen von denen gemißbilliget 
wurden, welchen man die Behauptung derfeiben vorwarf, Fonnte 
er ed nicht ertragen, daß man fie verfolge. „Laſſet ung,« 
fagte er, „gegen fie fein, was Gott gegen die Men 
»ſchen nad ihrer Meinung nicht fein foll, voll 
„bon Barmherzigkeit und Langmuth.“ | 


— 
Man ſtellte ihm vor, daß die Janſeniſten ſeine erklaͤrten Fein⸗ 

de wären, und nichts unterließen, feine Lehre und Perſon vers 

dachtig zu machen: Dieß ift ein Grund mehr,“ antwors - 

tete er, »fie zu dulden und ihnen zu verzeihen.®« 


Mas den Sardinal von Nailles anlangt, fo fchrieb er 171, 
das heißr, ein Fahr vor feinem Tode, in Betreff deffelben: » Ich 
„bin wahrhaft gerührt, wenn ich mir feine Noth und Unruhe 
„vorſtelle, und fühle fie felbft mit ihm. Ich erinnere mich des 
»Vergangenen nur, um mir alle die Guͤte zuruͤck zu rufen, deren 
»er mich fo viele Fahre hindurch würdigte, Alles Uebrige ift, 
»Gott fei Dank, aus meiner Seele verwifcht. « 

Fenelon hatte für die Prinzen, feine Zdglinge, ‚eine vortreffe 
lihe Ueberfegung von Virgild Aeneide gefchrieben, 
Man weiß aber nicht, mo die Handfchrift hingekommen ift, , 


‚Welcher Verluft, wenn diefe Ueberſetzung im-Style des Tele⸗ 
mad war! | | 


 Ramfay, ein Schäler des Erzbifchofs von Cambrai, gab 
1724 zu Haag das Leben feined großen Lehrers heraus. Mer 
es lieſt, wird fich nicht enthalten Fönnen, Fenelon zu lieben und 
zu beweinen. 2 RE | 

Eine feiner Marimen war: Man muß feine Familie 
mehr als fi ſelbſt, fein Vaterland mehr ald 

2 MM ſeine 
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feine Familie, and das menfhlide Ge'chlecht 
mehr als fein Vaterland lieben. Ludewig XVI. ließ 
3777 von Le Eomte feine Statüe in Marmor bilden. 


'FENN (Sır Jonn), ein fehr gelehrter Englifcher Alters 
tkumefoifcher, 1739 geboren, ftarb im Februar 1794, und 
zeichnete fich durch feine Liebe zur Naturgefchichte und ben Alters 
thlimern von England fehr aus, welche ihn in den Stand fetzte, 
eine ftarfe Sammlung von 
Original Lettres, written during the veigns of Henry 28 

Edward IV. Richard II. and Henry VII. 4vol. in 4. 
heraus zu geben. Sie find von Perfonen gefehrieben, welche am 
HoP und im Felde gegenwärtig, und damahls in. der Grafſchaft 
Norfolk von großer Wichtigkeit waren. Sie enthalten viele wich 
"tige und zuverläffige Staatsanekdoten, die fich nicht allein auf 
Norfolk, fondern auch auf das ganze Königreich und die Kriege 
in, Frankreich beziehen. 


FENTON (Sır GEOFFREY), ein vorzüglicher Schriftfleller 
und Staatsmann unter der Megierung der Königin Elifabeth 
und des Köuigd Jacob I. ftarb 1608. Er ift durch eine Uebers 
fesung der . 

Geſchichie der Italiänifeben Kriege, aus dem Italiand 

ſchen des Guicciardini 
bekannt. 


FENTON (Erijan), Seeretaͤr des Grafen von — 
ein eleganter Dichter, und einer der wuͤrdigſten und beſcheiden⸗ 
fien Maͤnner, weiche jemahlö den Hof des Apollo zierten. Er 
gab iin Fahr 1717 einen Band Gedichte heraus, und brachte 
1723 fein Traueriptel Mariamne auf die Bühne. Pope 
liebte ihn fehr, und beehrte ihn nad) feinem Tode (1730) mit 
folgender Grabſchrift: 

This modeft ftone, what few vain marbles can, 
May truly fay, here lies an honeft ınan: 
A poet, blefl’d beyond a poet’s fare, 
Whom Heaven kept facred from the proud and greatt 
Foe to loud — and friend to learned eaſe, 
Content with fcience in the vale of peace. 
Calmiy he looked on either.life, and here. 
Saw nothing to regret, or there to fear: 
From Nature’s temperate feat rofe fatisfy’d, 
Thank’d Heaven, that he had livd, and that he dy. 


FERA- 


FERAJUOLO  .- FERDINANDT. . 18. 


FERA}JUOLO (Nunz10), DEGLI AFFITTI genannt, ein 
Mahler von Nocera de Pagani, lernte bei Lucas Giordano 
und Franz Solimena. Er mahlte Landfchaften in Dels 
und Fredcofarben, mit einer fchönen und fertigen Manier, im 
welchen er den größeften Meiftern gleich geachtet wurde. Fera⸗ 
juolo machte aus den Werfen diefer Künftler einen Auszug des 
Schoͤnſten, Angenehmften und Lieblichften in der ZärtlichFeit, 
Stärke, Abſetzung der Farben, Fernungen, Lüften, Bewegung 
der Baumblärter und Waſſer, Verſchiedenheit der Grände u. f. 
'w. richtete auch ſeine Figuren darnach ein, und befaß in dieſem 
allem eine ungemeine Gefchiclichkeit. Viele von feinen Lands 
-fchaften find auh von Franz Monti mit Figuren ftaffiert. 
Serajuolo arbeitete zu Bologna, und flarb dafelbft 1735 im 75, 
Ssahre feines Alters.  _ | — 


FERDINAND I. Kaiſer von Deutſchland, zweiter Sohn des 
Erzherzogs Philipp und Bruder Carls V. wurde 1503 zu 
Medina Celi in Altcajtilien geboren, 1327 zum König von Un⸗ 
garn und Böhmen, 1531 zum Römifchen Könige ernannt, -und 
folgte 1558, in einem Alter von 55 Jahren, feinem Bruder nach. 


Der Papft Paul IV. wollr ihm nicht als rechtmäßigen Kaifer ers , 


kennen, weil, wie er fagte, die Niederlegung der Regierung 
Carls V. ohne Erlaubniß des heiligen Stuhls gefchehen, und das 
‚ber null und nichtig fei; aber Pius IV. fein Nachfolger, glaubte, 
dieſe Schwierigfeiten nicht machen zu muͤſſen. 


Ferdinand drang in diefen Papft, feinen Unterthanen in Oeſt⸗ 
‚reich dad Abendmahl unter beiverlei Geftalt zu erlauben; der 
Parft erließ eine Bulle, weldye die-beiden Parteien vereinigen 
follte, ald der Kaifer den 25, Juli 1564, in einem Alter von 61 
Ssahren, zu Wien an der Wafferfucht farb, m 


Diefer weife und mäßige Fürft wollte der Kirche von Deutfchs 
land Frieden verfchaffen. Er bemühte fih, ihn im Reiche zu 
erhalten, machte mit ven Türken einen Baffenftillftand von g g 

Jahren, fiftete zwifchen mehreren feindlichen Fürften Sriede, 
und endigte die Streitigkeiten der Könige von Dänemark und 
Schweden. Ein Teftament, welches er 1543, 20 Jahr vor feis 
nem Tode, machte und in feinem legten Willen nicht aufhob, 
. freute den Samen bes Krieges aus, welcher 200 Jahre fpäter 
Europa verheerte. Dieſes Teſtament ernannte in Ermangelung 
son Erben von feinen Söhnen feine Töchter zu Nachfolgerinnen 
An Bdhmen und Ungarn, Diefe ne war die Ur nr 
— 5 its 


— 
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Anſpruche, welche das Churhaus Bayern 1740 auf dieſe Reiche 
machte, indem die Erzherzogin Anna, Tochter Ferdinands J. 
mit Herzog Albert V. von Bayern vermählt gewefen war. 
Außer diefer Prinzeffin hinterließ Ferdinand von Elifaberh 
Unna, Prinzeffin von Ungarn und Böhmen, drei Söhne und 
neun Töchter. Die Söhne find: MarimilianIL der ihm 


“auf dem Faiferlichen Throne nachfolgte; Ferdimand, mit 
"den Beinamen der Kluge, Graf von Tyrol; Carl, Erg 


herzog von Orä in Steyermarf, Er hatte ned). einen vierten 
Sohn gehabt, Namens Johann, welcher in der Bluͤthe feis 
nes Alters ſtarb. (Man ſehe den Artikel Ungarn in den 
thronologifchen Tafeln.) 


FERDINAND II. Erzherzog von Deftreih, Sohn des Her 
30:8 Carl von Steyermarf und Enkel Berdinands I. 1578 gebos 
ren, ward 1617 König von Böhmen, 1618 von Ungarn, und 
1619, in einem Alter von 41 Fahren, Kaifer. | 


Die empörten Böhmen hatten ſich Friedrich V. Churfürs 
ften von der Pfalz, ergeben, und ihn gefrönt. Der Kaifer übers 
fiel den neuen König, ſowohl in feinem Königreiche Böhmen, 
als auch in feinem Churfürftenthum. Die Schiacht von Prag, 
die er 1620 gewann, entfchied fein Schickſal. Sein Churfuͤrſten⸗ 
thum wurde feinem Beſieger, dem Herzog Marimilian 
von Baiern, gegeben. | 

Ehriftian IV. König von Dänemarf „ verband fich mit 
andern Fürften zur Unterftägung des unglädlichen Churfürften 
von der Pfalz. Tilly, einer der größelten Generale des 
Kaifers, ſchlug ibn 1626, entzog ihm alle Hülfsquellen, und 
zwang feinen Vertheidiger , ven König Ehriftian, im Fahr 1629 
den Frieden zu uuterfchreiben. 


Ferdinands Siege erregten die Eiferfucht der proteftantifchen 


, Kürten von Deutſchland; fie verbanden fich mit Ludewig XIII. 


König von Franfreih, und Guftan Adolph, König von 
Schweden, gegen ihn. Guſtav, der Helv des Norden, es 
focht 1631 bei Leipzig einen entfcheidenden Sıeg über Tilly, und 
verlor im folgenden Fahre, mitten in feinen Triumphen in ber 
Schlacht bei Tüten das Leben, Bannier, General des ges 
bliebenen Königs, verfolgte feine Eroberungen, und behauptete 
den Ruhm der Schwebifchen Waffen.- Der Kaifer unterbrach 


durch die 1634 bei Nördlingen gewonnene Schlacht den Lauf * 
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fer Siege. Im folgenden Yabre fchloß er den Prager Trieden, 
amd war zwei Jahre darauf glücklich genug, feinen Sohn zum 
Römischen Könige erklären zu laffen. 


Endlich ftarb er mach einer ıgjührigen, durch innerliche und 
auswärtige Kriege unruhigen Regierung, 1637, in einem Alter 
bon 59 Jahren. Er hatte von feiner erſten Gemahlin, Mas 
riane von Baiern, Ferdinand II. ber ihm im Reiche 
nachfolgte,, und Leopold Wilhelm, Bilhof zu Straßburg. 
Seine Tochter Mariane vermählte ſich mit dem Churfärften 
Marimilian von Bairın, und Eäcilia Nenate mit dem 
Könige Uladis las von Pohlen. Mit feiner zweiten Gemablin 
Eleonore, Tochter des Herzogs Vinceus von Mantua, 
hatt’ er feine Kinder. | | 


Die größeflen Feinde vieles Kaiferd Fonnten der Größe feiner 
Seele, feiner Klugheit, Feſtigkeit und feinen übrigen Tugenden 
ihre Lobfprüche micht veriagen. Er fcheint, wie fich ein Ges 
fhichtfehreiber ausdruͤckt, über die Begebenheiten erhaben gewe⸗ 
fen zu fein, und fand felbft in feinen Verluften die Mittel, feine- 
Übfichten zus erreichen. Man fönnte ihm allzu vielen Stolz vors 
werfen; aber die Proteftanten, deren Macht er demuͤthigen 
wollte, übertrieben eö ohne Zweifel, wenn fie ihm den Plan, fich 
zum unumſchraͤnkten Herrn des Reiches zu machen, zuſchrieben. 
Bahr ift es, daß er der Wiederherfteller der catholifchen Reli» 
gion in Deutſchland und des kaiſerlichen Anſehens geweſen wäre, 
wenn er für beides einen beffern Eifer gehabt hätte. 


FERDINAND II. mit dem. Beinamen ERNST, ältefter 
Sohn Ferdinands II. 1608 geboren, ward 1625 König 
von Ungarn, 1627 von Böhmen, 1636 NRömifcher König und 
1637 Kater. Der Tod des Waters änderte die Geftalt ver dfs 
fentlichen Angelegenheiten nicht, und der Krieg wurde unter tem 
Sohne mit derfelben Lebhaftigkeit fortgefekt. 

Er erhielt anfänglich einige Vortheile über die Schweden; 
aber Bernhard von Sachfen, Herzog von Weimar, war 
für Ferdinand III. ein even fo gefährlicher Feind, ald cd Gus 
ſtav Adolph für Ferdinand II. geweſen war. Diefer Gene 
tal erfocht in weniger ald 4 Monaten vier Siege. Bannier 
war unter biefer Regierung nicht weniger glüdlich, ald er e8 uns 
ter der vorigen gewefen war. Er wagte ed, Regensburg, wo 
der Kaiſer feinen NReichötag hielt, zu belagern, und hätte fich 
ohne ein plögliches Aufthauen Meifter deffelben gemacht, 2 | 
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Die Frangofen Hatten fich mit den Schweden verbunden, Der 
Marichall von Guebriant nahm in der Schlacht bei Drdingen, 
1643, Lamboi und feine Truppen gefangen. Der Herzog 
pon Enguien, nachher der, große Eonde genamt, er: 
oberte im folgenden Jahre die Verfchanzungen von Friburg, und 
gewann 1645 die Schlacht von Nördlingen, im derfelben Ebene, 
wo elf Fahre vorher die Schweden nach dem Tode Guſtavs ges 
fchlagen worden waren. Torſtenſon, ein anderer Schwer 
diſcher General, drängte Deftreich von der einen, und Eonde‘ 
und Tärenne von der andern Seite, 


Ferdinand, durch fo vieles Ungluͤck gebeugt, ſchloß endlich 
3648 den Weftphälifchen Frieden. Die zu Osnabrüd und Muͤn⸗ 
fter unterzeichneten Friedensfchlüffe find heut zu Tage der politis 
fche Cover und das vornehmfle der Fundamentalgeſetze tes 
Deutſchen Reiche. Die Könige von Schweden wurden durch 
diefen Frieden Reichsfürften, indem ihnen der fchönfte Theil von 
Pommern abgetreten werden mußte; der König von Frankreich 
ward Landgraf vom Elfaß, ohne jedoch Reihsfürft zu fein, und 
die Kömifchd, Lutheriſche und Salvinifche Religion wurden autos 
riſiert. Es hatte fich niemand über diefe Friedensſchluͤſſe zu be⸗ 
Hagen, als der Papft und der König von Spanien, 


. Dhngefähr 10 Fahre darauf, 1657, farb der Kaifer Ferdie 
and ,_. nicht fo gefürchtet und mehr bedauert, als-fein Pater, 
Er war großmuͤthig, fanft, leutſelig, religids, ein Freund der 
Miffenichaften, that feinen Völkern Gutes, befohnte ihm geleis 
fiete Dienfte und ermunterte die Künftler, Aber man wirft ihm 
vor, feine Günfllinge nicht innmer gur gewählt, und feinen Rath 
mit fchlechten Politikern und heerfchfüchtigen Köpfen, die zum Theil 
an feinem Ungluͤck Schuld waren, angefüllt zu haben. Seine 
Gemahlinnen waren: 1. Maria Anna, Tochter Philipps III. 
Königs von Spanien ; 2. Maria Leopoldina, Tochter 
des Herzogs Leopold won Tirol; 3. Elonore, Tochter Earl 
II. Herzogs von Mantua. Unter feinen Kindern nennen wir 
nur Leopold Ignatius, machher Kaifer , deffen Älterer 
Bruder Ferdinand, in einem Ülter von. 21 Fahren als 
Roͤmiſcher König ftarb, Sie waren beide aus der erften Ehe. 


FERDINAND I, König von Eaftilien. und Leon, genannt 
der Große, zweiter Sohn von Sand)es III. König von 
Mavarra , lieferte 1037 dem Könige von Leon Yiphons eine 
Schlacht, worin derfelbe blieb, Meiſter diefes Reiches, durch 
| | das 
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das Recht feiner Eroberung und feiner Gemahlin, ließ er ſich 
1038 zum Könige von Leon und Aſturien Frönen, In der Folge 
kehrt' er ſelne Waffen gegen! die Mauren, nahm ihnen viele 
Städte weg, und verfolgte feine Eroberung bis in das Herz von 
: Portugal, wo er den Fluß Mondego zur Graͤnze zwifchen beiden 
Reichen jeßte, | ’ 


Einige Zeit darauf erflärt’ er feinem Bruder Garciad IV. Koͤ⸗ 
nig von Navarra, den Krieg, Garcias verlor fein Koͤnigreich 
und Leben, | | - 


Ferdinand ftarb im Fahr 1065, nachdem er 30 Jahre in Eas 
fülien und 28 in Leon regiert hatte. Er war ein weifer Fürft 
und großer Feldherr, und man wirjt ihm nur den in jenen bare 
barifchen Zeiten allzu oft vorfommenden Fehler, feine Staaten 
unter feine drei Söhne, die alle Khnige wurden, getheilt zu has 
ben, vor; ein Fehler, der immer die Quelle von bürgerlichen 
Kriegen war, ur 


FERDINAND IV. mit dem Zeinsmen der Vorgefor: 
derte, weil er in einem Anfalle von Zorn zwei Große des 
Reichs von einem Felfen flürzen ließ, die ihn, ehe ed an ihnen 
gefehab, binnen 30 Tagen vor Gottes Gericht forderten, und 
weil er mit Verlauf diefer Frift fiarb. Diefes Jahrhundert war 
dad Jahrhundert der Forderungen vor Gottes Gerüht: Ele 
mens IV. und Philipp Der Schöne waren von dem 
Großmeifter der Tempelherren auch gefordert. worden, 


Es habe mit diefen Sagen welche Bewandtniß ed wolle, fo 
flarb Ferdinand 1312, in einem Alter von 27 Sahren, ploͤtzlich. 
Er war 1295, im einem Alter von 10 Jahren, zum Throne don 
Saftilien gelangt, Die erftern Jahre feiner Regierung waren 
fehr ſtuͤrmiſch; aber die Königin Maria, feine Mutter, bes 
nahm ſich dabei mit. fo viel Klugheit und Feftigkeit, daß fie ih⸗ 
sem Sohne die Krone ficher ftellte. Er zeichnete ſich durch feine 
Eroberungen über den König von Grenada und die Mauren aus, 
weichen er Gibraltar, das damahls nicht fo feft war, ald jegt, 
weguahm. Er war ein heftiger und deöpotifcher Fuͤrſt. 


FERDINAND V. der Eatholifche genannt, Sohn Gas 
cobs II. Königs von Arragon, murde zu Sos an den Öränzen 
von Navarra geboren, Er vermählte fih 1469 mit Jfabelle 
yon Eaftilien, der Schweſter Heinrichs IV. Diefe Vermaͤh⸗ 
— | Is 
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lung verband Eaftifien mit Arragon. Ferdinand und Iſabelle 
lebten, fpricht ein Geſchichtſchreiber, nicht als zwei Gatten, des 
ren Güter unter der Verwaltung des Mannes gemein find, fürs 
dern ald zwei Monarchen mit einander, die ihres eigenen Inter⸗ 
efied wegen auf das genaufte verbunden find. Sie bildeten eine 
Macht, wie Spanien noch nie gefehen hatte, | 
Ferdinand erflärte dem Könige Alphons von Portugal 
den Krieg, ſchlug ihn 1476 zu Toren, und endigre den Krieg 
durch einen vortheilhaften Frieden. Das Königreich Grenada 
reiste feinen Ebrgeig : er eroberte es nach einem Kriege von acht 
Fahren, Meifter von Kaftilien durch feine Gemahlin, von res 
nada durd) feine Waffen, und von Arragon durch feine Geburt, 
fehlte ihm nichts, als Navarra, welches er in der Folge gleich 
falls an fid) brachte. 

Zu eben der Zeit, ald Ferdinand in Europa Eroberungen 
machte , entdedte Ehriftoph Colombo Ameriea, umd 
machte ihu zum Souverän einer neuen Welt. ber auch dieled 
war Kerdinanden noch nicht genug. Er faudte Gonſalvo de 
Cordova, der große Kapitän genannt, nach Stalien, 
welcher fid) eines Theild vom Königreich Neapel bemächtigte, ins 
deß fich die Franzefen Meifler des andern machten. Diefe let: 
tern wurden in der Fo'ge von den Spaniern, welche fie in Ans 
febung der Bränzen zu, chicanieren fuchten, gänzlich daraus vers 
trieben. | 


Hierauf folgte die Eroberung von Navarra. Heinrich VIII 
König von England, war fein Schwiegerfohn; ‘er fchlug ihm 


‚die Eroberung von Guienne vor. Der junge König ſchickte eine 


Armee, amd fein Schwiegervater bediente fich derfelben zur Ers 
oberung von Navarra. Nach diefer Ufurpation ſucht' er Gründe, 
fie zu rechtfertigen, und fonnte nichts, als eine angebliche Bulle 
finden, welche ven König von Navarra in die Acht that, umd 
fein Königreich dem zufprach, der ed zuerft in Befig nahm. 


Ferdinand, der in Spanien der Weiſe und Kluge, und im Ita⸗ 
lien der Fromme genannt wurde, wurde in Frankreich und England 
nicht anders als der Ehrfächrige und Treulofe genannt. Diele 
Behler verdunfelten feine großen Eigenfchaften; denn man fans 
es nicht Läugnen, fagt M. Desormeaux, daß er der größefte König 
feines Jahrhunderts, daß er fein, gefchmeidig, geſchickt, ars 
beitfam, aufgeflärt war, die Menfchen und die Gefchäffte kann⸗ 
se, immer Hülföquellen fand,. die Zufälle und u. 

Ä | vorher 
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vorhet ſahe, und den Krieg nicht als ein Paladin, ſondern als 
ein Koͤnig fuͤhrte. 


Diefer Monarch ſtarb 1516, in dem Dorfe Madrigalejo, an 
einer Wafferfucht, die Durch einen Tranf verurfacht wurde, den 
ihm Germaine de Foix, feine zweite Gemahlin, eingab, um 
ihn dadurch zur Zeugung von Kindern fähig zu machen. 


Er war fehr abergläubig. Man erzählt, ed hätten ihm Aftros 
logen geweißagt, daß er in Madrigdl, einem Flecken in Eaftilien, 
fierben würde, und er niemabls feinen Fuß hätte dahin ſetzen 
tollen. Er fihlerpte feine Melarcholie von Ort zu Ort, und 
kam, ohne darauf Acht zu haben, in dad Dorf Madrigalejo, um 
dafelbft zu fterben, deſſen ziemlich gleich lautender Name den 
wichtigen Aftrologen, welche fürchteten, diefe Begebenheit moͤch⸗ 


te fie einer Ummahrbheit flrafen, wieder Muth gab. 


‚ Unter feiner Regierung wurden die Juden aus Spanien vere 
trieben; und. diefe Vertreibung hatte fchlimme Folgen. Uber 
dieß war die einzige Wunde, die er Spanien ſchlug. Er demüs 
thigte den hohen Adel, gab den Geſetzen ihre Kraft wieder, res 
formierte die Geiftlichkeit, verminderte die Auflagen, ließ bie 
weifeften Verordnungen ergehen, beftrafte die Beamten, die ges 
gen ihre Pflichten treulo& waren; und was in den Augen von 
Philofophen weit weniger ald alles dieſes ift, er eroberte Grenas 
da, Neapel, Navarra, Dran, die Küften von Africa. Phis 
lipp-11.-fagte nicht ohne Grund: „Er ift es, dem wir 
salles fchuldig find.“ Er felbft aber war Gonſalvo 
von Cordova, ‚gegen ben er undankbar war, und Sime⸗ 

ned (man fehe diefe beiden Artikel) nicht wenig fchuldig. ' 


- Seine Eroberungen Famen feiner Rechtfchaffenbeit hoch zu ſte⸗ 
m. Seine Gefandten berichteten ihn eined Tages, daß fich 
Sudewig XII. beflage, zwei Mahl von ihm betrogen worden zu - 
fein. „Zwei Mahl? rief Ferdinand, da irrte fich der. 

»Trunkenbold fehr; ich hab’ ihn mehr als zehen 
»Mahl betrogen.“ in mit ihm zugleich lebender Ita⸗ 
liänifcher Fürft fagte von diefem Monarchen: „Eh' ich auf 
»leine Verſpechungen rechne, wollrih, daß er 
»beieinem Gort f[hmwÖre, an den er glaubt.« — 
Dan muß glauben , fagt ein gefchägter Schriftfteller , daß man 
ihn nur zum Spott den Eatholifchen nannte: denn zus 
a hatte nie jemand den-Geijt der satholiichen Religion wer 
| Ein 
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Ein anfaͤnglich allzu gut aufgenommener, und in der Folge 

allzu fehr verachteter Schrififteler (Varillas) entivarf ein 
Yorträt von Ferdinand, welches viele fehr gut nefehene und aufs 
gefaßte Züge enthaͤlt: Dieß veranlaßt und, dieſe Schilderung ums 
defto mehr hier aufzunehmen, je weniger man fie dert fuchen 
möchte. „Er ließ fich Feine Gelegenheit entgehen, von den Feh⸗ 
„lern feiner Nachbarn und den Vergehungen, feiner Völker Vor⸗ 
otheil zu ziehen. , Er wußte es fo einzurichten, daß die beiden 


„einzigen Zufälle, welche ſeine Macht ſchwaͤchen konnten, zur 


„Befeſtigung derſelben beitragen mußten: ich meine, den Tod 
„feiner Gemahlin, und die Geiſtesſchwachheit feiner Tochter, 
„Er ward, durch den Tod feines Bruders, in einer Conjunctur 
„der Aelteſte ſeines Hauſes, welche die Krone von Arragon zur 
„durchaus nothwendigen Bedingung machte, um die Krone von 
»Gaftilien zu erlangen ; und feine Vermählung mit ver Koͤ⸗ 
„nigin Iſabelle war nicht fo fehr die Frucht feiner Wohl, 
„als des Bedürfniffes Iſabellens, feinen Yım und feine Waffen 
„zu haben, um fi) in den Befit eines ihr ftreitig gemachten 
„Erbes zu fen. Er Fam feinen Nebenbuhlern zuvor, und 
nfiegte über feine Feinde, Er brachte eine Menge in ihren Sit⸗ 
„ten verfihiedene Völfer unter Eine Regierung, und verftand 
„die Waffen derer, welche fie wider ihn erhoben hatten, gegen 
„Nie Ungläubigen zu kehren. Er verfolgte mit halsftarriger Be⸗ 
„ſtaͤndigkeit ven Krieg mit Grenada, und machte fich durd) We⸗ 
„ge, die bis jet noch nicht befannt gewefen waren, Meiſter dies 
„ſes Königreiches; er theilte endlich Das Königreich Neapel mit 
oden Franzofen, und nahm ihnen nachher ihren Theil wiever ab, 
„Er machte alle Bemühungen, ihn wjeder zu erlangen, unnüg; 
„und erweckte ihnen fo viele und fo furchtbare Feinde, daß fie ihn 
„Navarra, indeß fie felbft in Stande waren, ihn Davon abzus 
„halten, wegnehmen ließen. Er gewann Schlachten in Africa, 
„unterjochte daſelbſt Königreiche, erhielt dafelbft Hafen zur Sie 
„eberheit des Handeld, und füllte fie mit Colonien von Juden, 
„bon welchen er Spanien zu reinigen eben im Begriff war. Er 
„war für feine Nachfolger beftändig auf die Nothwendigkeit des 
„Geldes bedacht, verfchaffte ihnen alle Reichthümer der neuen 
„Welt, und hinterließ ihnen alle zur Begründung einer Univers 
'„fal Monarchie geeigneten Maßregeln. Er übertraf endlich 
„alle Fuͤrſten feiner, Zeit in der Kenntniß des Cabinets, und der 
„»erfte und fouveraine Gebrauch der neuern Politik ift ihm zuzus 
„ſchreiben.“ 2 ; 


Diefer 


— 
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Diefer Fuͤrſt hinterließ nur Töchter. Sein Sohn Johann 
war vor ihm durch einen Sturz vom Pferde geftorben. Don 
vier Prinzeffinnen, die er mit Iſabellen erzeugte, vermählten 
fich die Altefte und die dritte mach einander mit Emanuel, 
König von Portugall; Katharina, die jüngfte, mit Heins 
rich VIII. König von England, und Johanne, die zweite, 
geb dem Erzherzog von Deftreih Philipp, der von feiner 

utter die 17 vereinigten Provinzen der Niederlande und die 
Grafichaft Burgund geerbt hatte, und zu diefem großen Erbe 
noch nach dem Tode des Kaifers Marimilian, feines Bas 
ters, Die ganzen Befigungen ded Hauſes Deftreich befommen 
follte, ihre Hand, | 


Johanne harte nicht die Geifteöftärfe ihres Vaters. Ihr 
Gehirn gerietb in Unordnung , und Philipp machte einen 
Zufall, deffen Urfache er zum Theil ſelbſt war, öffentlich bekannt, 
um fie derjenigen Nechte zu berauben, welche fie ihm mitges 
bracht hatte. Auf diefe Weile harte der von außen fo glüdliche 
Berdinand häuslichen Gram, der ihm die leßten Tage verbits 
terte, 


Der Beiname der Eatholifche wurd’ ihm nach der Vers 
treibung der Mauren von tem Papfle gegeben, und feine Mach 
folger machten daraus einen für die Rönige von Spanien erblichen 
Titel. Der Abbe Mignot ſchrieb feine Gefchichte in 2 
Bänden in 12. | 


Man fehe den Artikel CANNAMARES, 


FERDINAND VI. der Weife genannt. Sohn Philipps V. 
und der Maria von Sapoien, feiner erften Gemahlin, flieg nach 
dem Tode feines Vaters, 1746, auf den Thron. Er fing feine 
Regierung mit Wohlthaten an, gab den Gefangenen die Freiheit 
wieder, verzieh den Schleichhändlern und Meberläufern, und 
feste zwei Tage in der Woche feft, worin er feinen Unterthanen 
das Recht ſprach. | | 

Er nahm Theil an dem Kriege von 1741, und vorzäglich an 
dem 1748 unterzeichneten Frieden, welcher dem einen feiner Bruͤ⸗ 
der die Krone beider Sicilien, und dem andern die Herzogthümer 
Parma und Piacenza erwarb. Er benußte diefe Ruhe zur Aus⸗ 
rottung der in den Finanzen eingeriffenen Mißbräuche, ftellte die 
Seemacht — ber, ſchaffte das dem — — 
der Nunciatur ab, ceformierte die regulierte Geiſtlichkeit, 

Deister Theil, N beſchuͤtzte 
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beſchuͤtzte die Handlung, die Kuͤnſte und den Ackerbau. Das 
durch feine gute Regierung fruchtbar gemachte Spanien ſah Ma⸗ 
nufacturen aller Art aus feinem Schooße hervorgehen. Die 
Spanier, die vorher der Induſtrie anderer Nationen zinöbar wa⸗ 
ren, faben fich durch feine Sorge in Ueberfluß der rohen Mates 
rialien und der Producte der Kunſt gefegt. In verfchiedenen 
Teilen des Staatd augelegte Candle brachten den Lande Uebers 
AB. UL fein Bruder, unterftüßte feine Unternehmungen 
wuͤrdigſt. 


# 


Ferdinand VI. ftarb den 10. Auguft 1759 in einem Alter von 
46 Sahren zu Madrid ohne Nachlommen, Er war beftändig 
von fhwächlicher Geſundheit, welche ihn abhielt, alled das zu 
thun, was er zu thun wünfchte, Er hatte fi) 1728 mir Mas 
tia —— Thereſia, Infantin von Portugall, 
vermaͤhlt. 


FERDINAND I. Großherzog von Toscana „ folgte feinem 
. Bruder Sranz II. der 1587 ftarb, nach. Er. regierte feinen 
fleinen Staat mit einer Weisheit, welche ihm die Liebe feiner 
Unterthanen, und. die Achtung aller Europdifchen Fuͤrſten er 
warb. Er befreite feine Staaten gleich vom Anfange feiner Res 
gierung an von einer zahllofen Menge Banditen, die fich darin 
ſoo feftgefegt hatten, daß fie ordentliche Niederlaffungen hatten. 


Das Mittelländifche Meer wurde von Eorfaren beumruhiget, 
welche an den Staliänifchen Küften ohn' Unterlaß raubten, und 
durch ihre beftändigen Seeräubereien den Handel ftörten. ger, 
dinand rüftete, um diefen Unordnungen abzuhelfen , eine Flotte 
aus, vertrieb die Eorfaren, erhielt große Vortheile über fie, nahm 
ihnen mehrere Schiffe weg, und verfolgte fie bis nach Africa, 
wo er fich Meifter einiger Pläge machte, und diefelben fchleifen 
ließ. Seine Vortheile waren fo groß, daß nur wenig fehlte, ſo 
nahm feine Zlotte Samagofta in Cypern weg. 


‚Der Großherzog wollte ſich, durch feine Fortfchritte ermun⸗ 
sert, von dem Joche der Spanier ganz befreien. Er handelte 
dabei mit fo vieler Gefchicklichkeit und Klugheit, daß. er fie ende 
= dahin brachte, daß fie die Länder feiner Herrſchaft vers 

en, i u. 
Freund der Gerechtigkeit nahm er’ beftändig die Partie unge⸗ 
sechter Weile verfolgter Zürften, und ftand ihnen mit. feinem 
Rath und feinen Schätzen bei. Frantreich iſt ihm für dad je 
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verbindlich, - welches er Heinrich IV. lieh, um ſich gegen 
die Wuth der Ligue zu behaupten. | 

Ferdinand ftarb 1609, und wurde für einen guten Staates. . 
mann gehalten. Er hatte den Cardinalshut zuräc gefchidt, um 
Großherzog zu fein. | 


FERDINAND II. Großherzog von Toscana, Nachfolger von 
Cosſsmus 1. erwarb fich durch feine Klugheit, nicht weniger 
Achtung, als Ferdinand J. Er beobachtete in den zwiſchen 
: Srantreich und Spanien audgebrochenen Kriegen eine volltoms . 
mene Neutralität; und darter Friede, welchen er feine Untere - 
tbanen genießen ließ, feine Einkünfte vermehrte, fo machte er 
dadurch einen edein Gebraud) davon, daß er Ftalien vertheidigte, 
und den Venetianern in dem Kriege mit Candia beiftand, 


Er ftarb im Jahr 1668, und regierte den Staat von Toscana 
fit 1620, 


Geht man die Gefchichte dieſes und der Übrigen Fürften von 
Medicid mit Aufmerkſamkeit durch, fo fiehet man, daß es nicht 
der Krieg ift, welcher die Staaten erhält und glüclich macht. 
Sie erlangten faft alles durch eine weife Politit, eine oft weit 
ſchaͤtzbarere Eigenſchaft, als alte kriegeriſchen Talente. 


Ferdinand war mit Victoria, der Enkelin des letztern 
Herzogs von Urbino, Franz Maria, vermählt. Man wolis 
te ihm ratben, fich in den Veſitz dieſes Herzogthums zu ſetzen; 
Aber er hörte einen Vorſchlag nicht, der zwar feine Befigungenr 
vermehrte, ihn aber einem Krieg’ ausſetzte. Er ließ daher dieſen 
Staat mis dem Kirchenfinate vereinigen, von dem er ein Lehn 
war, — | 


-FERDINAND VON CORDOVA, ein’ gelehrter Spanier des 
15. Jahrhunderts, wurde für ein Wunder feiner Zeit gehalten, 
und würde in der unfrigen.feins fein. Er hatte die Scholaftifer, 
den Ariſtoteles, Mexander de Haled, Scotus u. a. 
inne; dieß waͤren gegenwaͤrtig kein Gegenſtand der Bewunderung, 
nicht einmahl des Lobes. "Aber mehr zu ſchaͤtzen war an ihm, 
daß er, fo gut al irgend, jemand feiner Zeit, mahlte, fang, 
kahzte, und muficalifche Inftrumente ſpielte. Die Bereinigung 
fo vieler Talente machte, daß ibn einige feiner Zeitgenoffen für 
sinen Zanberer oder Mnsichrift hielten. 


Ar. i E R 2 | . gr 
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ı Er gab ſich auch mit Vorherſagung der Zukunft ab; und man 
fagt , er babe den Ted des Herzogs von Durgund, Sarle des 
Kuͤhnen, vorher geſagt. Die Gelehrten von Paris ſollen ihn 
um 1445 auch fehr bewundert haben; aber vamahls gab. es noch 
feine Academie der Wiffenfchaften in diefer Stadt. Dean fchreibt 
ihn eine Abhandlung 

. De Artifiio omnis et inuefligandi et inveniendi natura ſci- 

bilis. 

Commentarii in — Ptolemaei, 


und über verfchiedene Bücher der heiligen Schrift, vorzüglich 
aber über die Offenbarung, zu. 


FERDINAND (CHARLES), von Brüged, Dichter, Muſi⸗ 
fer, Philoſoph und Redner, pbgleich ſeit feiner Kindheit blind, 
war Profeffer der ſchoͤnen Miffenfchaften zu Paris, und ftarb 
1494 ald Benedictiner. Er binterließ einige Dale, unter ans 
dern eine 

Abhandlung über die Xube der Seele, 


eine für einen Blinden jehr nethwendige Eigenfchaft. 


FERDINAND (Juan), ein $efuit von Toledo, ftarb 1595, 
im 59. Jahre, zu Valencia, und ift Berfafler eines Dertes, 
welches betitelt ift | 

Divinarum Sceriplurarum Thileuras, 1594 in folio. 


Es enthält die Erklärung fehwerer Stellen der heiligen Schrift, 
in alphabetifcher Ordnung; er wollt’ es in zwei andern Bänden 
fortſetzen. 

Man darf ihn nicht mit einem andern Juqn Ferdinand ver⸗ 
wechſeln, der aus Arragon und ein Dominicaner war, und 3 
Fahre vor feinem Tode, der fich 1625 ereignete, einen 

—— uͤber den Prediger Salomonis, Rom in 

olio, 
heraus gab. Er beweiſet darin die — der Bule 
gate mit dem Hebräifchen Text. 


FERDOUSI, der berühmtefte- unter ben Verſt ſchen Dichten, 


F erſetzte die Dunkelheit ſeiner Geburt durch die Schoͤnheit ſeines 


Genies. Er war ein Schuͤler des Aſſedi, uͤbertraf ſeinen 
Meiſter weit, und erwarb ſich die Demuaderuns der ganzen * 
vante. Man hat von ihm 


Die DER der enge, in verſen, 


“ 
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worin er die alten Beherrfcher Perfieng befingt. Der Färft, uns - 
ter welchem Ferdouſi lebte, fand, fagt man, an diefem Gedichte 
fo vielen Geſchmack, daß er dem Dichter für-jedes Diftichon ein 
Goldſtuͤck gab, und dad Werk beftand aus 60,000 Diſtichen. 
Er blühte um das Fahr 1020 nach Chriſti Geburt. 


FERG (FRANZ DE PAULA), ein Mahler von Wien, Iernte 
bei feinem Vater Pancratius, bei Bafcıhneber, Haus 
Graf und Joſeph Orient. Er mahlte Zehen und luſti⸗ 
e Sefellichaften mit wohl gezeichneten und gemuhlten Kleinen 

iguren, Landſchaften, Dorfmärfte, Fifchereien, Tbiere u. f. f. 
mit folcher. Zierlichfeit und guter Erfindung, daß es ihm wenige. 
gleich thun, feiner aber ihn leicht übertreffen Fonnte. Beine 
Stmählde find fehr felten, weil er wegen ungluͤcklicher und vere 
drießlicher häuslicher Umftände wenig und fehr langfam arbeitete. 
Er hielt ſich lange Zeit zu Konton auf, wo er 1740 im 51. Jabre 
plöglich ſtarb. Man hat einige Fleine, fehr wohl gezeichnere und 
geäßte Rupferftiche von feiner Hand. Die Kupferſtecher Wag- 
ner, Vivares, Th. Major, Geyſer, Keill u, a. has 
ben auch nach ihm gearbeiter, 


FERGIONI (BERNARDINO), ein Römifcher Mahler, vers 
fertigte anfänglich viele wortreffliche Thierſtuͤcke, nachher aber 
Seeſtuͤcke, wodurch er fich vielen Beifall und Nubm erwarb. 
Er ftaffierte fie mit lebhaften und fchicklichen Figuren. Seine 
Arbeit Fam in unzählige fürftliche Pallaͤſte, und wurde von 
A begierig aufgekauft. Er lebte um das Jahr 1710 in 

iner Geburtäftadr, | | 


. FERGUSON (JAMES), eine außerordentliche Erfcheinung 
von Selbftbildung, beſonders in der Aftronomie, wurde 
1710 in Bamffihire in Schottland geboren. Seine Abhandlund 

en in der Mechanik und andern Zweigen der Mathematif ers 
warben ihm die Gunſt des Königd Georg III. ver ihm einen, 
Jahrgehalt gab. Er flarb ven 16. November 1776 ald Mitglied 


4; 


der Eöniglichen Geſellſchaft. : 


"FERGUSON (WiıuLram), ein geborner Echottlaͤnder, 
lernte die Anfangsgrände der Kunſt in feinem Waterlande, und 
hielt fich hernach in Frankreich und Stalien auf. Seine Gegen⸗ 

ſtande ſind meiſientheils todtes -Geflägel, . infonderheit Tauben 

und Repphühner ; oft mablte er auch andere todte Thiere, z. B. 

Hafen und Kaninchen, nebft andern Ieblofen Dingen. Kein 
ER RE Mahler 
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Mahler Hatte in dieſem Styl einen feinern Pinfel, und Feiner 
arbeitete feine Gemaͤhlde zierliher ans. eine, Gegenftänve bas 
ben viel Wahrheit und Stärke, find mit ungemeiner Kunſt und 
Leichtigkeit gruppiert, und die Natur war immer fein Muſter. 
Da er die wahren Grundfäe des Helldunkels fehr gut inne hatte, 
ſo vertheilte er fein Licht auf eine nachdruͤckliche und oft in Ers 
ſtaunen ſetzende Manier. Er ſtarb um das Jahr 1690. 


FERMAT (PıErRE), Parlementsrath von Toulouſe, wur⸗ 
de 1590 geboren, und fiarb 1664: Er trieb die Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft, die Dichtkunſt und die Mathematit. Descartes, 
Pascal, Roberval, Huvghene und Earcapi ftanden 
mit ihm in Verbindung, Seine Berte Kamen 16,9 zu N 
unter dem Titel 

Opera — 2 vol. in fol. 


— Der erſte Band enthaͤlt den Tractat uͤber die Ulges 
bra des Diophantus, mit einem Commentar und mebs 
reren analyrifhhen Erfindungen. In dem zweiten findet man 
feine matbemanichen Entdeddungen, feinen Briefwechfel mit den 
berühmtefien Matbematifern feiner Zeit, und den Keim aller 
Methoden der Meffung — Groͤßen, die wir — 
nitz und Newton verdanken. 


Fermat leiſtete in der Mathematik zuverlaͤſſig faſt eben ſo ir i 
old Descartes, ob er gleich bei weitem nicht fo beruͤhmt 
ift. Er war nicht allein der Wiederberfteller der alten, fonzern - 
auch der Vorläufer der neuern Geometrie, und übrigens als 
Mesifisatsperfon eben fo rechtfchaffen als aufgeklärt. 


FERNANDEZ DE CORDOVA. Man ſehe den Yrtifel GON.- 
SALVO. - 


FERNEL’ ( JEAN FRANGOIS), von Mont» Didier in der 
Misarbie, wurde 1496 geboren. Nachdem er fich mehrere Jahre 
der Philoſophie und Mathematik gewidmet hatte, legt’ er fich 
auf die Medicin, und übte fie mit vielem Erfolg aus. Man 
fagt, er. fei deßwegen, weil er dad Geheimniß fand, die —— 
—J———— von Medicis —— zu machen, an den 
Hof Heinrich s U. gezogen, und zu feinem erſten Arzt 
hoben -roorden. - Die Königin machte ihm anfehnliche Ge 
| Diefer ige Mann Rarb 1558: 


| — 


\ı4 


_ 
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geiner unter den Neuen, ſeit Galen, ſchrieb vor ihm 

beſſer uͤber die Natur und die Urſachen der Krankheiten. Zum 
Beweiſe deſſen dient ſeine | 

"Pathologie, J 

— F noch bei feinen Lebzeiten im oͤffentlichen Schulen dar⸗ 

er le en. ä 


Man hat von ihm mehrere andere Werke, die nicht weniger 

geſchaͤtzt werden; die verzüglichften find: ut u 

1) Medicina univerfa, Utrecht 1656 in 4. eine Sammlung 

verfchiedener Auffäge von ihm. ' 

2) Medici antiqui: Graei, qui de febribus feripferunt. Ve- 

ne. 1594 in folio. a; 

Die Lateinifchen Aerzte, die Aber diefelbe Materie gefchrieben 
haben, wurden 1547 — 


Dieſer beruͤhmte Wiederherſteller der Medicin billigte den oͤf⸗ 
tern Gebrauch des Aderlaſſens nicht; und man lobt ihn mit 
Recht, daß er ſich von der Methode des Hexelius, der 
allzu viel Blut vergoß, entfernte. Außerdem daß Fernel ein 
vortrefflicher Arzt war, war er auch ein guter Schriftſteller. 
Er ſprach und ſchrieb die Lateiniſche Sprache mit ſo vieler Rein⸗ 
heit, daß man ihn oft den ultramontaniſchen Gelehrten entgegen 
ſetzte, welche den Franzoͤſiſchen Schulen ein barbariſches Latein 

en. Studieren war feine. Hauptleidenſchaft, und er 
machte fich kein Bedenken darand, wenn er Gäfte bei fich hatte, 
fie gegen das Ende des Gaftmahls zu verlaffen, und ſich auf 
fein Studierzimmer-zu begeben. 


FERRABOSCO oder FORABOSCO (GERONIMO), eilt 
Mahler von Padua, arbeitete um das Fahr 1630 zu Venedig, 
und warb in Hiſtorien und Bilniffen berühmt. Er hatte ein 
edles und durchdringendes Genie, welches ber gründlichften 
mahlerifchen Studien fähig war, fo-daß er eine fleigige Yusars 
beitung mit dem Angenehmen, und diefes mit dem Kräftigen zu 
verbinden wußte: Der Kunſtkenner findet in feinen Werken vie⸗ 


len Verſtand, und der Liebhaber viel Vergnuͤgen. Er liebtedad 


Bahre, und bemühte fih, es ſtark und fühlbar auszudruͤcken. 
Aber fein meiftes Bemühen ging auf Bildniffe, worin er eine fo 
lebhafte Einbildungstraft beſaß, dag er bloß mit vier Strichen- 
einen Kopf zeichnete, und dann die Perfonen des verdrüßlichen 
Sitzens überhob, und'die Bildniffe aus dem Gedaͤchtniß fehr 

- Na kenntlich 


200  FERRACINA -  -FERRAND 
Eenntfich mahlte. Zu Padug ſieht man verſchiedenes von feiner 
rbeit. Zr | ne 


FERRACINA (BARTOLOMMEO), 1692 zu Solagna bei 
Baſſano geboren, zeigte von der fruͤhſten Jugend an, was bie 
Natur ohne, fremde Beihälfe vermag. Er war ein Holzſaͤger, 
und erfand, als er aus den Jahren der Kindheit trat, eine 
Säge, welche vermittelft des Windes in furzer Zeit eine ziems 
liche Menge Holz auf das genauefte fägte, In der Folge macht 
er Weinfaͤſſer ohne Reifen, die fefter waren, als die, welche 
Reiſen haben.’ Diefe Erfolge erweiterten bald die Sphäre feiner 
Erfindungen. Er arbeitete nun in Eifen, und machte aus die⸗ 
fer Materie Uhren, welche, obgleich.fehr einfach, verſchiedene 
Wirkungen hervor brachten. Er erfand ſelbſt eine eben ſo ein⸗ 
fache hydrauliſche Maſchine, vermgittelft welcher er große Kamm⸗ 
raͤder machte. Worüber aber die Mathematiker am meiften ers 
ſtaunten, war die hydrauliſche Mafchine, die er für ven Procus 
tator Belegno machte, Diefe Mafchine treibt das Waſſer 35 Fuß 
hoch. Diefem berühmten Mechaniker verdankt die Stadt Baflas 
no auch die Bruͤcke über die Brenta, die wegen ihrer Feſtigkeit 
und ihres Baues gleich bewundernswuͤrdig iſt. Dieſer geſchickte 
Mann lebte 1765, noch. Franz Memo gab die Beſchrei⸗ 


bung des Lebens und der Erfindungen dieſes Mechanikers 1764 
zu Venedig heraus. | 


» FERRAND (Jacaues), von Agen in Guienne gebäirtig, 
Doctor der Heilkunde um den Anfang des letztern Jahrhunderiẽ, 
Binterließ einen J— 


Traite fur la maladid d Amour, Päris 1623 in 8- 


FERRAND (Jacques PrILıPPE), ein Frauzoͤſiſcher Mis 
niatur= und Schmelzmahler, der Sohn eines Arztes vom Ludes 
wig XIII. wurde 1653 zu Joigny in Burgund geboren, Er 
tar Kammerdiener von Ludewig XIV. und Mitglied der Acades 
mie der Mahlerei. Er durchreifte einen Theil von Europa und 
flarb 1732 im 79, Jahre zu Paris. Man hat von ihm eine les 
ſenswuͤrdige | 
Abhandlung Über die Schmelsmablerei, Paris 1732 

inı2, Ä 


on auch ein kurzer Aufſatz über bie Miniaturmahlerei befind⸗ 


— 


FERRAN. 


FERRANTINI  :; FERRARI 2o0ot 


FERRANTINI (GABRIELE), genannt DAGLTI OCCHIA» 
Li, weil er ſich wegen feines ſchwachen Gefichtes von Jugend 
an der Brillen bevienen muste, war von Bologna, und lernte 
bei Dionyjius Calvart. Er arbeitete mehr. auf frifchen 
Mörtel, ald in Oehlfarben, und zog mit feiner fchöneı und an⸗ 

enchnen Manier, welche von befferm Geſchmack als die feines 

ehrerd war, viele Schüler an ſich. Die Kirchen zu Bologna 
find vielfältig mit feiner Arbeit geziert, Er bluͤhte um dad Jahr 
1588. Ä | | 


v FERRARI (FRANCESCO'BERNARDINO), von Mailand, 
1577 geboren, ftard 1669, in einem Alter von 92 Jahren. Er 
duschreifte ‚auf Befehl ded Caroinals riedrih Borromäuß, 
Erzbiſchof diefer Stadt, Spanien und Fe alien, um Bücher und 
KHandichriften zu fammeln. Er machte eine reiche Ernte, und 
von nun an erhielt die Ambreofianifche Bibliorhef. in 
dem gelehrten Europa einen Namen. Bir verdanken ihm meh» 
rere Werte, die, voll von Gelehrſamkeit und ſchoͤnen Unterfuchuns 
en, tein und methodiſch geichrieben find. Die vorzuͤglichſten 
nd: , * 
De ritu facrarum concionum, Mediol. 1620, in 4. 


Johann Georg Graͤvius gab dieſes gelehrte Wert über 
die glten Gebräuche der Kirche bei den Previgten 1692 in 4. 
zu Utrecht wieder heraus, 


Einige Bibliographen haben gefagt, der Erfolg dieſes Buches 
babe die Eiferfucht des Cardinals vege gemacht, und er babe zur 
Unterdrüdung deſſelben alles möglicye gethan, weil er ſahe, daß 
fein Buch | 
De wneionante Epifcovo, 
das er zu eben der Zeit heraus gab, von Ferrari verdunkelt wure 
de; aber viele Anecdore ift falſch. Das Buch des Erzbifchofs 
erſchien erft 1632, nad) feinem Tode, und ı2 Fahr nach dem 
des Ferrari, das 1620 gedrudt wurde, 
e Felırum aclamationibus ac plaufu, libri VII. Medi], 
“ 1627, in 4. 
De funeribus Chrifiianorum veterum. * 
FERRARI (Gıovannı BATTISTA), Jeſuit von Siena, 
ge 1655, gab 1622 ein Syriſches Wörterbuch, unter dem 
Nomen:lator Syriacus, ing. 


Ns heraus, 
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heraus, welches fär biejenigen , die ſich auf die Drientalifchen 

Sprachen legen, von großem Nuten ift. Der Verfafler bemüht 
7 vorzüglich, die Sprifchen Wörter der Bibel zu erklären, in 
welcher Arbeit er durch gelehtte Maroniten unterſtuͤtzt wurde. 
Man hat auch von ihm 

De Malorum aureorum cultura, Romae rd, in folio, | 
De Florum culiura, Romae 1633, in 4. und in taliänis 
ſcher Sprache 1638 ‚in 4 


FERRARI ER 1518 zu Mailand geboren, 
war Profeffor der. Philofophie zu Padua, ftarb in feiner Vaters 
fiadt 1586, und wurde fowohl wegen feiner Tugend, als em 
großen Gelehrfamkeit geſchaͤtzt. Man hat von ihm 


Clavis philofophiae Ariftotelicae, 1606, in 8. 


De Origine Romanorum. Mediol. 1607, in 8. eine — * 


Abhandlung, welche Graͤvius in den erſten Band feis 
ner Roͤmiſchen Alterthbämer aufnahm, und die nds. 
thigen Berichtigungen ae Herrar’d Styl ift rein 
und ziemlich elegant. 


FERRARI (COTTAVIO), wurde 1607, wie * Vorherge⸗ 
hende, zu Mailand geboren, und nicht weniger geſchaͤtzt. Er 
war erſt Profeſſor der Rhetorik, daun der Politik zu Mailand, 
ſodann aber der Beredſamkeit und der Griechiſchen Sprache zu 
Padua, wohin ihn die Republik Venedig berufen hatte, der das 
figen Univerfitdt ihren vorigen Glanz wieder zu geben. - Lubewig 
XIV, die Königin Ehriftina und die Stadt Mailand machten ihm 
Gefchente, und gaben ihm Penftonen, die er fich durch feine Ges 
Iehrfamkeit, welche in der Kenntniß des Alterthums ungemeit 
groß war, verdiente, 

— haben von ihm mehrere gelehrte und leſenswuͤrdige 
rke: 

1) De Lucernis fepulchralibus, im 12. Bande, und 

2) Ds Re vefliaria libri II. im 6. Bande de Gräsifchen 

Thefaurus. 
Er beweift in dem erftern Werke, daß die ER er 
pen, welche ohne ſich zu verzehren brennen, eine Chimaͤre find. 
(Dan fehe den Artikel TULLIA.) 
3) De Mimis er Pantomimis, ı 1714, in fol: 


X | 9) Or 
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4) Origines linguae Italicar, ‘16726, in folin , -ein Buch voller 

Gelehrſamkeit, worin er aber die Jialiaͤniſche Sprache zu 

ſehr erhebt, Ä — 
5) Opu/cula, Helmflad. 1xto, ing. _ 


Dieſer Gelehrte ſtarb i682, in einem Alter von 74 Jahren. 
Er war ein Mann von ſanftem, aufrichtigem, leutſeligem und 
frieöfertigem Charaͤcter, man nannte ihn daher auch Pacificator 
und Conciiiator. Sein Siyl ift elegant , correct und: ohne Af⸗ 
feetation; er weiß den für feinen Gegenftand ſchicklichen Ton zu 
treffen, einige Stellen ausgenommen, wo er Den Ton der Dichter 
ein wenig zu fehr nachahmt. i 


FERRARI. Man fehe die Artifel GIOLITO DE FERRARI 
und GALATEO. | | h 


FERRARS (GEORGE), ein gelehrter Juriſt, wichtiger Ge⸗ 
ſchichtſchreiber, beruͤhmter Dichter, und der vollfommenfte Hofe 
wann unter der Regierung Heinrich VIII. Eduards VI. der 
Maria und Elijabeth, wurde 1512 geboren, und flarb 1379. 


FERRATA (ERCOLE), ein Bildhauer von Velfotts di Eos 
mo, lernte bei Thomas Drfolino und Alerander Als 
gardi. Man fieht von feiner fchönen Arbeirin Marmor 
und Stud in den vornehmſten Kirchen zu Nom, von welchen 
man zu Ehren diefes Künftlers folgende anübrt: die Starke 
des Papfied Clemens X. auf deffen Grabmahl in der St. Peters 
kirche; die H. Agnes in Basrelief auf dem Altare diefer Heilis 
gen, und in ihrer Kirche auf dem Plage Navowa ; die Statüen 
des Apoſiels Andreas und des feligen Audreas Avellino an der 
Morderfeite der Kirche S. Andrea della Valle; einige Bilder an 
den Grabmählern der Cardinaͤle Pimentelli und Bonelli, in der 
Kirche Minerva; die Starlien der Gerechtigkeit au dem Grabs 
mahle des Papfted Clemens XI. in der Kirche S. Maria maggiore 
u.a m. Er bielt-eine zahlreiche Schule, weldye befonvers 
son ‚den Florentinern ſtark befücht wurde, und fiarb zu Rom 
1686 im 76. Jahre feines Alters, | 


FERRERAS (Dom JUAN DE), 1652 zu Rabaneza in Spas 
nien geboren. Nachdem er feine Studien auf ver Univerfirdt 
Balamanca mit vielem Erfolg gemacht hatte, erhielt er die 
Pfarrei zu St. Jacob von Talavera, in der Didced Toledo, 
Dutch) feinen‘ Beichtoater wurd’ er in der Folge an St. Petrus 
zu Madrid verfegt, Einige Zeit darauf ſchlug er zwei bedets 

— — | tende 


— 
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tende Bisthuͤmer aus, obgleich der Hof in ihm drang, fie anzu⸗ 
nehmen: Die Academie zu Madrid ermählte ihn im Jahr ihrer 
Stifinng 1713 zu einem ihrer Mitglieder. Als der König eine 
Wahl beftätigte, welche alle Gelehrten billigten, macht’ er ihn 
zugleich zu.dem Bibliothecar verfelben, 
Ferreras leiftete der erft entftchenden Ucademie durch feine 
Gelehrſamkeit große Dienfte, vorzüglich aber durch die Verfer⸗ 


tigung des | 
= Spaniſchen Wörterbuchs, - 


das von diefer erlauchten Gejellfähaft unternommen und 1739 
in 6 Soliobanden heraus gegeben wurbe, Zerreras war 4 Fahre 
vorher, 1735, geſtorben. 

Man har von dieſem gelehrten Spanier mehrere theologifche, 
philofophifche, bellettriftifche und Hiftorifche Schriften, die wiche 
tigfte und befanntefte ift feine | Ä 
| | Befcbichte von Spanien, 
in feiner Mutterfprache gefchrieben, und von Mr. d’Hermilly in 
das Franzoͤſiſche überfeßt, Paris 1751, 10 Bände in 4. 


- FERRERIO (MARco), genannt AGRATO, ein Bildhauer 
zu Mailand, machte fich durch die Statuͤe des geichundenen 
H. Bartholomäus, welche er für Lie dafige Domlirche aus Mars 
mor verfertigte, fehr berühmt. Man hält fie wegen des genauen _ 
Ausdrucks der Muskein für eine vollkommene Schule in der Ana⸗ 
tomie, Indeß beging Agrato bei der Verfertigung biefed vor⸗ 
treffiichen Runftwerfes den lächerlichen Fehler , daß er den Kopf 
dieſes Heiligen an der Äber die Achfel bangenden Haut vorftellte, 
fo daß diefes Bild zwei Adpfe hat. . Die Maildsder geben vor, 
man habe diefe marmorne Statuͤe mit gleichem Gewichte an 
Süber feil machen wollen. 


FERRETI, Dichter und Sefchichtfchreiber von Vicenza, im 
14.1 Ssahrhundert, geboren um das Fahr 1296, war einer von 
denen, ‘welche die Barbarei aus Europa vertrieben, und dem 
guten Geſchmack wieder einführten, Unter den Producten diejes 
Selehrten in Profa und Verſen befindet fich eine leſenswuͤrdige 

' Befchichte feiner Zeit in 7 Büchern, von 1250 bis 1318. 
M uratori gab fie im 9. Bande, feiner Gefhichtfchreis 
ber von Italien heraus. Man hat auch von ibm 

Carmen heroicum de Scaligerorum origine in laudem Canis 


Grandis.: ..: 
FERRETI 


' a 


FERRETI FERRIER 205 


FERRETI (EMILIO), 1489 zu Gaftel= $ranco im Bolognes 
fiichen geboren, ward Secretär des Papſtes Leo X. dann Parfes 
mentsrath von Paris, und flarb 1552 zu Avignon, Er opferte 
mitten unter dem Geraͤuſch des Hofes den Muſen, und war ein 
beicheidener,  freigebiger Mann, deſſen ganzes Vergnügen im 
Epielen der Laute und im Spaßierengehen beftand. Er ließ über 
den Lehrftuhl der Jutisprudenz zu Avignon, den er auf feine 
Koften machen ließ, die Infchrift feßen; Peritum orno, im. 
perituni dedecoroe. Man hat von ihm 

Opera juridica, 1598 in 4. 


Er hatte eine Menge Werke in der Handfchrift, verbrannte fie 
aber , wie man jagt, in feiner legten Krankheit, weil fie entwe- 
der nicht gut genug gearbeitet waren, oder weil vielmehr feine ' 
Befcheidenheit der Religion diefes TC pfer bringen wollte. 


FERRI. Man fehe die Artikel CIRO FERRI und LOCRES. 


FERRIER (ARMAND DU), fProfeffor des Rechts zu Tom 
loufe, feiner Baterfladt, dann Prefident aux enqu£tes und Maf- 
tre des requctes zu Paris, murde zum Abgeordneten auf das 
Tridentiniſche Consilium ernannt. Er behauprete dafelbft Franke 
reichs Intereſſe mit einer Feftigfeit und Lebhaftigkeit, "welche den 
Italiaͤniſchen Prälaten mißfiel. Um ihren Unmuth zu beruhigen, 
ſchickte man Ferrier als Gefandten nach Venedig. Hier lernt’ er 
Sra: Paolo kennen, und aab’ihm zu feiner Geſchiichte 
des Tridentinifhen Concitiums Memoiren, Er flarb 
1585 ald Siegelbewahrer des Königs von Navarra, nachher 
Heinrich IV. in einem Alter von 79 Fahren, und hinterließ eis 
‚nige Werke. Er befannte ſich in feinen legtern Jahren zum 
Calvinismus. | | | 


FERRIER (JEREMIE), ein proteftantifcher Geiftlicher und 
Profeffor der Theologie zu Nimes, nahm die catholifche Religion 
an, nachdem er in einer Öffentlichen Disputarion behauptet hatte, 
der Papft Clemens VIEL. fei der eigentliche Antichrift, und ward 
Staatsrath. Er fiarb 1626. Man jchreibet ihm — 

Le Catholique d'etat, 1625 ing, 


zu,.. welcher eine Antwort auf die Verlaͤumdungen enthält, bie 
die Anhänger von Spanien gegen i,ranfreich verbreiteten. Er 
H auch Verfaffer vom Ä 


Traitd de Anti-· Chriſt & de fes marques, Paris 1515 in fol. 
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Tardieu, welcher nebſt ihr 1664 von Straßenräubern ers 
mordet wurde. Sein Schwiegerfohn und feine Tochter, weiche 
Mufter des fchmugigfien Geitzes waren, find in Boileau's 


Satyre gegen vie Werber ohne ‚ale Schonung durch— 


— 


gezogen. — 
FERRIER (LouIS), von Avignon, ein Franzoͤſiſcher Dich⸗ 
ter, wurde wegen folgender Maxime: | 
L’Amour pour les mortels eft le. fouverain bien, 

vor die Inquiſition feiner Vaterſtadt gezogen. Diefer Vers ſte⸗ 
bet in feinem | | 

| Preisptes galans, 
einem Gedichte, das ch’ er es 1678 inı2. zu Paris heraus gab, 
in der-Handfchrift herum ging. Äls er auf Bitten feiner Freun⸗ 
de von diefem Gericht frei geiprochen werden war, begab er fich 
nach Paris, und ward dafelbft Hofmeifter der Söhne des Her⸗ 
3098 von St. Nignan, Er flarb 1721 in einem Alter von 69 
Fahren in der Normandie, wo er fich das Gut Martiniere ge⸗ 
fauft hatte. Außer feinen Pr&ceptes galans hat. man nod) andere 
Siuͤcke von ihm, welchen es weder an Geift noch Talent fehlt; 
aber feine Verfification ift fehlecht und fein Styl unrichtig. Vor⸗ 
züglich fallen feine Fehler in feinen Trauerfpielen Anne von 
Bretagne, Adraſt und Montezuma in die Augen, 
Sie wurden jedoch alle drei, und die erfte wird noch bisweilen 

egeben. Die fette fing auf eine allzu riefenhafte Art an, um 
—* auf dieſem Tone halten zu koͤnnen. Man erblickte gleich 
einen Pallaſt in barbariſchem Styl, in deſſen Grunde ſich Scla⸗ 
ven mit Pfeilen bewaffnet befanden. Der Americaniſche Fuͤrſt, 
ganz mit Gold und Diamanten bedeckt, ſaß auf ſeinem Throne, 
und ſprach zu 8 Caciquen, die zu ſeinen Fuͤßen auf der Erde la⸗ 
gen, folgende zwei aus Voltaire genommene Verſe: 
Levez- vous: votre Roi ‘vous permet aujourd’hui 

Et de l’envifager & de parler & lui, 


Diefe prächtige Eröffnung der Bühne war alles, was in dies 
fem Stüd das Auge und die Aufmerkſamkeit auf ſich 308. « 


FERRIER. Man fehe den Artifel Vincent FERRIER. _ 
FERRON (ARNAULD DU), Parlementsrath zu Vordeaur, 


feiner Varerftadt, ift Verfaſſer einer 


Sorsfezung der Geſchichte des Paulus Aemilius 
: ee | gelehrter 
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gelehrter Anmerkungen über die Gefete und andere 
Werke, welche ihm den von Scaliger ihm gegebenen Beis 
namen der Attifche’verficherten. Er wurde zu großen Ges 
— gebraucht, und ſtarb 1563, in einem Alter von 48 
Fahren, | * 

Seine Fortſetzung des Paulus Aemilius, Paris 1555 in 8. 
bei Vascoſan, iſt ſtark, ohne allzu weitlaͤuftig zu ſein. Sie 
geht von der Vermaͤhlung Carls VIII. bis auf die Regierung 
Franz's I. Die von ihm erzählten Anecdoten find intereffant, 
und feine Detailö fehr genau. Sein Vater war gleichfalls Pars 
lementsrath. | 


FERRUCCI (FRANCESCO), genannt Tadda, war unter 
den vielen Künftlern, welche feine Familie in der Bildhauerkunſt 
hervor gebracht hatte, der einzige, welcher dad Gluͤck hatte, die 
Manier zu erfinden, die Meißel, vermitteift eines von gewiljen 
Kräutern abgezogenen Waſſers, fo zu härten, daß man damit 
in Porphyr arbeiten konnte. Mit diefen verfertigte Tadda die 
große Schaale, welche zu einem ſchoͤnen Brunnen in dem präche 
tigen Pallofte Pitti zu Florenz dient, die Statüe ded Herzogs 
Eosmus, und das Bild ver Gerechtigkeit auf der Dreifaltigkeitse ' 
fäule, fämmtlich von Porphyr. Er flurb 1585. 

Sein Eohn Romulus erbte von feinem Vater das Ges 
beimniß in Porphyr zu arbeiten, und verfertigte aus folchem 
ohne fonderliche Diühe allerhand fehr wohl ausgearbeitete Thiere. 
Er flarb 1625. | Ä 


“ FERTEL (MARTIN DomıNnıquIn); Buchdruger u St, 
Dmer, ftarb dafelbft 1752, in einem Alter von ohrgefähr go 
Jahren, und ift Verfaffer der | | 
Seience- Pratique de ’Imperimerie. Saint-Omer 1723 ing, 

Ein leſenswuͤrdiges Werk, welches alles enthält, was fich auf 
diefe Kunſt bezieht, 

“ FESTUS (Sex Tus oder JuLıus PompzJvs), ein berûhm⸗ 
ter Grammatiker des Altertyums , machte aus dem Werke des 
Berrius Flaccus | 
De verborum fignifcatione 

sinen Auszug, der nach Scaligers Urtheile für diejenigen, 
welche die Lateiniſche Sprache gründlich erlernen wollen, _ = 
* | großem 


» 
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großem Nuten ift. Dacier gab biefen Auszug zu Paris 
a6g1.in 4. ad ufum Deſphini, und 1699 zu Amfterdam ın 4, 
— Dieſe letztere Ausgabe iſt nicht fo ſchoͤn, als die Pas 
riſer. | 
FETI (DoMmENICO), genannt Mantuano, ein Mahler, 
eboren zu Rom 1389, fernte bei Ludewig Cardi. Der 
Sardinal Ferdinand, nachheriger Herzog von Mantua, nahm 
ihm mit fich dahin, wo Feti die Werke ded Julius R os 
manus fiudierre, und deſſen Manier nachher glüdlich nach⸗ 
ahmte. In der Abficht, feine Kunft zu vervolllkommuen, und 
fich im Eolorit zn ftärken, ging er nach Venedig, verkürzte aber 
feine Tage durch ein unordentliches Leben, und farb daſelbſt 
1624. | | | 
Er beſaß eine große Manier und ein ſtarkes Colorit, welches 
er mit fenen Gedanken, Tebbaften Ausdruͤcken, einer geifireichen 
ind reigenden Ausarbeitung zu verbinden wußte. In einigen 
von feinen Gemälden vermißt man eine genaue Nichtigkeit in 
der Zeichnung, und zumeilen fällt feine Faͤrbung ind Schwarze, 
Die Zeichnungen diefes Meifters find von großem Geſchmäck 
und jehr felten. Einige Kupferfiecher haben ohngefaͤhr 24 Blaͤt⸗ 
ter nach ihm radiert. Der Herzog Ferdinand ließ auch dieſes 
Künftlers Schwefter Lucrina, eine geibidte Mablerın, nach 
Mantur fommen, mo fie in ein Klofter ging, und ed mit Ge 
maͤhlden auszierte., Sie arbeitete auch für andere Kidfter dies 
fer Stadt. 


FEVARDENT EFRAMNGOIS), ein Franciscaner- Mönch, Docs 
tor der Univerfität zu Paris, 1534 oder 1541 zu Coutance in der 
Niedernormandie geboren, ftarb 1610. Er fihrieb Commentare 
über einige Bücher der heiligen Schrift, uͤberſetzte einige Werke 
der Rirchenväter in dad Franzöfifche, und war ein eifriger Wider⸗ 
facher der Proteftanten. Wir bemerfen feine 
| er Theomachia calwiniflica. 


FEUILLEE (Lovis), Minimit ? Mitglied ber Academie der 
Wiffenichaften, Botaniker des Koͤnias von Frankreich, wurde 
1660 zu Mane in der Provence geboren. Er unternahm auf 
Befehl Ludewigs XIV. mehrere Meilen in verfchiedene Theile der 
Welt, und machte der Wahl des Menarchen Ehre. Der König 
befohnte ihn mit einer Penfion, und ließ ihm zu Marfeille ein 
Dbiervatorium bauen. Der Pater Zeuillee ftarb, geſchwaͤcht 
. Durch feine gelehrten Arbeiten, 1732 in diefer Stadt. 24 
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Ein beſcheidenes und einfaches Betragen erhoͤhte das Ver⸗ 


dienſt feiner Kenntniſſe. Man hat von ihm ein 


Journal des Obfervations Phufiques, Mathematiques € Bo- 
tanıques, faites für les cötes de P’ Amerique meridionale & 
& 1a Nouvelle- Efpagne, Paris 1714 & 1725, 2vol. ing. 
Dieſes in einem harten Styl geichriebene, aber genaue und 

‚ intereffante Journal kann den Reifenden zum Mufter, und 
denen, welche in America {chiffen, zum Compas dienen, 
Nach feiner Zuruͤckkunft aus dem Suͤdmeer übergab er dem 
Könige ein dickes Bolumen in Folio, worin er alles, was 

dieſes große Land An Seltenheit hat, nach der Narur ges 
zeichnet hatte, Dieſes intereffante Werk befand fich, wie 
das. ’ | 

Journal de fon voyage aux Canaries, zur Beftimmung 

des erften Meridians, im Driginsl in der koͤniglichen 
Bibliorbef; am Ende diefed Journald hat er eine kurzge⸗ 
faßte Geſchichte biefer Inſeln angehängt. 


FEVRE (CLAUDE LE), ein Mahler von Fontainebleau, 
lernte bei Euſtachius le Süeur und Earl le Bräm, 
Er erwarb ſich durch Porträte einen großen Ruhm, welche Gats 
tung er .nach le Bründ Rathe wählte. Er hatte ungemeine Tas 


Iente, die Aehnlichkeit und gewiſſer Maßen den Character aus⸗ 


zudruͤcken. Seine Pinfelftriche waren wohl angebracht und geifts 
reich, feine Färbung frifch und reigend. Er mahlte auch einige 
hiftorifche Städte mit gutem Erfolg. Er ward 1663 Mitglied 
der Föniglichen Academie zu Paris, und nachher Profefjor. Er 
arbeitete zu Venedig, wo er fich fo lange Zeit aufhielt, daß er 
bei feiner Zurücdkunft den Beinamen der Venetianer ers 
bieit, Er ging nad) England, und farb daſelbſt 4675, im 42, 
Jahre feines Alters. Er hat vier Porträts, nämlich feiner Mut— 
ter, .Moger’3 de Piled, Carl Patin's und Alerander Boudans 
eg Mo die übrigen Kupferftiche nach ihm werden 
auf 55 Blätter gefchäßt. | 


FEVRE (GvVı Le), Herr von (a Boderie, I54r zu 


Boderie in der Nieders Normandie geboren, ein großer Kenner 
der Morgenländifchen Sprachen, hatte vielen Antheil an der bes 
ruͤhmten Antwerpifben Polyglotte, die dem Aria 
Montanus anvertraut-wurde , wozu er jedoch nicht fo viel 
beitrug, als man gemeiniglich glaubt. Le Fevre begab fich mit 
tinem feiner Brüder zur Ausführung diefes großen Werkes nach 

Dritter Theil. D‘ Ant⸗ 


sıs FEVRE 
Antwerpen. Er arbeltete lange dafelbft, - Fam nach rankreich 
zuruͤck, und brachte fuͤr alle ſeine Arbeit viel A Bang 
einigen wenigen Ruf mit fih zuruͤck. Nach feiner Zurädtunft 
ward er Secretär ded Herzogs von Alenson, des Bruders Hein 
richs IIl. wurde wie zu Antwerpen ſchlecht bezahlt, und ſtarb 
1598 zu la Boderie. — 
Man hat von ihm mehrere Werke in Proſa und Verſen. Er 
miſchte in die Dornen des Sprachſtudiums die Blumen der Dicht⸗ 
kunſi, und erlangte zu ſeiner Zeit einen ziemlich großen Ruf in 
dieſer letztern Gattung; aber alles, was von ihm bis auf uns 
gekommen, iſt, einige Stuͤcke ausgenommen, worin man eine 
ewiſſe Naivetaͤt findet, die trotz der Barbarei der Sprache ge⸗ 
allt, von dem barbariſcheſten Geſchmack: der Styl ift ſchwuͤl⸗ 
ſtig, die Redensarten find unverftändlich, die Gleichniſſe ‚ges 
zwungen, Die Anfpielungen Findifch, die Wortfpiele lächerlich, 
die Scherze kalt. Man fehe Nicerond Memoiren, in 
deren 38. Bande ein Verzeichniß feiner langweiligen Producte zu 
finden iſt. | 


FEVRE (JACQUES LE), Doctor der Sorbonne, Groß: Bis 
tarius von Bonrges, in ver Mitte des 17. Jahrhunderts zu Cou⸗ 
tance geboren, mächte fich durch vortreffliche Werke, die er zur 
Vertheidigung der Kirche heraus gab, einen Namen, Die vors 
züglichften find: | | Ä 

Eniretiens. dEudoxe & #Eucharifte fur V’Arianisme & fur 
Hiſtoire des Iconoclaftes du P. Maimbourg , Fefuite, 167%, 
in ı2. Diefed gründlich gefchriebene Verf machte zu feiner 
Zeit Aufſehen. 

Motifs invincibles vonvainıre ceux de la Religion Pri- 

tendue- Reformee, Paris 1082, in ı2. 

Nouvelle Conference avec un Minifive, touchant les caufes de 
la fiparation des Proteflans, 1605 inıa. Dieſes Bud 
hatte einen großen Erfolg. | | 

Infirultions pour confirmer les nbuveaux Convertis dans la 
 Foi de bäglije. — Fe 

L’Anti- Hournal des aflembldes de Sorbonne, ein Merk voll 
von Geift und feiner Eritit u. |. w. Du 

Dieſer gelehrte Geiftlihe farb 1726 zu Paris, 


FEVRE (JAcoRUS FABrı oder Jacques LE), mit dem 
Beinamen B’ETAPLES (STAFVLENSIS), vom a feinet 
io ‚Geburt 


FEVRE | aız 


Geburt in der Didred Amiend, erblidte dad Licht der Welt im 
Jahr 1435. Er fludierte zu Paris, und ward in der Folge Pros 
ſeſſor der fchönen Wiſſenſchaften und der Philofophie daſelbſt. 
Damabld herrfchte noch die barbarifchefte Scholaſtik. Le Fevre 
wußte fi) über die Ehicane der Schule zu erheben, und war eis 
ner der erfien, welche Sefhmad für gründliche Stuvien, und 
befonders für dad Studium der Stammfprachen einflößten. 


MWilbelm Brisonner, Bilchof von Meaur, ernannte ihn 
1523 zu feinem Groß: Vicar; als diefer Prälat befchuldiget wors 
den war, die Neuerer in der Religion zu begünftigen, mußt’ ihn 
te Fevre verlaffen, um nicht Dad Opfer der ungerechten Verfol⸗ 
gung zu werden, die man gegen denfelben erregt hatte. Er bes 
gab ih nach Straßburg, und von da nach Paris, wo er zum 
Lehrer des dritten Sohnes von Franz I. (Carl, Herzog von Or⸗ 
leand, der 1545 farb) ernannt wurde. Die Königin Margas 
retha, Schmefter diefed Färften, nahm im Jahr 1530 Le Fevre 
* ſich nach Nerac, wo dieſer geſchickte Mann 1537 ſein Leben 

eſchloß. | 


Man fagt, er habe am Tage feines Todes, als er bei der Ada 
nigin Margaretha nebft andern Gelehrten, die fie oft zu fich eine 
lud, zu Mittag fpeifte, uͤber der Tafel fehr traurig gefchienen, 
und felbft Thränen vergoffen ; die Königin hab’ ihn um die Urs 
ſache feiner Traurigkeit gefragt, und er habe geantwortet, die 
Größe feiner Verbrechen ſtuͤrz' ihn in dieſelbe. „Ich Bin,“ 
fprach er, »bundert und ein Fahr alt; hab’ immer fehr keuſch 
ngelebt; im Nückficht der Übrigen Leivdenfchaften, welde die - 
„Menſchen zu Unordnungen hinreißen , fühl’ id) mein Gewiſſen 
„ziemlich ruhig ; aber ich halt’ es für ein ſehr großes Verbrechen, 
„daß ich die Wahrheit kannte; fie mehreren Perfonen lehrte, 
„welche fie mit ihrem eigenen Blute befiegeleen, und dabei die 
„Schwachheit hatte, mich weit von denjenigen Orten, wo die 
„Märtprertronen auögeiheilt wurden , in Sicherheit zu bee 
„geben.“ | | 


Die Königin, die fehr beredt war, ſprach ihm Troſt zu: er 
machte mihndlich fein Teitament, ging, fich zu Bette zu begeben, 
uno wirde einige Stunden darauf todt in demfelben gefunden. 
Die Königin ließ ihm mit großem Trauergepraͤnge unter denfele 
ben Marmor begraben, den fie zu ihrem eigenen Grabmale 
beftummt hatte | 


823 | Die 
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n Die vorzüglichflen Früchte der Nachtwachen dieſes Gelehrten 
Nud: | | 


Difertationes II. de Mariä Magdalena, triduo Chrifli refur- 

gentis et ex tribus una Maria. — 

Pfalterium quintuplex concdlietum, Parif. 1509 in folio, mit 

Anmerkungen, die wenig geſchaͤtzt werden, 

Commentaris in quatuor Evangelia, epiflolas catholicas d 

Pfalmos, gelehrt, aber übel verdaut, und jchlecht gefchries 
ber Eine 

Franzoͤſiſche Ueberſetzung der ganzen Bibel, Antwers 

pen 1530, 1534, 1541, in Solio, und 1728 in 4 Quark 
binden. 

Die Audgabe von 1534, von den Doctoren Zu Löwen durch» 
geſehen, ift Die correctefte, genaufte und feltenfte, weil fie uns 
terdräct vwourde. Diefe Ueberſetzung, feine. Meinung, über die 
Monogamie der H. Auna, und feine Unterfcheidung der drei 
Marien brachten viele Doctoren gegen ihm auf, wodurch er 
‚gendthiget wurde, in feiner Schrift 


’ De duplici et unica Magdalena, in 4. 


zu vwoiderrufen, um zu beweifen, daß man eben ſowohl behaup: 
ten fönne, es hab’ ihrer zwei, als es habe nur Fine gegeben. 
Un dieſer Unterfuchung Mannigfaltigkeit und Wendung zu ge 
ben, hat er fie fo fehr verwirrt, Daß man gar nicht weiß, was 
er davon dachte. Man verfolgte ihn damahls um Dinge lebhaft, 
die jetzt Feine Aufmerkſamkeit erregen würden. 


FEVRE (NıcoLAS LE), 1544 zu Paris geboren, ſtach 
ſich, indem er eine Feder fchnitt, ein Auge aus. Diefer Zufall 
unterbrach feine Studien nicht. Er fing zu Toulouſe die Rechte 
zu ſtudieren an, ergriff dann dad Studium des Alterthums, und 
reifte, um fith darin zu vervollfommmen, nad Rom. 
feiner Zaruͤckkunft nad) Franfreich widmete er fich dem ruhigen 
Studieren, indeß die meiften Gelehrten von Paris ſich, wuͤthend 
wie der Pöbel, zu allen Ausfchweifungen des Fanatismus hin 
reißen ließen. 

Als Heinrich IV.r ruhiger Beſitzer feiner Krone geworden wat, 
erwählt er Le Fevre zum Lehrer des Prinzen von Conde', und 
nach dem Tode diefed großen Kbnigs vertraute ihm die Königin 
die Erziehung Ludewigs XI. Er ftärb 16 Monate darauf, 
1612, in einem Alter von 69 Jahren, D 


FevRE I a1 


Ob Re Fevre gleich fein ganzes Leben "hindurch arbeitete, fo 

trug er doch nach dem Schriftſteller Titel kein Verlangen, oder 

fuͤrchtete vielleicht die Klippen des Geſchaͤfftes. Seine 
7 Opufadles, Paris 1614, in 4. 


wurden bon Le Bögue heraus gegeben. Man findet hierin einen 
fiharfen Ton, ohne allzu kühn zu ſein; er ift fcharffinnig im 
feinen Conjecturen, und räfonniert richtig. _ Sein Stiyl ift rein, 
nett und gedrängt. Wenn ihm feine Talente Achtung erwarben, 
fo machte ibn fein Character nicht weniger liebenswuͤrdig: er 
war artig, Yunft und mittheilend. Er lebte in der Einſamkei 
mit der Politefle eines Hofmanns, und am Hofe mit. der Einfall 
eines Einfiedlers, j | | 


‚ FEVRE (NıcoLas LE), ein berühmter Chemifer des Ich» 
a Sahıhiniderts, Demonfirator der Chemie im fönigfichen 
otanifchen Garten zu Paris , murde nach England berufen; ' 
das chemifche Laboratorıum, welches Carl IL. zu St. James ers 
richtet hatte, zu dirigieren. Diefer Zürft nahm ihn mit Yuss 
zeichnung auf. Man hat von ihm eine | 
» Chymie iheoretique & pratiqus, 2 vol, in 8. wovon. 1664 
die 3. Auflage erfchien, | 


Man glaubt, der Verfaffer fei — geſtorben. Sein 
Buch iſt eins der erſten, worin die Grundſaͤtze der Chemie und 
die in derfelben gemachten Entdedungen zuſammen geftellet- find, 
Die Beſtimmtheit, womit er alle Proceduren diefer Wiffenfchaft 
befchreibt, die Genauigkeit, mit welcher er von Erfahrungen 
Rechenſchaft giebt, machen, daß man ed noch fucht. Er war 
ein großer Bewunderer des Paracelfus, und glaubte, wie 
diefer, das Geheimniß gefunden zu haben, abgelebten und thies 
rifchen Körpern Geſundheit umd Kräfte wieder zu geben.‘ Er 
batte, fagt man, dem berühmten Boyle, nit dem er in der 
genauften Verbindung ftand, diefes Geheimniß mitgerheilt; aber 
diefer Gelehrte hielt es ohne Zweifel für weiter nichts, als für 
eind von jenen Geheimniffen, weldye Charlatanismus und Zange 
tismus fo oft ald untrüglich anpreiſen. 


„FEVRE (ROLAND LE), genannt der Venetianer, ein 
Mahler aus Anjon gebürtig, mahlte Porträts, und fand fein 
Vergnügen, in vielen derfelben ven Character und dad Tempe⸗ 
sament durch Äbertriebene Umriffe mit Beibehaltung der Aehn⸗ 
lichkeit auszudruͤcken, wodurch das Er was Er 
3 Arie 
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Earicaturen nennen. Er arbeltete zu Venedig, Paris und 
zn und ftarb in diefer legten Stadt 1677, ohngefähr 69 
Jahr alt. 


FEVRE ( 1E), Jeſuit, 1755 geftorben, ift durch 
awei Werke unter den Theologen befannt, worin er die Ungläus 
bigen mit Erfolg beftreitet. Das erftere ift fein 


Traitd de la veritable Religion, sontre les Athcdes, les Düs 
fes &ı. a 


und das letztere führt den Titel 
Bayle en petit, ou Anatomie des Ouvrages de «e Philofophe. 
Beide find in 12. und koͤnnen mit Nuten gelefen werden. 


- FEVRE (TANNEGUI LE), 1615 zu Caen geboren, mädhte 
ch durch feine Fortichritte in dem Studium der Griechifchen und 
ateinifchen Sprache frühzeitig einen Namen. Der Cardinal 
Michelien gab ihm eine Penfion von 2000 Livres, um über die 
im Louvre gedruckten Werke die Aufficht zu führen. Diefer ers 
lauchte Belohner der Gelehrten hatte die Abficht, ihn zum Prins 
eipal eined Collegiums zu machen, das er unter dem Namen 
Michelieu errichten wollte. " Sein Tod raubte den Gelehrten 
dieſe Wohlthat und dem Le Fevre einen Beſchuͤtzer. Als ſich 
Tanaquil von allen Hälfsquellen enıblößt fah, ward er ein Pros 
teftant, und erhielt zu Saumür eine Klaffe ald Lehrer, wodurch 
ihm fein Lebensunterhalt gefichert wurde. Mehr Philofoph ald 
Hugonott, fagt der Verfaſſer des Jahrhunderts Ludewigs XIV. 
Herachtete er feine Gecte, und lebte unter ihr. . | 
Seine Berdienfte wurden bald bekannt. Er befaß nicht nur 
die Kunft, den Studien dad Dornichte zu nehmen, fondern au 
des Talent, Annehmlichkeiten über fie zu verbreiten. Man 
ſchickte ihm junge Leute aus allen Provinzen des. Königreiches 
und felbit aus fremden Ländern. Die Geiftlichen und felbſt die 
Profeſſoren machten ſich ein Vergnügen daraus, feinen Lehr 
ftunden. beizuwohnen. Im Jahr 1672 bereitete er fich vor, 
Saumuͤr zu verlaffen, und nad) Deibeiberg zu gehen, ‚als ihn 
ein beſtaͤndiges Fieber, im 57. Jahre feines Alters, dahin riß. 
fe Fevre liebte das Vergnuͤgen, und ſchonte nichts, wenn et 
sur feinen Lüfter Genuͤge leiften konnte. Er parfümierte ſich⸗ 
wie ein Kleinmeiſter. Es fehlte ihm zwar da& freie Weſen dei 
toßen Welt, aber er erfegte diefen Mangel durch die Feinheit 
ines Geiſtes. Die 
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Anmerkungen zu dem Anacreon, Zucres, virgit, oraʒ, 
Terenz, phaͤder, Kongin, Ariſtophanes, Aelian, 
Apollodor, Eutrop, Aurelius Victor, Dionys von 
Alexandrien u. a m. 


Le Fevre commentierte dieſe Schriftſteller nicht als ein Mann 
von centnerſchwerer Gelehrſamkeit, ſondern als ein Mann, der 
alle Feinheiten der Sprachen und den Geiſt derſelben kennt. * 


Epiftolae criticae, 1639, 2065 „in 4. 

Les Vies des Poctes Grecs, in ı2. fie befinden ſich auch im 
4. Bande von Grongvs Thefaurus. Die befte Aus⸗ 
gabe iſt die von Rokland, mit Anmerkungen. 

Tateiniſche und DIR Gedichte , der beften Jahrhun⸗ 
derte, würdig. 


Sein Gedicht Adonis und feine todmanifcden. Kabel 
Lönnen mit dem Bortrefflichfien, was aus dem Alterthum a 
und gekommen ift,. verglichen werden. Das Latein von Le Fe⸗ 
pre ift rein, ſchoͤn und fein, aber nicht ganz von Gallicismen 
frei; fp.fchwer iſt ed ‚eine. tobte Sprache rein. zu fchreiben. 
Veberfegungen verfcbiedener Sthde aus dem ze und 
Plutarch, ınic Anmerkungen. 


Sein Franzöfiich hat nicht die Grazie feines Latein; wan höret 
darin einen Echulmann, der ſich bemüht, den Ton eines Welt 
manns anzımehnen. Er will die Ernſthaftigkeit des Balzak 
mit der Munserkeit des Voituͤre vereinigen, und verdirbt beide. 


Seine Gelehrfamkeit war nicht das Schägbarfte an ihm, fons 
dern feine —ãA ffenheit, ſeine Einfalt und unveraͤnderliche 
Anhaͤnglichkeit ine Freüunde. Zur Zeit, als Pelliſfoit 
Staatsgefangener wor a er ten r Mu, ihm Km . 
zu widmen. 


ia 9%. 


fages w unier dem Titgl: | . 


— 
zz # u . * 


De Jutilitate: Pod, 1697, in 12 


> FEVRET (Cmakıks ), „589; zu Saum geboren , ‚ warb 
in feinem ı9. Jahre Parlementsadvocat zu Dijon, und farb 
—— — n bi er Stadt. Man hat von ihm 

O 4 Traisd 
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Troit! de l'abus & du ray fujet des appelations qualifiles 
du nom d’Abus, verfaßt auf Bitten Ludewigs II. Prinzen 
von Conde', wovon die befte Ausgabe zu Even 1736 in 2 
Foliobänden, mit Anmerkungen des berähmsen Gibert 
und Brünet, veranftaltet wurde. Fevret erfchöpfte diefe 
Materie, und fein für die Cancniften unentbehrliches Werk 
ift die Frucht der Iangwierigften Unterfuchungen. (Man 

ſehe ven Artikel HAUTESERRE.) © — —_ 


Man hat auch) von ihm | M | 
Lifloire de la ſedition arrivde & Dijon en 1650 img. 
and andere Lateinische Werke in Profa und Verfen. Er Hatte 
fi zum Wahlſpruch genommen; Confeientia virtuti ſatis am- 
plum theatrum. eft. BO . 


FEVRET DE FONTELLE (CHARLes MARIE), Urenkel 
bes Vorhergehrnden, 1710 zu Dijon geboren, wutde 1736 Par⸗ 
lementsrath diefer Stadt. -- Bier an die Diseuffion eines Erimis 
nalprozeſſes, welcher die Öffentliche Sicherheit von Burgund ine 
tereſſierte, verwendete Fahre erwarben ihm 1751 eine Penfion 
von 1200 Livres vom Hofe; int Jahr 1770 erbielt er eine zweite 
von berfelben Summe. DE TE VE 

Er hatte ſich eine lange Reihe von Jahren bemüht, eine zahls 
teiche Sammlung von Werken und Aufſaͤtzen Aber die Gefchichte 
von Franfreich, ſowohl gedruckt als in Handichriften zufammen 
zu brivgen. Seine Abficht dabei war, eine neue Ausgabe der - 

Bibliotheque Hiftorique de la France du P. le Long 


zu. beforgen. Durch die beträchtlichen Vermehrungen , welche 
aus feinen Nachfuchutigen und Arbeiten entſprangen, ward dies 
ſes Werk, welches nur einen einzigen Band in Folio, 1719, aus⸗ 
machte, zu einem unermeßlichen Repertorium in 4 Foliobänden, 
bie Tafeln ungerechnet, welche ven 5. ausmachen. 

Dieſe Magiſtrats perſon wegen ſeiner geſelligen Tugenden 
eben fo lobenswuͤrdig, als wegen feiner Keuntniſſe in der Juris⸗ 
prudenz, feiner Baterlandsliebe und feined Eiferd für die Wifs 
fenfchaften,, ſtatb den’ 16. Februar 1772, ald Director der Aca⸗ 
demie zu Dijon. Das Jahr vor feinem Tode war er zum Mite 
Hliede der Acadene der ſchoͤnen Wiffenfchaften zu Paris aufge 
nommen · worden. IR. we def 


“ 2. 
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 FEYERABENDT :, ;PIALETTI au. 


AM. Barbeau des Bruyeres, dem er feit 1764 fein Manufeript 
Äbergeben hatte, „führte über ven Druck. feined Werkes, vom, 
welchem der Verfaffer nur die beiden erſten Bände fahe, die 
Aufſicht. — a 


FEYERABENDT. Diefe Familie machte ſich zu Frankfurt 
om Main durch Zeichnungen, Gemaͤhlde, Holzſchnitte Buͤcher⸗ 
Drucen, und durch delehrte Schriften und Gedichte berühmt. 


Der ältefte Formſchneider diefes Geſchlechts war Johann, 
von weichem man ein kleines Lateiniſches Neues Teſtament hat. 
Er war der Vater oder Großvater Siegmunds, eine 
Mahlers, Formfchneiders und geichrten Buchdruckers, der viele: 
ziemlich wohl’ gezeichnere und vortrefflih in Holz gefchnittene 
Werte für eine Druderei verfertigte, unter welchen ſich einige 
Städe in einer Bibel von 130 Blättern befinden, die 1569 ges 
dtuckt iſt. oa he ee | % 
S. H. Feyerabendf, Siegmunds Bruder oder Better, 
hat auch einige Blaͤtter zu dleſer Bibel geſchnitten. 

Bon M. Feyerabendr hat man einige: ſchoͤne Figuren, 
die Melchior Borch 1578 gezeichnet. ‚Eben dieſer Meifter, 
8. Keyerabendt und V. Feyerabendt haben Jof 
Amanns Zeichnungen in Holz geſchnitten. « 

‚Carl Siegmund, Siegmunds Sohn, ein Buchhändfer 
zu Srankfurt, blübte um das Jahr 1590. Er fammelte eine 
Menge Holzſchaitte feiner Voraͤltern, und machte davon verſchie⸗ 
dene Ausgaben; die von 159g ift ein kleiner Quartband, der aus 
299 Blättern befteht, die er dem Kaifer Rudolph II. zueignete. 
Der beruͤhmteſte unter den Formfchneidern, welche die Stöde . 
diefer Sammlung gefchnitten haben, ift oben bemeldeter Joſt 
Amann von Naͤrnberg, welchen Papillon irriger Weile. 
von Joſt Amann von Zuͤrch unterfcheidet, | 


°.:$JALETTI (Epvaroo), ein Mahler und Kupferftecher 
von Bologna, lernte bei Sohann Baptifta Eremonini, 
Ele ana bei Jacob Robuſti, im deffen Schule er 


ehr zunahm, daß Bofchini 38 öffentlicher Gemaͤhlde ers. 
pähnt, welche Fioletti, ungerechnet einige Privatarbeiten, für. 
die dafigen Kirchen verfertigt hatte, Er radierte auch nach deu 
Merken feines Lehrmeifters, des Pordenone, Polydor 

Ealdara u. a. m. et N | 


ve, DE Man 
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ig PIAMINGO 


Man hat auch von Ihm zwei Zeichenbacher, ein Werk⸗ 
chen, die ſcher zende Liebe genannt, eins von den Klei⸗ 
dungen und Waffen aller Nationen, melde in ale 
"lem 220 Blätter ausmachen. Er zeichnete auf allerlei Arten, - 
befonders:aber mit der Feder, mit folcher Fefligfeit, daß dieſer 

eichnungen mit dem Grabftichel verfertiget zu fein fcheinen.. 

e ftarb 1638, im 60. Jahre feines Alterö, zu Venedig. ' 


FIAMINGO (AnsELMo), Schbuͤler von Lucas Giors . 
dano, copierte die Gemählde feines Lehrmeiftees fo gut, 
daß man Mühe hat, feine Arbeit yon den Originalen zu unters 
— Er wuͤrde auch vermuthlich aus eigener Erfindung 

rke von autem Geſchmacke verfertiget haben, wenn es ſein 
— Tod nicht gehindert hätte, Er blühte um das Jahr 
1ibgo. 


FIAMINGÖ (CoRwEL1O), ein Beiname von CORT. 
u FIAMINGO ( EG1D10), ein Beiname don RIVIERA. | 
‚FIAMINGO (FERDINANDO), ein Beiname von vorr. 


FIAůMINGO (FrANCESco), ein Beiname von QUES- 
NOV. MN: u | 
_FIAMINGO (FRIDERICO), ein Belname von SUSTER. 


FIAMINGO (GERARDO) „ ein Beiname von HONT- 
MORST. 


.FIAMINGO (HEnRico), Fam als ein erfahrner Maehler 
aus den Niederlanden unter Gregorius XIII. nad) Rom, wo er 
in der. St. Peterdfirche, in der ‚räpftlichen Bibliothek, in der 
Kirche Santa Maria maggiore, im Campo fanto u. a. vortreffs 
liche und wohl ausgearbeitete Gemählde in Dehl: und Frescofar⸗ 
ben verfertigte. Er ſtarb daſelbſt um dad Jahr 100, im 78. 
ſeines Alters. Er hat in ſeinen Gemaͤhlden einige ————— 
mit Heinrich van Cleef. | 


_FIAMINGO (GiovANNI), ein — Landſchaft⸗ | 
und Seemahler, arbeitete um 1700 zu Neapel. Unter dieſenn 
er find auch Ealcar, Sanzio und Sıwarz, be⸗ 

annt 

FIAMINGO (NuBERT), ein Beiname von HUBERE: 
VAN EYCK, 

| FIAMIN- 
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FIAMINGO : FIEIN® 1, 


FIAMINGO (PAoto), ein Beiname von FRANTESCHI, 


FIAMINGO (GUALTERO und GIORGIO), mahlten nach 
Georg Vaſari's Zeichnungen viele Fenftergläfer für die 
Kirchen von Florenz, und waren in diefer Arbeit die berähmteflen 
Künftler ihrer, Zeit. Sie lebten um das Fahr 1560, > 


FIASELLA (DOMENICO), genannt Sarzana, 1599 das 
febit geboren, Er lernte bei Aurelins Lomi, J. Baps 
tifta Paggi zu Genua, und zu Venedig bei Jacob Ros 
bufti. Er fludierte mit ſolchem Fleiß und fo gutem Erfolge 
zu Rom, daß man ihn für fähig hielt, in Gefellicyaft des Dom 
minicus Paflignano und Joſeph Ceſari dafelbfi zu 


arbeiten. Er war in Bildniffen vortrefflih, und verfertigte 


viele derjelben bloß aus dem Gedaͤchtniß. Nach feiner Zuräcts 
kuuft erhielt er die Aufficht über die Mahlereien der Republif 
Genua. Er arbeitete unaufhoͤrlich bis in das 80. Yahre feines 


Alterö, im welchem er 1669 farb. €. Bloemaert, & 


Bouillement, J. 4. Blancus u. a. haben nad) ihm in 
Kupfer geftochen, P Bay“ 


. FICHARD (JoHAanN), ein NRechtögelehrter von Frankfurt 
am Main, Spudicus diejer Stadt, ftarb dafelbft 1681, im 70, 
abre feines Alters. Er hatte die Sprachen und die Gefchichte 
8 Rechts inne. Man hat von ihm | | 
Onomafticon philofophico - medico - [yunonymum, 1574, in 8. 
‚Condlium matrimoniale, 1550, in folio, 
De Cautelis, 1577, in folio. 
Vitae Virorum, qui eruditione claruernnt, in 4, 
Vitae Jurisconfultorum, 1565, in g. et cast. 


" FICINO CAMEBROSIO). Man fehe den Artifel FIGINV. 


FICINO (MarsıLı0), 1433 zu Florenz geboren, war 
Domherr in feiner Vaterftadt, Profeffor der Philofophie, und 
beiaß in der Griechiſchen und Lateinifchen Sprache aroße Kennt⸗ 
niffe. Er hatte eine Menge Schuͤler; denn, ob er gleich die 
Träumereien der Aftrologie glaubte, einer Manie, die ihm mit 
den Philofopben feiner Zeit gemein war, fo war er doch übrigens 


ein verdienftvoller Mann. Er verdankte der Freigebigfeit der | 


Medicis angenehme Landhaͤuſer um Florenz, und hielt fich mit 
auögewählten $reunden, welche mit ihm philofophierten, und: 
bie Reitze der Vernunft und Einfamkeit mit ihm theilten, das 
felbſt fo lang’ als ihm möglich war auf, 


220 PICQUET \BIDDES: 


‚Kieinn Hatte die Landluft nötbig. Sein Temperament var 
melancholifch,, feine Gefundheit fchwächlich, und er erhielt fich 
nur durch eine faft abergläubige Diät.“ Er wechfelte ſtuͤndlich 
- bis 7 Mahl feine Kappe. Er fiarb 1499, in einem Alter von 

Seine Werke wurden 1591 in 2 Foliobänden zu Bafel gefame 
mel, Man findet darin nicht eben allzu trewe Uederſetzungen 
Griechifcher Schriftfteller, ded Plato und Plotinus, aus - 
welchen er Ehriften machen wollte; Aufſaͤtze über die Phyſik, 
Metaphyſik umd Moral; Briefe in 12 Büchern, die 1495 zu Bes 
nedig in Folio beſonders gedruckt wurden, und jelten find, wie 
feine Ausgabe der Platonifchen Philofophie, Florenz" 1482 
in Folio. | * 


FICQUET (ETIENNE), ein geſchickter Franzoͤſiſcher Au⸗ 
pferſtecher, von welchem man eine gute Anzahl wichtiger kleiner 
Bildn ſſe von beruͤhmten Maͤnnern im Staate, in den Künften 
u. ſaf. bat. Er ſtach einen Theil von ben Bildniſſen in Dess 
camps Vies des peintres Flamands. Seine Arbeit wird we⸗ 

en der genauen und faubern Ausarbeitung, der ausnehmenden 
— der erſtaunlichen Leichtigkeit des Grabſtichels und der 
außerordentlichen Staͤrke, die man in ſeinen auserleſenen Blaͤt⸗ 
tern findet, ſehr hoch geſchaͤtzt, und in ungewoͤhnlich hohem 
Preiſe bezahlt. Er lebte um das Jahr 1760 zu Paris, Bu 


FIDANZA (PAoro), ein Mahler und Kupferäger zu Rom, 
gab 1757 und 1763 eine . 2 
Sammlung von Köpfen - 
heraus, welche aus Raphaels Gemählven im Batican ges 
nommen find. Diefed Merk ift in 4 Theile getheilt, welche zus 
fammen 144 Blätter ausmachen, ‘wovon 10 na Guide 
Neni finds. Da fie durch ler gezeichnet find, fo follten fie 
iemlich richtig fein koͤnnen; allein fie find fehr ſchlecht radiert, 
Kane verfertigte bloß den erften Theil, die übrigen 3 Theile 
find von jungen Leuten geftochen. Eben diefer Fidanza hat auch 
einige biftorifche Blätter nah Raphael, Hau. Carraccia 
u. a. und Architecturſtuͤcke nach 3. P. Panini radiert. 


FIDDES (Dar. RiCHARD), 1678 geboren, ftarb 1725. Er 
war ein Engliſcher Theolog und ein guter biographiſcher und 
theologiſcher Schriftſteller, Sein Hauptwerk iſt 


Lebens⸗ 


FIELDING! Ä ar 


 » &ebensbefchreibung des Cardinals Wolſey, 2724 in Fol. 

Außerdem fchrieb er ein | Zn 
Corpus Theologias 

und eine z F 
Epiſtel über Homers Iliade an den Doctor Swift, 

und verfchiedene andere Werke, | 


FIELDING (HENRY), Gohn eines General: Lientenants, 


_ 


wurde den 22. April 1707 zu Sharpham: Park in Somerfetfhire 
geboren, und von Mr. Oliver im väterlichen Haufe erzogen. 
Er fcheint vor diefem feinem Lehrer nicht allzu große Achtung 
gehabt zu haben, wenn ed wahr ift, daß er in feinem Joſeph 
Andrews unter der Perſon des Prediger Trulliber eine 
Schilderung feines Characterö machte. Man fchichte ihn in der 
Folge in das Eton: Kollegium, to er mit dem Lerd Lyttle⸗ 
ton, For und Pitt, feinen Mitfehälern , in der vettrauteften 
Ereundichaft lebe. Ban bier ging er in einem Alter von 18 
Fahren nach) Leyden, fiudierte dafelbft 2 Jahre unter. den bes 
rühmteften Eiviliften, und kehrte fodann nad) London zuruͤck. 

-, Er hatte eine lebhafte und fogar ausfchweifende Einbildungs⸗ 
traft, und ergab ſich von feinem 20. Fahre an der Debauche fo 


ſehr, daß er feine Gefundheit fchmwächte , und fein mittelmaͤßiges 


Vermögen durchbrachte. Er theilte feine Zeit unter Bachus 
und Apoll, Venus und Minerva. Seine Zerftreuungen ſchwaͤch⸗ 
ten jedoch feine Neigung zum Studieren, und feine Leidenfchaft 


fuͤr die Ritteratur nie. Da unangenehme Eindrücke nicht lang im 


feinem Gemüthe blieben, und er alfo durch die Zerrättimg feiner 
Mermdgendumftände nicht fehr beunruhiget wurde, fo ſchmei⸗ 
chelte er fih, in feinem Witz und feiner Erfindungsfraft Mirtel 
zu finden, die ihm den erlittenen Schaden wieder erfeßen würs 
den. Dem zu Folge fing er 1727 an, ein dramatiſcher Schrifts 
fteler zu werden. Bon diefem Fahr bis 1743 fchrieb er 25 dras _ 
matiſche Städe von mancherlei Art und verfchievenem Erfolg. 


“ Sechs bis fieben Jahre, nachdem er diedrantatifche Laufbahn 


* betreten ‚hatte, verliebte er fib in Miß Craddock, eme 


junge Dame aus der Graffchaft Salisburs, von großer Schbns 


heit, heirathete fie, und bekam uhngefähr 1500 Pfund mit ihr. 


Kurz darauf ftarb ihre Mutter, und hinterließ ihr etwas Aber 
200 Pfund jährlicher Einkünfte: Uber alles, mas ihm feine 
Gattin zubrachte, war bald in Bergnägungen und Gaftfreiheit 
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Fielding wollte. nun advociern; aber das Podagra, das ihn 

auf einmahl befiel, nöthigte ihn, dieſe Laufbahn zu vertaffen, 
zu welcher er obnedem wenig gefchidt war. Die Verfaffung 
mehrerer Romane und die Stelle eines Kriedensrichters in der 
Grafſchaft Mivdlefer fhügten ihn vor der Dürftigkeit. Eine 
Kraftlofigkeit, welche ihn feit einiger Zeit überfallen hatte, vera 
anlaßte ihn nach Portugal zu geben, um feine Befundheit mies 
der herzuftellen ; ohngefähr zwei Monate nad) feiner Ankunft zu 
Liſſabon jtarb er dafelbft, 1754, im 48. Fahre feines Lebens, . 
- Er batte fi) zum zweiten Mahl vermählt, und in diefer Ehe 
vier Kinder gezeugt, die durch die Wohlthaten eines edelmuͤthi⸗ 
gen Freundes ıhres Vaters fehr gut erzogen wurden. 1J 
Fielding war von ſtarker Leibesbeſchaffenheit, und von mehr 
als 6 Fuß Laͤnge. Seine Leidenſchaften, Begierden und ſeine 
Reizbarkeit waren außerordentlich ſtark. Er war ſtandhaft und 
ſehr warm in der Freundſchaft, und heftig im Haſſe; wußte 
aber in der Geſellſchaft und in ſeinen Schriften ſeine Heftigkeit 
mit aller Schonung, welche der Wohlſtand fordert, zu mäßigen, 
Heiter, offen, gefellig, edelmüthig, verfehwenbete er fein Vers 
mögen an feine Freunde, und gab denen den Vorzug, welche das 
Gluͤck mißhandelt hatte, Die Uebel feiner Famılie waren die 
feinigen, und er war ein eben fo guter Gatte, als guter Vater, 
und hätte diefen Namen noch weit mehr verdient, wenn er niche 
zu unflug und verichwenderifch gewefen wäre. Als feine Um⸗ 
ftände gegen das Ende feines Lebens beffer wurden, wendete er, 
flatt fich einer weifen Sparſamkeit zu befleißigen, feine Einfänfte _ 
an eine gute und uͤberfluͤſſig beſetzte Tafel, Ä 

Die Grundfäge der Religion waren ihm in einem irreligibfen 
Land? und Jahrhundert beftändig heilig. Er liebte die Vergnuͤ⸗ 
gungen zu jehr, war aber nie aus Character laſterhaft. Seine 
feine und prompte Urtheilößraft ließ ihn durch die verbergenfter 
Falten ded menfchlichen Herzens die Eigenlicbe, Kalfchheit , Eis 
gelfeit, den Geitz. die eigennügige Freundfchaft, Undankbarkeit 
und Trägbeit ver Seele entdecken; er ftrafte diefe Kafter mit den 
Zügen des birterften, und oft des glüdlichfien Spottes, - 
« Beine Romane find | Ä 

Gelchichte dea Tom Jones, 4 Bände, 

Amalie, 3 Bande, - 

Joſeph Andrews, 2 Bände, 
; Koderihh Kandon, 3 Bände, | u 

Deutwärdigteisen des Ritters von Kilpar, 2 Bände... . 
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Fieldings Comddien haben nicht das erſte Verdienſt; aber fie 
enthalten Doch angenehme Scenen, und einige neue, mit Wahrs 
beit, Energie und Driginalität gemahlte Lächerlichkeiten, 


Was feine Romane anlangt, fo findet man darin ſchͤne Gis 
tuationen, rührende Sentiments und vortreffliche Charactere, des 
sen einige neu find; aber der Verfafler macht darin allzı viel 
Betrachtungen und Digreffionen , giebt darin niedrige Porträts 
und die Heinften Detaild. Tom Fones ift indeß nach dem Urs 
theile de de la Harpe das am beften gefchriebene Buch der 
Engländer. m Die Hauptidee, auf welche fich dieſes Werk grüns 

„det, ift in der Moral ein wahrer Genieftreih, Won äweien 
„der vornehmften Actors, welche die Scene einnehmen, ſcheim 
ader eine inımer Unrecht, und der andere immer Recht zu has 
»ben; und es findet fich doch am Ende, daß der erfiere ein 
„rechtfchaffener Mann, und der letztere ein Narr if. ber der - 
„eine, voll von Unbefangenheit und Etourderie der Zugend, bes 
»gehet alle die Fehler, welche den Lefer gegen ihn einnehmen 
„ koͤnnen. Der andere, der feiner felbft innmer Meifter ift, bes 
„dient ſich feiner Lafter mit fo vieler Gefchidlichkeit, daß er zus 
„gleich die Unſchuld zu verfchwärzen und die Tugend zu betrügen 
mverfleht. Der eine hat nur Fehler, zeigt fie, und giebt Blös 
"„pen; der andere hat Laſter, verbirgt fie, und thur nur mit 
» Sicherheit Bdfes. Diefer Eontraft ift die Gefchichte der Ges 
»fellichaft. Alle Perfonen find in einem hohen Grade vortreffs 
»lic) gezeichnete Originale, die man täglich in der Welt finden 
„kann, und die der Verfaffer nicht durch. überfläßige Worte, 
»fondern durch die Wahrheit der Handlungen mahlt.“ Der 
Faden der Hauptintrigue geht durch epifodifche Begebenheiten 
hindurch, ohne daß man ihn je aus dem Beficht verliert, und 
- en wird eben fo ſchoͤn verjpätiger, als herbei ge» 
racht. 


Fielding gab einige Monate hindurch eine Art von 
| Moralifebem Journal 

Heraus, welches die Unvolllommenheiten feiner Romane, aber 
nicht die Schönheiten derfelben ‚batte. Cs war ein Gewebe vom 
Beobachtungen, die in der Geſchwindigkeit, und fo zu fagen auf 
den Straßen gemacht worden waren, mit fatprifcben und moras 
liſchen Gemeinplägen befegt. Ein Jahr nach feinem Tode, 1755, 
Fam auch feine | 
RXRXeiſebeſchrribung nach Kiffaben, in ı2, 
zu London heraus, | 


' 
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- FIELDING (SARAH), Heinrichs Schwefter, und Ver⸗ 
faſſerin von Se SE | 
David Simple, einer Novelle von großem Werthe, 
und Ueberfegerin yon ran ——— 
— Xenophons Denkwuͤrdigkeiten, 
wurde 1714 geboren und ſtarb 1768. J 
FIELDING (Sır JOHN), Heinrichs Stiefbruder, eine 
Bortreffliche Magiftrarsperfon, imd Urheber mancher nuͤtzlichen 
Anſtalten in der Polizei von London und Weſtmuͤnſter, ſtarb 
1780. 11 | Ze 
-FIENNES (WırLiam), -Lord Gay und Sele, ein 
Mann von litterarifchern Verdienft, aber nicht fo merkwuͤrdig 
deßhalb, als vielmehr, weil er an der großen Rebellion gegen 
Karl. Theil hatte, wurde 1582 geboren, und farb 1602. 


FIENUS (Tromas ), 1566 zu Antwerpen geberen ‚wurd 
Arzt des Herzogs von Baiern, dann Profeffor der Medicin zu 
Löwen, wo er 1631 ftarb, | B 


Man hat von ihm: 
De viribus imaginationis, in 8. 
De formatione et animatione fortus, in 8. 
Apologia pro libro pracud. 1629, in 8, 
De cautertis, in 8. | 
Libri chirurgici, 1649 in 4. : 
und andere, zu feiner Zeit wohl aufgenommene Gchriften. 
Sein Vater Johann Bienus, Arzt zu Antwerpen, 1585 


zu Dordrecht geftorben, gab einen Tractat 


De flatibus humanum corpus moleflantibus, 1582 in 8. En 
heraus, der leſenswuͤrdig iſt. a 


FIESCO (Giovannı Lopovico DE), Graf von Tas 
vagna, aus einer der größeften Familien von Genua, wurs 
de mit Eigenfebaften geboren , die ihm ein gluͤckliches Leben vera 
Schaffen konnten; aber fein Stolz richtete ihn zu Gründe Das 
große Gluͤck des Andreas Doria machte feine Eiferfuche 
zege; er verband fich anfangs mit den Franzofen, weiche Genua 
wieder, erobern wollten. Einer ver Verſchwornen hatte ihm miere 


ken laſſen, es ſei die Unternehmung einer feigen Seele, fein 


Batera - 


L 
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Vaterland lieber Fremden in die Hände fpielen, als es für ſich 
felbft erobern, und er arbeitete daran, ſich Meifter deffelben zu 
machen. ° Biesco fagte zu feiner Gemahlin, Eleonore Eibo: 
nMadam,. Sie fehen mich entweder nie wieder, 
„oder fehen Sich über alle Weiber in Genua ers 
„baben.“ N auge 
Mit Einbruch der Nacht des 1. Januars 1547 fingen die Vers 
ſchwornen an, ihr Project auszuführen. Sie hatten fich ſchon Mei⸗ 
fter ver Dariena, des Ortes, wo die Galeeren liegen, gemacht, | 
als die Planfe, auf welcher der Graf fand, um in eine Galeere 
zu fteigen, umfiel; er ftärzte in dad Meer und ertranf, im 22, 
Sabre feines Alters. Der Tod des Unführers fühlte den Eifer 
der Berfchwornen ab, und die Republif wurde gerettet, 


Man beftrafte Fiesco's Verbrechen an feiner Familie; fie 
wurde bis in die 5. Generation aus Genua verbannt, und fein 
Pallaſt geichleift. Der Eardinal von Neg fihrieb die 

Geſchichie diefer Verſchwoͤrung, 1665 in 8. 

welche jedoch nur eine Art von Auszug aus der Gefchichte derſel⸗ 
ben Verſchwoͤrung ift, die Mascardt Staliänifch ſchrieb, 
und Fontenay Ste-Genevieve, 1639 in 8. in das Franzöfifche 
überfeste. Man fehe den Artifel ANDREA DORIA gegen 
das Ende. IE 


FIGINO (AMmBROSsı0), ein vortrefflicher Geſchichts⸗ und 
Bildnißmahler zu Mailand, lernte bei %. Paul Lomazzo, 
Er mahlte eine große Menge Bildniffe, weil er in dieſer Kunſt 
fehr berähme war. Eins davon, welches er in ganzer Statur 
und lebensgroß gemahlt hatte, wurd’ in einer Öffentlichen Vers 
ſammlung der Mahler auf 1000 Thaler gefchägt. Der Dichter 
Marino rühmt in feinen Verfen das von Figino gemahlte 
Bildniß des Herzogs von Savoien. Er zeichnete die Hanpdriffe 
"Michel: Angelo's mit großem Fleiß und Aehnlichkeit nach, 
und flarb 1608. R. Sadeler bat einen Leichnam. Chriſti 
auf dem Schoope feiner Mutter nach ihm in Kupfer geftochen, 


FIGULUS. Man fehe den Artifel NIGIDIUS. 


FILARETE (ANTONIO), ein Bildhauer zu Florenz, vera 
fertigte mit Simon Fiorentino, des Donatello Brus 
der ,: auf Befehl des Papſtes Eugenius IV. der 1431 erwählt 
wurde, die metallene Pforte der St, Petersfirche zu Rom, mit 
welcher Arbeit fie 12 Jahre zubrachten, Diefes Werk iſt fehlecht 

Tpeil, 9 und 


Dritter 
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and barbarifch, in Vergleichung nit den Pforten der St. Johan⸗ 
niskirche zu Florenz, ob diefe nleich vor jener von Lorenz 


Ghiberti gemacht wurde. ine alte Handfchrift fehreibt 
Kilarete’s und feines Gehülfen Arbeit dem Anton Uoerolino zu, 
Filareti ging alddann nach Mailand, und mashte dafelbft Zeiche 
nungen zu einigen Öffentlihen Gebäuden. Er ſchrieb ein Bud) 
über die Baufunft, und widmete ed dem Herzog Peter von Mes 


dicis. Diefer Rünfller ſtarb im 60. Jahre feines Alters zu Rom, 


und wurd’ in die Kirche Santa Maria della Minerva begraben, 


 FILICAJA (VINCENZO DE), ein Staliänifcher Senator 
von Florenz, feiner Baterftadt, wurde 1642 geboren, und ſtarb 
1707. Er war Mitglied der Academien della Crufca und der 
Arcadier. Seine | er | 
Gedichte 1707 in Folio, von feinem Sohne berausgeges 
ben, und 1747 in 3 Duodesbänden zu Venedig noch 
mahls gedrudt, 
find fhön, und athmen ben Geift eines Mannes, der in der 
großen Welt lebte. Er war nicht reich: die Königin Chriftine, 
welche wußte, daß er Faum feine Familie erhalten Eonnte, that 
ihn Gutes, und ihre Großmuth gegen ihn war um befto größer, 
da fie dabei ganz unbekannt handeln wollte. Man fehe Eres: 
cimbeni's Lebensbefchreibungen der Arcadier. 


FILIPEPI (ALESSANDRO), ift unter dent Namen SANDRO 
BOTTICELLI befannter. Er war ein Mahler von Slorenz, 
und lernte bei Fra Philipp Lippi. Er wurde nach) Rom 
berufen, wo er in der Sirtinifchen Capelle des Vaticans arbeis 
tete. Man findet viele von feinen Werken zu Florenz: als in ver 
Kirche Santa Maria Maggiore eine Himmelfahrt Marid mit fehr 
vielen Figuren der Erzuäter, ‘Propheten, . Apoftel u. f. f. nebſt 
‚dem Bildniß des Angeberd; ein fehr ſchoͤnes Gemaͤhlde, welches 
fich bis auf unfere Zeiten fo wohl erhalten hat, daß es fcheint, 
als ob es erft vor einem Jahre verfertiget worden wäre. Eine 
Anbetung der Weilen, die in dem Großherzoglichen Pallafte auf 
behalten wird, nähert fi) der Manier des U, Mantegna; 
die Engel in diefem Gemählve gleihen Raphaels Manier 
fehr viel. Er war ein vortrefflidher Zeichner, und die Mahles 
seien, die er mit Fleiß ausarbeitete, verdienen alled Xob. 
hält ihn für ‚den erften, der auf Tuch mahlte. Er verfertigte 
viele fchöne Kirchenfahnen , die bei Öffentlichen Proceſſionen ges 
braucht werden, _ Wegen feined unosbentlichen Lebens gerierh z 
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in Armuth, farb 1515 im 78. Sahre feines Alters, umd'wurd* 
in die Kirche aller Heiltgen begraben, Ä 


Filipepi unternahm eine Ausgabe von Dante's Hölle, die 148er 
zu Slorenz in Folio gedrudt, ‚aber unvollkommen iſt, indem er 
nur einen Theil von den Figuren, mit welchen er fie zu zieren 
vorhatte, im Kupfer flach; die Äbrigen Stellen, welche für Fi⸗ 

ren beftimmt waren, findet man in dieſem Werke weiß gelafe 

en, Es ift hierbei anzumerken, daß Papillon diefe Figus 
sen für Holzfchnitte halt. Borticelli gab auch um das Jahr 
1460 Bildniffe der Propheten und Sibyllen mit feinem Zeichen, 
welches ein zufammen gebundenes A und B ift, heraus. Diefe 
Blätter wurden alöbald in Deutichland copiert, geriethen aber 
fo ſchlecht, daß man daraus ſchloß, die Deutfchen wären nicht 
die Erfinder des Kupferftechens, mie fie behaupten wollten, — 
Dieb ift Baſan's Urtheil, aber Fein bündiger Schluß. zur Ent⸗ 
fheivung der Streitfrage; denn es iſt nichts außerordentliches, 
daß Nachahmer in kurzer Zeit den Erfinder übertreffen. Man 
fehe den Artikel FINIGUERRA. i 


FILLEAU (JEAN), Profeſſor des Rechts und Föniglicher 
Advocat zu Poitiers, 1682 geftorben, iſt vorzüglich Durch feine 

Relation juridique de ce qui weft yafe 4 Poitiers touchand 

la nouvelle doärine des Janſeniſtes, ın 8. Me 

bekannt. Diefe Relation ift unter dem Namen der Fable de 
Bourgfontaine bekanut. Filleau berichtet in vollem Ernſt, es 
haben fid) 6 Perfonen, die er nicht anders, ald mit den Anfangss 
buchftaben ihred Namens zu nennen wagt, verjammelt, um 
über die Mittel zu beratbichlagen, wie die Religion umgeſtuͤrzt, 
und der Deismus auf ihre Trümmer gebaut werden koͤnne. 
Solche Verläumdungen verdienten das Narrenfpital, oder eine 
exemplariſche Strafe. Die Jeſuiten unterliegen nicht, 

Le Realitd du projet de Bourgfontaine,, 1756, 2 vol. in 19. 
drucen zu laffen. Ihr Gegner antwortete ihnen durch 

La. Veritd & Vlanscnce vilorieufes de la Calomnie , . 

Huit Lettres fur le projdt de Bourgfontaine, 1758, 4 vol, 
in 14. | - 

Die Realität war durch einen Schluß des Parlements vom 
21, April 1758 , als eine Schrift, die jeit langer Zeit her widers 
legte, Unwahrheiten enthielte, zum Feuer verbammt worden. 


ya FINAEUS, 
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- FINAEUS; FINE, .FINEUS (ORONTIUS), 1494 zu 
Briancon im Dauphine geboren, wurde von $ranz I. zum Pros 
feffor der Mathematik am £öniglichen Collegio ernannt, Als er 
ic) mit einigen feiner Kollegen dem Concordat widerfeßte, wurd' 


er 1518 in dad Gefängniß geworfen, in welchem er 1524 noch 


war, erhielt aber endlich feine Freiheit wieder, 


Er hatte viel Genie zur Mechanik, und machte eine Uhr von 
befonderer Erfindung. Man hat von ihm mehrere | 


Geometriſche, optifche, geograpbifche und aſtrologiſche 
Werke, 5. | 


die 1532, 1542 und 1556 in 3 Foliobänden heraus kamen. Er 
war der Aſtrologie jehr zugetbau, und mehr, als es ein Geomes 
ter hätte jein follen; aber, die Geometrie läffer den Geift, wie 
fie ihn fand. | 


Findus ſtarb 1555 vor Gram, die Belohnungen, die ihm vom 
Hofe verfprochen worden waren, nicht erhalten zu haben, fehr 
arm. Er hinterließ eine Wıttwe mit 6 Kindern. Das Anden 
ten an das Verdienſt des Vaters chat für fie, was das Verdienſt 
felbft nicht hatte thun koͤnnen. Die fehönen Geifter. überluden 
fein Grab mit Inſchriften und Grabmählern. 


Er hatte zum Wahlſpruch: Virefeit vulnere virtus, wahrs 


fcheinlich um damit auf feine Gefangenfchaft und die Verfolgun 


gen feiner Neider Damit anzufpielen, 


FINCH (HENEAGE), Braf.von Nottingham, Oro 
eanzler von England, 1621 geboren, ftarb 1682. Db er gleich 
in einer fehr unruhigen und füglichen Zeit lebte, fo erhielt er ſich 
doch bie gute Meinung fowohl des Königs als des Volks. Er 
zeichnete ſich durch ſeine Weisheit und Beredſamkeit aus, und 

war ein ſo vortrefflicher Redner, daß ihn einige den Engli⸗ 
ſchen Roscius, den Engliſchen Eicero u, ſ. w. nann⸗ 
ten. Dryden ſchilderte in feinem Abſalom und Ahito— 
phel unter dem Namen Amri feinen Character. Ä 


FINET (Sır JoRN), 1571 zu Kent geboren, wurde am 
Englifchen Hofe auferzogen, too er durch feinen Wig, feine. Lau⸗ 


ne und ungemeine Geſchicklichkeit in der Verfafiung von Liedern 


Jacob I. ſehr gefiel. Im Jahre 1626 wurd’ er. von Earl I bei, 
dem. er gleichfals fehr in Onaden ſtaud, zum —— 
—— a gemacht 
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gemacht. Er ftarb 1641. Mach feinem Tode kamen unter dent 
Namen Finetus Phildrenus | 
Some chaire objervations, touching the Reception, Precedence, 
Treatment and Audienz of foreign Ambafladors in Eng- 
‚land. London 1656, 8. 
von ihm heraus. | 


FINIGUERRA (Maso oder TomMmAso), ein Goldſchmid 
‚ zu Florenz, erlangte in der Grabftichel: und Punzenarbeit einen 
großen Namen, denn man hat niemahls fo viele Figuren auf eis 
nen fo Eleinen Raum bringen fehen, als er that. Man zeigt 
dergleichen Heine Stüde in dem Schate der Kirche St. Johan⸗ 
ned, worauf er dad Leiden Chrifti abbildere. Er ſtritt auch im 
biefer Arbeit mie Unton Pollajuolo um. den Vorzug, 
2 wird für einen Schäler des Thomas Maffaccio ges 

Iten. ; n 

Finiguerra macht noch heut zu Tage den Deutfchen die Ehre, 
die Kupferſtecherkunſt erfunden zu haben, ftreitig; allein diefe 
haben den Vortheil über die Italiaͤner, daß fie die Kupferftihe 
eined Jsrael von Mecheln, eines Martin Schön 
und anderer ,. welche dem Finiguerra im Zeitalter wenigften® 
gleich find, aufmweifen koͤnnen, dq hingegen jene, ungeachtet als 
ler angewandten Mühe, weder von diefem Goldſchmiede, noch 
bon andern Staliänern, etwas grändliches zeigen kͤnnen, - wels 
ches dem Zeitalter vorgebachter Deutfchen gleich komme, _ 


Ziniguerra blähte um das Jahr 1460. 


FIORAVENTE (RonpoLro), genannt Hriftotile, ein 
großer Zeichner, Civil s und Kriegsbaumeifter von Bologna, 
verfeßgte 1455 den Kirchthurm von S.Maria del Tempio in die 
Weite von 35 Fuß. Er richtete auch den Thurm der Kirche St. 
Blafius zu Cento, welcher ſechſthalb Fuß überhing , wieder aufs 
FR Ungarn baute er eine Brüde über die Donau, daher ihn dee 


dnig zum Ritter fchlug, und ihm die Freiheit ertheilte, unter 


feinem eigenen Namen und mit feinem Bildniſſe Münzen prägen 
zu laffen. Bayle berichtet, der Czaar Johann Baſilides habe 
diefen Ariftotile nach Moscau berufen, und viele Kirchen von 
ihm bauen laſſen. —— —— 
„FIRMICUS MATERNUS (Jurıus), ſchrieb unter den 
Söhnen Conftantins eine vortreffliche Schrift Fe 
„ De wwrore profanarum, religionam.. 


u p3 Deaer 


se . FISCHER FISHER 


Der Berfaffer zeigt die Falfchheit des Goͤtzendienſtes, und fehet 
verfchiedene Puncte der chriftlichen Religion in ein helles Licht. 
Man gab diefes Werk 1672 in 8. zu Leyden mit dem Minus 
tius Felir, und 1609 mit Johann Wouverd Anmerkungen 
heraus. Man fehreibet ihm auch 
Libri VIII: Mathefeos, five de vi et poteflatibus flelarum 
zu, die Aldus Manutins 1499 in Folio druckte; aber dieſes 
‚Werk fcheint von einem andern Julius Firmicus zu fein, 
der zu derfelben Zeit lebte. Es ift voller Schmärmereien. 


FISCHER oder VISCHER (PETER), von Närnberg ges 
bürtig, war einer der berühmteften Kunſtgießer. Bon feiner 
Arbeit fiehet man in der St. Sebaldskirche das Grabmahl dieſes 
Heiligen, welches einen kurzen Begriff von ſeiner Kunſt abgeben 
Kann In einer metallenen Tafel von feiner Arbeit, welche das 
Grabmahl Friedrichs des Weiſen, Churfuͤrſten von Sachſen, in 
der Schloßkirche zu Wittenberg zieret, bewundert man beſouders 
die Schoͤnheit der Gewaͤnder. Dieſer Kuͤnſtler ſandte vieles von 
‚feiner Arbeit nach Pohlen, Böhmen, Ungarn und Italien. Er 
ftarb um das Jahr 1530. Beine Söhne Herrmann, Jo—⸗ 
Daun Paul, Jacob und Peter waren feine Mitarbeiter. 


FISHER (JoHun), 1459 in Vorkſhire geboren, Doctor und 
Kanzler der Univerfität Cambridge, Präceptor Heinrichs VIII. 
und Biſchof von Rocheſter, wollte feinen Zögling nicht ald Ober⸗ 
haupt der Engliſchen Kirche anerfennen, als er fich von der Roͤ⸗ 
mifchen Kirche trennte. Gewiſſe Mitglieder der Geiftlichkeit hate 
ten ihm einige Zeit vorher vorgefchlagen , die Fleinen Klöfter eins 
guzjieben; ver Prälat widerfeßte fich ihrem Plane tapfer. Er 
fahe fehr gut voraus, daß man dem Könige dadurch ein Mittel 
geigte, die größeften Abbteien zu unterbräden. Er erzählte ih⸗ 
sten bei diefer Gelegenheit die gabel von der Art, „welde 
„einen Heinen Wald bat, ihr nur einen Eleinen Aſt von einens 
»Banme zu geben, fich einen Griff daraus zu machen; fo bald 
nfie diefed erlangt hatte, flürzte fie den ganzen Wald felbft nies 
nder.“ — | 
Als Heinrich fand, daß er ihm in allen feinen Ideen zuwider 
war, ließ er ihn in das Gefaͤngniß werfen; und als er erfuhr, 
Paulill. woll' ihm ein Cardinalshuth ſchicken, fagte er: » Mag 
mer doch feinen Cardinalshuth ſchicken, wen er will; ich will es 
vſchon fo einzurichten fuchen, Daß, werm er ankommt, der Kopf 
nicht mehr vorhanden iſt, für den er beftimmt war, 4 — 
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ließ wirklich dieſem ehrwärdigen Greife fogleich den Proceß ma⸗ 
en, und er wurde den 21. Juni 1535 enthauptet. Sein fat 
achtzigjähriges Alter , und die Dienfte, die er dieſem Monarchen 
>. hatte, hätten ihn eines fo graufamen Todes uͤberheben 
ollen, 


Fiſher Hatte einen großen Verſtand und eine gründliche Ur⸗ 


theilskraft. Er war einer der beſten Controverſiſten feiner Zeit — 


Seine ſaͤmmtlichen Werke wurden 1597 zu Wuͤrzburg in Einem 
Foliobande heraus gegeben. 


FITZ- JAMES (JAMES Or), Herzog von Berwick, 


ein natürlicher Sohn von Jacob V. Herzog von York, dann 
König von England, und von Arabella Churchill, Schwer 
fter des Herzogs von Marleborough, Der Stern des Haufed 
Churchill, fpricht der Präfident von Montesguieu, wollt’ 
es, daß zwei Männer aus demfelben Haufe geboren werden folls 
ten, deren einer beſtimmt war, die zwei größeften Monarchien 


von Europa zu erfchättern, und der andere: zu derfelben Zeit fie. 


aufrecht zu erhalten. 


Der Herzog von. Berwid wurde 1671 zu Moulind nach des 
Zuruͤckkunft feiner Mutter aus den Bädern zu Bourbon geboren, 
Er führte vom feiner zarteften Jugend an die Waffen, und war 


1686 bei der Belagerung von Ofen, wo er verwundet wurde, - 


und 1687 bei der Schlacht zu Mohatz, in welcher der Herzog 
von Lothringen über die Türken fiegte, Der junge Berwid 
zeigte an diefem Tage feine Tapferkeit. u: 


Als Yacob IL. im Fahr 1688 von feinem Schwiegerfohne vom 
- Thron. geworfen wurde, folgte ihm Berwick nad Frankreich, 
feinem Aſil. Er ging in der Folge wieder nach England zurüd, 
um in der Abweienheit des Lords Tyrcönel, der Vices König vom 
Irland war, dajelbft zu commandieren. Er zeichnete ſich 1690 
bei der Belagerung von Londonvderri und in der Schlacht am 
Boyne aus, wo ihm ein Pferd unter dem Leib’ erfcheflen wur⸗ 
de. Im ganzen Verlaufe diefes Krieges und in den erftern Felds 
zuͤgen des folgenden zeigte Berwic nicht geringere Tapferkeit, 


⸗ 


Im Jahr 1703 gab ihm Ludewig XIV. das General⸗-Com⸗ 


mando uͤber die Truppen, welche er Philipp V. ſchickte. Der 
Hof von Spanien, ſagt Montesquieu, war von der Intrigue 
angeftedt, Die Regierung war fehr fchlecht, _ weil jedermann 
regieren wollte, Alles artete im in aus, und einer der 
Zee »4 vor⸗ 


* 


a 
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vorzuͤglichſten Artikel feiner Sendung war, fie zu ſchlichten. Alle 
Parteien wollten ihn gewinnen; er fchlug fich zu Feiner, betrach⸗ 


„tete die befondern Sfntereffes nur als befondere Intereſſes, und 


dachte dabei nur an die Monarchie. Er machte fich in einem. 
einzigen Feldzuge Meifter von einer Menge Plägen und es 
fiungen. — | 

Er wurde nach Frankreich zuruͤck berufen, und ftellte fich an 
die Spiße der Truppen, die gegen die Reformierten in Seven⸗ 
nes beſtimmt maren. Nachdem er diefe Rebellen gedämpft hats 
te, zog er vor Nizza, belagerte es, machte ficy den 14. Novem⸗ 
ber 1705 Meifter deffelben, und unterwarf fich die ganze Graf⸗ 
ſchaft. Dieier Keldzug erwarb ihm den Marſchallsſtab von Frank⸗ 


. reich: dieß geichahe den 15. Februar 1706, Der König ernannt’ 


ihn noch in demfeiben Jahre, die Truppen in Spanlen zu.coms 
mandieren,, umd er hielt dad Bordringen der fiegreichen gene 
auf. Die Portuniefen waren bi6 Madrid borgedrungen.. Der 

Marſchall machte durch feine Weidheit, und ohne nur eine eins 
zige Schlacht zu liefern, Caſtilien von dem Feinde leer, und 
trieb feine Armee nad) Valenzia und Urragon zuräd. Er führe 
fie hier von Poften zu Poften, wie ein Hirt die Heerde, u 


‚Diefer, durch die dabei gezeigte Fähigkeit fchon fo g/orreiche 


Feldzug bereitete einen zweiten vor, der nicht weniger merkwuͤr⸗ 
dig war, Er fiegte ben 25. April 1707 in der wichtigen Schladt 


bei Almanza über Gallowai,. erfchlug ihm 5000 Man, 
machte 9c00 Gefangene, ersberte 120 Fahnen und die ganze 
Artillerie. Diefe Schlacht ficherte Philipp V. den Thron. 

Diefer Färft belohnte den Sieger, wie es fo große Dienfle 
verdienten: er machte ihm zum Herzog von Leiria und Kerica, 
im Königreiche Valencia, und zum Ritter des goldenen Vließes: 
er verband mit feinem Herzogthumt die Stelle eined Grande von 
ber erften Klaffe, welche Stelle der Marſchall feinem Sohme aus 
der erfien Ehe, mit der Erbin des Haufes Veraguas in Portus 
gall, abtrat. e 

Berwick behauptete ben in der Schlacht bei Almanza erruns 
genen Ruhm durch die Eroberung von Barcellona , den 12, Sep 
une 1714; er war damahls Generaliffimus der Spanifchen 


Da der Tod des Königs von Polen, Auguft-II. im. Jahr 


3733 den Krieg jwifchen dem Deutfchen Reiche und Frankreich 


wieder entzündete, ging Berwick ald Genergl der Zranzöfiihen 
v 4 a? Truppen 
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Truppen in Deutfchland vor Philippsburg, und belagerteles, 
Ein Kanonenfchuß eudigte den 12. Juni 1734 feine glorreiche 
Laufbahn; der Plot wurde erft den 12. Juli eingenommen. .. « 


Frankreich verlor feine beiden größeften Generale, Ber⸗ 
wif und Billard, zu gleicher Zeit; fie beſaßen beide da8 - 
Talent eined Kriegers in einem hohen Grave. Meiftern der 
$unft fommt ed zu, zu unterfcheiden, wodurch fich einer vor 
dem andern auszeichnere. Das befondere Talent des Marſchalls 
Berwick, fagt Montesquieu, beftand darinn, einen Defenfivs 
frieg zu führen, verzweifelte Dinge gut zu machen, und alle 
Hälfsmistel zu Eennen, deren man ſich in Unglädsfällen bedie⸗ 
nen kann. Er mußte feine Stärke, fest derſelbe Schriftftellee 
binzu, in diefer Nüdficht gut kennen, „denn ich hab’ ihn 
noft fagen hören, er habe fein ganzes Leben him 
„durch am meiften gewänfchs, einen guten Plat 
»zu vertheidigen zu haben,“ Er ulm un 


Gehen wir von dem Öffentlichen zu dem Privatmanne Äber, 
fo finden wir auch an ihm zu loben. „Sein kaltes, ein wenig 
„trockenes und bisweilen felbft ſtrenges Betragen machte, daß 
er unter der Franzdfiichen Nation als ein Fremdling hätte ers 
»icheinen Fönnen, wenn.große Seelen und perfönliches Verdienſt 
„ein befondered Vaterland hätten: Er konnte nie diejenigen 
»Dinge fagen, die man jolies chofes nennt. Worzüglich war 
ner frei von jenen zahlenlofen Feblern, welche diejenigen beftäng 
»dig begehen, die eine allzugrope Cinenliebe haben, Wenn er 
„aber keine allzu gute Meinung von fich felbft hatte, fo hatt’ er 
„darum auch Fein größeres Mißtrauen In fich: er betrachtete 
„und kannte fich mit eben dem gefunden Verftande, mit welchem 
»er alle andern Dinge fah. Er liebte feine Freunde. Er leitete 
„uns Dienfle, ohne davon zu reden; es war eine unfichtbare 
» Hand, die und diente, Er hatte viel Relizion. ‚Nie beobach⸗ 
„tete ein Menfch die Gelee des Evangeſiums beſſer, welche 
nPerfonen von Welt fo viel fofter. Ueberhaupt uͤbte niemand 
„die Meligion fo viel aus, und fprach fo wenig davon, Er 
„ſprach nie von jemanden Boͤſes, und lobte nie Perfonen,, Die 
ner des Lobes fuͤr unwuͤrdig hielt. Er haßte jene Diöpäte, welche 
»unter dem Vorwande der Ehre Gottes nur perfönliche Dispäte 
„find. Die Ungluͤcksfaͤlle des Koniges, feined Vaters, hatten 
»ihm gelehrt, daß man fich großen Fehlern ausfeßt, wenn man 
mfelbft gegen diejenigen Perjonen, deren Character das meifte 
»Ehnwuͤrdige hat, allzu a ‚Niemand ar 8 
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„ßeres Beifpiel von der Geringfchägung des Geldes gegeben. 
„Er hatte in feinem Aufwande eine Befcheidenheit, bie. ihn in 
„Wohlſtand hätte fegen follen; denn er machte nie einen unnds 
„thigen Aufwand. Und dennoch Fam er immer zuruͤck, weil er, 
„ungeachtet feiner natürlichen Frugalitaͤt in feinen Eommando’s 
„vielen Aufwand machte. Alle Englifche und Frländifche arme 
„Bamilien, welche mit jemanden von feinem Haufe verwandt 
„waren, hatten eine Art von Recht, fich bei ihm einzuführen ; 
„und es ift eigen, daß diefer Mann, welcher in feine Armee eine 
ſo große Ordnung eimzuführen wußte, deſſen Projecte alle fo 
mfehr berechnet waren, von allem dem nichtd hatte, wenn es 
„auf fein eigenes Intereffe ankam. Er gehörte nicht unter die 
wahl Derienigen, die fich bald über dielirheber einer Unannehms 
„lichkeit beflagen, und bald ihnen zu fchmeicheln fuchen. Er 
„ging zu dem bin, über den er fich zu beklagen Urfache zu haben 

. „glaubte, fagte ihm die Meinung feines Herzens darüber, und 
„damit war ed gut, — — Nie hat etwas den Zuftand, in 
„welchem fich Frankreich bei Tuͤre nne's Tode befand, beſ⸗ 
„fer dargeftellt, als die Beſtuͤrzung, welche die Nachricht ven 
„Berwicks Tode verurfachte. Beide hinterliefen unterbros 
„chene Plane; beide eine Armee in Gefahr. Beide befchloffen 
„ihr Leben durch. einen Tod, welcher mehr als ein gemeiner Tod 
„intereffiert. Beide befaßen jenes befcheidene Verdienſt, welches 
„man gern liebt, und gern bedauert. Er hinterließ eine zärtliche 
„Gattin, welche ihr Äbriges Leben in Trauer um ihn zubrachte, 
„und Kinder, die durch ihre Tugenden eine beffere Lobfchrift auf 
„ihren Vater waren, als ich zu verfaffen fähig bin.“ (Oeu- 
vres pofthumes de Montesquieu, pag. 228 & fuiv.) Man fehe 
die Me&moires de Barwick, 2 vol. in ı2. vom Abbe’ de Mar- 


gon. | 


:: PFITZ-MORITZ (JAMES), ein unrubiger und rebellifcher 
General, wollte 1597, während der Stürme, welche die Catho⸗ 
liken von Irland unter Eliſabeths Regierung verurfachten, 
eine Revolution in England erregen. Ex hatte fich in. den Kopf 
geſetzt, die Königin, es koſte was es wolle, vom Throne zu flürs 
en, und wandte fich beßhalb anfänglich. an Heinrich III. König 
von Franfreich , und an die Guiſes, um Truppen von ihnen zu 

- erhalten, und verſprach ihnen, England und Irland unter ihre 
Bothmaͤßigkeit zu dringen, Als fein Plan an dieſem Hofe als 
der Traum eines überfpannten Gebirns verworfen worden war, 
eiſtete et darum auf feine flolgen Ideen noch wicht Verzicht e er 
N 4 — n g 
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ging nach Rem, mo er eine befiere Aufnahme fand. Zwei Geifks 
lihe (Nicolaus Sander und Alan) der eine von Enge 
land und der andere von Irland, führten ihn beim Papſt Pius V. 
ein, den er durch die glänzendflen Verſprechungen für fid) ges 
want, 

Sig: Morig geht, ausgeruͤſtet mit einer vom Papft felbft ges 
weikten Fahne und mit Empfehlungsfchreiben, nach Spanien, und 
erhält vafelbft fieben Compagnien Badquer: mit dieſen Huͤlfs⸗ 
truppen zicht er nad) Irland, und landet auf der Halbinfel Ker⸗ 
rey. Hier läßt er durch Priefter aus feinem Gefolge einen Platz 
einweihen, umd legt ein Fort an, unter welches er feine Schiffe 
Bringt. Über fie wurden aldbald von Thomas Courtenay, wels 
er fein Quartier nicht weit von diefem Plage hatte, angefallen; 
ex machte fich Meifter defjelben, und verfchloß dadurch dem Figs 


Moritz den Weg zur See. 


. Die Spanier geriethen über diefen &toß in große Beſtuͤrzung: 
flatt der zahlreichen Truppen, welche ihnen die Irlaͤndiſchen 
- Priefter verfprochen hatten, fahen fie von allen Seiten nichts, 

als eine fhredliche und verzweiflungsnolle Dede, und bereueten 

bald ihre rLeichtglaͤubigkeit. Indeß erwecte Fig: Moritz, um 
ihnen wieder Muth zu machen, die Hoffnung naher Hülfe in ih⸗ 
nen, Er verfuchte fogar, bie Bauern von Ultonie und Ernnacie, 
zweier Provinzen von Srland, zur Ergreifung der Waffen für 
ihn zu bewegen; . aber es war vergebens; die Bauern Fehrten 
Ihre Waffen gegen ven rebelliſchen Anführer, erfchlugen die meis 
ften feiner Leute, und fcheffen ihm felbft eine Kugel durch den 

Kopf, von welcher er ſogleich hingeſtreckt wurde. Sein Leich⸗ 

nam wurde in Städten zerriffen, und fein Kopf am Thore der 
Stadt Kilmalod auf eine Pike geſteckt, wo er zum Schredbilde - 

derer, die in Verſuchung gerathen möchten, ihm nachzuahmen, 
diente, | 


FIZES (ANTOINE), ein berühmter Arzt zu Montpellier, 
feiner Vaterftadt, farb 1765 daielbft in einem Alter von 75 - 
Fahren. Die dafige medicinifche Facultaͤt zaͤhlet ihn unter 
jenigen ihrer Profefforen, weldye zu ihrem Glanze am meiften 
‚ wirkten, Er Härte die Praxis feiner Kumft durch eine lichtvolle 
X heorie auf. Ä Ze | 

ir haben mehrere Werke von ihm, die ihm in Europa einen 
Namen machten, ' Die vorzäglichien find; | i 


. Opıra 


Sy 
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Opera medien, 1742 ing... ’ 

1; Legons de Chymie de l’Univerfhitd de Möntpellier ,„ 1750 in ıh. 

„v Trattatus de Febribus, 1749 in ı2. ein vortreffliches Werk, 
das 1757 in das Franzoͤſiſche überfetzt wurde, 
Tractatus de Phufiologia, 1750 in ı2. 

Wehrere Differsationen über verfchiedene medicinifche 

Gegenſtaͤnde. | er 

Fizes war ein fehr großer Arzt, und der Hippocrat vom 


Montpellier, und verband mit ſehr ausgebreiteten und mannig⸗ 


faltigen Kenntniffen eine große Einfalt der Sitten. Mr. Efttve 
gab 1765 in 8. eine Lebensbeichreibung von ihm heraus. 


. FLACCUS. Man fehe den Artifel VALERIUS FLACCUS. 


FLÄCIUS ILLYRICUS. Man fehe den Artikel FRANCO- 
WITZ. “ e ⸗ 
FLAMEL (Nıcoras), ein guter Mahler, Dichter, Phi⸗ 
Tofoph und Mathematiker, von Pontoife gebürtig,' lebte ald 
Scrifrfteller zu Paris. Er war von Geburt ohne Vermögen, 


und erfchien auf Einmahl als ein in feinen Verhaͤltniſſen reicher 


Mann. Er batte nur für Unglücliche Reichthuͤmer; unterſtuͤtzte 
Mitten und Waifen, fliftete Hospitäler und baute mehrere 
Kirchen wieder auf. Naude fchreibt feine Neichthämer, die 
nicht fo beträchtlich waren, ald man fagt, der Kenntniß zur, die 
er von den Angelegenheiten der Juden hatte, und feet hinzu, 
er babe, als fie 1394 aus Frankreich vertrieben wurden, und _ 
ihre Güter dem Könige anheim fielen, mit ihrem Schulönern um 
die Hälfte ihrer Schulden tractiert, und ihnen verſprochen, fie 
sicht anzugeben. Diefe Erzählung wird aber von St. Foix im 
1. Bande feiner Effais fur Paris fehr gründlich widerlegt. = 


Paul Lucas, der lügenhaftefte aller Neifebefchreiber ‚ er» 
zähle in vollem Ernft, ein gewiffer Derwiſch hab’ ihm verfichert, _ 
Slamel fei nicht-geftorben, man hab’ an feiner Statt ein Städ 
Holz begraben, und er habe fich zu der Zeit, als er ſelbſt fchrieb; 
in Indien befunden. Welch ein Roman! Flamel ftarb zu Pas 
ris, und wurd’ auf den Gotiedader des.Saints Innocens begras 
ben. : Was die Quelle-feined Reichthums anlaugt, fo ift zu glaus 
ben, daß er ihn der Kenntniß von den Gruudſaͤtzen des Handeld 
verdankte, zu. einer. Zeit, wo fie bie ganze Welt nicht Fannte, 
Er lebte noch im Fahr 1399. Man fehe. über dieſen ſonderba⸗ 


- ven’ Mann | 


| L’Hifoirs 
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‚ -»LeHifoire oritique de Nicolas Flamel & de Pirntlls 
fa femme, vecwillie d’Ades andens, qui purifint lorigis 
ne & la medioeritd de leur fortune; & Paris chez De» 
—8 1761, in ı2. Dieſes Werk iſt vom Abbe Bils 
loin : 


Man fchrieb dem Flamel fälfchlich ein 
'Sommaire philofophique, en vers, 1561 in 8. 
und einen | \ | 

Traitd de la Transformation des Mdiaux,, 1628 ing. 

“zu, Dit diefen beiden Büchern wurde zufammen gedrudt . 


Explication des Figures hieroglyphiques que mit Flame ad 
Cimetiere des Innocens, Paris 1682 in 4. | 


FLAMEN (ALBERT), ein MNiederländifcher Kupferäger; 
ber um das Jahr 1650 lebte. Man hat von ihm Randfchaften, 
Ausfichten, Thiere, Vögel, Fiſche u, f. w. jede Gattung im 
Heine Sammlungen abgerheilt, ferner zwei Sammlungen ven 
Sinnbildern in ı50 Blättern, alles von feiner eigenen Erfine 
dung. Die Vögel find nicht fonderlich; hingegen hat man Feine 
beffere Fiiche in der Kunft aufzuweifen. Man fiehet Zeichnum⸗ 
gen von feiner Hand, welche die Stadt Paris vorftellen. 


FLAMEN (ANSHELM), ein Bildhauer von St. Omer in 
Artois, lernte bei Caspar Marcy. Er arbeitete zu Par 
ris, mo er 1701 Profeffor der königlichen. Academie ward, und. 

. farb daſelbſt 1717 im 70. Jahre feines Alters. Man finder im 
den Zuillerien die Gruppe Orithyja und Boreas von ihm. 


FLAMINIO. (ANTONI0), ein Sicilianifcher Fitterator, war) 
gegen den Unfang des 16. Jahrhunderts Profeffor der ſchoͤnen 
Wiſſenſchaften am Collegium zu Rem, Er liebte das eingezos, 

e Leben fo jehr, daß er die Gefellichaft der Gelehrten und» 

ichtgelehrten gleich fehr vermried, Er fah und ſprach niemans- 
den, und wollte niemanden fehen und fprechen. Er trieb diefe: 
düftere Laune felbjt fo weit, daß er feine Bedienung haben wolle 
se, und hohlte fich fein Effen im Gafthofe ſelbſt. Der Wirth, 
der ihn in 3 Tagen nicht gefehen hatte, drang durch ein Benfter 
ig Garten in fein Zimmer, und fand ihn todt unter feinen-Büs 
ern. Er hat Epifteln und zwei Büher 
a5 Dewmäntrics, epieyelis et abfidibws. 

* | FLAMI- 
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. FLAMINIUS (Tırus Qyınrtus), ward 198 Jahre vor 
Ehrifti Geburt, ald er noch nicht 30 Fahr alt war, zum Conſul 
von Rom erhoben, Er nahm fih Scipio zum Mufter, und 
ed. fehlte ihm, um dem Ruhm diefed Helden gleich zu fommen, 
nichtö, als eben fo fürchterliche Feinde zu befämpfen zu haben, 
Flaminius hatte wie Scipio alle bürgerliche und Eriegeriiche Tus 
genven. | J 

Er wurde zum Anführer der Römifchen Truppen gegen Phis 
lipp V. König von Macedonien ‚ ernannt, und fchlug die Armee 
dieies Fürften in den Defileen von Epirus; unterwarf der Re⸗ 
publik faft diefe ganze Provinz, befreite Theffalien, Phocis und 
Locris. Er fpielte in Griechenland die gläuzendfte Nolle; ließ 
auf ven Nemeifchen Spielen durch einen öffentlichen Gefandten 
verfündigen, daß die Griechen in Freiheit gefegt wären. Er 
war in der That ihr SBefreier und Vater, | 
- Die Republik ſchickt' ihn in der Folge gegen Prufias, nm den 
Kopf Hannibals, unter dem leeren Borwande, er habe etwas 
gegen Rom im Sinn, zu fordern. Er benahm fich bei diefem: 
Sörften fo geſchickt, daß fich die Römer von diefem fchrecklichen 
Feinde befreit fahen, 

FLAMSTEED (JonN), 1646 3u Derby in England gebos 
ren, fah’ eine Himmelöfugel von Sacrobosco, und fand 
Geſchmack an der Aftronomie, Er trieb diefe Willenfchaft mit 
vielem Eıfolge, ward 1670 Mitglied der Föniglichen Gefellfchaft: 
zu London, und wurd’ in demfelben Jahre zum Aftronomen des 
Königs, mit einem Gehalt von 100 Pfund Sterling, und in der 
Folge zum Director ded Obfervatoriumsd zu Greenwich ernanttt, 
Er ftarb 1719, in einem Alter von 73 Jahren, 5 
Dieſer Aftronom batte feine Zeit auf eine fonderbare Weife: 
eingetheilt s er widmete den Tag den Gaffeehäufern und die: 
Nach: den Sternen, Er war ein Kleiner hagerer Mann, hatte 
einen Widermillen gegen das weibliche Gefchlecht, und ftarb une 
verheitathet. Man hat von ihm: v 

' Hiftoria coelefiis Britannica, Lond. 1725, 2 vol, in folio, 

Ephemerides. Ä „ 

‘Doärina de Spharra, 1681, mit dem neuen Syſtem 
der Mathematik des Jonas Morus, Flamfteeds 


eifrigften Beſchuͤtzers. | 
Atlas weleftis ,„. der in 25 Ebarten alle Conſtellationen, die 
in england zu feben find, enthalt, a 
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"FLASSANS ( a ein Provenzaliſcher Dichs 
ter, zu Flaſſans, einem kleinen Flecken in. der Provence, in. der 
Didces Freius, geboren, erhielt von Foulques de Ponteves für 
ein Gedicht, welches beritelt war; 
Enfeignomens pour dviter les trahifons de ’Amour, 
einen Theil diefes Landguts. Le Moine, genannt le Monge des 
Isies d’Or, verfichers, dieſes Werf fei viel mehr werth, aber 
für den Verkäufer und Käufer von feinem Nuten geweſen, ine 
dem beide von ihren Mätreffen betrogen worden wären, Tarau⸗ 
bet lebte um das Fahr 1354. | — 


Die Koͤnigin Johanne bediente ſich ſeiner, um dem Kaiſer 
Carl IV. der in die Provence kam, Vorſtellungen zu machen, 
und entledigte ſich dieſes Auftrags ſehr gut. 


FLASSANS (DURAND DE PONTEVES, SEIGNEUR DE), 
ein Edelmann aus der Provence, unternahm ed im ı6. Jahrhun⸗ 
dert bie catholifche Religion zu vertheidigen, wie Muhameds 
Schüler die feinige geprediger hatten, Er ftellte fich im Jahr 
1562 an die Spiße einer Truppe junger Tolltöpfe, wie er ſelbſt 
war , überfiel zu Wir die Proteftanten, und opferte feinem Eifer 
alle diejenigen auf, welche dad Unglüd hatten, in feine Hände 
zu fallen, Diefe Handlung machte, daß man ihn den Kite 
ter des Glaubens nannte, möthigte ihn aber auch‘ zur 
Flucht, um der Strafe zu entgehen, die er durch feinen Fana⸗ 

tismus verdient hatte, Er irrte an verfchiedenen Orten umher, 
und begab fich endlich auf die Infeln St, Margaretha, wo er 
nicht ohne Gefahr ankam. | — 


FLATMANN ( THomas), ein Engliſcher witziger Kopf 
und Dichter, 1633 geboren, ftarb 1688. Man bat angemerkt, 
daR Flatmann in feinen jüngern Jahren einen Wiverwillen vor 
der Ehe batte, und,ein Lied machte, worin er. die Befchwerlich» 
keiten derfelben fchilderte, und welches fich folgender Maßen ana 


8: ( I 
Like a dog with a bottle tied @lofe to his tail, 
. Like 3 tory in a bog, or a thief in a jail, etc. 


— Als er fi) aber in der Folge in ein ſchoͤnes Maͤdchen, und, 
- nach Wood, noch weit mehr in ihr Geld verliebte, beirathete er 
fie im Fahr 1672, wobei ihm feine ingenidfen Cameraden, als 
er eben in ie Umarmungen feiner Geliebten lag, mit dem oben 
genannten Lie» eine Serenade brachten, nt 
E FLAVIA- 
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. FLAVIANUS (DER HEILIGE), Patriarch|von Antiochia, 


von hoher Geburt und: noch höherer Tugend, wurde bei Lebzeiten 


des Paulinns {auf den -parriarchaliichen Stuhl gefeht. Diefe 
Wahl, welche im Jahr 382 von dem Concilium zu Conſtantino⸗ 
pel beſtaͤtiget wurde, war die Quelle eines Schisma, das unter 
dem Papſt Innocens I. ausgerottet wurde. 

Flavianus vertrieb bie M efifalianer (man fehe den Arti⸗ 
kel SABAS), die ihn mit ihren Irrthuͤmern angeftedt hatten, 


‚aus feiner Didces, bat den Kaifer Theodofins um Gnade für 


fein Volk, und erhielt fie. Die Einwohner von Antiochia hatten 


hei einem Aufruhr die Statuͤe der Kaiferin Priscilla umgeſtuͤrzt 


und gemißhandelt; Flavianus redete fuͤr ſie mit der Beredſam⸗ 
Feit, mit welcher Cicefo einſt fuͤr Ligarius ſprach. Der 
Heilige Chryſoſtomus, der ihn zum Prieſter ordinierte, hatte, 
ſagt man, ſeine Rede aufgeſetzt. >. 

- Diefer große Prälat ftarb 404, nachdem er feiner Kirche 23 
Jahr vorgeftanden haste, 


FLAVIANUS (ver HEILIGE), folgte im Jahr 447 dem 
Vroctus im Parriarchat zu Conftantinopel nah. Chr y⸗ 


faphinus, Guͤnſtling des Kaiſers Theodoſius des Juͤngern, 


ſucht' es dahin zu bringen, daß er von ſeinem Stuhl vertrieben 
wiirde; aber der heilige Praͤlat trotzte feinen Drohungen. Nicht 
weniger feft zeigt? er fich gegen Eutyches, der um biefelbe. 
Zeit feine Irrthuͤmer auszuftreuen anfing. Er anathematifierte 
ihn auf ‘einer Kircheuverfammlung ; aber die Anhänger des His 
refiarchen verdammten und fegten ihn. im Jahr 449 auf der bes 
züchtigten Synode ab, die unter dem Namen der Straßens 
säuberbande von Ephefus befannt if. Dioscorus, 
Biſchof von Alerandrien, begleitet von einer Menge Soldaten 
und Mönche, führte auf diefer aufrühreriichen Berfammlung 
den Vorſitz. Flavian appellierte gegen dieſe Verurtheilung; 
äber Dioscorus antwortete auf feine Gründe nur mir Fuß⸗ 
Fauſiſtoͤßen. Dieſer Wuͤthende mißhandelte ihn endlich fo grau⸗ 
ſam, daß Flavianus 3 Tage darauf farb. — 


FLAVIVSs JOSEPHUS. Man ſehe den Artikel JOSEPHUS. 


» FLECHIER (EsprıT), 1632 zu Perned, einer kleinen Stadt 
in der Didces Carpentras, geboren, wurde bei feinem Oheim 
Hercules Aupiffret, Genera! der Mäter von der Ehriftlichen keh⸗ 


se, Im Schooße der Wiffenfchaften und der Tugend ———* 


— 


RLECHIER | age 


Nach dem Tode feined Oheims verließ er diefe Congregation, 
und erfchten zu Paris als fihöner Geift und Prediger. Er machs 
te fich in beiden Gattungen einen berühmten Namen, und nahın 

Theil an den Wohlthaten, welche Ludewig XIV. den Gelehrten 

erzeigte. Flechier, angefeuert durch dieſe Belohnungen, ftrengte 

feine Kräfte noch mehr an, und erreichte Boffuets Ruhm 

in der Trauerrede bald, Die auf Türenne, fein Meifters 

ſtuͤck, erweckte die Thräne des Helden, und machte feinen Red⸗ 

nerruhm volllommen. Mat bewundert darin vorzüglich die 

ſchoͤne Parallele zwifchen dem Marfchall von Frankreich und Zus 
das Maccabaͤus. | 


Der Hof belohnte 1685 feine Talente durch das Bischum Tas 
vaur, amd 1687 Durch) das Bisthum Nimes. Als ihn Ludewig 
XIV. zu dem erſtern ernaunte, ſagt' er zu ihm? „Wundert Euch 
„nicht, Daß ich Euer Verdienft fo fpät belohne; ich fürdhtete 
»mich vor der Beraubung des Vergnuͤgens, Euch zu hören, « 


Die Didces Nimes war voller Proteftanten; er benahm fich 
gegen fie als ein guter catholifcher Hirt, Er unterrichtete fie, 
und brachte Burch den Beift des Kriedend, der Sanftmuch und 
Nachſicht viele wieder zur catholifchen Kirche zuruͤck. Die chrifta 
liche Liebe, die er gegen den Theil feiner von der herrfchendert _ 
Kirche getrennten Heerde ausübte, war demjenigen, der int 
Schooß der Kirche felbft feiner Güte und Hälfe bedurfte, noch 
füplbarer. Ein unglädliches Mädchen, das feine Yeltern ges 
zwungen hatten, eine Nonne zu werden, hatte das Ungluͤck ges 
habt, der Liebe unterzuliegen, und ihrer Superiorin die Fläglicben 
Folgen ihrer Schwachbeit nicht mehr verbergen zu Finnen, Fle⸗ 
hier erfuhr, daß diefe Superiorin fie dafür auf die graufamfte 
Weiſe beitraft, und fie in ein unterirdifches Gewölbe hatte eina 
fchliefen laffen, voo fie auf Stroh liegend und bei wenigem Bros 
te, das man ihr Faum noch aab, den Eod, als das Ende ihrer 
keiden, erwartete, Der Biſchof von Nimes begab fich in das 
Klofter, und ließ fih nach vielem Miverftande die Ihitre des: 
abjcheulichen Sefängniffes Öffnen, worin diefe Ungluͤckliche in 
Berzweiflung ſchmachtete. Als fie ihren Hirten erblickte, ſtreckte 
fie ihm als ihrem Befreier ihre Arme entgegen. Der Prälat' 
warf einen zornigen Blick auf die Superiorin, und fagte zu ihrt 
»MWenn ich nicht Die menfchliche Gerechtigkeit hörte, fo follr? ich 
„Euch an die Stelle dieſes Opfers Eurer Barbarei hinwerfen; 
„aber der Gott der Gnade, deffen Diener ich Bin, gebiethet mir, 
„gegen Euch eine Nachficht auszuüben, bie Ihr gegen fie nicht 
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„ausuͤbtet, und die er dem ehebrecheriſchen Weibe widerfahren 
»ließ.“ Er befahl, die Nonne augenblicklich aus dieſem ſchreck⸗ 
lichen Behältniß zu ziehen, und ihrer mit der allergrößeften 
Sorgfalt zu pflegen. Aber feine liebevollen Verordnungen Eonns 
ten fie dem Leben nicht wieder geben; fie itarb einige Monate 
darauf, unter den Segnungen ihres tugendhaften Biſchofs. 


Eine von Flechier's Tiebften Sorgen war, die Unglädlichen 
feines Sprengeld über die Leiden zu tröften, die ihnen die Vors 
fehung zur Prüfung zuſchickte. »Ergebet Euch,“ fchrieb er an 
eine alte und ſchwache Perſon, „in den Willen Gottes; er 
„ſchickt feinen Kindern Feine Leiden zu, die fie nicht ertragen 
„koͤnnen.“ 

In der Theurung von 1709 theilt’er unermeßliche Wohlthaten 
aus. Die Catholiken und Proteſtanten nahmen gleichen Theil 
daran, und er ſahe hierbei nur auf das, was ſie litten, nicht 
aber, was ſie glaubten. | 


Er gab Fonds, die zu Almofen beftinmt waren, zu dem Bau 
einer Kirche nicht ber, und ſprach: „Welche Gefänge find fo 
„ſchoͤn, als die Lobgefänge des Armen, und welches Echaufpiel 
yift der Blicke Gotted würdiger, ald dad Schaufpiel unverſchul⸗ 
„derer, und von feinen. Prieſtern abgetrodneter Thränen!« 
Wenn man von feinem allju großen Eifer und feiner allzu gros 
en Wohlthätigkeit gegen die Armen ſprach, rief er: „Sind 
„wir denn Biſchoͤfe um nichts ?« Man fahe ihn mehr ald Ein: 
mahl mit der der erften Jahrhunderte würdigen Einfalt durch die 
Straßen von Nimes zu Fuße gehen, und mit der einen Hand 
Almofen und mit der andern den Segen auötheilen. Durch diele 
dffentlichen Handlungen der bifchöflichen Wohlthätigkeit glaubr’er 
die bittern Neuerungen der Proteftanten gegen den Stolz; und 
die Pracht, die fie der Römifchen Kirche vorwerfen, beantworten 
zu muͤſſen. Aber er wußte auch eben dieſe Wohlthaten geheim zu 
halten, wenn fie Perfonen betrafen, welche ihr Stand möthig ⸗ 
te, ihr Elend zu verbergen | 


Mit fo vielen Tugenden verband Flechier eine edle Befcheiden: 
heit. Ermwar, obgleich der Bohn eines Kichtziehers, bis zum Biſchof 
geftiegen, und hatte weder die Thorheit, feine niedrige Herkunft 
zu verheimlichen, noch die feinere Eitelkeit, in diefer Niedrigkeit 
felbſt eine Urfache des Ruhmes zu fuchen. Indeß uͤberſchritt er 
leider eined Tages feine gewöhnliche Einfan. Ein Edelmann 
fand es fehr fonderbar, daß man ihn aus dem Laden feiner Ael⸗ 
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tern gezogen hätte, um ihm auf den bifchdflichen Stuhl zu fetten, 
und hatte die Unflugbeit, ihm fein Befremden merken zu laflen, 
„Mit diefer Art zu denken,“ antmortete ihm der Bifchor von Wis 
med, „ würden Sie, wie ich fehr fürchte, noch Lichter ziehen, wenn 
„ Ihr Water ein Lichtzieher geweſen wäre.“ Man erzäblet auch, 
der Marfchall de la Feuillade hab’ ihm eine® Tages gejagt? 
⸗Geſtehen Sie nur, daß Ihr Vater fehr erfiaunen würde, wenn 
„er fähe, was aus Ihnen geworden iſt“ — Mein, anta 
wortete Slechier, „denn man bat nicht ben Sohn meis 
nnes Vaters, fondern mich zum Biſchof gemacht, 


Flechier hatte einige Zeit vor feinem Tode einen Traum, der 


für ihn ein Vorbote feines nahen Ende? war, Er befahl auf der 
Stelle einem Bildhauer, eine fehr befcheidene Zeichnung zu ſei⸗ 
nem Grabmahl zu machen, denn er fürchtete, Dankbarkeit: oder 
Eitelkeit möchte feiner Aſche ein allzu merfwärdiges Denfmahl 


errichten. Der Künftter machte zwei Zeichnungen ; aber die: 


Neffen ded Prälaten hinderten ihn, ihm biefelben vorzulegen, 
indem fie, wenn es möglich wäre, vom Geifte ihres Oheims 
eine für fie peinigende Idee zu entfernen ſuchten. Flechier bes 
klagte ſich über diefe Saͤumniß, deren Urfache der Kuͤnſtler nicht 
verheimlichen Fonnte, „Meine Neffen, « antwortete der Praͤlat, 


„thun vieleicht, was ihre Pflicht ift; aber thum ie das, mars - | 


„um ich Sie gebeten habe.“ Er befahe die beiden Zeichnungen, 
wählte die befcheidenfte aus ihnen, und fagte zum Künfller: 
» Fangen Sie fogleich an, denn es ifl hohe Zeit, « 

Er ftark wirklic) kurze Zeit darauf, den 16. Februar 1710, zu 
Montpellier, beweint von den Gatholifen,: bedauert von den 
Proteſtanten, und für feine Mitbruͤder ein wuͤrdiges Mufter des 
Eifers und der Wohlthätigfeit, der Einfalt und Beredfamkeit. 
Dieß find die Uusdruͤcke des Herrn von Alembert. Flechier vers 
ließ den Armen mehr den 20,000 Thaler. Der Abbe’ du Farry 
hielt feine Leichenrede.. Die Franzöfiiche Academie hatt? ihr 


mach) Godeau’s Tode zum Mitglied angenommen. Er bildete _ 


nach dem Mufter diefer Gefellfchaft die zu Nimes, deren Mentor 
und Water er war, | 


Man hat von ihm: 
| 1) Ocuures möldes, en wers & profe, in ra, 


Seine Kateinifchen und Franzoͤſiſchen Verſe wurden mit Recht 


gelobt; die Gedanken derfelben find fein, die Ausdruͤcke glücklich 
und gut gewählt, und der Rythmus ift harmoniſch. 
— Be Q2 | 2) Die 


. 
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2) Die Ausgabe eines ſehr leſenswuͤrdigen Werkes von 
” Anton Maria Gratiani De Cahbus illuſtrium Virorum, 
in 4. mit einer Lateinifchen Vorrede. Der Styl derfelben 
iſt eben fo rein als elegant. 
3) Panegyriques des Saints, Paris 1690 1 vol. ing. 2 tom, 
‘in ı2. Wird den beften Werfen diefer Art gleich gefchagt, 
4) Kine Sammlung von Oraifons funebres, 1 vol. in 4. 
5 in ı2. 


In denen des Boffuer ift weniger Zierlichfeit und Reinheit 
der Sprache, aber man findet varın eine ſtaͤrkere, maͤnnlichere 
und nerpichtere Beredfamfeit, Flechiers Styt ift fließender, runs 
der, gleicher; Boſſuets Styl, der nicht fo gleich und fdtig if, 
fennt mehr von jenen fühnen Zügen, vom jenen lebendigen und 
treffenden Figuren, welche das Genie charasterifieren. Flechier 
ift in der Wahl und Anordnung der Worte glüctlicher; aber fein 
Hang zu Antithefen verbreitet eine Urt von Monotonie über ſei⸗ 
nen Styl. Er verdanfte der Kunft eben fo viel, als der Natur; 
Boſſuet verdankfte der Natur mehr, als der Kunft. Flechier 
fagte, „man redet für die Sinne, und fehreibet für den Geifl.“ 
Boffuet that beiden Genüge. Er erwedte die Einbildungsfraft, 
und gab zu gleicher Zeit zu denken. Flechier hat in einen weit 
Heringern Grade das große Vrrdienjt des Denkers, das mit dem 
eines Redners fo felten verbunden ift. 


5) Sermons, 3 vol. inı2. Sie haben nicht die Stärke, als 
ſeine Trauer «und Lobreden. Man findet darin fehöne Fe 
rioden und fehr wenig Gedanken. 


Er hatte frühzeitig in den alten Sranzöfifchen Prebigten redneris 
fche Wendungen und imgenidfe Gedanken gefucht, von denen er 
einen noch ingenidfern Gebrauch machte: daher findet man auf) 
bisweilen eine gewiffe antife Form, die Form des Anfanges von 
feinem Jahrhundert. Er predigte im alten Geſchmack und im 
modernen Styl; daher gefuchte Wendungen, nicht allzu natürs 
Jiche Eontrafte, und Gedanken, die witiger ald gründlich find. 
Er las oft zum Zeitvertreibe.die Staliänifchen und Spaniſchen 
Poſtillen, die er oft zum. Scherz feine Narren nannte; 
aber ihre Verfaſſer, die er lächerlich machte, ließen ihm etwas 
von ihrem Tone zurüd, 

6) Hiſtoire de ’Empereur Theodofe le Grand, Paris 1679 
in 4. die wegen der Zierlichfeit des Styles mehr geſchaͤtzt 
wird, ald wegen der Nichtigkeit: der Unterfuchungen, Der 
Verfaſſer ſchmeichelt feinem Helden -ein wenig, - — x 
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7) Yie da Cardinal Ximends, 2 vol. nra. & ı vo. in4 
Han fühlt auf jeder Seite, daß der Gefchichtichreiber auch 
ein Traner und Lobredner war. Er ſchildert den Spanis 
fchen Kardinal als einen Heiligen: der Abbe Marfollier 
macht in einer Gefchichte des Rimenes, die mit Flehierd 
Rebensbeichreibung ohngefähr zugleich heraus kam, einen 
Staatömann aus ihm; und fein Werk, das mit größerer 
MWahrheitsliebe, obgleich nicht mit fo vieler Zierlichkeit ges 
‚fchrieben ift, wurde mehr gefucht. I 

N m ‚2 vol. in ı2, deren Styl rein, aber wenig epiflos 
iſch iſt. 

9) La Vie du Cardinal Commendon, traduite du 'Latin de 
Gratiani, in 4. & 2 vol. inız. Der Ueberfeger hatte 
vorher, unter dem Namen Roger Akakia, eine Aus⸗ 
gabe des Originals diefer Gefchichte beforgt. . 

20) Ocuures poflhumes, 2 vol. in 12. Sie enthalten feine 
Verordnungen und Hirtenbriefe, werin chriftliche Philoſo⸗ 
phie und Bifchöfliche Zärtlichkeit mit allen ihren Reigen aus⸗ 
gedräct find, Man nahm auch verfcpiedene Diöcourfe, | 
Complimente und Haranguen darin af. 


Der Verfaffer des Dictionnaire Critique in 6 Baͤnden fhreikt 
ihm auch | Ä | 

ı1) Rewueil fur les Antiquitds dw Langueder, 6 Soliobände 
im Mianufceipt 
zu, aber eö ift.gereiß, daß diefe Sammlung nicht von ihm iſt; 
fie iſt das Werk eines Buͤrgers von Nimes, Namens Auls 
ne Ruͤlman. 


Menard hatte die vellfiändige Sammlung von Flechiers 
Merken angefangen; aber es erfchien nicht mehr, als der erſte 
Band in 4. Im Jahr 1782 kam zu Nimes eine neue in 10 Oc⸗ 
tavbaͤnden heraus, 


FLECKNOE (RıcHard), ein Englifcher Dichter uud dra⸗ 
matiſcher GSchriftftelter, umter der Regierung Carls II. Nach 
Endigung der Revolution war Dryden, weil er einige Zeit 
vorher catholiſch geworden war, unfähig, feine Stelle ald ges 
krdnter Dichter zu behalten. Sie wurde ihm daher genommen, 
und Flecknoo gegeben, einem Hanne, gegen den Dryben, wie es 
“fcheint, ſchon eine entfchledene Abneigung hatte; und bieß vers 
anlaßte ihn, eine Satyre gegen ihn zu fehreiben, die er Mac 
— 23 Fleck⸗ 
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Flecknoe beritelte, Sie ift fo beißend und gut gefchrieben, 
ald irgend eine Satyre in der Englüchen Syrache. Pope 
fheint die Idee feiner Dunciade aus Drydens Mac 
Flecknoe genommen zu haben. Ä 


FLEETWOOD (WiırLLıam), 1656 aus einer edeln Fami⸗ 
Nlie, die aus der Provinz Lancaſter herffammte, im Tower zu 
London geboren, machte fich unter der Regierung Wilhelms LIL. 
durch feine Schriften bekannt. | 


Die Königin Anna, die von feinem Verdienſt unterrichtet war, 
‚gab ihm 1702 ein Sanonicat zu Windfor, und 1708 das Bide 
thum Sr, Aſaph. Im Fahr 1714 wurd' er auf das Bistbum 
fi verſetzt, wo er 1723 ſtarb. Seine vorzäglichfien Schriften 
ind: | 
‚An Ejay upon. Miracles; 
The reafonable Communscant, or, An Explanation of the 
‚Doädrine of the Sacrament of the Lord's Supper; 

Sixteen Praßlical Diswurfes upon the velativ duties, of Pa- 
vents and Children, Husbands and Wiws, Mafters and 
Servants; with three Sermons upon the cafe of Self-murder. 


Bor dieſen Reden befindet fich die Lebensbeſchreibung ded Were 


faſſers, von einem Hanne, der die Pflichten eines Btographen 
kannte und erfüllte, 


Chronicon pretiofum, .er, An account ofthe Enghifh money, 
the prie of wrn, and.other commodities, for the lafl 600 
- years, 


. Der Character des Biſchofs Fleetwood war groß in jeder 
Ruͤckſicht. Seine Tugend war nicht fanatiſch, und feine Nelie 
gion hatte nicht den mindeften Anfirich von Aberalauben, und 
doch übte er beide volllommen aus. Er war untäugbar der befte 
Prediger feiner Zeit, und kann in Rüdficht der Cafualreden ala 
Mufter gelten, 


FLETCHER (.Joun), ein Engllfcher bramatifcher Schrifts 
fleller, 1376 geboren, war der Sohn des Biſchofs von London, 
D. Richard. Fletcher. Er fchrieb in Verbindung mit Beaus 
mont (man fehe diefen Artikel) Schaufpiele, ob es gleich nicht 
befannt ift, was jeder von.ihnen Dabei that, doch glaubt man ger 
weiniglich, daß Beaumont gemöhnlich den Styl verbefferte, umd 
. $letchers.Äberflägigen und üppigen Wig befehnitt, — 
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Deffentliche Gafthäufer waren fein Parnaß. Er recitierte eis 
ned Tages in einem derſelben ein Traucrfpiel, worin eine Bers 
ſchwoͤrung gegen das Leben eines Königs vorgeitellt wurde; 
Leute, die durch die Straße gingen, gaben ihn als einen Hochs 
verräther. an. Man warf ihn ind Gefängniß, ſahe aber bald, 
daß der Verſchwoͤrer die Könige nur auf der Bühne ermorde, 

Er ftarb 1625 zu London an der Peft. 


FLEURY (CTLAaupsE), 1640 zu Paris geboren, advocierte 
9 Sahre hindurch mit Erfolg. Liebe zur Einfamfeit und zu den 
Wiſſenſchaften gaben ihn Geſchmack für den geiftlichen Stand. 
Er nahm ihn an, und hatte die Tugenden deffelben. Er hielt 
oft mit gewählten Perfonen Eonferenzen, deren vorzäglichiter 
Gegenſtand die heilige Schrift war. „Er ward 1672 Lehrer des 
Prinzen Conti, und in der Folge des Brafen von Vermandois. 
Seine Treue gegen feinen Zögling erwarb ihm 1684 die Abbtei 
Lac-Dieu, und die Stelle eines Unterlehrers der Herzoge,von 
Burgund, Aniou und Berri. Fenelons Mitgehülfe in dieſem 
edeln Geſchaͤfft, befaß er wie diefer die Kunſt, durch fanfte und 
angenehme Lehren, und durch fein Veifpiel, das hberzeugender 
war, als feine Lehre, die Tugend feinen Zöglingen liebenswuͤr⸗ 
dig zu machen. 


Ludewig XIV. hatte feinen Talenten einen Spielraum: geges 
. ben, und mußte fie auch zu belohnen. Er gab ihm 1706 die 

reiche Priorei Argenteuil. Als fie der Abbe’ — uͤbernahm, 
gab er die Abbtei Lac-Dieu zuruͤck. Haͤtt' er nach groͤßern Guͤ⸗ 
tern und hoͤhern Würden geſtrebt, er hätte fie erhalten; aber 
feine Uneigennäßigkeit war fo groß, als feine übrigen Tugenden, 
Er lebte am Hofe einfam. Ein Herz, voll von Rechtichaffens 
heit, reine Sitten, ein einfaches, arbeitſames, erbauliched Le⸗ 
ben, aufrichtige Befcheidenheit, gewannen ihm den Beifall felbft 
der verborbenften Höflinge. | 

Der Herzog von Orleans machte Ihn 1716 zum Beichtvater 

Ludewigd XV. weil er weder Molinift, noch Sanfes 
nift, noh Ultramontaner ſei.  Diefe Wahl wurde alls 
„ gemein gebilliget: nur das einzige, was dabei zu tadeln war, 
fagt der Abbe‘ Dorfanne, war fein Aiter von 75 Jahren, 

Fleury hatte das Herz des Vaters gebildet, und bildete num 
das Herz des Sohnes. Sein Alter nöthigte ihn, im Jahr 1722 
fein Amt nieder zu legen. Er ftarb im folgenden Jahre, im 
83, feines Alters, am Schlagfluß, Q & 
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ß Er war Mitglied der Franzoͤſiſchen Academie. Seine Werke 

ind: Ä 

- a) Moeurs des Israclites, ein Buch, . welches ald das treufle 
Gemählde vom Leben der Väter des alten Teftamentes bes 
trachtet werden kann. 

2) Moeurs des Chretiens, mit dem Borhergehenden in einem 
einzigen BDuodezbande vereiniget. ı Das erftere kann als 
Einleitung in die heilige Gefchichte, und das leßtere als 
Kirchengefchichte dienen. | | 

8) Hifoire ewlefaflique, 20 vol. in ı2. & in 4. oder ız vol. 
in 4. Caen 1777. Der erfte, der 1691 erfchien, fängt mit 
der Gründung der Kirche an, und der leijte, der 1722 ges 
druckt wurde, fchließt mir dem Jahr 1414, Dieß ift das 
vollftändigfte Gebäude der Kirchengefchichte, das in Frans 
zoͤſiſcher Sprache vorhanden ift. Man findet darin fait als 
led, was fich in den Originalen und den wichtigen Auszuͤ⸗ 
gen aus den Kirchenvaͤtern und den Concilien auf dad Dogs 

ma und die Disciplin bezieht, Nichts defto weniger, fpricht 
der Abbe‘ Lenglet du Frefnoy, find es mehr an einander 
gereihte Auszüge, als eine richtige und fortlaufende Ge⸗ 
ſchichte. Glaubet man dem Abbe‘ de Longuerue, fo arbeis 
tete diefer Schriftfteller fein Buch aus, indem er die Ges 
ſchichte der Religion ;eben erft fiudierte. Man fühlt es, 
daß er feiner Materie nicht Meifter ift; er gebt einen Zite 
ternden Schritt, und tritt faft immer in die Fußtapfen des 
Labbe und Baronius, welche mehr ald Einmahl irre gingen. 


Die Einleitungen in dieſes Werf, die in einem Duodezbande 
befonders gedruct wurden, find allein fo viel werth, als feine 
ganze Geſchichte. Sie enthalten die Quinteffenz alles deflen, 
was je Vernuͤnftiges und Weiſes über die Revolutionen der Res 
ligien, über bie Kreuzzäge, über die Mönche, und über die 
Streitigkeiten zwifchen dem Reich und ver Priefterfchaft, und 
endlich über die wichtigften und bdelicateften Materien gedacht 
worden ift. | Ä 

4) Infitution au Droit Ecclehaflique, z vol, in ra. Ein gie 

tes obgleich, fehr fchwaches Werk, U. a, m, 

FLEURY (ANDRE HERCULE BE), den 22. Juni 1653 zu 
London geboren, wurde in feinem 6: Fahre nach Paris gebracht. 
Er fiudierfe die Humaniora im Sefuiter » Collegium, und Die 
Philoſophie im Collegium Harcourt, und glänzte in beiden, Er 

war 


‘ 
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war zum geiftlichen Stande beftimmt, und ward anfänglich Cas 
nonicus von Montpellier und Doctor der Sorbonne. Gr wurde 
bei Hofe eingeführt, ı ımd ward Almofenierer der Königin und 
dann des Königs. Eine angenehme Geftalt, -ein feiner Geift, 
eine mit Anecdoten gewürzte Unterhaltung und feiner Spott ‚ges 
wannen ihm die Herzen der Männer und Weiber. Man vers 
wendete fich lebhaft für ihn. Ludewig XIV. ernannt’ ihn 1698 

um Bijcbof von Freud. „Ich hab’ Euch lange warten laffen, « 
—8 dieſer Fuͤrſt, „aber Ihr habt fo viele Freunde, daß ich 
„dieſes Verdienſt allein um Euch haben wollte. « 


Der Biſchof von Frejus befand fich in feiner Didces, als ſich 
Die Armee der Alliierten Aber die Provence ausbreitete. Er 
hatte dad Wohlmwollen der feindlichen Generale; der Herzog von 
Savoien und der Prinz Sagen geftanden ihm alles gu, was er : 
wollte. Die Eontribution war mäßig. Die Stadt Krejus era 
fuhr Feine Verheerung, und das Land umher wurde gefchont. 


Ludewig XIV. ernannt’ ihn noch auf feinem Sterbebette zum 
Lebrer Ludewigs XV, Nachfolger der Boffüers und Fene⸗ 
lon$ in dem wichtigen Geſchaͤfft, Könige zu. erziehen, bes 
muͤhte er fich wie diefe den Geiſt und das Herz des jungen Mos 

narchen zu bilden, und machte frühzeitig aus ihm den Viels 
geliebten, | Ä 

Im Fahr 1726 ward er Cardinal, und Furz darauf ftelfte ihn 
fein Zönling an die Spite des Minifteriumd. Er war damahls 
fchon über 70 Jahr alt. Die Laft der Regierung erfchreckte ihn 
nicht, und er zeigte bis nahe an fein go. Jahr einen gefunden, 
freien und den Gejhäfften gewachfenen Kopf. Von 1726 bis 
3730 gelang und gedieh alles. Er fing den Krieg gegen Earl VI. 
glorreih an, uud endigte ihn glorreih. Er brachte Lothringen 
an Frankreich, Der Krieg von 1733 wurde 1736. durch einen 
Frieden, der nur auf einige Fahre Europa Ruhe gab, geendl⸗ 
get, Im Jahr 1740 entfpann fich ein neuer Krieg, welcher 
Fleurys legte Augenblicke beunruhigte, | 


Er ftarb den 29. Januar 1743 in feinem 90. Fahre zu Iſſo 
Hei Parie, mit dem Schmerz, in diefem letzten Kriege nichts aid 
Ungluͤcksfaͤlle, und zwar Ungiäcöfälle, die das Publicum eins 
zig auf feine Rechnung feßte, erlebt zu haben. ‚Er hatte die 
Seemacht immer vernachläffiget: die wenige Seemacht, die 
Fraukreich noch hatte, wurde von den Engländern zerflöhrt, Er 

wollte die Oeconomie, die er in ir Haufe eingeführt u 
en 5 
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ſo viel als moͤglich auch in der Staatsverwaltung einführen. | 


Aus dieſem Grunde ließ er feine Schiffe bauen, Sein ruhiger 
Character machte, daß er thätige und gruͤndliche Köpfe wenig 


ſchaͤtzte, und fogar fuͤrchtete; er entfernte fie allzu fehr von. 


wichtigen Poften. Er war mißtrauifcher gegen die Menfchen, al 
daß er ſich bemuͤht haͤtte, ſie kennen zu lernem, Seinem Charac⸗ 
ter, ſagt ein Mann, der ihm ſehr kannte, fehlte Erhabeuhelt. 
Dieſer Mangel hing mit ſeinen Tugenden, ſeiner Sanft⸗ und 
Gleichmuth, feiner Liebe zur Ordnung und zum Frieden zuſam⸗ 
men. Er ließ Frankreich ruhig feinen Schaden wieder gut mas 
cheu, und fich durch einen unermeßlichen Handel bereichern, 
ohne irgend ee Neucrung zu machen. „Er regierte,“ fpricht 


der Abbe Millor, „wenn auch nicht ald ein Genie, wels ' 


» ches große Dinge ausführt, doch wenigftend als ein kluger 
„Mann, der ſich nach den Zeitumfländen richtet, das Weſent⸗ 
nliche dem Scheinbaren vorzieht, und die Öffentliche Ruhe als 
„den Grund des Gluͤckes betrachtet.“ | 


Wenn er die Kinancierd allzu augzeichnend befchügte, wenn 
‚er auf die Uneinigfeiten des Janſenismus allzu fehr achtete, fo 
muß man das alles weniger ihm, als den Perfonen zurechnen, 
die um ihn waren. Er flörte nicht gern die Ruhe eines andern, 


. amd ließ ſich anch die feinige nicht gern ſtoͤren. Er war gluͤcklich, 


ſo fehr als es ein Minifter fein Fann, und behielt noch im Höch- 
ften Alter und in der größefien. Verwirrung der Geſchaͤffte die 
Heiterkeit und Munterkeit feiner erſten Sabre. * 


Mie koſtete ein Miniſter einem Staate weniger. Er hatte we⸗ 
der Rich elieu's Prachtliebe, noch Mazarins Geitz. Seine 
ganzen Einkuͤnfte beliefen ſich nicht auf 100,000 Livres. Er 
wendete die Haͤlfte davon zu geheimen Wohlthaten, und die an⸗ 
dere Haͤlfte zur Unterſtuͤtzung eines maͤßigen Hauſes und einer 
nicht uͤberfluͤßigen Tafel an. Sein Stolz, der verborgener als 
ſtuͤrmiſch war, und mehr aus den Umftänden, als aus feinem 
Character entiprang, blieb in den engften Graͤuzen. 


Im Leben des Marfcihalls Villard, von ihm 
felbft gefhrieben, wird der Eardinal Fleury mehr als 
“ein gefunder , denn ald ein ftarfer Kopf, als ein gefchictter Hof⸗ 
mann, ohne Energie im Character, ohne aufrichtige Zuneigung 
zum Staate, und ald ein Mann gefchildert, der gefchickter war, 

. die Sabalen ded Hofes zu unterdrücken, als für das politifche 
- + Sntereffe der Monarchie zu wachen, — Diefes von Billard = 
F —« worfene 
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worfene Porträt weicht fin menig von dem ab; das wir in diefem 
Artifel von ihm machten. Über die Strenge, die er gegen die⸗ 
fen Minifter ausübte, entiprang wahrfiheinlich daher, daß er vie 
som Marfchall vorgefchlagenen harten Maßregein verwarf; 
Mapregeln, ‚weiche Frankreich in einen Krieg geftärzt hätten, 
„der um.defto ſchrecklicher gewejen wäre, je mehr die Finanzen ers 
-fchöpft waren. Es war ein wirkliches Gluͤck, daß, in dem Zus 
-ftande der Unordnung, worin die Verfchwendung Ludewigs XIV, 
‚and die Operationen der Reichsverweſung die Reſſſurcen der Nes 
gierung / und der Particulierd geftürzt hatte, Fleurys friedfertiger 
Character dem Friegerlfchen Ungefläm ded Marfchalls Billard 
das Gleichgewicht hielt. Wäre dem Cardinal geglaubt worden, 
fo härte: fich Frankreich auch den Krieg von 1741 erfpart. -Er 
faate, daß, da der König durch die den 3. October 1735 unters 
zeichneten Brieden&präliminarien die Execution der Pragmatifchen 
Sanction ggrantiert hatte, welche der Königin von Ungarn die 
Unrbeilbarkeit der Staaten des Kaiſers verficherte, Franfreich 
feinen Berfprechungen treu bleiben müffe. ber er wurde durch 
die Sollicitationen des Königs und der Königin von Spanien, 
amd durch die befländigen ZJudringlichfeiten der vornehniſten 
Herren des Hofes, und vorzuͤglich des Grafen von Belle: Göfe, 
dahin geriffen, der, wie die Übrigen, auf das Avancement des 
' Krieges wartere. Endlich warfen die Feinde des Cardinals Fleu⸗ 
xy ihm vor, er habe die erſten Neigungen beguͤnſtiget, melche 


Ludewig XV. von der Königin trennten. Aber ımterrichtete Pers 


foren wiflen } daß der Eardinal, der weit entfernt war, dieſe 
Verbindungen zu Fnüpfen, vielmehr dem Könige Vorftellungen 
Darüber zu machen wagte, welcher ihm antwortetes „Ich hab’ 
„Euch die Leitung meined Königreiches übergeben, und hoffe, 
„daß Ihr mic) Meifter meiner eigenen lajfen werdet. « 


FLEURY (ABSE JULIEN ), Canonicus zu Chartred, ſtarb 
‚1725 zu Paris, wo er am Collegium von Navarra Profeffor der 
ereiamifeit war. Er war ein fcbäßbarer Litterator, deſſen 
. man fich zu den Ausgaben ad ufum Delphini bediente. Ihm 
wurde der Apuleius übertragen, den er 1688 in 2. Bäns 
ben in4. unter dem Numen Julianus Floridus, mit 
„.belehrenden Anmerkungen herans gab. Er hatte auch angefans 
gen, den Autfonius druden zu laffen, aber der Drud defz 
ſelben hörte mit der 150. Seite auf, wegen der Unfittlichkeiten, 
womit diefer Schriftfteller feine Gedichte befleckte. | 


FLINCK 
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FLINCK (GovErT), 1616 zu Cleve geboren, "hatte feit 
feiner frühften. Jugend eine flarfe Neigung zur Zeichenkunft, 
Eeine Neltern gaben ihn zu einem Mabler (Lambert Ja— 
co b&), bei welchem er reißende Fortichritte machte. Als er 
fih im Stande fahe, allein zu arbeiten, ging er nach Amfter: 
dam. Der berrfehende Geſchmack war damahls für Rem: 
brands Manier. Tlind begab fich ein Fahr unter die Leis 
tung diefes berühmten Mahlerd, und man verfichert, erhabe 
nichts bedurft, um diefen Meifter vollfemmen nachzuahmen, 
In der Felge verließ er feine Manier, um die der Italiaͤner 
nachzuahmen, deren er fich vollkommen bemächtigte. Die Werke, 
die er feitdem lieferte, erwarben ihm einen fo großen Nuf, daß 
“ihm die Burgermeifter von Amfterdbam vor allen andern Kuͤnſt⸗ 
lern 8 große und 4 Fleinere hiftorifche Gemaͤhlde auftrugen, Er 
ſtarb mitten unter diefer Arbeit, den 2. December ı€60, in eis 
nem ‚Alter von 44 Jahren. Ban Dalen, Bartſch, U 
Blooteling, & Ploo8, G. F. Schmidt, E. C. Hoff 

mann u.a, haben nach ihm in Kupfer geſtochen. 


FLIPART (JEAN JACQuEs), 1718 zu Paris geboren, 
Jernte bei Aveline und Card. Er war ein gefchidter Kus 
- pferftecher,, und arbeitete nach den befien Meiftern feiner Zeit, 
als Natoire, Vien, Bernet, Greuge wa. Er ſtarb 
den 11. Juli 1782 zu Paris. Le Paralytique, Accordée de 
Village, le Gätesu des Rois gehören unter feine beften Blätter. 


“  FLODING (PETER), ein junger Schwebe, arbeitete um 
‚1760 zu Paris, und war nebft Charpentier der Erfinder 
eiier neuen Manier, nach getufchter Jeichnungsart in Kupfer 
zu gravieren. 


FLOOD (HENRY), ein fehr berähmter Senator, erft von 
Irland, aber zulegt. von England, wurde 1732 geboren. Die 
Größe feiner Talente, der Umfang feiner Kenntniffe und bie 
Macht feiner Beredfamfeit, gereichten nicht bloß feinem Vater⸗ 
land, fondern dem: ganzen menfchlichen Geſchlecht zur Ehre, 
- Er war mehrere Fahre hindurch eins der vornebmften Mitglieder 
bes Haufes der Gcmeinen, und arbeitete unabläffig darauf Bin, 
die politifche Verfaffung zu verbeffern, die. innern Quellen zu 
vermehren, und den allgemeinen Wohlſtand von Irland zu ers 
hoͤhen. Als Redner war Demofthenes fein Mufter, er eiferte 
ibm in Anfehung der Kraft und Stärke nach, ohne nach ber 
Meirfchweifigkeit und dem Glaͤnzenden des Eicero zu — | 
or 4 
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and als Schrififteller zeichneten Energie, Stärke und Inhalt 
feine Producte mehr aus, aid eine audgearbeitete Setzuug der 
Worte oder fleißig gerundete Sentenzen, Wenn irgend ein ge= 
ſchickter und unparteiifcher Mann die Gefchichte von Irland 
ſchreibt, fo wird er den verehrungswärdigen Namen von Heinrich 
Flood, der bie Irlaͤnder zuerſt erwedte, ihre conftitutionelle 
Freiheit zu behaupten, gewiß zu dem ausgezeichnerften Range 
erheben, — Flood flarb den 2, December 1791. 


| FLORIDUS (Juzianus). Man fehe den leiten Artikel 
FLEURY. | 


FLORIO (Jorn), der Entiihloffene, wie er fih 
felbft zu nennen pflegte, wurde zu London unter der Regierung 
Heinrich VIII. geboren, und flarb 1625 an der Peſt. Er war 
Berfaffer verſchiedener Werke, naͤmlich 
Firft fruits, which yield familiar fpeech, merry proverbs, wit- 
ty fentences, and golden fayings; | 

' Second fruits to be gathered of twelve trees, of divers bus 
delighifome tafles to the tongues of Italian and Englifh 
men; 


Garden of Reereation, wielding fix thoufand Italian Pro» 
verbs; | 
Diäionary, Italian and Englifh, welches nachher von ihm 
vermehrt, und 1611 in Folio unter dem Titel: 

- Queen Anna’s New World of Words heraus gab, 
FLORIS (FRANZ VAN VRIENDT, genannt), dm bad 
Jahr 1520 zu Antwerpen geboren, lernte anfänglich die Bild⸗ 
bauer£unft bei jeinem Vater oder Oheim Claudius Zlorid, 
In feinem 20. Fahre befam er Luſt zur Mahferei, die er bei 

gambert Lombard lernte, und bernach denfelben beftäne 
dig nachahmte. Zu Rom ftudierte Floris nach den Antifen und 
den Werfen des Michel Angelo Buonaroti. Er zeichnete mit 
einer feinen und Feden Manier, Man bewunderte in feinem 
Vaterlande die Nichtigkeit und Gründlichkeit feiner Zeichntung, 
und den guten Gefchmack in der Zufammenfeung. Seine Werke 
beftehen meiftens in großen biftorifchen Städen, die man in 
Kirchen und Palläften zu Antwerpen und an vielen andern Orten 
findet, Er wurde ſchon zu feiner Zeit der Niederlandis 
ſche Raphael genannt. Diele Kupferftecher haben mehr: 
als hundert Blätter nach ihm in Kupfer geſtochen. Franz — 
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fuͤr den groͤßten Saͤufer in ganz Flandern gehalten. Er ſiarb 
1570. 
. s . 

FLORUS (Lucius ANNAEUS Jurıus), ein Lateinifcher. 
Geichichtfchreiber, aus der Familie der Annder, aus wels 
cher Seneca und Lucan flammte, ſchrieb ohngefähr 200 
Sabre nach dem Auguſt eine 2 
BRurzgefaßte Römifche Geſchichte in 4 Büchern, 
wovon fehr viele Ausgaben vorhanden find, Die beften find die 
des Elzevir, 1638 in 12, die von Graͤvius, cum notis 
varierum, 1702, 2Bände ing. und der Madam Dacier, 
ad ufum Delphini, .1674 in 4. 

Frlorus fchrieb im einem blühenden, zierlichen aber bisweilen 
fhmätfiigen Sıyle- Sein Werk ift mehr ein Panegyricus -auf 
das Roͤmiſche Volk, als eine gut zuſammen haͤngende Geſchichte. 
Man darf ſich nicht wundern, daß Florus in ſeiner Geſchichte 
bisweilen ſchwuͤlſtig war, denn er war Dichter. Spartian 
berichtet, daß ſich der Kaiſer Adrian mit ihm in einen Weitſtreit 
einließ, und beide Verfe gegen einander machten. Der Kaiſer 
warf dem Dichter vor, er liebe den Trunk; und der Dichter 
hätte dem Kaifer vorwerfen koͤnnen, er liebe die Dichtkunſt alls 


zu fehr. 


FLORUS (DarrAnıus), mit dem Beinamen Magiiter, 
ein berühmter Diaconus der Kirche zu Lyon im 9. Jahrhundert, 
wurde kurz vor feinem Tode zum Priefter erhoben. Er ftarb 

— um das Jahr 859 oder 860. Seine Schriften 
nd? | 

ColleBio de ele&ionibus & officio epifooporum; | 

De canone Miffae ; er fällt darin zu fehr in den myſtiſchen 

Ton, und ‚hält fich nicht !genug an den buchftäblichen 
Sinn; a | J 
Commentarius in omnes epiſtolas S. Pauli; 
Liber de pracdeflinatione contra Joan ni⸗ Foti erroneas de- 
finitiones, | 
and eine dreifache * ⸗ 
| | Sammlung von Bedidhten. f 
Man! findet feine Werke in einigen, Ausgaben bed Beda und 
in der Bibliothek der Kirchenpäter. 


FLUDD 
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FLUDD ober DE FLUCTIBUS ( RoBERT), ein Schottis 
fher Dominicaner, der Sucher genannt, weil er viele Uns 
terſuchungen in der Mathematik und Philofophie anftellte, wurs 
de 1574 zu Milgat in der Provinz Rent geboren, und von einis 
gen FJynoranten auf das zahlreiche Namensverzeichniß der Zaus 
berer geſetzt. Er hinterließ Schriften über die Medicin, Philos 
fophie, Alchymie, die 1617 und die folgenden Jahre zu Oppen⸗ 
beim und Gouda in 5 Zoliobänden heraus famen, Die vorzügs 
lichften find: 
Apologia pro Fraternitate de vofca cruce ; ? 
Traßatus Theologo- Philofophius de vita, morte et vefurr 
chiont ; 
Utriufque cofmi Metaphyfia, Phufica et Technica hiflorica ; 
Veritatis Profcenium 5 
Sophiae cum Moria certamen; 
 Monochordum mundi [ymphoniacum ; \ 
Summum bonorum, quod eft verum Magiae, Cabbalae, Al. 
chymiae Fratrum rofeae erucis verorum verae fubjelum ; 
“ Philo/ophia Mo/aica ; —— 
- Amphitheatrum Anatomias ; 
Philofophia Sara et«, 


Gaſſendi fehrieb gegen ihn. Er flarb den 8. Eeptember 
1637 zu Srford. | - 


FO, ein vortreffliher Schweizerifcher Formſchneider, und 
Zeirgenoß des berühmten Holbein, hat die fchönen Figuren 
zu Conrad Geßners Naturgefchichte in Holz gefchnitten. Dieſes 
Buch ift 1551 zu Zürch in Folio bei Chriftoph Frofchauer ges 
— Der Name dieſes Kuͤnſtlers hat das Anſehen einer Abs 

reviatur. 


FOE (DANIEL OF), ein Engliſcher Dichter, wurde vor’ 
feinen eltern zu einer Profeifion beftimmt, die er aber bald 
verließ, um fich feiner Neigung zur Dichtfunft zu überlaffen.. 
Er nahm lebhaften Antheil an dem Ssntereffe des Königs Wile, 
heim, Prinz von Oranien, erfuhr verfhiedene Unannehmlichkei⸗ 
ten, die er fich durch feine fatgrifche Feder zuzog, und ftarb 1731. 
Man hat von ihm | 

Die Abenteuer Robinfons Erufoe, 1719, bie Hichard 

Steele, einem Mitarbeiter am Zufchauer, faͤlſchlich 
zugeſchrieben wurden. Diefer Roman iſt fo nathrlich ges 
ſchrieben, 
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fchrieben, daß er fange Zeit für eine genaue Erzählung eis 
ned wahrheitsliebenden eifebefchreiber gehalten wurde. 
Der wahre Engländer von Geburt, ein Gedicht, bei Ges 
legenheit der Revolution gejchrieben, welche Wilhelm auf 
den Englifchen Thron brachte, und zwar als Antwort auf 
ein Werk, welches Die Sremden betitelt ift. 
Die Neformation der Sitten, worin er die Perfonen vom 
 böchfien Range unverdeckt aufällt, Die ſich ihres Anſehens 
zur Unterſtuͤtzung der Gottloſigkeit und Unordnung bedienteit, 
Das Furze Mittel gegen die ZTon» Conformiften, weldes 
ihm eine Öffentliche, mehr fhimpfliche als graufame Strafe 
zuzog. 
FOEDEROWITZ. Man ſehe den Artikel MichAEL FOE. 
DEROWITZ. 


_ _ FOEDOR oder FEDOR, ältefter Sohn des Czars Alerid, 
fileg 1676 auf den Ruffiihen Thron, Er war zum Kriege und 
zu dem Eabinet durch feine Erziehung gebildet worden. Sobald 
er fid) die empdrte Ukraine unterwerfen, und mit ben Tuͤr⸗ 
eu Friede gemacht hatte, befchäfftigte er fich mit der Policierung 
feiner Staaten, Er munterte mehrere Bürger von Woscau auf 
anſtatt ihrer Hütten fteinerne Häufer zu bauen, vergrößerte diefe 
Hauptftadt, gab allgemeine Polizeiordnungen,, brachte aber bie 
Boyaren gegen fich anf, als er fie reformieren wollte. Er batte 
noch die groͤßeſten Veränderungen vor, ald er 1682 in der Blüs 
the feines Alters ohne Kinder farb. 

Gein zweiter Bruder Peter, ver erft 10 Jahr alt war, 
und fchen Hoffnungen faffen machte, folgte ihm in der Regierung 
nach, und vollendete, was Foͤdor angefangen hatte. Diefer Furl 
hatte gute Ubfichten; aber er hatte weder Kenntniſſe, noch This 
— noch ſelbſt Geſundheit genug, um ſie gluͤcklich auszu⸗ 
uͤhren. 


FOES oder FOESIUS (Anurius), ein gelehrter und bes 
sühmter Arzt von Meß, 1528 geboren, ftarb 1595. eine 
Liebe zu den Wiffenfchaften hielt ihn ab, fich am Fürften anzus 
ſchließen, die fein Gluͤck hätten machen koͤnnen. Er ift Verfafe 
fer einer fehr getreuen 

Aöteinifchen Tieberfeung "der Werke des Hippocrates, 
mit Verbeſſerungen des Teries und mis Scholien, 


Genf 1657, 2 Bande in Salio, 


& 


FOGGINI FOGLIETTA 323 


. Er fiberfetste auch den Commentar des Galen über das zweite: 
Bud) des Hipporrates, und gab eine Art von 


— über den Sippocrates, Frankfurt 1588 in 
olio 


heraus. 


FOGGINI (GıovAnNı BATTISTA), 1652 zu $loreng 
geboren, Iernte bei Jacob Biorgi, Jacob Maria Fogs 
gini, Ludewig Salvetti, Hercules Ferrata und 
Ctroſerri, und warb durch die Unterweifung fo vieler ges 
fchidter Lehrmeiſter ein fertiger und herzhafter Bildhauer, der 
viel ſchoͤne Werke für Kirchen und Privatgebaude verfertigte, 
Man fiehet von ihm in der Garmeliterfirche drei große Basres 
liefs, und in der Capelle St. Andreas Corfini den Sarg diefes 
Heiligen. Er copierte einige antife Statuͤen für den Großherzog 
von Toscana und den König von Frankreich, machte auch einige 
Basreliefd für dad Grabniahl des H. Franz RXaverius zu Goa 
u.f.f. Foggini ward Baumeifter der Capelle S, Laurentius 
und der großherzoglichen Gallerie, | 


FOGLIETTA oder FOLIETA (UBERTO),, ein gelehrter 
Genueſer, 1518 geboren, nahm Theil an den Unruhen, die zu 
Genua ausbrachen, und wurde deßhalb ind Exfil gefchickt. Um 
fi) über die Trübfale zu tröften, die er in der Melt erduldet 
hatte, wollte er feinen andern Umgang haben, ald mit den Buͤ⸗ 
ern und Wiffenfchaften. Der Eardinal Hippolyt von Eft 
nahm ihn zu Nom im feinen Pallaft auf, wo er 1581 ſtarb. . 

- Unter feinen Werfen. zeichnet man aus? | | 
zen feribendae Hiforiae, intereffant und gut gefchriea 
en, . — 

Hiſtoria Genuen ſium, 1585 in folio; ſelten, weitſchweifig, 

aber treu und elegant geſchrieben. Franz Gerdonati 
machte davon eine Italiaͤniſche Ueberfegung, welche gen 
ſchaͤtzt wird. | . 

Tumultus Neapolitani, 1571 in 4. 

Elegia clarorum Ligurum, in 4. | 

De ſatro foedere in Selimum, in 4. - 

De linguae Latinae ufu et praeflantia, 1725 in 8. 

De coufis magnitudinis Turcarum imperü, in 8. 
De ſimilitudine normae Polybianas, in feinen Opufiulis, Kom 
1579 in 4. — 
Dritter Theil. R Vella 
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Vella Republica di Genova, in $. ein intereſſantes Werk für 
diejenigen, welche diefe Republik, wenigftens wie fie im 
16, Jahrhunderte war, kennen lernen wollen, | 


FOHI, eıfter König von China, bildete die Sitten ber da: 
mahls noch barbariſchen Chineſer, und gab ihnen Geſetze, erfand 
muftcaliiche Inſtrumente, und fegte, wie man fagt, aftronomis 
ſche Tafeln auf. Er regierte, fagt man, zur Zeit der Patriars 
ben Hcber und Phaleg; aber man weiß nichts Zuverlaͤſſiges von 
diefem Monarchen, un feine Geſchichte ift nicht auf authentische 
Denkmaͤhler gegründet, Er foll nicht weniger als 115 Jahre ve 
giert haben. | | 


FOIX (Loviıs ve), ein Baumeifter von Paris, lebte um 
dad Ende des 16. Jahrhunderts. Er fette ſich am Spaniſchen 
Hofe in großes Anfehen, ‚und erbielt von Philipp II. Befehl, 
den Pallaft und das Klofter Escurial zu bauen, weiche unter 
feiner Aufficht mir Föniglicher Pracht aufgefuͤhrt wurden. Er 
‚ baute felbiges nach, einem Modelle, weiches aus 22 andern, die 
dem berühmten Bignola übergeben wurden, um daraus 
eins zuſammen zu feßen, das er jelbft ausführen follte, ausge⸗ 
wählt wurde. 


Foir machte auch feine Geſchicklichkeit in Frankreich befannt, 
da er den alten Canal des Fluffes Adour verftopfte, und 1579 
‚einen neuen für den dafigen Seehafen errichtete. Er baute fers 
ner 1585 den Leuchtthurm am Einfluffe der Garonne, weldyen 
man gemeiniglich den Thurm von Eordouan nennt, . 


FOLARD (CHEVALIER CHARLES DE), 1669 zu Avignon 
mit militdrifchen Neigungen geboren, fühlte bei der Lefung des 
Julius Cäfar, daß feine Neigung wuchs. Er ging in feinem 
16. Jahre unter die Soldaten, ward wieder los gefguft, und 

ing noch einmahl darunter: feine Aeltern ließen ihn nun bem 

riebe der Natur folgen. Vom Gadett unter dem Regiment 
Berri ward er Sougs Lieutenant, und machte den ganzen Krieg 
von 1688 hindurch den Parteigänger; und diefes Meter, wel: 
ches für fo viele nichts als eine Art von Straßenrsuberei if, 
war für ihn eine Schule. Er führte im Kleinen alles aus, was 
er im Großen, harte ausführen fehen; nahm Charten auf, zeich⸗ 
—* Plane, und zeigte ſich ſchon damahls als einen feltenen 

ann. 


“ 


De 
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Der Krieg von 1701 gab ihm neue Gelegenheiten, feine Ges 
ſchicklichkeit und Kenntuiffe zu zeigen. Der Herzog von Ven⸗ 
dome machte ihn zum Generaladjutanten, und trat ihn nur 
ungern an feinen Bruder, den Großprior, ab, ver damahls die 
Lombardiſche Armee commandicrte, | 


Der Ritter Folard entſprach der Idee, die er von ihm hatte; 
er trug zur Eroberung von Heftiglia und Kaffine de la Bouline, 
welche ihm dad St. Ludewigs⸗ Kreuz und eine Penfion von 400 
Riores erwarb, viel bei. In der Schlacht Caſſano 1705 wurd’ 
er gefährlich verwundet, und dachte mitten unter den Schmerzen, 


die ihm 3 Schäffe verurfachten, über die Anordnung dieſer 
Schlacht nach, woraus fein Syſtem über die Colonnen entſtand. 


Nachdem er fich bei mehreren Belagerungen in Ftalien, und 


vorzüglich bei der von Modena, ausgezeichnet hatte, ‚ging er 
nach Slandern, wurde bei Malplaquet verwundet, und einige 
eit darauf gefangen genommen. Der Prinz Eugen, der 
ber einen ſolchen Dann eiferjüchtig war, konnte ihn durch die 
portheilbaftefien Anerbietungen nicht gewinnen, Folard, der ein 
eben fo auter Franzos, als ein vortrefflicher Capitaͤn war, lockte 
ihn in ein fchlimmes Mandunre, welches Villars aus eis 
ner fehr gefährlichen Stellung riß. | | | 
Nach feiner Zuruͤckkunft nach Sranfreich erhielt er dad Coma 
mando von Bourbourg, welches er bis an jeinen Zod behielt, 
Im Jahr 1714 ging er nad Malta, welches von den Türken bes 
lagert wurde, und zeigte fich hier fo, wig er fich überall gezeigt 
hatte. J 
Das Verlangen unter Carl XII. zu dienen zog ihn, mehr als 
Intereſſe, nach Schweden. Er ſahe dieſen Soldaten-Koͤnig, 
und ſeine neuen Ideen uͤber den Krieg erhielten den Beifall deſ⸗ 
ſelben. Carl beſtimmte den Ritter Folard zu einem Werkzeuge, 
deſſen er ſich bei einer vorhabenden Landung in Schottland bedies 
nen wollte; aber der Tod des Helden, der bei ver Belagerung 
von Friedrichshall erfchoflen wurde, vereitelte alle Projecte, un 
nöthiate Folard, nach Frankreich zurüd zu kehren, - 


Im Jahr 1719 dient’ er unter dem Herzog von Berwid ald 


Meftre -de- camp, und dieß war ſein leiter Zelogug. — Er 
batte fein ganzes Leben hindurch die Kriegsfunft als Philoſoph 
ſtudiert, und drang noch tiefer in fie ein, als er ſich ſelbſt wie⸗ 
der gegeben wurde. Er gab dem Grafen von Sachſen 


Unterricht, und weißagte ſchon damahls jeine Erfolge, Ein ſolcher 
Anterrig Base füondamabiB fine Eflge, Ein ehe 


‘ 
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Schüler fagt zum Lobe des Meiſters mehr, als ein langer Pane⸗ 
gyricus. Der Ritter Folard ſetzte feine neuen N “ 


feinen 
Commentaires fur Polybe, 1727, 6 vol. in 4: 


aus einander. Man vermehrte fie noch in Holland mit einem 
7. Bande. Der Verfaffer kann mit Recht der neue Veges 
tius genannt werden. Ns Gelehrter ‚betrachtet, wußr er 
alles das, was er zur Belchrung für gefchicft hielt, aus den 
verborgenften Quellen zu ſchoͤpfen; und als Kriegsmann ſetzt' er 
es mit vieler Einficht aus einander. Die Sachen find vortreffs 
lich, aber die Form derſelben ift nicht fo angenchm, Der Uebers 
fluß an Ideen veranlaßte eine Verſchwendung der Worte. Sein 
Siyl ift "warbiärf ig, feine Bemerkungen bangen mit einander 
nicht zuſammen, le Digreffionen find entweder BARS, oder 
allzu lang. 


Man hat auch von dieſem geſchickten Manne ei ein Buch 


Nowuellss Decouvertes fur la Guerre, in ı2. Die Ideen darin 
find eben fo gründlich, und methodiſcher ENDEN, als 
in feinem Commentar. | 

Traite de la Defenw des Places. 

Troitd dw Metier de Partifan, eine Handjchrift, — der 
Marſchall von Belle⸗Isle beſaß. 


Der Ritter Folard ſtarb 1752 zu Avignon. Wenn er große Tas 
Iente hatte, fo befaß ergricht mindergroße Tugenden. Er hätteein 
ziemlich großes Gluͤck machen koͤnnen; aber ſeine Verbindungen 
mit den Vertheidigern der Wunder, welche man dem Mr. Päris 
zuſchrieb, machten, daß ihn der Cardinal Fleury mit einem uns 
geftümen Auge betrachtete, | 


Mer diefen großen Mann beffer Fennen fernen wii, leſe: die 
Hemoires pour fervir à lihiſtoire de Mr. le Chevalier de Folard, 


die. 1753 in 12. zu Parid unter dem Druckort Segentburg hers 
auskamen. 


FOLENGO (TEoFILO), bekannter unter dem Namen 
MERLINO COCCAJO, flammte aus einer edeln Familie von 
Mantua her. Seine Jugend war fehr- fthrmifch, Er ftudierte 
die Humaniora unter Birago Coccajo, und ging fodann 
nach Bologua, die Philofophie dafelbft unter Peter Poms 
ponacins zu findieren,. Sein Vater wollte, daß fein — 

| | 2 er 


& 
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Kehrer ihm dahin begleite, und zugleich, uͤber feine Aufführung 
wache ; aber die Lebhaftigkeit feines Geiftes, und feine Liebe zur 
Dichtkunſt machten, daß er feine Studien vernächläffigte, und 
alled, was Koccajo thun Fonnte, ihn dazu anzutreiben, war 
Sein erfted Werk war ein Gedicht, welches 
Orlandino 


‚Aberfchrieben ift, und wobei er ſich Limerno Pittoco 


nannte. Er mußte kurz darauf Bologna verlaffen, und fein Leh⸗ 


rer gleichfalls, um nicht in die Haͤnde der Gerechtigkeit zu fal⸗ 
fen. Man weiß nit, weßwegen diefes geſchehen mußte; aber 
wohrfcheinlicher Weiſe wegen einer jugendlichen Thorheit. 


Sein Vater, der nicht Urſache hatte, mit dem Kortfchritten 
zufrieden zu fein, die er in der Philoſophie gemacht hatte, nahm 
ihn fehr übel auf. Diele Aufnahme jtürzte ihn fo fehr in Bers 
zweiflung, daß er einige Zeit in der Welt umher lief, und zus 
lest unter die Soldaten ging. Er ward diejed Lebens überorüs 
Bin, und begab fich zu Breffe in das Benedictinerklofter der 
Heiligen Euphemia, von der Congregation ded Monte Caſſino, 
in welchem er ſchon einen Bruder hatte. Die Geiftesftinunung- 
dDiefer beiden Brüder war fehr verfchieden; der eine widmete fich 
der Gelehrſamkeit und Frömmigkeit, und der andere der Bouf⸗ 
fonnerie und Tuͤrluͤpinade. Theophilus war fehr aufgewect und 
Dichter; ein doppelter Grund, fich Feinde zu machen. Seine 
Mitbruͤder verurfachten ihm nerdrießliche Vorfälle, weil er fie in 
feinen Berien nicht ſchonte; aber er entging, unter dem Schuß 
mehrerer vornehmer Herren, ihren Verfolgungen. Er flarb 
1544, in einem Alter von 51 Jahren, in feiner Priorei zum Hei⸗ 
ligen Kreuz bei Baffano, - | 


Unter allen feinen Werfen ift fein 
Opus Macaronicum, Tuſoul. ı621, cumfg. Venet. 1561, 
in ı2. Amſiel. 1692, in 8. cum Ag. | 
das befanntefte, 


- . Der Beiname macaronifch , den man allen Probucten 
son derfelden Art giebt, kommt von dem Staliänifchen Worte 
Macaroni her, weldes der Name von geriften Nudeln ift, 
die man in Sstalien von Mehl, Eiern und Käfe macht. 
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Dad Gedicht des Folengo wurde in einem Jahrhundert, in 
welchem pedantifche Nartenẽ poſſen für Wit , Anagrammgen für 
Bons: mots, und Logogryphen für Gedanken galten, mir Ents 
hen aufgenonmen, Schiverlich kann man einen fonderbarern 
brauch von feinem Geifte machen. Er überläffee ſich ganz 
feiner Einbildungskraft, die eben jo Ichhaft als bizarr ift, ohne 
einige Rücficht weder auf die Lateinifche Sprache, aus welcher 
er ein monſirbſes Gemisch mit der Italiaͤniſchen macht, nech auch 
- auf den guten Geichmad zu nehmen, den er alle Augenblide bes 
Jeidiget. Merkwuͤrdig ift hierbei, daß ver Verfafler, der ganz 
für einen Narren gilt, und ‘in feiner Macaronica feinen andern 
Titel verdient, denmoch in dieſes Werk vortreifliche Betrachtuns 
gen über die Lafter der Menſchen einftreute. Er mächt die lee⸗ 
sen Titel der Großen lächerlich, ‚erhebt ſich mächtig gegen die kLei⸗ 
denſchaften, und vorzüglich! genen die Trägheit, den Neid, die 
Wolluſt, die Neugierde. Gleih-Rabelais, einem feiner 
Nachahmer, zeigt er eine große Keuntniß der Wiffenfchaften, 

Künfte und Alterthümer. | 


Mir führen einige feiner Moralen an, um dem Lefer eine 
Idee von jeinem Styl und der. Wendung feines Genies zu 
geben ; 
sum felix, quisquam pro me vult ponere vitam; 
Sum pauper,‘nemo pro me vult ponere robbam. 


Non inancant homines me confiliare fcientes, 
At mancant homines, heu! me ajutare volentes, 


Fallitur extremam qui fe conducit ad horam, 

Sperans deleri modico fua cerimina luctu; 

Non amor hunc tangit, Baratri fed maximus horror. 
Judem er von der Beichte fpricht , fagt er: 

Quis tam fanctus homo ,„ quem non quandoque pa- 

F tefcat 

Effe caro, preffusque ruat fub pondere carnis? 

Aft peccare hominis nunguam emendare diabli ef. 

Hinc ordita fuit patribus Confefio; verum 

Hoe opus, hic labor eft; facinus committere paulum 

Nos pudet ante Deum, homini fed dicere multum. 


Sein Werk brachte, wie alle Schriften, die Erfolg haben, 
Nachahmer hervor. Die Anſteckung verbreitete ſich bis nad) 
Frankreich, und die fchlechteften Reimer wurden von ihr nen 
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Das Macaronifche Gedicht murbe 1606 ind Franzöfiiche übers 
feßt. Diefe barbariiche Ueberfeßung wurde 1734 in 2 Binden 
in 12. ohne irgend eine Neränderung wieder gedruckt, Sie wur 
weder wichtig noch) gefhägt genug, um eine neue Auflage zu 
verdienen, u | | 

Man hat von Folengo noch drei ziemlich gefuchte Gedichte: 

Orlandino da Limerno Pittoco, Vinegia 1526, 1539, 1550, 
in 8. Lond. 1773, in 8. 

Caos del Tri per uno, Vintg. 1527, 1546, ing. Ein Ges 
dicht, “über die 3 Alter des Menſchen, zum Theil im ma⸗ 
coroniſchen Styl. 

La Humanita del Figlio di Dio, in ottava rima, Vinegia 
15335 1 4. 


FOLKES (Marrtın), ein Englifcher Alterthbumsforicher, 
Mathematifer und Poilofoph, und Präfident der föniglichen Ges 
ſellſchaft zu Londen, wurde 1690 zu Weftmünfter geboren, und 
ftarb 1754 zu London. Er zog für die Kenntniß der Alterthümer 
große Vorıheile aus einer' Reiſe nad) Italien, und eine andere, 
die er nach Frankreich that, bracht’ ihm mit den Gelehrten diefes 
Königreiches in Verbindung. Die Memoiren, die er der Geſell⸗ 
{haft vorlegte, handeln von dem Gericht und Werthe der Roͤ⸗ 
mifchen Münzen, von den Maßen der Trajaniſchen und Antoni⸗ 
niſchen Säule, von den Goldmünzen Englands, feit der Regies 
sung Eduards III. Er befchloß feine litterarifche Laufbahn Durch 
eine von feiner Nation geſchaͤtzte Schrift : 

Weber die Silbermünzen von England, vonder Rroberung 

diefer Infel durch die Normanen an, bis auf feine Zeit, 


FONTAINE (JEAN DE LA), den 8. Juli 1621, ein Jahr 
nah Moliere, zu Chäteau- Thierry geboren.) In feinem 
18. Jahre ging er aus langer Weile zu den Vätern des Orato: 
riums, die er nach ı8 Monaten wieder verließ. Er kannte in 
- feinem 22. Fahre feine befondern Talente zur Dichtkunſt noch 
nicht. Er: hörte Malher be's ſchoͤne Ode auf die Ermors 
dung Heinrichs IV. vorlefen, und von diefem Augenblid an 
fühlt er ſich als Dichter. Einer feiner Pettern fahe feine eriten 
Verſuche, munterte ihn auf, und gab ıhm die beften alten und 
neuern, Franzoͤſiſchen und auslaͤndiſchen Schriftſteller zu, leſen: 
Rabelais, Marot, d’Urfe machten ihm großes Vergnuͤ⸗ 
gen, der eine durch feine Spdttereien, der andere durd) feine 

R4 Naive⸗ 
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Maivetät, und der dritte durch feine laͤudlichen Bilder, Der 
Geiſt der Einfalt, Unſchuld, Nalvetaͤt, der ihm in diefen 
Schriftſtellern fo fehr gefiel, charatterifierte bald feine Werke, 
und characterifierte ihn felbft, Nie hat ein Schriftfteller in feis 


nien Werken fich felbft beffer gemaplt. Er war janft, edel, na— 


tuͤrlich, aufrichtig, Teichtglaubig, gefällig, ſchuͤchtern, ohne 
Stolz, ohne Galle, und nahm alles von der gutem Seite, und, 
fagt ein Mann von Geift, war eben fo einfacy, als die Helden 
feiner Fabeln, Er war ein wahres Kind, aber ein Kind ohne 
Bosheit. Er fprach wenig, und fprach fchlecht, wenigſtens wenn 
er ſich nicht umter vertrauten Freunden befand, oder die Unter⸗ 
haltung nicht Begenftände betraf, welche fein Genie erwärmen 
konnten. Mit einem folchen Character fehien er wenig zur Che 
gemacht zu fein; und fieß ſich dem ungeachtet — 
Man verheirathete ihn mit Marie Hericard, einer jun⸗ 
gen Derfon von einer Figur und einem Character, welcher ibr 
die Herzen gewann, und von einen Beifte, der fie felbf in den 
Yugen ihres Gatten ſchaͤtzbar machte. Er fihrieb nichtd, ohne 
fie Dabei zu Rathe zu ziehen; aber fein Geſchmack zur Haupts 
ftadt, umd feine Abneigung gegen alles, was nach Zwang 
{hmedte, 'riffen ihn von ihr. Die nach Chätcau Thierry vers 
wieſene Herzogin von Bouillon hatte La Fontaine kennen gelernt, 
und ihn, fagt man, felbft zur Verfertigung feiner erften Erzaͤh⸗ 
Jungen angetrieben, Als fie nach Paris zuͤruͤck Ag wurde, 
nahn fie den Dichter mit, La Fontaine hatte einen feiner Vet: 
tern bei Foucquet. Das Haus des Särintendanten wurd' ihm 
geöffnet, und er erhielt eine Penfion vor ihm, gegen welche er 
ihm jedes Vierteljahr eine Quittung in Verſen fihrieb. Nach— 
dem fein Woplthäter in Ungnade gefallen war, deſſen Ungluͤck 
der dankbare Dichter in einer rührenden Elegie beweinte, ging: 
La Fontaine als Gentilhomme zu der berühmten Henriette 
von England, der erften Gemahlin des Monfteur. Als 
ihm der Tod diefe Prinzeffin entriß, fand er im Monfieur, in 
dem Prinzen Conti, den Herzogen von Vendome und Burgund 
edelmüchige Befchüser, und in ven Herzoginnen von Bouillon, 
von Mazarin, und in der ingenidfen La Sabliere, die ihn ihren 
Fabler nannte, Beſchuͤtzeriunen; diefe Ießtere nahm ihn zu 
ſich, und forgte für fein Guͤck. | 


Man hat es bemerkt, daß Ludewig XIV. nicht feine Wohl: 
thaten auf La Fontame, wie auf die andern Genies, die feine 
Regierung verherrlichten, fallen ließ, Diefer Fuͤrſt hatte nicht 

— | | Geihmad 
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Geſchmack genug für die Gattung, in welcher diefer vortreffliche 
Erzähler fo ftark war: er behandelte die Fabeln des La Fontaine 
ohngefähr wie die Gemählde des Teniers. La Fontaine war 
Durch feisre beftändigen Zerſtreuungen und feine außerfte Einfalt 
die Freude und das Vergnügen feiner Freunde, konnte aber eis 
nem Marne, wie Ludewig XIV. nicht gefallen. Uebrigens war 
es ihm auch fehr gleichgültig, ob er am Hof eingeführt würde, 
vder nicht. Er bing wegen der Annehmlichkeiten der Geſell⸗ 
fchaft, und wegen feiner Verbindungen mit den fchönften Geis 
‚Fern feines Jahrhunderts, au Paris, und reifte demungeachtet 
jaͤhrlich im September zu feiner Frau. Bei jeder Neife verkauft’ 
er einen Theil feines Gutes, ohne fih um die Erhaltung deffen, 
was er noch hatte, zu befümmern. Er fegte nie einen Mieth⸗ 
zontract auf, und ermeuerte ‚nie den Pachtcentract wegen einer 
Meierei. Diefe Apathie, welche den alten Philoſophen fo viele 
- Binfirengung foftete, hatt? er ohne AUnfirengung. Sie. dußerte 
fich in feinem ganzen Betragen, und machte ihm felbft bieweilen 
unempfindlich gegen feblechtes Wetter. Die Herzogin von 
Bouillon ging eined Morgens nach Verſailles, und fah’ ihn ums 
ter einem Baume iu Gedanken liegen: als fie Abends zurück 
kehrte, fand fie ihn noch auf demfelben Plate, und in derfelben 
Stellung, ungeachtet es fehr Falt war, und den ganzen Tag ges 
regnet hatte. Er hatte biöweilen Zerſtreuungen, die ihm das‘ 
Gedaͤchtniß nahmen, andere wieder, die ihn feiner Urtheilsfraft 
beraubten. Er lobte einmahl einen jungen Menfchen fehr, den 
er in einer Gefellichaft traf: — „J, es ift ja Ihr Sohn! 
fagte man ihm; und er antwortete kalt: „Ach, das freut 
„mich ſehr!“ — — Er hatte eine Erzählung gemacht, wors 
in er nach Anleitung feiner Materie eine fehr indecente Anfpies 
lung auf die Worte: Domine, quinque talenta tradidifti mihi 
etc. einem’ Mönche in den Mund legte, und vermüge einer Eins 
biſdungskraft, deren La Fontaine allein fähig war, diefe Erzähs 
lung dem Doctor Arnauld gewidmet, NRacine und Bois 
Teau mußten ed ihm begreiflih machen, wie ſehr die Dedis 

cation einer licencidfen Erzählımg an einen würdigen und folchen 
Mann wie Arnauld gegen den gefunden Menfchenverftand ans 


floße. 


Als unfer Dichter eines Tages mit Boileau, Moliere 
und zweien oder dreien feiner Freunde zu Mittage fpeifte, bes 
bauptete er gegen Moliere, daß dad, mas die Schaufpieler auf 
der Bühne für fich jagen, gegen ‚den gefunden Menfchens 
een | R5 verſtand 
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verftand wäre. „Iſt ed möglih,« fprach er, „daß man auß 
„den entfernteften Logen hört, was ein Schaufpieler fo leife fagt, 
„und es der, der dicht an feiner Seite fteht, nicht vernehmen 
„kann?« Als er diefe feine Meinung mit Gründen unterftüßt 
hatte, fiel er im feine gewöhnliche Träumerei, und Boilenu tagte 
- ganz laut: „Das ift wahr, La Fontaine ift doch.ein rechter 
„Theekeſſel,“ und fuhr in diefem Zone fort, ohne daß der 
Träumer etwas davon merkte. Die ganze Gefellfehaft lachte 

‚überlout, Endlich riß man ihn aus dem Schlafe, und fagte ihm, 
er folle bie Für fich nicht fo fehr verurtheilen, als die ans 
dern, weil er der einzige'von der Gefellfchaft fei, der von allem 
dem, was man von ihm und gegen ibn felbit fo nahe an ihm ges 
fagt, nichts gehört Härte. (Man fehe ven Artikel FURETIERE.) 
Man Fönnte noch mehrere, nicht weniger fonderbare Züge. anrühs 
ren; aber einige derjelben find falich oder übertrieben, und an» 
dere findet man überall. Die Art von Stupfdität, die dieſer 
Mann von Genie in feinem Weſen, feinen Betragen und feiner 
Unterhaltung batte, machte, daß Madanı de fa Sabliere eines 
Tages, alö fie allen ihren Bedienten Erlaubniß auszugehen ger 
geben hatte, fagte: „Ich habe niemanden bei mir bes 
„halten, als meine Hausthiere, meinen-Hund, 
„meine Kate und fa Fontaine“ 


Als diefe erlauchte Wohlthätrin des Dichter + Kindes geftorben 
war, wollten ihn die Herzogin Mazarin, SaintsEvers 
mont und einige bornchme Engländer nad) England ziehen; 
aber die Wohlihaten des Herzogs von Burgund hielten ihn in 
Frankreich zurüd. 


2a Fontaine hatte in Anfehung der Religion wie alled Uebrigen 
beftändig in großer Indolenz gelebt. Eine Krankheit zu Ende 
des Jahres 1692 brachte ihn zu fich felbft zuruͤckk. Der Abbe 
Poujer, nachher Prieiter ded Oratoriums und dann Vicarius von 
St. Roh, ging zu ihm, und leitete das Giefpräch auf religidfe 
Gegenftände. „La Fontaine,“ fagt Niceron, „der nie aus 
„Grundſaͤtzen ohne Religion geweſen war, fprach mit jener Nais 
„vetaͤt, die ihm natürlich war, zu ihm: Sch habe feit 
„einiger Zeit angefangen, das neue Teitament 
„zu lefen. Sch verfidere Sie, daß es ein fehr 
„autes Buch ift, ja wahrhaftig ein gutes Buch! 
„Uber es ftehet ein Artikel darin, über den ich 
„mit mir nicht einig werden fann, der Artikel 
—»von der Ewigkeit der Höllenftrafen. Ich bes 
| | „greife 
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„greife niht, wie diefe Ewigkeit mit der Güte 
„Gottes übereinfttimmen fann.“ ı — 


Er erhielt den 12. Februar 1693 die letzte Oehlung, und warf 
reucholl ein theatralifches Stück, welcdyes bald gegeben werden 
ſollte, in das Feuer, und verfprach, Feine Erzählungen 
mehr zu machen. Das Geruͤcht von feiner feierlichen Befferung 
in Anſehung der Sitten ımd Meligion verbreitete ſich mit dem 
Gerücht von feinem Tode bald, und Liniere machte fol: 
gended Epigramm: 

Je ne jugerai, de ma vie, 

D’un homme avant qu'il foit eteint, 
“ Peliffon eſt mort en impie, 

Et La Fontaine comme un Saint, 


Beides aber war falſch. Peliifon batıe feine Laufbahn. . 
nicht als Ungläubiger geendiget, (man fehe feinen Artikel), und 
Ra Fontaine fiarb an diefer_ Krankheit nicht, Er lebte noch zwei 
Ssahre bei Madam d'Hervart eben fo angenehm, als bei der la 
Sabliere. Ya Fontaine's Belehrung war aufrichrig, aber die 
Meike der Dichtkunſt waren für ihn fo ſtark, daß er, mie man 
fogt, noch. einige Erzählungen machte: la Clochette foll eine 
daven fein; hierauf fpiele fein Prolog, der von Moreri an: 
geführt wird, an: | 


# 


O combien l’homme eft inconftant, divers, 
Foible, l&ger, tenant mal fa parole! 
l’avois jur, m&me eu aflez beaux vers, 
- De renoncer à tout Conte frivole, 
- Et quand jure? Ceſt ce qui me confond 
Depuis deux jours fai fait cette promeſſe. 
_ Puis fiez-vous à Kimeur qui r&pond 
D’un feul moment, — — 


La Fontaine unterdrädtte dieſe Ausbruͤche einer Einbildungds 
fraft, die lange Zeit auf dieje Gattung gerichtet war, welche 
weder die edelſte, noch weifefte if. Er unternahm eine Uebers 
ſetzung der Kirchenhymnen; aber jein durch Alter, Faften, Heils 
mittel abgelühlter Eifer, und vielleicht fein Genie, welches die 
Natur nicht für das Ernfthafte gebilder hatte, erlaubten ihm 
nicht, auf diefer Laufbahn lange fort zu geben. Er farb zu Pas 
rid 1695, im 74. Sabre, unter den lebbafteften Gefühlen der 
Religion. Als man ihn entkleivete, fand man ihn mit einer 
Haarkutte bededt. A 4 — 
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Er hatte fich ſelbſt folgende Grabfchrift gemacht, welche ihn 
vollkommen ſchildert: 

JEAN fen alla comme il étoit venu, 

Mangeant fon fonds apr&s ſon revenu, 

Croyant le bien chafe peu neceflaire. 

Quant & fon tems, bien le ſut depenfer: 

Deux pärts en fit, dont il fouloit -paffer 

L’une à dormir, & l’autre à ne rien faire, 


Unter den unfterblichen Werken, die diefer unnachahmliche 
Mann hinterließ, muß man feine Erzäblungen und feine 
Fabeln auf den erften Rang fegen. Die erftern find ein 
vollkommenes Mufter des biftorifchen Sty!3, in der familiären 
Gattung. Welche Leichtigkeit, Lebhaftigkeit, Zeinheit und Nais 
vetaͤt! Diefg beiden letztern Eigenjchaften verband er in einem 
hohen Brave. - Seine Einfalt giebt feiner Feinheit Grazie, und 
feine Feinheit macht feine Einfalt pifant. Man kann jedoch nicht 
läugnen, daß er mehr Sty! ald Erfindung hat. Der Knoten 
und der Inhalt feiner Erzählungen haben. gewoͤhnlich wenig In⸗ 
tereſſe; die Stoffe derielben find niedrig; die Erzäblung ift bis⸗ 
weilen allzu gevehnt. Man Fann nicht allein Feine nüßliche Mo— 
ral daraus zieben, fondern fie find auch ſogar fehr genen die 
Sitten. Selbſt der Styl, fo zauberiich er auch ijt, ſtrotzt von 
Sehlern gegen die Conftruction und Spracdye, und ift bisweilen 
nachlaͤſſig und fchleppend, Aber vielleicht wäre feine Poefie wer 
niger bewundernswürdig, wenn fie ausgearbeiteter wäre; und 
diefe weiche Nachläffigfeit, fpriht Freron, entdeckt den gros 
Ben Meifter und den Driginal: Schriftfteller. „Er ift der wahre 
„Dichter der Natur,“ fährt derfelbe Schriftiteller fort, 
vorzuͤglich in feinen Gabeln Er übertraf den ingenidien 
„Erfinder derfelben, und feinen be vundernswuͤrdigen Eopiften, 
„Eben fo zierlich, eben fo natürlich, zwar weniger rein, aber 
„dafuͤr auch weniger Zalt und nackt als Phaͤdrus, traf er 
„den Punct der Vollkommenheit in diefer Battung. « 


Wenn diejenigen, die nach ihm kamen, wie fa Motte, 
Richer, d'Ardenne, ihm biöweilen in ver Erfindung der 
Stoffe übertrafen, fo ftehen fie ihm in allem-übrigen, in der 
mannigfaltigen und leichten Harmonie der Verſe, in der Grazie, 
ber Wendung, ZJierlichkeit, in den naiven Reigen des Ausdrucks 
und des Scherzed, weit nach. Gr eihebt, fagt fa Bruͤyete, 
die Fleinen Stoffe bis zum Erhabenen, Unter der Miene der 

hoͤchſten 
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hoͤchſten Einfalt hat et Genie, und ſelbſt mehr von dem, mas 
man Geiſt nennt, als man unter den gebildetſten Menſchen von 
der großen Welt findet. a ee 
Der aufgeflärten Liebe ded Herrn von Monte nault zu 
den Wiffenfchaften- und Künften verdanfet'man' eine prächtige 
Ausgabe der Fabeln des La Fontaine in 4 Foliobaͤnden, 
wovon der erfte 1755 und der leßte 1759 erfchien ; jede Fabel Hat 
einen amd biöweilen mehrere. Kupferſtiche. Bor dem Werke jteht 
eine Lebensbeſchreibung des Fabeldichters, die von den Eindifchen 
Mährchen gereiniget iſt, welche Kleine Geifter von großen Mäns 
nern erdenfen. an hat eine andere Ausgabe ver Kabeln des - 
2a Fontaine von Eofie, 1744, 2 Bande in 12, nit Kupfern 
und kurzen Anmerkungen, und 1757, ı Band in 12, ohne Ku⸗ 
pfer. Es erfihien eine andere, die wenig.gefucht wird, in 6.Dca 
taobanden, ganz in Kupfer geflochen, mit Figuren. 


Die beften Ausgaben feiner-Erzählungen find: die von 
Amfterdam, 1685, 2 Bände in 8. mit Kupfern von Romain 
und Hoogue; die von Paris, 1762 mit Kupfern;, von den ges 
ſchickteſten Künftiern nach Eiſcks Zeichnungen geſtochen, 2 Baͤn⸗ 
be ing. auf ſchoͤnes Papier, Sie wurden 1758 zu Paris in 4 

niedlichen Bändchen in ı2. wieder gedrudt, Die 


Oeuvres diverfes de la Fontaine, 


enthalten alles, was man von feinen Werken in Profa und Verfen, 
ausgenommen feine Fabeln und Erzählungen, zuſammen brins 
gen konnte. Die beften Stüde diefer Sammlung find, der Ro⸗ 
man Amor und Pfyche, der allzu weitläuftig ift., wors 
in man aber oft den La Fontaine findet; Der $lorentiner, 
eine Comdvie in Einem Aufzuge; Der Verfihnittene, 
eine Comoͤdie; ein Gedicht über die Chinarinde; ein ans‘ 
dereg, über St, Malch, welches der Lyriker Nouffeau fehr 
fhägte; Adonis, eins feiner Meiſterſtuͤcke; einige Anas 
ereontifche Lieder; Briefe und andere Auffäke, vie 
meiftentheild fehr ſchwach find, und nicht gedruckt worden wären, 
wenn. die Merauögeber mehr auf den Ruhm der Berftorbenen, 
als auf das Iutereffe der Lebenden fähen. Die ganzen Werte 
beö La Fontaine wurden 1762, 3 Bände in 4. gefammelt; eine 
ſchoͤne Ausgabe. | 

La Fontaine hatte viele Gattungen verfucht,, felbft einige, die 

gegen fein Geuie waren. Madam de Sevigne fagte: m Sch wuͤnſch⸗ 

„te eine Zabel zu machen, welche ihm zeigte, wie erbärmlich 
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„es iſt, feinen Geiſt anzuſtrengen, daß er aus feiner Sphäre 
„heraus trete, und wie ſehr die Thorheit, in allen Tönen ſin⸗ 
„gen zu wollen, eine fchlechte Muſik macht,“ Uber La Fons 
4aine, der von Natur unbeftändig war, konnte fich nicht lange 
Zeit.mit Einem Gegenftande beſchaͤfftigen. Er fagt es felbft: 
Papillon du Parnaffe, et femblable aux abeiltes, 
A'qui le bon Platon compare nos merveilies, 
Je fuis chofe légere, & vole ä tout fujet. 
Je vais de fleur en fleur & d’objet en objet: 
A beaucoup de plaifir je mêle un peu de gloire, 
Lirois plus haut peut-Ätre au temple de Memoire; 
Mais quoi ! je fuis volage en vers comme en 
amours &c. &c. 


Die Nachfommen des La Fontaine waren menigftens bis zum 
Ausbruch der Revolution von allen Abgaben und Auflagen frei? 
ein fchmeichelhaftes Privilegium, das man einem Namen, der 
Frankreich fo fehr verherrlichte, nicht verweigern Eonnte, „La 
„Fontaine,“ fpricht Mr. de la Harpe, bezahlte feinem Vaters - 
„lande dadurch, daß er ihm feine Schriften und feinen Namen 
» hinterließ, ‚einen fehr fhönen Tribut.“ | 


FONTAINES (PıERRE FRANGOIS GUYO'T DES), 1685 
u Rouen geboren, wo fein Bater Parlementsrath war, ſiudierte 
ei den Sefuiten, die ihm 1700 ihr Ordenskleid gaben. Er 
machte fich durch einige eritiiche Brochuͤren in Paris einen Nas 
- men, daher ihm der Abbe Bignon im Jahr 1724 das 
Journal des Savans 


übertrug. Der Mbbe‘ des Fontaines ift vorzüglich durch feine 
periodifchen Werke bekannt; das erfte erfhien 1731 unter dem 
Titel: | 
Nouvellifle da Parnafe, ou Reflexions fur les ouvrages nou- 
veaux. | 
Es kamen davon nicht mehr, ald 2 Bände heraus. Der Drud 
diefes Werkes wurde 1732 von Minifterio unterfagt, zu großem 
Zeidwefen einiger Fitteratoren, welche Belehrung darin fanden, 
„amd der Leute von Welt, welche Unterhaltung darin ſuchten. 
Ohngefaͤhr 3 Jahre darauf, 1735, erhielt er zur Herausgabe 
periodiſcher Blätter ein neues Privilegium. Er gab ihnen den 
Titel; | 
: Obfervations fur des Eorits modernes, in 12, . 
Ä r 
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Er fing ſie, wie die vorhergehenden, mit dem Abbe Granet 
an, und ſetzte fie bis auf 33 Bände fort. Sie wurden 1743 
wieder unterdruͤckt. Indeß gab er im folgenden Fahre ein neues 
Wochenblatt, unser dem Titel: 


Jugemens fur les Ouvrages nouveaux, ıılom. in 12. 


heraus, wovon die beiden leßtern von Mairault find, | 


Außer dieſen periodischen Blättern hat man von ihm eine Les 
berfegung des Virgil, Horaz, u. m. a. Einige S;pöttereien 
über die Tragödie von Voltaire, Caͤſars Tod, waren das 
- Signal zu einem Kriege, der bis an den Tod des Eritiferd, 1745, 
dauerte. | | . 


FONTANA (CArLo), ein Baumeifter von Brucciato di 
Como, Ierute bei Johann Lorenz Bernini. Er ward 
durch deffen Unterweifung fo berühmt, daB er bie Aufficht über 
die vornehmften Öffentlichen Gebäude zu Nom befam, und ftarb 
dafelbft 1714, im So, Fahre feines Alters. Man hat von ihm 
eine | 

Befchreibung der Er. Petersfirche, Rom 1694, mit 79. 

Soliokupfern von Alerander Speckhi, 


ingleichen einen Auffaß | | 
Ueber das Slavianifche Ampitheater. 


Sein Sohn Franz Fam ihm an Geſchicklichkeit in der Baus 
kunſt völlig gleih. 


FONTANA (DoMENICO), 1543 zu Mili am Comerfee 
geboren, Fam in einem Alter von 20 Fahren nad Rom, um 
daſelbſt die Architectur zu fludieren. Sixtus V. der fich noch 
als Kardinal feiner bedient hatte, machte ihn, als er Papft ges 
worden war, zu feinem Architecten. Diefer Papft hatte ven 
Plan gefaßt, den Aegyptiſchen Obelisken von Granit, der gegens 
wärtig auf dem Platze des H. Petrus zu Rom fteht, und das 
mahls an der Mauer der Sacriftei viefer Kirche halb vergraben’ 
lag, aufzurichten. Er forderte Künftler, Ingenioͤrs und Ma⸗ 
thematiker auf, um auf Mittel zu denfen, diefen Fofibaren Ues 
berreft der Römifchen Pracht, der 107 Palmen hoch, aus-einem 
einzigen Stüf und ohngefähr eine Million Pfund ſchwer ift, 
wieder aufzurichten. Die Art und Were, wie die Römer ſowohl 
beider Transportierung, als bei der Yufrichtung fo a 
, | aflen 
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Maſſen verfahren waren, lag in Vergeſſenheit begraben; die 


Tradition lieferte hieruͤber nichts, und man mußte nothwendiger 
Weiſe ‚erfinden. Fontana legte dem Papſte das Modell von ei⸗ 


“ner, zu dieſer Operation geſchickten Maſchine vor, mit welcher 


er das im Kleinen ausführte, was im Großen vollzogen werden 
follte. Die Ausführung entiprach der Erwartung:. der Obelisk 
wurde auf den Pla, wo er aufgerichter werden follte, 115 Roͤ⸗ 
mifche Canne von dem Orte, wo er erft fand, gefchafft, und 
dann den 10. September 1586 unter großem Beifallsrufen einer 
unzähligen Menge Zufchauer auf fein Piedeftal geftellt. 

, Man fagt, Fontana, dein Sirtus V. drehte, den.fchlechten 
Erfohg feines Unternehmens mit feinem Kopfe bezablen zu mäffen, 
habe an den Thoren von Rom Pferde in Bereitfchaft halten laſſen, 
um fich im unglüdlichen Falle dem Zorn des Papftes zu entzies 
ben. Dem fei, wie ihm wolle, fo wurd’ er prächtig belohnt, 


- Der Papft ernannt’ ihn zum Ritter vom goldenen Sporn und 


zum Hömifchen Nobile, und ließ ihm zu Ehren Münzen ſchla⸗ 


“gen. Zu diefen Auszeichnungen fügte er eine Penfion von 2000 
Goldthalern, die nach feinem Tod’ an feine Erben fielen, außer 


einer Bratification von 5000 Thalern, und dem Gefchenf aller. 
Materialien, die zur Ausführung feines Unternehmens dienten, 
und uͤber 20,000 Thaler gefchägt wurden, Dieje einzige Aufs 
richtung des Obelisken auf dem St. Peteröplage brachte dem 
Fontana den meiften Ruhm, eg | 
Er hatte viel Genie zur Mathematif, machte aber in der Ars 
hitectur große Fehter. Die fhlechten Dienfte, die man ihm 
beim Papſt Clemens VII. leiſtete, und vielleicht auch wirfliche 
Verſeben, machte, daß er die Stelle des erften Architecten des 
Papſtes verlor, Er wurde 1592 von dem Grafen von Miranda, 
Dicefönig von Neapel, dahin berufen, und zum Eöniglichen Ars 
chitecten und Ingenior en Chef des Königreiches ernannt, Er 
baute mehrere Gebäude in diefer Stadt, und unter andern den 
koͤniglichen Pallaſt. Er ſtarb dafeldft reich und fehr geachtet, 
im Jahr 1607. Man hat von dieſem Architecten die Beſchrei⸗ 


bung der 


I 


Mittel zum Transport und zur Anfrichtung des Obelis⸗ 
fen, Rom 1690, I Bund in Jolio, 


FONTANA (ANNIBALE), ei berühmter und fleißiger 


4 Bildhauer von Mailand, verfertigte,viele Werke, die wegen der 


ſchoͤnen Ausarbeitung Yon Kennern bewundert werden. vr 


3 
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Hält fie den beften Werken des Michel Angelo gleich, tas 
delt aber an ihnen, daß die. Figuren oft zu kurz find. Die 
Hauptpforte der Kirche St. Celfus, die Sibyllen, Propheten 
und biblifchen Gefcbichten, Die man in verfchiedenen Kircheh von 
ihm findet, find Meifterftücke: man fiehet darin einen großen 
Character und ſchoͤne Gewänder. Er arbeitete auch vortrefflich 
in Ehryftall und Eoeljteine, unter welchen ein Käflchen von Cry⸗ 
ftall, welches der Ehurfürft Wilhelm von Baiern mit-6000 Thas . 
lern bezahlte, fehr gerähmt wird. Es flarb 1587 im 47. Sabre 
feineö Alters. h — 


FONTANA (PROSFERO), 1512 zu Bologna geboren, lernte 
bei Innocentius Francucci. Er mahlte mit großer 
Lebhaftigkeit, fruchtbarer Erfindung, reichen Gedanfen, und 
hielt mehr auf Fertigfeit, ald auf Fleiß. Er verfertigte ohne 
Mühe und mit kecker Manier große hiftorifche Gemaͤhlde, und 
arbeitete zu Rom für vier Panfte, unter welchen ihn Julius ILL. 
zu feinem Hofmabler ernannte. Er war in der Zabel, in der 
geiftlichen und weltlichen Gefcbichte wohl erfahren, wie man fols 
ches in den Kirchen und Palläften zu Nom und Bologna fieht. 
Er lebte anfänglicy in allem Ueberfluß und Wohlfiand; aber im 
‚Alter wurden feine Werfe, in Vergleichung mit denen der Cars 
racci werachter ; und da Prosper in jüngern Jahren nur 
allzu viel Arbeit verfertiget hatte, mußt’ er jet daran Mangel 
leiden, wozu er noch wegen feiner vormahligen Verſchwendung 
in Dürftigfeit gerieth, in welcher er in hohem Alter ftarb, 


FONTANINI (GıiusTo), ein gelehrter Erzbifchof von Ans 
eyra und Canonicus an der Kirche Santa Maria maggiore, wur⸗ 
de 1666 in Frioul geboren, und ftarb 1736 zu Rom. Es gab 
faft feinen einzigen vorzuͤglichen Mann in der gelehrten Welt, 
mit dem er nicht im litterarifcher Verbindung flard. Man hat 
Bon ihm eine große Menge Werke, wovon bie befannteften finds 


Biblioteca della Eloquenza Italiana. Kin räfonniertes Vers 
zeichniß der guten Bücher in der Staliäniichen Sprache, 
aus den verfchiedenen Fächern, welches noch bei Lebzeiten 
bed Verfaſſers mehrere Ausgaben erlebte, abır die beſte 
und vollftändigfte ift Die, welche 175 . . 2 Bände in 4. 
mit Anmerkungen von Apoftelo Jeno, worin diefer 
gelehrte und fcharffinnige Bibliograpb eine Menge Irrthuͤ⸗ 
mer und Unrichtigkeiten bed Fontanini aufoedte, zu Venen 


* 
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Eine , | F 
Sammlung der Bullen und Canoniſationen, von Jos 
bann XV. bis auf Benedict XIII. 1729, in Solio in Las 
teiniſcher Sprache. 


Eine | 
Lirterargefchichte von Agnileja, Nom 1742, in 4. in La⸗ 
teinifcher Sprache. Ein Werk, das nach dem Tode des 
Verfaſſers herausfam, und vol von heiliger und profaner 
Gelehrfamfeit, guter Eritif u. ſ. w. iſt. ö 


Man muß ihn von Jacob Zontanini, dem Verfaſſer 
PR | 
Hiftoria obfidionis Rhodi 
unterſcheiden. 


FONTE-MODERATA, eine Venezianiſche Dame, 1553 
geboren und 1592 geftorben, hatte ein fo glückliches Gedächtnig, 
daß fie eine Rede, die fie einmahl gehört hatte, Wort für Wort 
wiederhohlte. Man bat von ihr verfchiedene Werke in Verſen 
und Profa. Die befannteften find ein Lobgedicht auf das weibe 
liche Gefchlecht, unter dem Titel: 

Il merito delle Donne, Venezia 1600, in 4. und 

Il Fioridoro, ein Gedicht in 13 Befängen, Venedig ı58r, 

in 4, 


Sonte: Moderata ift ein Beiname, den fie fich felbft gab: fie 
hieß eigentlih Modefta di Pozzo di Zorzi, und war 
an einen DVenetianifchen Edelmann, Namens Filippo Giorgi 

verheirathet. Nicolo Doglio ni. beichrieb ihr Yeben. 


FONTENAY (JEAN BAPTISTE BLAIN DE), ein vor⸗- 
trefflicher Frucht» und Blumenmahler von Eaen, 1654 dafelbfl 
geboren, lernte bei J. Baptiſta Monnoyer. Er arbeis 
tete für den König, und erhielt nebft einer Penfton eine Woh⸗ 
nung in den Oallerien des Louvre. Er mahlte viele Kartons für 
die Tapetenmanufacturen der Käufer Gobelinsd und Chaillot. 
Seine Blumengefäße und Früchte find unvergleichlich ; feine flies 
genden und Priechenden Inſecten fcheinen ganz belebt, Die 
Früchte und Blunien behalten ihre frifche Farbe und Schönheit, 
und man fiehet den Than mit feinem durchfcheinenden Glanze 
davon abfließen. Diefer Künftler ward 1687 ein Mitglied der 
Föniglichen Academie, und 1699 Rath derfelben, Er ftarb 1715 

zu 


! 
\ 
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zu Paris. Man hat einige feiner Blumenſtuͤcke, in Kupfer ges 
flohen. | 


FONTENAY (JULIEN DE), ift vermuthlich derfelbe bes 
rühmte Franzoͤſiſche Steinfchneider, der unter den Namen COL- _ 


DOR& befannt ift: man fehe diefen Artikel, 


FONTENELLE (BERNARD LE BOVIER DE), 1657 34 . 
Rouen geboren, wo fein Vater Advocat war ; feine Mutter war 
die Schwefter des großen Eorneille Dieſes Kind, das 
beftimmt war, beinahe ein ganzes Jahrhundert zu leben, fpricht 
der Abbe’ Trüblet, dem wir einen Theil diefes Artikels verdans. 
— glaubte noch am Tage ſeiner Geburt vor Schwachheit zu 

erben. 


Der junge Fontenelle machte ſeine Studien zu Rouen bei den 
Jeſuiten, die er beſtaͤndig liebte. In feinem 13. Fahre verfaßte 
er um den Preis der Palinods in der Rhetorik einen Aufſatz in 
Lateiniſchen Verſen, der des Druckes, aber nicht des Preiſes wuͤr⸗ 
dig geachtet wurde. Von num au wurde Fontenelle für einen 
vollfommenen Süngling gehalten, und war es auch von Seiten 
des Herzens und des Kopfes, Nun ftudiert' er die Phyſik und 
dann das Necht, ward Advocat, führte eine Sache, verlor fie, 
‚und gelobte, nicht mehr zu abvocieren. Er ergriff nun die Littes 
ratur und Philoſophie, zwiſchen welche er fein Leben theifte, 
Im Fahr 1674 kam er in einem Alter von 17 Fahren nach) Pas 
ris; fein fchon berühmter Name war vor ihm her gegangen. 
Mehrere in dem Mercure Galant eingeruͤckte Gedichte kuͤndigten 
Frankreich einen eben fo zärtlichen, aber weit correctern und reis 
nern Dichter ald Voituͤre an. Kontenelle wär kaum 20 Jahr 
alt, ald er einen großen Theil der Opern Pſyche und-Bels 
lerophon machte , welche 1678 und 1679 unter dem Na⸗ 
men feines Oheims Thomas Corneille erjchienen. Im 
Jahr 1681 ließ er feine Tragödie Aſspar aufführen, Sein 

Dialogues des morts, 16083, Ä 


erhielten eine weit günftigere Aufnahme. Sie enthalten Littera⸗ 
tur und Philofophie, beide geſchmuͤckt mit den Reiten des Geis 
Res. Die Moral if darin durchaus, und vielleicht nur allzu 
angenehm, und der Philofoph hat den fchönen Beift nicht genug 
in Entferming gehalten. Diefes Werk legte den Grund zu feie 
nem großen Rufe, und die folgenden befefligten ihn. & 
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Wir theilen nun die Titel der uͤbrigen Werke mit, und felgen 
Dabei der chronologifchen Ordnung. 
Liitres dw Chevalier # Her... . 1655. Sie find voll von Geift, 
aber nicht von dem, welchen Briefe haben mäffen. Man 
fühlt es allzu fehr, daß er ihn hinein legen wollte, und daß 
fie die Frucht einer Falten und abgecirfelten Einbildungss 
kraft find. 

Eniretiens fur Ta pluraliid des Mondes, 1686. $ontenelle’6 
beruͤhmteſtes Werk, umd eins von denen, welche ed zu 
fein verdienen. Man finder ihn ganz darin; er ift hier als 
les, was er war, ein Flarer und tieffinniger Philofoph, ein 
ſchoͤner Geiſt, fein, munter, galant u. ſ.w. —  Diefed 
Buch, fagt der Verfaſſer des Jahrhunderts Ladewigs XIV. 
war das erfte Beifpiel von der feinen Kunſt, felbit über 
die Philofophie Grazie zu verbreiten; aber ein gefährliches 

Beiſpiel, inden der wahre Schmud der Philofophie Ord⸗ 
nung, Klarheit und vorzüglich Wahrheit if, und man feit 
diefem ingentöfen Werke nur allzu oft gefucht hat, witzige 
Einfälle an deren Stelle zu fegen. Daß einzige, was die 
Nachwelt abhalten fönnte, die Mehrheit det Wels 
tem nicht unter die Haffifchen Schriften zu zählen, ift, 
weil e8 fich zum Theil auf die chimärifchen Witbel deö Des⸗ 
carted gründet, 

Hiftoire des Oracles, 1687. Ein belehrendes und angenehmes 
Buch, aus der langweiligen Compilation des Vandale 
über denfelben Gegenftand ausgezogen. Diefes beftimmte, 
methodifche, fehr gut räfonnierte und in einem nicht fo ges 
fuchten Style als Fontenelles übrige Schriften gejchriebene 
Buch erhielt den Beifall der Philofophen und der Perfonen 

. von Gelhmad. 

“m Fahr 1707 fehrieb der Jeſuit Baltus gegen dieſes 

Buch. Seine Schrift hat den Titel: Dr Ä 

Reponfe & PHifoire des Oracles. $ontenelle glaubte aus Klug» 
heit, auf diefe Antwort nichts erwiedern zu muͤſſen. Man 

fagt, daß der Pater Tellier, Beichtvater Ludewigd XIV. 
nach Leſung ded Buches von Fontenelle, den DVerfafler defs 
feiben feinem Beichtfohn- ald einen Mann ohne Religion 
fhilverte. Der Marquis V’Argenfon, nachher Sies 
gelbewahrer, trieb, fagt man, die Verfolgung zurüd, Die 
gegen den Philofophen auöbrechen wollte. Der Jeſuit hätte 
m der 
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Rilation de !’Isle deBorngo,, im 
Traite fur.la Liberte, 
und. in einigen andern Fontenellen faͤlſchlich zugefchriebenen 
Schriften, weit mehr zu tadeln gefunden, 
Porfes paftorales, ave: am Difcours fur l’Eglogue, & une Di- 
grefhon fur les Ansiens & les Modernes, 1688. Perſonen 
von Geſchmack wollen nicht, daß diefe Schäfergebichte von 
- ©eiten des Geſchmacks und des Natärlichen denen des 
Theocrit und Virgil an die Seite gefeet werden, 
. und haben hierin Recht. Die Schäfer des Fontenelle, ſa⸗ 
gen fie, find Hofleute. Nenne man fie, antworten Fon⸗ 
tenelle's Anhänger, wie man will; fie fagen fehr fchöne 
» Dinge. Diefe Paftoralen mögen immer fchlechte Eclogen 
fein, find fie doch fchöne Gedichte. Wir geben zu, daß 
mehr Seift, ald Gefühl, darin herrfcht ; finder man aber, 
fagt der Abbe‘ Träblet, nicht den Styl des Gefühle, 
fo findet man doch Wahrheit darin: der Philofoph kannte 
das fehr gut, was ein Schäfer fühlen muß. — Sie find, 
fpricht_ einer der größeften Gegner von Fontenelle „ der 
Abbe des Fontaines, eine neue Art von Echäfers 
gedichten, die fi) dem Roman etwas nähern, und wozu 
ihm die Aftrda des d’Urfe,, und die Schäferfpiele 
Amyntas und der Treue Schäfer das Mufter gas 
ben. Es ift wahr, daß diefe Gattung von dem Geſchmack 
des Alterthums fehr abweicht, aber es ift darum nicht ala 
les, was ihm nicht ähnlich ift, der Verachtung würdig. 


Mehrere Bände der 
Mimoires de I’ Asademie des Sciences. 


Fontenelle wurde 1699 zum Secretär derfelben ernannt, er war 
es 42 Jahre hindurch, und gab jedes Fahr einen Band von der 
Sefchichte diefer Gefellfchaft heraus, Die allgemeine Vorrede 
iſt eins von denjenigen Stücken, welche einen Schriftfteller allein 
unſterblich machen koͤnnten. Er wirft in der Gefchichte: fehr oft 
eine lichtvolle Klarheit über die dunfelften Diaterien, bringt wifs 
ſenswuͤrdige, gut vorgetragene Thatfachen, ingenidie Betrachz 
tungen, neue den Berfaffern beigefügte Anſichten, ſowohl in An⸗ 
ſehung der neuen Folgen ihrer Grundfäge, der Anwendungen - 
dieſer Grundfäge auf andere Gegenflände, als auch der neuen, 
weiter ausgeführten fruchtbarern Grundfäge, bei, Die 
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Eloges des Academiciens, die in diefer Geſchichte enthaften, und 
in 2 Bänden befonders gedruckt find, haben das befondere 
Derdienft, daß fie die Wiffenichaften ehrwürdig machen, 
fo wie den Verfaffer ſelbſt. Er lobt um defto beffer, da 
er kaum zu loben fcheint. Er fchildert den Menſchen und 
den Academifer. Wenn feine Porträts bisweilen etwas ges 
ſchmeichelt find, fo find fie doch immer ziemlich ähnlich. 
Er ſchmeichelt mur dadurch, daß er die Febler mildert, 
nicht, daß er Eigenfchaften giebt, welche man nicht hatte, 
noch ſelbſt Dielenigen größer macht, die man hatte. Sein 
eleganter, beſtimmter, lichtvoller Sty! hat in diefen Xobs 
ſchriften, wie in feinen Äbrigen Werfen, Fehler: allzu viel 
Nachläffigkeir und Zamiltarität; da, eine Art von Affecetas 
tion, große Dinge im Kleinen zu zeigen; dort einige kindi⸗ 
ſche und der philofophifchen Ernfihaftigkeit unmwärdige Des 
tails; bisweilen Ueberfeinheit in den Ideen, und oft allzu 
viel Gefuchtes in den Verzierungen. Dieſe Fehler, die im 
allgemeinen die Fehler aller Schriften von Fontenelle find, 
fallen bei ihm weniger auf, als fie bei andern thun wärden, 
nicht allein roegen der bald frappanten, bald feinen Schönes 
beiten, neben welchen man fie bemerkt, fondern weil man 
. fühlt, daß ihm diefe Fehler natürlich find. Die Schrifte 
fteller, die fo jehr fuchten, ihm gleich zu werden, haben 
sticht bemerkt, daß ihm feine Urt zu fchreiben durchaus eis 
genthümlich wer, und ohne zu verlieren Durch Feine andere 
Beder gehen kann. ex — 
L’Hifloire du Theöätre Franzois, hbis auf Corneille, mit 
dem Leben diejeö berühmten Dramatikers. Diefe fehr Eurz 
‘ gefaßte aber mit guter Wahl gefchriebene Geſchichte iſt 
voll von Laune, aber diefe philofophifche Laune giebt, in⸗ 
dein fie viel zu lachen ‚macht, viel zu denen, J 
Roeflexions fur la Poctique du Theédtre, & du Theätre Trogi- 
que, eins der gründlichiten, durchdachteſten, umd pielleicht 
eine von denjenigen Schriften von Fontenelle, worin er, 
indem er weniger ein fchöner Beift zu fein fcheint, mehr 
als ein Dann von Geift erfcheint. 
Elemens de Geometrie de Finfini, ı727 ing. Ein Bud), wor 
in die Geometer faft nichts erfannten, als die Form. 
Kine Tragödie in Profa und ſechs Comödien, wenig theas 
traliſch und ohne Wärme und comifche Kraft. Sie find 
voll von Geift, aber von jenem Geiſte, der nur yon — 
ge 


* 
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gen Perfonen begriffen wird, und paffender für philoſophi⸗ 


fche, als für gewöhnliche Lefer iſt. | 
Theorie des Tourbillons Cartefiens, ein Werk, welches, wenn 


es nicht aͤus feinem Alter ift, es zu fein verdient. 


Sontenelle war ein großer Bewunderer von Descartes, und 

vertheidigte, fo fehr er auch Philojoph war, bis an feinen Tod 

die Irrthuͤmer, von denen er fich in feiner Kindheit hatte hinreis 

Ben laffen. 2 

‘ Endymien, Poftorale; Thetis & Pelee, Enee & Lavinie, Iy« 
rifche Tragoͤdien. nn: | 


Er hatte im feinem Freunde La Motte in der Iprifchen Sces 
ne und andern Gattungen einen Nebenbuhler, aber einen Neben⸗ 
buhler ohne Eiferfucht. Wir ſetzen deßwegen die fcharffinnige 
Parallele hieher, welche DV’ Ulembert zwifchen ven Talenten 
diefer beiden Schriftfteller zog : „Beide voll von Richtigkeit, 
„Kenntniſſen und Verftand zeigen fich ald Philoſophen und Lits 
'„teratoren durchaus Über die Vorurtheile erhäben. Beide kaͤm⸗ 
»pfen mit einer bejcheidenen Echüchternheit gegen fie, womit 
„ſich der Weife zu bedecken nie vergift, wenn er angenommene 
„Meinungen beftreitet: eine Schüchternheit, welche ihre Feinde 
s„heuchlerifhe Sanftmuth nannten, weil der Haß der. 
-» Klugheit den Namen Lift, und der Feinheit den Namen Falfchs 
'oheit giebt, Beide trieben ihre Empdrung gegen die Götter und 
„die Geſetze des Parnaffes zu weit: aber die Freiheit der Meis 
„nungen des La Motte fcheint mit feinem perfönlichen Intereſſe, 
»fie zu beyaupten, und die Freiheit ver Meinungen des Fontes 
'„nelle mit dem allgemeinen, vielleicht bisweilen fchlecht verftane 
denen Intereſſe für die Fortfchritte der Vernunft in aller Art, 
„näher zufammen zu hängen. Beide legten in ihre Schriften 
»jene für gute Köpfe fo Genüge leiftende Methode, und jene für 
»feine Richter fo picante Feinheit. Uber die Feinheit des La 
"Motte ift enthuͤllter, und die des Fontenelle läßt dern Leſer 
'„mehr zu rathen, La Motte vergißt, ohne je zu viel zu fagen, 
' »nie etwas von dem, was ihm fein Gegenftand darbiethet, macht 
„von allem Gebrauch, und fcheint zu fürchten, er möchte durch 
allzu fubtile Enthaltſamkeit einen feiner Vortheile einbüßen. 
— »Fontenelle, ohne jemahls dunkel zu fein, ausgenommen in den 
 »Uugen derer, die es nicht verdienen, daß man klar ift, fparet 
ſich zugleich das Vergnügen, daß fich fein Lefer, um ihn ganz 
„zu verfichen, noch immer etwas hinzu denfen muß, und daß er 
hoffen kann, von denen, die ed werth find, ganz verftanden zu 
® 84 werden · 


20 _ FONTENELLE 


„werden. Beide waren, oßgleich wenig-empfindlich gegen die 
„Reitze der Dichtkunft und den Zauber der Verfification, dene 
„noch Dichter; aber La Motte etwas dfter ald Fontenelle, ob⸗ 
„gleich La Motte oft den doppelten Fehler der Schwäche und 
» Härte, und Fontenelle bloß den ver Schwäche hat; Fontenelle 
„iſt in feinen Verfen faft immer ohne Leben, und La Motte legt 
„in die feinigen bisweilen Seele und Leben. Beide fehrieben in 
„Proſa mit vieler Klarheit, Zierlichfeit und felbft Einfalt ; aber 
„La Motte mit einer natürlichern, und Fenclon mit einer ſtu⸗ 
„diertern Einfalt: (denn die Einfalt kann ftudiert fein, wird 
„aber von, dieſem Augenbli an Manier, und hört auf Mufter 
„zu fein.) Daher ift die Einfale des Fontenelle Manier, daher 
„kommt ed, daßer, wenn er entweder feine, oder felbft große 
„Ideen unter einer einfachern Form darftellt, bisweilen in die 
„gefährliche Klippe der Familiaritaͤt des Styles fällt, welche 
„mit der Feinheit oder Grdße feined Gedankens ſtark contraſtiert; 
„ein Contraft, ‘der um defto mehr auffällt, je mehr er ſich als 
„affectiert anfändiget: anftatt daß die Kamiliarität des La Motte 
„(denn er läßt fich auch bisweilen zu ihr herab) weifer, und 
„dem Gegenftande, von dem er fpricht, angemeflener und mit 
„ihm übereinftimmender iſt. Kontenelle hatte die Wiffenfchaften 
„mehr fludiert, und befaß die Kunft, fie zur Zierde feiner 
» Schriften anzuwenden; feine Philofophie wird dadurch interefa 
„ſanter, belehrender und behalten und angeführt zu werden wuͤr⸗ 
mdiger; aber fa Motte laͤßt feinen Leſer fühlen, daß ihm jelbft, 
„um eben fo reich und angeführt zu werden eben fo würdig zu 
»fein, nichts fehlte, ald — wie Fontenelle felbft fagte — zwei 
„Augen und Studium.“ (Man fehe au) die Parallele 
diefer beiden berühmten Männer, in Ruͤckſicht des gefellfchafte 
—* Lebens, unter dem Artikel HOUDAR DE LA MOT- 

E) | 
Difcours moraux & philofophiques; Pidces fugitives, des 
sen Poeſie ſchwach ift; Lettres, unter welchen leßtern man eia 
ige ſchoͤne findet, u. ſ. w. Alle dieſe verfchiedenen Schriften 
wurden, mit Ausnahme ber über die Geometrie und Phyſik, un⸗ 
ger dem Titel | 

Oeuures diverfes, 11 vol, in 12, 

geſammelt. Man hatte In Holland zwei Ausgaben davon ges 
macht, die eine 1728, 3 Bände in Folio, die andere 1729, 3 
‚ Bände in 4. beide mit Kupferflichen von B. Picart geziert. 

Die Liebhaber fucyen fie, ob fie gleich weit weniger vollftändig 

find, als die in sı Duodezbänden if, 

Sontenelle 


? 
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Pontenelle beforgte die nene Ausgabe des — 
Pidionnaire des Sciences & Arts, par Thomas Corneille, 1733. 


Diefer liebenswuͤrdige Philofoph und gelehrte fchöne Geiſt, 
der ed verdiente, Mitglied von allen Ncademien zu fein, war es 
Bon der Academie der Wiffenichaften, der ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
von der Franzoͤſiſchen Academie und von mehreren andern littes 
rariſchen Gefellfchaften in Frankreich und dem Auslande. „Bei 
„feinem Eintritt im die Laufbahn der Wiffenfchaft,“« fagt der 
Herzog von Nivernois, welcher Sontenellen ins Schoͤne 
mahlte, und ohne von. feinen Kehlern zu fprechen, „war dee 
„Kampfplatz voll von gefrönten Kämpfern; alle Preife waren 
„vertheilt, und alle Palmen weggenommen : mur die.der Universe 
„falttät war noch zu erringen ;. Sontenelle wagt’ es, nach ihr zw 
„ſtreben, und erlangte fie. Gleich jenen Meifterftücfen der Are 
»chitectur, welche die Schätze aller Ordnungen in fich vereini⸗ 
"gen, verband er Eleganz und Grändlichkeit, Gelehrſamkeit und 
»Wrazie, Wohlſtand und Kuͤhuheit, Ueberfluß und Sparſam⸗ 
„keit; er gefällt allen Köpfen, weil er alle Verdienfte beſitzt: 
m bei ihm findet fich das loſeſte Gefhwäß und die gruͤndlichſte 
„Philoſophie, Die Züge des munterften Scherzes und der ein— 
ſchmeichelndſten Moral, die Grazie der Einbildungskraft und 
„die Reſultate der Betrachtung, alle dieſe Wirkungen faſt wider⸗ 
„ſprechender Urſachen, bisweilen unter einander gemiſcht, im⸗ 
„mer in den gluͤcklichſten Gegenſaͤtzen neben einander geſtellt, 
„und mit hoher Einſicht contraſtiert. — Er begnuͤgt ſich nicht, mit 
»„Malebranche Metaphpfifer, mit Newton Phyſiker und 


„Mathematiker, nıit dem Czaar Perer Gefesgeber, und mit 


„d'Argenſon ein Staatömann zu fein; er ift alled mit als 


„len; er ift alles bei jeder Gelegenheit; er gleicht jenem Fofibas 


„ren Metall, welches durch dad Zufanmenfchmelzen aller Mes 
»talle gebildet 'worden war.“ ’ 


Wenige Gelehrte haben mehr Ruhm erlangt, und diefed Nuke 
med länger genoffen, ald Fontenelle. Ungeachtet einer dem An⸗ 
fchein nach ſchwachen Beſchaffenheit bes Körpers hatt” er nie eine 
bedeutende Krankheit, felbft nicht die Pocen. In feinem Alter 
ward er bloß taub, und feine Augen ſchwach, und dieß noch erft, 
als er fchon fiber go Jahr alt war. Die Kräfte feiner Seele 
hielten fich noch länger, Er war befländig fein in feinen Ges» 


‚danken, hatte Wendung in femen Ausdruͤcken, Lebhaftigfeit in 


feinen Antworten, felbft bis in feine letzten Augenblicke. Er 
farb den 9. Jannar 1757 mit jener ae ber Seele, bi er 
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fein ganzes Leben hindurch gezeigt hatte. „Das ift, ſprach er, 


„bie erfie Leiche, die ich ſehe!“ Sein Arzt fragte ihn, 


ob er Schmerzen leive? Er antwortete: „Ich empfinde 
„bloß eine gewiſſe Schwierigkeit zu fein“ 
Kein Gelehrter hat fo viel Anfehen in der Welt genoffen; er 
verdanfte es der Weisheit feined Betragens und dem Wohlftande 
feiner Sitteu fo fehr, als feinen Schriften. Er brachte Sanfts 
heit, Munterkeit, und eben jo viel Artigkeit ald Geift in-die Ges 
feufchaft. Ardern Menfchen überlegen, zeigte er nie feine Ucbers 
legenbeit; er ertrug fie, als ob er bloß ihres Gleichen gemefen 
wäre. „Die Menfchen find Narren und fchiecht, 
fagte er bisweilen; „aber fo, wie fie find, muß ich 
„mit ihnen leben, und habe mir das ſchon fräß _ 
ngefagt« | 
Mm fragte ihn eined Tages, durch welche Kunft er fich fo 
viele Freunde, und feinen einzigen Feind gemacht hätte? 
Durch folgende zwei Nrionen, antwortete er: Alles 
ift möglich und die ganze Welt hat Recht. — Ju- 
ſtice & Juftefle war feln Wahlſpruch. 
Seine Freunde warfen ihm bisweilen vor, er habe Fein 
Gefuͤhl. Es if wahr, daß er nicht für diejenigen war, 
welche IBärme in der Freumdfchaft forvern; aber er that aus 
Gründen der Vernunft, was andere aus Gefühl oder Geſchmack 
thun, Wenn feine Freundfchaft nicht fehr zärtlich und lebhaft 
war, fo war fie defto beftändiger und dauernder. Er war in 
Gefellichaft alles, was. man von einem rechtfchaffenen umd arti- 
gen Dann verlangen kann, mur hatt' er nicht jenen Grad von 


Intereſſe dabei, welcher ungfädlich macht. In der Liebe war er 
:mehr.galant, als zärtlich, wollte fiebenswärdig fcheinen, aber 


ohne ernfiliched Verlangen, zu lieben, noch geliebt zu werden. 


Ob er gleich nie die Liebe noch irgend eine andere Leidenfchaft 


fühlte, fo kannte er fie doch alle gut; und eben weil er fie kann⸗ 


‚te, fuchre er fich vor ihnen zu bewahren, ' 


Einer feiner Nachfolger in der Stelle des Secretärd der Acas 


demie der MWiffenfchaften, der Marquis von Condorcet, 


machte es ſich zur Pflicht, die Kontenellen vorgeworfene Falte 


Apathie zu rechtfertigen, „Er trat,“ fpricht er, „anderer we⸗ 


» gen aus jener Nachlaͤſſigkeit und Trägheit heraus, die er ſich 
n gegen feine eigenen Angelegenheiten für erlaubt hielt. Seine ' 


Freundſchaft war aufrichtig und felbft thätig, er Fannte vor⸗ 


„zuͤglich 
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„zuͤglich das Peinigende der Empfindſamkeit, und geftand, daß 
es das allergraufanıfte wäre, was er erfahren hätte, obgleich 
„die Ungerechtigkeiten, die er im Laufe der Wiffenfchaften oft 
nerfahren hätte, in einem Manne, der weniger Philofoph gewe⸗ 
„fen wäre, ein lebhaftes Gefühl von dem Schmerzlichen der Eis 
‚ngenliebe erwect hätten. Er wußte fich feine Freunde, ohne 
„daß fie es felbft wußten, verbindlich und ihnen glauben zu 
„machen, daß fie das alles, was von feinem Credit und dent- 
„gerechten Anfehen, das er erlangt hatte, berfam, bloß fich 
n felbft zu verdanken hätten. Diefed Vergnügen, ſich Andere: zw 
„verbinden, verließ ihn noch in den legten Fahren feines Lebens 
„nicht, und überlebte felbft die Schwäche feines Gedächtniffes 
„und feiner Organen. Einer feiner Freunde hatte einmahl über 
„eine gewiffe Angelegenheit mir ihm gefprochen, und ihm dies - 
„ſelbe jehr empfohlen, Ich bitte um Verzeihung, fagte - 
„Fontenelle, daß ich dabei nicht that, was ich Fhr 
„nen verſprach. — Sie haben es gethan, antwors 
„tete fein Freund, es ift Ihnen gelungen, und id) 
„komme, Ihnen zu danken — Nun gut, erwieberte 
» Hontenelle: ich hatte nicht vergeffen, Ihr Anliegen 
„zu betreiben; aber ich hatt’ es vergeffen, daß 
„ich ed gethan hatte, Indeß hielt man Fontenellen deß⸗ 
„wegen für unempfindiich, weil er die Bewegungen feiner Seele 
„zu bebersichen verfiand, und in feinem Betragen immer bloß 
» feinem Merjtande folgte. Uebrigens war es ihm nicht unanges 
„vehm, daß man glaubte, er habe Fein Gefühl; er ertrug.die , 
„Spoͤttereien der Gefellfchaften über feine Kälte), ohne ihnen 
ndichen Irrthum zu benehmen, weil er, fehr überzeugt, daß 
»fiih) jeine wahren Freunde in ihm nicht ierten, dieſe Meinung 
„7 für ein bequemes Mittel hielt, ſich von gleichgültigen Menſchen 
Slos zu machen, ohne ihre Eigenliebe zu beleidigen. « 


Der Stolz vermochte nie etwas Aber Fontenelle; er hatte die, 
traurigen Fo’gen deffelben an dem Cardinal duͤ Bois gefes 
ben, der bisweilen Troft bei ihm fuchte. Es fprach einmahl jew 
mand mit ibm äber dad große Gluͤck, welches diefer Minifter 
gemacht hatte, indeß er, der von dem NRegenten nicht weniger 
geliebt wurde, Feind gemacht hatt „Das ift wahr, ante 
“wortete der Philofoph ; „aber ih hab’ es nie nöthig, 

daß der Kardinal dä Bois zu mir komme, mich 
„zu tröften“« Der Herzog von Orleans hatt? ihn zum 
beſtaͤndigen Präfidenten der Academie ver Wiffenichaften ernens 
| nen 


284 FONTRAILLES 


nen wollen. Als diefer Prinz mit Fontenelle darüber fprach, 
antwortete ihm diefer: „Monfeigneur, rauben Siemir 
„nicht das Vergnügen, mit meines Gleihen zw ' 
„leben.“ Indeß ſchickte fich fowohl feines Eharacters, als 
- feines Geifted wegen, dieſe Stelle für ihn. Ein Freund der Ords 
nung, als eines Mitteld zur Erhaltung des Friedens, und ein 
Freund des Friedend, als jeines erften Bedürfniffes, liebte er 
feine Ruhe zu fehr, um von feinem Unfehen einen falfchen Ges 
brauch zu machen. Seine Maßiakeit, tie fein Gluͤck machte, 
trug ohne Zweifel viel zu feiner Gefundheit und feinem langen 
Reben bei. Ein Feind der von Reifen unzertrennlichen Unruhen, 
und ein eben fo großer Freund von dem fienden Leben, pflegte 
er zu fagen: Der Weiſe nimmt wenig Raum ein, 
und verändert ihn felten. Er befaß die in der Eonvers 
fation fo feltene Kunft, recht zu hören. Die fchönen Sprecher, 
mochten e8 num Leute von Geift und Gedanken, oder von Eins 
bildungöfraft und Witz fein, waren fehr gern in feiner Geſell⸗ 
fchaft, weil jie darin nicht bloß reden fonnten, fo lange fie woll⸗ 
ten, fondern auch bei ihm nichts verloren. 


Fontenelle hatte von feinen Aeltern faſt gar Fein Vermögen, 
and ward, durch Die Wohlthaten des Kduigd und eine Sparſam⸗ 
keit ohne Geitz, für einen Gelehrten reich. Er war nur für ſich 
felbft ſparſam, und gab und borgte felbft Unbekannten. Einer 
der Artikel aus feiner Moral war: Man muß fich ſelbſt 
das Ueberflüffige verfagen, um andern daß Un⸗ 
entbebrliche geben zu Fönnen Mehrere Züge von 
Wohlthaͤtigkeit beweiſen, daß diejenigen, welche ihm den abs 
ſcheulichen Grundſatz unterlegten : Um glüdlih zu feim 
muß man einen guten Magen und ein fchledtes 
Horz haben, ihn ungerechter Weife verläumderen. (Man 
fehe den Artikel SAINT - PIERRE.) 


Man findet die ausfuͤhrlichſten Detail über Fontenelle in den 
Memoires pour fervir a Phifloire de fa Vie & de Jes Ouvrages, 
' gar M. l' Abbe Trublet. Amflerdam 1761, in ı2. “ 


Diefer ſcharfſinnige Schriftfteller wollte eine vollftändige Lebens⸗ 
befshreibung feines berühmten Freundes heraus geben. 


FONTRAILLES (Louis D’ASTARAC, MARQUIS DE) 
fpielte bei der Verſchwoͤrung des Cing> Mars eine Rolle, 
Man weiß, daß diefer ven Herzog von Drieans Gaſton zur 
Empörung gereist hatte. Diefer Prinz ſchickte — nach 

panien 


ROOTE 23885 


Spanien, um mit dieſer Krone zu unterhandeln. Der Emiſſar 
wandte ſich an den Grafen von Olivarez, der ihm auf 
feine beftändigen Inſtanzen verſprach, zu machen, vaß 
808 Spaniſche Eonfeila la Francoife, das heißt, mit 
Ertrapoft gebe. Der den 13, März 1642 von Dlivarez 
im Namen des Königs von Spanien, und von Fontrailles in 
Gaſtons Namen unterzeichnete Tractat ‚zielte darauf ab, . den 
Sardinal Richelieu zu ſtuͤrzen, und Frankreich zu beunru⸗ 
ruhigen, unter dem Borwande, einen dauerhaften Frieden zwis 
ſchen beiden Kronen zu ftiften. Kaum war Fontrailles nad) 
Fraukreich zuruͤck gekehrt, als das Komplott entdeckt wurde; er 
flüchtete ſich nach England, woher er nach dem Tode des Cardi⸗ 
nals zuruͤck Fam, und ftarb 1677. 


FOOTE (SAMUEL), zu Truro in Cornwallis geboren: das 
ahr jeiner Geburt wird nicht angegeben, e8 war aber um 1717, 
Er war für dad Recht beflimmt; da aber die Trodenheit und 
Ernſthaftigkeit dieſes Studiums mit der Yebhafrigfeit und Flächs 
tigkeit feines Geiſtes nicht übereinffimmte, verließ er es, und bes 
gab fich zur Bühne. Er trat zuerft im Othello auf, betrat 
aber bald einen neuen und ungebahnten Weg, indem er den dop⸗ 
pelten Character des Schaufpieldichter8 und Echaufpielers ats 
nahm. Unter diefer Geftalt eröffnete er 1747 das fleine Theater 


nn Hay: niarfet mit einem Drama von ihm, welches betitelt war: 


The Diverhons of the Morning. 
Dieſes Stuͤck enthielt nichts, ald eine Aufführung wohl bekann⸗ 
ter Eharactere des wirklichen Lebens, in deren Nachahmung bis 


auf die eigentliche Stimme derjenigen, die er durchziehen wollte,  - 


er ein großes Zalent hatte, . 
Es wär’ überflüßig, diefem Genie auf feiner ganzen drama⸗ 
tifchen Laufbahn zu folgen, und alle Stücke, die er ſchrieb, bes 
fonders anzugeben; es fei genug, zu bemerfen, daß er von 1753 
- bi 1761 fortfuhr, immer auf irgend einem der Theater gewöhns 
Sich auf eine beftimmte Anzahl von Abenden Borftellungen zu ges 
ben, und gemeiniglich bei jedem neuen Engagement auch ein 
neues Stuͤck brachte. Und dieß trieber fo fort, bis ihnim Sommer 
1760 fehr dringende Umftände nöthigten, das Stuͤck The Minor 
in Hays marker mit einer Gefellfchaft aufzuführen, wie er fie in 
der Sefchwindigkeit zuſammen bringen konnte. Bon hier an vers 
folgt’ er den Plan, dieſes Theater immer einzunehmen, wenn 
die andern gedffnet wären, und fpielte yon 1762 bis die Zeit vor 

feinem Tode regelmäßig hier, / 
/ Sm 
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Im Februar 1766 brach er bei dem Lord Merborsugh auf 
dem Lande durch einen Fall vom Pferde ein Bein; der Herzog 
von York war aud) dabei, und man alaubt allgemein, daß dies 
fer Zufall viel dazu beitrug, Daß er im Juli deffelben Jahres ein 
Patent erhielt. | 

Foote erwarb fich mın vieles Geld, und fchien dem ganzen 
menfchlichen Gefchlechte Trotz zu biethen, denn er befüimmerte 
ſich nicht darum, wen er beleivigte, wenn er nur Perfonen fand, 
die für das Fächerliche geeignet waren. Ä 


Er ftarb den 21. October 1777, als er eben nach Sranfreich 
geben wollte, an einem Schlagfluffe. Line Stunde vor dem 
Antritt diefer feiner legten Reife betrachtete er mit einer zärtlichen 
Aufmerkſamkeit das Porträt ded berühmten Echaufpieler Wes 
fton, feines Freundes, und rief mit Tbranen in den Augen 
Armer Welton! Kaum hatt? er diefe Worte gefagt, als 
er in demfelben Tone hinzu fügte: In kurzer Zeit wird 
man auch) fagen: Armer Foote! Eein Gefühl täufchs 
te ihn nicht: England verlor einen Dann von angenchmer Eins 
bildungskraft, und einen Schaufpieler, ‘welcher die Natur mie 
vieler Wahrheit darftelltee Er wurde der Engliſche Aris 
ophanes genannt, und war ein fehr ftarfer Saryrift der 
; — ſeiner Zeit. Seine dramatiſchen Stuͤcke belaufen ſich 
r 20. | 


FOPPA (AMBROSIO), genannt CARRADOSSO, ein Bild» 
bauer, Goldſchmid und Medaillenr von Pavia, arbeitete um 1500 
zu Rom und Mailand. Man fiehet in einer Capelle der Kirche 
St. Maria unweit St. Satyrus in Mailand eine Grablegung 
Ehrifti in Basrelief, welche von der Hand diefes Künftiers fein 
fol. Carradoſſo verfertigte vortreffliche getriebene Arbeit, und 
wird hierin von Benvenuto Cellini für den größeften Mei— 
fer feiner Zeit gehalten. Er machte ſich augh durch feine M üns 
gen fehr berühmt, unter welchen man vorzüglich) des Bruftbildes 
von dem vortrefflichen päpfilichen Baumeifter Bramanto Laz⸗ 
zari gedenket. 


- FORBES (WırLıam), um das Jahr 1585 zu Aberdeen in 
&chottland geboren, war Profeffor der Theologie in feiner Bas 
terſiadt, und wurde zum Paftor von Edinburg erwählt, Da er. 
aber die Rechte der Bifchdfe gegen die Preöbyterianer behauptete, 
mißfiel er dem Volke, und wurde gendthiget, fich zu enaferuen 

£ 
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Er kam aber bald zurüd. Carl. erhob Edinburg zu einem 
Bisthum, und gab diejen bifchöflichen Stuhl dem Forbes, Dies 
fer Theolog machte fich durch feine 
Confiderationes modeflae Controverkarum, Traj. d. M. ty07 
in $. 0, — 


einen Namen. Er ſtarb 1634 im 49. Jahre ſeines Alters, und 
hinterließ einen Sohn, der zur Roͤmiſchen Kirche uͤberging. Es 
fehlte ihm nichts, als ein wenig Philoſophie, um ihn von meh⸗ 
reren verworrenen Ideen abzubringen, ‚und feinen Gedanken und 
feinem Styl die groͤßeſte Klarheit und Reinheit zu geben. 


FORBISHER (MARTIN), ein berühmter Schiffer aus Da 
vonsͤhire, »zeichnete ſich frühzeitig durch feine Seereiten aus, 
Die Königin Eliſabeth jchicfte ihn 1575 mit 3 Kabrzeugen aus, 
um-die Straße zu fuchen, die fi), wie man glaubte, zwifchen 
Dem Nord = und Suͤdmeere befinsen müffe, und auf welcher man 
durch Norden vom Dceident nach dem Orient fahren fünne. Er- 
ging den 18. Suni deffelben Jahres zu Harwich unter Segel, 
fand den 9. Auguſt unter dem 67. Grade nördlicher Breite eine 
Meerenge, und gab ihr feinen Namen. Die Kälte hielt ihn ab, 
weiter zu gehen. Zwei Jahre darauf unternahın er diefelbe Reiſe, 
mit dem feften Entfchlug, weiter zu dringen, fand aber diefelben 
Hinderniſſe. Er brachte von feiner Reife nichts mit, als eine ' 
große. Menge Steine, die er aus den Bergen des dortigen Lan⸗ 
des hatte brechen laffen, Er bildete fich ein, fie enthielten Gold 
und Silber, man fand aber, nachdem fie forgfältig unterfucht 
worden waren, nichts darin, und bediente jich ihrer zum Pfla⸗ 
ftern der Straßen. | 
Kurz nach diefer zweiten Reife ernannt’ ihn der Admiral Hos 
ward zum Ritter, um die Beweiſe von Muth zu belohnen , die 
er 1588 in einem Treffen zwijchen der Englifchen und Spaniſchen 
Flotte gegeben Hatte. Nachdem er fich nun zur See ausgezeich⸗ 
net hatte, zeichnete er fich auch zu Lande aus, Er landete im 
Bretagne, um das Fort Öradon zu belagern. Diefer Platz er⸗ 
gab fich nach einem sapfern Widerftande; aber Korbifher wurde 
— verwundet, und ſtarb 1594 zu Plymouth an ſeiner 
unde. J | 


FORDYCE (Davın), ein gelehrter und eleganter Schrift⸗ 
ſteller des gegenwaͤrtigen Zeitalters, Profeſſor der Philoſophie 
am Marſchalls⸗-Collegium zu Aberdeen, und Veifaſſer der, 


Diale- 
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Dialogues on«rning Education, 

Treatife of moral Philofophy, im Praeceptor befindlih, und 
bon 

Theodorus, a Dialogue onurning ſhe Art of Preaching, nach 
—— fruͤhzeitigen Tode bei einem Schiff bruch 1755 heraus 
gegeben. 


FORDYCE (Sır WILLIAN), einer der vorzuͤglichſten Aerzte 
von London im 13. Jahrhundert, und ein ſehr wohlwollender 
Mann, ftarb den 4. December 1792. 


FOREST (JRAN BarTıstTE), ein Landſchaftsmahler zu 
Paris, 1636 dafelbft geboren, lernte bei jeinem Vater Perer, 
und in Italien bei Peter Franz Mola Cr fiudierre 
Bas Colorit nah Tizian, Giorgione und den Baffas 
nen. Er wird unter die vortrefflichiten Landfchafter gezählt, 
und ward 1674 Mitglied der föniglichen Academie zu Paris, 
Weil er die Manieren der beften Künftler fehr wohl kannte, 
wurd’ er von dem Marquis de Seianelay zweimahl nach Ita⸗ 
lien geſchickt, gute —*8 aufzukaufen. J 


Man bemerkt in ſeinen eigenen Gemaͤhlden eine kecke Behand⸗ 
lung des Pinſels, mit großem Verſtand angebrachte Schatten 
und Lichter, einen erhabenen Styl, ſchoͤne Lagen und wohl ge⸗ 
zeichnete Figuren, die er fehr geiſtreich zu mahlen pflegte, uns 
" geachtet er fonft die Farben dick und fett auftrug. Der Werth 
feiner Manier, die Bäume zu belauben , beftand in den fchönen 
Formen feiner Aeſte. Foreft heirarhete die Schweſter des ges 
ſchickten Hifterienmahlers de la Hoffe, und befam den bes 
sühmten Zargilliere zum Zochtermann. Er ftarb 1712. 
Koreft hat viele feiner Landfchaften durch einen felbft gemachten 
Firniß zu Grunde gerichtet. &, Bernard, Eoelemans 
u. a. haben nach ihm radiert. 


FORLI (MELOZZA DA), welchen man biöweilen. mit Bes 
nozzo Gozzoli fälfchlid) verwechfelt, fuchte die Unterweifung 
bei den berühmteften Mahlern feiner Zeit, und ob er fich gleich 
in glädlichen Umftänden befand, hielt er es doch nicht für zu 
niedrig, feinen Lehrmeiftern mit Zarbenreiben und andern gerins 
gen Dienften an die Hand zu geben, damit er nur das Ziel ſeiner 
Wuͤnſche, nämlich die gründliche Erlernung diefer Kunft, erreie 
chen möchte, welches er auch erlangte, Melozzo wurde vor⸗ 
nehmlich in der Perſpective und in Verfürzungen, deren ee 

ung 
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dung ikm zugeſchrieben wird, ſeht geſchickt, wie man ehemahls 
in der Kirche der 9 Apoſtel zu Rom, nun aber, feitvem dieſes 
Werk abaebrocdhen werden. mußte, noch quten Theil&:in dem 
Baricaniichen Pallaſt und in Monte Euvallo,: mit Bermundes 
zung fehen kann. Man will behanpten, Correggio habe 
‚einige Figuren fehr genau in der berähmmen Kuppel zit Parma 
nachgemacht Melbzzo bluͤhte um das Jahr 1450. 


FORM JS Biſchof von Porto, ‚folgte im Fahr 891 dem 
Papſte Spion V. nad, Er ift der erfte Biſchof, der von eis 
nem andern uk! auf den Römifchen verfegt wurde. Da er 
ſchon Bifchof war, erhielt er Feine nochmahlige Auflegung der 
— ſondern * .. intronifiert, Er ftarb 896. - 

en VL fein N olger, nach dem Furzen Pontificat Bos 
nifaciu$ VI. ließ feinen — ausgraben, und. mitten ın ein 
Eoncılium tragen, das fich zu feiner Verdammung verſammlet 
harte. Man fette ihn auf den paͤpſtlichen Stubl, bekleidete ihn 
mit feinem Ornat, und gab ihm einen Advocaten, der in ſeinem 
Namen auf die vorgebrachten Belchuldigungen antwortete. Nun 
redete Stephan VI. zu dem Feichnam, als eb er lebendig wäs 
re: „Warum, ſprach er, haft du, Biſchof von Porto, 
„deinen Stolz bis zur Ufurpation des Römifchen 
„Srubles getrieben ?« Der Biſchof von Porto, der 
nur durch den Mund feines Advocaten ſprach, mußte unfehlbar 
verdammt werden. Man riß ihm die heiligen Gewaͤnder ab, 
ſchlug ihm 3 Finger und dann den Kopf ab, und warf den vers 
ſtuͤmmelten keichnam in die Tiber. 

Johann IX. berief 898 ein Concilium, welches die Artikel der 
Synode, die Stephan VI. verſammelt hatte, caſſi ierte, und das 
Andenken des Formofus wieder herſtellte. 


FORSTER (JoHANN), ein proteftantifcher Theolog, 1495 
zu Augsburg geboren, ein Freund von Reuchlin, Melandıs 
tbon und Luther, lehrte die Hebraifhe Sprache zu Wit⸗ 
tenberg mit Beifall, und farb 1556 dafelbft. Man hat von ihm 
ein vortreffliches 

Hebraͤiſches Lexicon, Baſel 1564 in Folio. 

Er iſt von einem andern Johann Forſter verſchieden, 
der i613 ſtarb, und 

Commentare uͤber den Exodus, Jeſaias und Jeremias, 
3 Bauaͤnde in 4. und 

Di interpretafiene Soripfuraruin > Witeb. — in 4. 
hinterließ. 

Dritter Teil, T FORST: 
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'FORSTNER (CHRISTOPH), -1598. geboren ,..ftarb 667, 
und gab in einem Alter von ı9 Jahren ein Werk über die Polis 
tie heraud. Nachdem er. in Deucichland fludiert hatte, g.ng er 
nad) Stalin, wo Johann Cornaro, Doge von Venedig, 
fo großen Geſchmack an ihm fand, daß er ihn mit dem Or en: 
bande des H. Marcus ehrte. Forſtner Fam .in ber Folge nach 
Frankreich, und Fehrte nach Deutfchland zuräd. Er wurde bei 
den Verhandlungen des Münfterfchen Friedens gebraucht, und 
zeigte hierbei fo diel Klugheit und Fähigkeit, daß ihm ber Gra 


ws 


von Trautmannsdorf, Bevollmaͤchtigter des Kaiſers, d 


J 


Qualitaͤt eines Hofraths verſchaffte. 
Außer ſeinen hr 


‚Hypommemata politica, 1633 in 8. —— 
hat man von ihm: J Sn. 
De Princdpaiu Tiberii ; 
Notae politicae ad Tacitum 
‚und eine J 
Sammlung ſeiner Briefe uͤber den Muͤnſterſchen Frir⸗ 
den, u. a.m. | 


% 


FORT (FRAngolıs LE), aus einer patricifchen Familie 
von Genf} wurde 1656 in diefer Stadt geboren. Eine ftarfe 
Meigung zu den Waffen machte, daß er in einem Alter von 14 
Jahren das väterliche Haus verließ. Nachdem er in Holland 
als Volontär gedient hatte, ward er unter dem Regiment eines 
Deutfchen Obriften in Dienften des Czaars Lieutenant. 


Le Fort war von einer glädlichen Phyſiognomie, Fühn, unter: 
nehmend, großmüthig, und fprach 4 oder 5 Sprachen ziemlich 
gut. Er war nicht gelehrt, hatte aber viel gefehen, und zwar 
mit dem Talente, gut und recht zu fehben. Peter der Große, 
ber den Plan gefaßt hatte, feine Nation zu cultivieren, lernt’ 
ihn Eennen, und liebte ihn, Die Vergnügungen , fagt der Vers 
faffer ver Gefchichte dieſes Kaifers, fingen feine Gunft an, und 
die Talente befeftigten fi. Im Fahr 1696 erhielt Le Fort das 
Commando bei der Belagerung von Azof. Er zeigte dabei in 
der Kriegskunſt fo viel Geſchicklichkeit, daß ihm der Czaar das 
General: Commaado.über feine Truppen zu Waffer und zu Lans 
de, mit dem Titel Ambaſſadoͤr und Bevollmaͤchtigter an allen 
fremden Höfen, gab. Le Fort hatte an allen Veränderungen 
Theil, wodurch Peter I. feinen Reiche ein neues Leben gab. 
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Er ſtarb 1699 zu Moscau. Der Czaar ließ ihm in dem Gefuͤhl 
ſeines erlittenen Verluſtes ein praͤchtiges Leichenbegaͤngniß hal 
ten, und war felbft dabei gegenwärtig, \ | 


FORTENNAGEL (Lucas), ein Mahler von Halle, in 
Sachſen, lebte um dad Fahr 1546. Er iſt durch Bildniffe des 
berätymten NReformatord Martin Luther bekannt. Man 
“ finder drei dergleichen Bildniffe von feiner Arbeit, eins in der - 
Univerfitätöbibliothef zu Keipzig, welches 1746 für 

Hoffmanni ınemoria fecularis Lutheri 


rabiert wurde, und zwei im der Gallerie des Königs von 
Dreußen, | 


FORTESCUE (SıR JonNn), Lord, Chef der Juſtiz und 
Großcanzler von England, unter der Regierung Heinrichs VL. 
gab mehrere von den Engländern geſchaͤtzte Werke heraus; das 


berühmtejte ift 
De laudibus legum Angliae. 
Er flarb um dad Jahr 1465, 


FORTIGUERRA (NıcoLo), ein gelehrter Präfat aus 
Piſtoja, farb 1735 im 61. Fahre. Er war unter Clemens XI. 
ſtufenweiſe bis zur böchften Praͤlatur geftiegen, und hoffte, daß 
ihm Clemens XII. der die Dichter und die Dichtkunft liebte, dem 
 Eardinaldbuth geben würde. Diefer Papft jchmeichelte ihm felbft 

mehrmahls damit, und fand immer Gründe, die Erfüllung dee 
ihm gemachten Hoffnungen aufzufchieben. Als der Papft bei 
einer legten Promotion den Fortiguerra nochmahls vergaß und 
ohne Hoͤffnung lief, verfiel er in Harn, und eine Entfräftung 
fihrzte ihn ins Grab. Als er feiner leiten Stunde nabe war, 
ſchickte der Papft einen feiner Kämmerer, ihn in feinem Namen 
zu bejuchen, ihm zu tröften und den fo fehr begehrten und fo oft 
gefuchten Purpur nochmablö zu verfprechen. Auf dieſes Vers 
ſprechen wendete fich der Kranfe um, hob die Bettdecke auf, und 
gab einen Laut von fich gleich dem des Truncus ficulnus des Ho⸗ 
raz, und fagte zu. dem Abgeſchickten: »Eccovi la ripofta: bou 
viaggio per lei e per me,“ 
. Sein Haus war der Verſammlungsplatz aller berühmten Tits 
teratoren, die ſich damahls in Rom befanden, und ihre Unters 
haltungen betrafen bloß die Lirteratur, Man bispurierte eines 
Tages Über die Praeminenz zwiichen Taſſo und Arioft: bele 
de fanden in diefer Geſellſchaft Anhänger, Fortiguerra war für 
€ T 2 Taſſo; 
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Taſſo; er wollte beweifen, wie leicht e8 ſei, bei hinlaͤnglicher 
Einbildungsfraft in der Gattung des Arioft wenigftens bis auf 
einen gewiffen Grad glüclich zu fein, und fchrieb ein Gedicht in 
30 Gefängen, welches er in fehr kurzer Zeit bollendere. Es ift der 

Riciardetto. 1738 in 4. Paris 1768 ,.3 vol. in ı2. 5 
ein heroifch = burlesfifches Werk, worin fich der Verfaffer nach 
dem Beilpiel ded Arioft, allem dem überließ, was ihm feine 
- Einbildungsfraft eingab. Es herrfchet darin eine Unordnung 
und Bizarrerie, die den Lefer in eine beftändige Anftrengung des 
Geiftes wirft, und ohne das Genie, die angenehmen Echerze 
und leichte Berfification, die es athmet, die Lefung deffelben uns 
‚erträglich machen würde. Im Fahr 1756 wurde in 2 Bänden 
in 8. davon eine Franzoͤfiſche Nachahmung in Verfen heraus 
geacben; der Ueberfeßer zog die 30 Gefinge, waraus das Ori⸗ 
ginal befteht, im 12 zufammen, Er legte fid) das Foch auf, die 
Ottave rime diefes Gedichtes in Franzoͤſiſchen Etanzen auszu⸗ 
drücen, die gleichfalls aus acht Werfen beftehen. Jnudeß athmet 
feine Ueberſetzung Sreibeit, und feine Berfe find ziemlich fließend, 
Der Berfaffer, M. du Mourrier, Ritter des St. Ludewigs⸗ 
ordens, ftarb 1768, fei ed nun, daß diefe Arbeit feine Kraut: 
beit veranlaßte, oder daß feine Krankheit feine Arbeit endigte. 

Man hat auch) eine 


Veberfetzung des Terenz in Ttaliänifche Verfe, Urbine 
1736, mit Kupfern und dem Lateinifchen Tert, 
von Fortiguerra. | — 


FORTIUS (JoAcHımus), ein Philoſoph und Mathema⸗ 
tifer, der unter dem Namen FORTIUS RINGELBERGIUS bes 
Fannter ift, erwarb fich die Liebe de8 Erasmus, Operi— 
nus, Hypperius, und der meiften übrigen Gelehrten feiner 
Zeit. Er lehrte die, Griechifche Sprache und Mathematik in den 
Niederlanden, in Franfreich und anderwärtd, und fland am 
Hofe Marimilian I. in großem Anfehen. Er pflegte‘oft zu fa» 
gen, ihm wär ein Wort aus der reinen Ratinität 
lieber, als ein Golvftäd. Er ftarb um das Jahr 1556. 


Man hat von ihm eine große Menge ſchaͤtzbarer Werke, unter 
denen fein Tractat 


De vatione fludendi, Leyden 1622 in 8. . 


für das befte:gehalten wird. Er giebt darin vortrefflihe Maria 
men zum zweckmaͤßigen Studieren, — 
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FOSSE (CHARLES DE LA), 1640. zu Paris geboren, lernte 
bei Franz. Chauveau und Carl le Bruͤn. Zu Venedig 
verliebt’ er fich in die dafige Manier, fo daß er fie nachher bes 
ſtaͤndig nachahmte. Nach feiner Zuräcfunft aus Stalien wur⸗ 
den ihm gleich die wichtigften Arbeiten für den König und die vor⸗ 
nebmften Kirchen in Paris anvertraut, wo er unter andern die 
Srauungscapelle in der. Kirche St. Euftache auf frifchen Kalt 
mahlte, und darin mit Peter Mignard wegen deffen Ats 
beit in der Kirche Val de Grace um den Vorzug ftritt. Diefe 
und viele andere Werke, welche er hin umd wieder in dem Königs 
reiche verferfigte, breifeten feinen Ruhm auch außerhalb deffels 
ben aud. Der Lord Montaigu berief ihn nad) London, in defs 
fen ichönem Pallaft La Foffe zwei große Deckenſtuͤcke mahlte, 
worin er mit einer dichterifchen Erfindung, bezauberndem Colos 
sit, vortrefflihem VBerftand und großer Compoſition die Vergöts 
terung der Iſis und die Berfammlung der Götter vorftellte, 
Man fuchte ihn deßwegen unter großen Verfprechungen in Engs 
land zu behalten, er weigerte fich aber, e& anzunehmen, weil er 
um diefelbe Zeit von: dem berühmten Manfard nach Franfreich 
zurück gerufen wurde. Er war Director, Canzler und Rector 
der Föniglichen Academie zu Paris, und ftarb dafelbft 1716. 


Ein Fahr vor feinem Tode mahlt' er noch zwei große Tafeln 
für den Chor der Eathedralfirche, die Geburt Ehrifti und die Ans 
betung der Weifen vorftellend. Eine marfichte Mahlerei, eine 
gute Kenntniß des Coloritd, und eine vortreffliche Wirkung in 
Schatten und Licht, machen feine Arbeit vor andern berühmt, 
wogegen nıan feine Zufammenfegungen allzu überhäuft, und zus 
weilen plump, feine Gewänder fchlecht gefaltet, und feine Fie 
guren dfterd allzu kurz findet. Ya Koffe ift einer von denen Frans 
zoͤſiſchen Mahlern, welche die gute Manier , auf frifchen Kalk 
zu arbeiten, am beften verftanden. Thomaffin, Ehatils 
lon, €. Simoneau, Audran, B. Picart, Cochin 
u.a. haben 22 Blätter nach ihm in Kupfer gebracht, 


FOSSE (ANTOINE DE LA), Herr von Aubigny, 
Neffe des Vorhergehbenden, wurde 16:8 aus einer Goldſchmids⸗ 
familie, wie fein Onfle, geboren. Er war nach) einander Ges 
eretär des Marquis von Crequi und des Herzogs von Aumont. 
Als der Marquis von Erequi in der Schlacht von Luzara 
blieb, erhielt er den Auftrag, den Körper des jungen Helden 
nach Paris zu dringen, und er bejang feinen Tod in einem Ges 

| | T 3 dicht, 
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dicht, das noch jetzt exiſtiert. La Foſſe ſprach' und ſchrieb ten . 
Jialiaͤniſch. Eine Ode, die er in dieſer Sprache machte, ers 
warb ihm in der Academie ver Apatiften zu: Florenz eine Stelle, 
Er las hier ald Dankſagungsrede eine Abhandlung ‘Über den be» 
. fondern Gegenftand vor: „ob die blauen oder die fhwarjen Aue 

„gen die fchönften feien ?+ Noch mehrere Talerire beiaß er zut 
Sranzöfiichen Poeſie. Seine Verfe find Außerft ausgearbeitet; 
er geftand felbft, daß ihm der Ausdrud mehr Mühe, als die 
Gedanken Fofte. Man har mehrere Tragdvien Pa 

Pelizene; Manlius Capitoiinus; Theſeus; Coraͤſus und 

Lallyerboe‘ — | 


von ihm, Die drei erfiern haben ſich auf dem Theater erhalten. 
Manlius, welches die befte ıft, hat große Schönbeiten; vie 
legte hat weniger Glüd gemacht. Callyrrhoe ift jedoch gut vers 
fificiert ; aber der Gegenſtand ift nicht glücklich gewählt, und der 
Merfaffer, der nicht weniger Beicheidenheit, als Genie befaf, 
hat mehrmaht geſtanden, daß er von dem Urtheil des Publicums 
nicht weiter appelliere.. Diefer Dichter, ein Freund von Roufs 
feau, ifi nicht fo befannt, ald er es zw. fein verdiente ;-feim 
dramatiſches Verdienſt ift, was den Styl betrifft, weit größer 
als das des Campiſtrons. 


Man findet in feinen Städten dichterifche Züge, melche der 
großen Franzdfiichen Iragifer nicht unmärdig wären. . Sein 
Manlius ift in mehreren Hinfichten von Kennern für ein 
Stuͤck anerkannt worden, deffen fich der große Corneille nicht zu 
ſchaͤmen hätte; ein Lob, das doch gewiß fehr ſchmeichelhaft ift, 
Der Berfaffer hatte für fein Städ aus der vortrefflichen Ges 
f&hichte der Verschwörung zu Venedig von dem Abbe‘ St. Real 
viel Nutzen gezogen. La Foſſe war in feinem Leben mehr 
Philoſoph ald Dichter, begnuͤgte fich mit wenigem, zog die Wifs 
fenichaften einem großen Gluͤck, das ihm die Aufopferung feiner 
Mufe hätte bringen können, und die Freundfchaft den Willens 
ſchaften vor. Man hat noch von ihn eine 
| Veberfegung, | 
oder vielmehr eine Paraphrafe der Oden des Anacreon in 
Franzoͤſiſchen Verfen, die aber weit unter dem Original if. Man 
findet hinter diefer Ueberſetzung mebrere andere poetiſche Stuͤcke, 
wovon einige nicht Äbel find, Das übrige aber nur mittelmäßig 
if. Er flarb 1708 im 50. Jahre, Gein Theater ift in zwei 
Bänden in ı2, Paris 1747 erfhienen, Es erſchien davon noch 

— eine 


FOSTER 'FOTIUs 295 


eine andere Ausgabe 1755, die man, man weiß nicht, aus wei 
chem Beweggrund, mit dem | 3 
Gabinius des Brueys 

und dem 

—— Zerſtreuten des Regnard 

vermehrt hat. J — 

FOSTER (De. James), ein Engliſcher Geiſtlicher von den 

Diffentern, 1697 geboren. Ergab.heraus ® 

:: Defence of Ihe Ufefulnefa,j Truth, amd Excellenoy of tha Chri 
fiian Revelation, RN: 


gegen Tindals — 

‚(Chrißianity as old as Ihe Creation. Dieſe Vertheidigung iſt 

wit großer Stärke der Argumente und großer Maͤßigung 
geſchrieben, wurde gut aufgenommen und von den Recht⸗ 

> fhaffenen und Einſichtsvollen aller Parteien geſchaͤtzt, und 

Tindal fprach, wie man fagt, felbft mit großer Achtung 

n davon. 

Außer den ſchon erwaͤhnten Schriften gab er noch heraus 

“' Tyads on Herefy, | | 

ı" Sermons; 4vol. in 8. und Ä | 

- em on Natural Religion and Social Virtue, 2 vol, 

De — 

Er ſtarb 752°” | | 
FOSTER (Samver'), ein großer Englifcher Mathematiker, 

und Profeſſor der Aftronomie am Gresham » Collegium, um das 

Jahr 1600 geboren, farb 1652. Seine Werke über Mathema⸗ 


ti und Mechanik find zahlreich und ſchaͤtzbar. | 


.: FOSTER (JOHN), Canonieus von Rindfor, und ein vor⸗ 

:grefflicher Gelehrter in der claſſiſchen Kitteratur, 1731 geboren, 

Farb 1773: Er fchrieb —— 

An Ellay on’ the different Nature of Accent and Quantity, 

x:4 " gith dheir Ufe and Application in the Pronountiation of 
‘the Englifh, Latin and Greek Languages, 


"welcher feinen’ Character ald Echulmann zur Genäge beweiſt. 
-FOTIUS ( MATTHAEUS), ein berähmter Deutfcher Bau⸗ 


meiſter, baute, wie man ins gemein glaubt, die ſteinerne Bruͤcke 
‘ag Dreßden, um das Jahr 1270. Sie hat goo Schuh in ber 
| Ta Länge, 
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Känge, tmd wird fuͤr eine der fchönften in ganz Deutichland „ges 
“ halten. Man bemerkt in einen Bogen derfelben die in Stein 
geha ene Statuͤe des Baumeiflers. SE 


FOUCQUET (NıcoLas), Marquis von Belle-Föle, Sohn 
eines Staatsraths, wurde 1615 geboren. Seine Mutter, Mas 
ria von Meauperu , eine Dame von ausgezeichneter Gottes⸗ 
furcht und einer außerordentlichen Moblthätigkeit gegen Arme, 
und die 1681 in ihrem gı. Fahre ſtarb, wurde allgemein als die 
Mutter der Armen angefehen, unter welchen fie Geld und Arz⸗ 
neien austheilen ließ. Sie iſt Verfafferin einer fehr allgemein 


verbreiteren Sammlung, die unter dem Titel “ 

| Leichte Hausmittel, 

in 2 Bänden in 12, eriſtieret. Nicolas Fouequet, ihr Sohn, 
gab ſchon von feiner früheften Kindheit an gar nicht: zweideutige 

Merkmahle feines Geiftes zu erkennen. Er wurde in feinem 

20. Jahr zum Supplitenmeifter, und zum Generalproeurator des 

Parlements zu Paris in feinem 35. Fahr gemacht, - Die-Stelle 

eines Surintendanten über die Finanzen wurde ihm 1653, in 

einem Zeitpunct uͤbertragen, wo fie durch. bürgerliähe und aus⸗ 

waͤftige Kriege, und durch die Verfehwendung Mazarins ers 

füöpft waren. Foucquet hätte fie zu. Rath halten ſollen; 

er verichleuderte fie, und bediente fich des öffentlichen Geldes, 

wie feines eigenen. Er wendete gegen 36 Millionen jegigen 

Geldes auf, um feinen-Pallaft zu Vaux aufzuführen. eine 

Puͤnderungen des dffentlihen Schatzes, der Laͤrm, welchen der 

Seftungsbau zu Belle: File machte, dle Idee, welche man dem 

Könige beibrachte, als wollte er fich zum Herzog von Bresagne 
‚und den umliegenden Juſeln machen, und als fuchte er fich durch 
feine Verfchwendungen eine Partei zu ſchaffen; die Verſuche, 
die er auf daß Herz ver Madam de la Vallitre gemacht hatte, 

alles diente dazu, Ludewig XIV. gegen ſeinen Miniſter zu reißen. 
Man zog ihn auf eine ſchaue Art nach Nantes, und arretierte 

ihn den 7. September 1661. Foucquet hatte unvorfichtiger 

Weiſe einige Zeit zuvor feine Stelle ald Generalprocurator res 
ſigniert. Sein Prozeß murde ihm durch eine Commiſſion ges 

macht, die ihn 1669 zu: ciner ewigen Verbannung verurtbeilte, 

welche in ein ewiges Gefängnif verwandelt wurde. Er wurde 

in die Citadelle zu Pignerol eingefchloffen, und bier ſtarb er, nach 

der allgemeinen Eage, 1680. Einige Schriftfteller behaupten, 
er feiim Schooß feiner Familie geftorben, von allen vergeffen, 
nachdem er eine fo große Rolle gefpielt hatte, Don allen feinen 
— | Breunden, 
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eunden, die: ihm fein alaͤnzendes Schickſal verfchafft hatte, 
teben ihm nur Gourville, Pelifon, Mlle von Seuderi, 
Diejenigen, welche in die Ungnade, in die er fiel, verwickelt waren, 
und einige elehrte, die Penfionen von ihm erhielten, übrig. Man 
ehe den Artikel FONTAINE (I. La). Der erftere verficher 
feinen Memoiren, daß Foucquet einige Zeit vor feinem. Tod 
aus feinem Gefängniffe befreit worden fei. Der zweite unternahm 
eine Vertheidigung in mehreren Memoiren, die in 15.B Anden zes 
anımelt, und Mufter von Beredfamkeit find, Die Plünderungen 
des dffentlichen Schaßes, welche ſich Mazarin erlaubt hätte, bes 
wirfien zum Theil dad Ungluͤck des Surintendanten. Dieſer 
Cardinal hatte ſich, ald Souvernin, mehrere Zweige der Staates 
einkünfte zugeeignet; aber ed vermag auch nicht ein jeder, wie 
fih ein Mann von Geift austrüdt, Fehler der Art zu begeben, 
Als etwas hefonderes verdient bei Foucquets Prozeß bemerkt zu 
werden, daß er fich fo fehr in Abficht der gänftigen oder ungüns 
ftigen Geſinnung feiner Richter gegen ihn irte, daß, ald man - 
die Meferenten ernennen mußte, Madame Foucquet, feine Mut⸗ 
ger , den Ober: Präfidenten ron Lamoignon bat, von Ors 
meſſon ganz auszufchließen, welcher fich doch durch feine 
muthvolle Nachficht. gegen Foucquet in der Angelegenheit deſſel⸗ 
ben fo, viel Ebre erwarb... Sie verlangte auch, daß Saintes 
Helene, Beiſitzer im Parlement zu Rouen, ausgeſchloſſen 
werden ſollte, welcher gleichfalls ein Mitglied der Juſüzkammer 
war; und bier hatte fie richtiger geichen, denn Sainter Helene 
immte ür Foucquets Tod. Man wußte am Hofe obne Zweis 
el, daß Madame. Foucquet um die Entfernung diefer beiden 
- Richter in der Sache ihres Sohnes nachgefucht hatte, und fie 
gewannen nur Dadurch bei den Miniftern. Der König ließ den 
D:berpräfivent vor fich fordern, und befahl ihm, die Herren von 
Ormeſſon und Gainte: Hrlene zu Referenten zu ernennen. Der 
Diberpräfivent trug dem König die Bitte der Madame Foucquet 
por: „es find die beiden einzigen,“ fagte er, „welche fie felbft 
„verworfen bat.“ — „Bie fürchtet die Redlichkeit dieſer 
nobrigfeitlichen Perſonen,“ erwiederte der König, »und Dieß - 
»ifi..ein Grund mehr, fie dazu zu ernennen.“ Der Obers 
präfivent ſiimmte in das Urtheil Über ihre Redlichkeit ein, aber 
er jtellte dem Könige vor, daft, fo wie ed Geſetz fei, den Parse 
teien nicht die Referenten zu geben, welche fie verlangten, fo 
wäre es gleichfalls Geſetz, Diejenigen nicht dazu zu ernennen, 
gegen welche fie proteftiert hätten. » Der Wekiagte,“ antwortete 
fogleich der König, der von feinen Miniftiern genau inftruirt 
| u T5 | war, 
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war, „trägt die Gründe vor, warum er ſich weigert, jemanden 
‚mals gäftigen Richter‘ gelten zu laffen, aber nur der Kammer 
o» kommt das Urtheil Darüber zu; und er endigte Damit, daß ı 
die beiden Männer, gegen die man Einwendungen gemacht hats 
e, beizubehalten befahl, Der Oberpräfident bat den König, 
ch Zeit zu nehmen, die Sache genauer zu Überlegen; aber d 
dnig erklärte, daß er alles überlegt habe, und daß fein Wille 
über dieſeu Punct unveränderich fei. Der Oberpräfident machte 
M. Colpert und M. le Tellier, von welchen Turenne it 
Beziehung auf diefem Prozeß fagte: »bei M. Colhert Äberwiegt 
„der Wunſch, daß M. Foucquet gehangen werde, und bei M. 
» Tellier giebt die Furcht dem Ausſchlag, daß man ihn vieleicht 
„nicht hängen werde,“ die lebhafteſten Vorwürfe. ( Man ’fehe 
den Unszug aus dem Leben des Dberpräfiveriren von La- 
fioignon, in dem Mercure de France von 1782, n.-4.) 


” POUCQUYET (CHARLES Louis AUGUSTE), Graf von 
Welle = Gele und Enkel des unglädlichen Surintendanten 
der Finanzen, wurde zu Villefranche in Rouergue im Jahr 
2684 geboren. Seine Weltern waren Ludewig Foucquet und 
Catharina Agnes von Levis. Buͤcher, welche Krieg, Potitif 
. amd Beichichte behandeln, waren von feiner Kindheit an feine 

teblingslectäre; er trennte fich nur von ihnen, um fich auf-die 
nathematifchen Wiffenfchaften zu legen, im welchen er merkliche 
Fortſchritte machte. Kaum hatte er die Academie verlaffen,‘ 
als ihm Ludewig XIV. ein Dragonerregiment gab. Er zeichnete 
fich bei Der Belagerung von Lille aus, wo er eine Bleflur ers 
hielt, wurde 1708 Brigade: General bei den Föniglichen Armeen 
und 1709 General en Chef der Dragoner. Go bad 
der Friede unterzeichnet war;, begab fich der Graf von’ Belle: 
Söle an den Hof, und fah fih von Ludewig XIV. mit ausge⸗ 
zeichneter Aufmerffamkeit behandelt, fo daß die Verdienfte des 
Enfels die Fehler des Großvaters in Vergeſſenheit "brachten. 
Der Tod diefes Monarchen harte das politifche Syſtem veraͤn⸗ 
dert, und ed wurde Spanien der Krieg erflärt; der Graf von 
Belle: File verdiente ed, daß er damahld zum Feldmarſchall 
und Gouvernoͤr von Hüningen ernannt wurde, Er erbielf die ere 
> Stelle 1718 und. die zweite 1719. . Da der Herzog von 

ourbon die Stelle des Premier: Minifters, die der Herzog von 
Drleans bisher nehabt harte, erhielt, wurde der Graf von Belle⸗ 
&öle, der mit Herrn le Blanc in engen Verhaͤltniſſen lebte, id 
die Ungnade diefes Minifters mit hinein gezogen, und in die Ale 
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ſtille gefangen gefeßt. "Er ward wieder daraus ehtlaffen, tm 
ur einige Zeit über auf- feinen Gütern im Erfil zu leben! E 
arbeitete bier in der Stile der Einfamfeit an feiner gärzliche 
Mechtfertigung. Er erichien wieder bei Hofe, und von dieſem 
Zeirpunct an wurde er mit Würden, Gluͤck, Gunſt und 
®nade überhäuft. Er wurde 1731 zum General : Lieutenant, 
und 1733 jum Gouvernör der Stadt und des Landes Met ges 
macht: Der Krieg brach jeßt aus; er erhielt dad Commando 
‚aber ein Corps welches an der Moſel agieren follte, und bes 
mächtigte fid) der Stadt Trier. Nachdem er eine der Hauptroßs 
len vor Philippsburg geipielt hatte, commandierte er bis ans 
"Ende des Feldzugs die Truppen in Deutfchland. Er begab fich 
das folgende Fahr 1735 nach) Verfailles, nicht fo wohl, den 
Heiligen Geiſtes- Orden, welchen der König ihm zuerkannt harte, 
zu enipfangen, als vielmehr in der Abficht, von dem Cardinal 
von Fleury zu Rathe gezogen zu werden, Die Friegführenden 
Mächte hatten fich feit dem Anfange des 1735. Jahres viel mit 
Friedendunterhandlungen befchäffrigt. Belle » Ele beftinnmte 
den Cardinal dazu, daß er feine Anfprüche auf Lothringen nicht 
aufgab. Diefer Held, der fich nun wieder felbft zurück gegeben 
‘war, wendete die Muße; die ihm der Friede gewährte, dazu an, 
daß er feine Memoiren Über die Länder, die er dDurchreifet war, 
"und uͤber verfchiebene Theile der Regierung, ſchrieb. Ihm vers 
dankte man faft afle militärifchen Dispofitionen, die 1737 be⸗ 
kannt gemacht wurden. Dean brauchte ihn faft in allen Angeles 
‚ ‚genheiten. Dad Zutrauen, das der Cardinal von Fleury in 
feine Talente fegte, war fo unbearänzt, daß, ald der Graf fein 
MWerlangen, an einen der erften Höfe ald Gefandter gefchict zu 
werden, zu erkennen gegeben hatte, der Kardinal ihm die Ant⸗ 
‘wort gab: „Ich werde es zu verhüten wiffen, daß Sie nicht 
„von mir entfernt werden; ich bedarf nur zu fehr jemanden, 
„dem ich meine beunruhigenden Verhaͤltniſſe anvertrauen kann.“ 
Am Jahr 1741 wurd’ er mit dem Titel eines Marſchalls von 
en beehrt, und dad Wolf unterließ nicht, ihn im 
torifchen Liedern durchzuziehen. Der Marfchall von Belles 
Isle verachtete feinen platten Wi; und wenn ibn feine 
Schmeichler gegen die Liederdichter aufbringen wollten, erwies 
derte er Faltz „Ich würde mic) felbft diefen Versmachern gleich 
wftellen, wenn ich fo Fein fein Fönnte, mich Aber ihre Bons- 
mmots zu drgern.“ Der Garbinal von Fleury ließ. ihm mehr 
Gerechtigkeit wiederfahren, indem er zu ihm fagte: „Mein 
Herr Marſchall, der-Stab, den Ihnen der König heute zu 
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mübergeben. geruht hat, wird in Ihren Händen Feine müßige 
„Zierde fein.“ Als der Tod bed Kaiſers Carls VI. das Kriegs⸗ 
feuer wieder angefacht hatte, wurde er bevollmaͤchtigter Geſand⸗ 
ter bei der Verſammlung der Reichsſtaͤnde zu Frankſurt, wo die 
Wahl Carls VII. entſchieden werden ſollte. Die Pracht, in 
welcher er bei dieſer Gelegenheit erſchien, wird noch Tange im 
Andenken bleiben; er ſchien mehr einer- ber erſten Wählenden, 
als ein Gefandter zu fein. Er hatte alle Stimmen gewonnen, 
und alle Negotiationen geleitet. Der König von Preußen, von 
allen, was vorgegangen war, unterrichtet, Founte fich nicht 
enthalten, mit Vermunderung auszurufen: » Man muß gefte: 
„ben, daß der Marfchall von Belle : Föle Deutſchlands Geſetz⸗ 
„geber ift.“ Daß Carl VIL. zum Kaifer erwählt und gekrönt 
wurde, war zum Theil fein Werk. Diefer Monarch hatte eini- 
ges Gluͤck, das aber großes Unglüd nach fich zog; die 
Frauzoſen wurden von den Preußen, und in der Folge von den 
Sachſen verlaffen. Der Marfchall von Belle: Fsle fand fich in 
Drag eingefchloffen. Er mußte diefen Plag räumen, und diefe 
Operation war nicht leicht. Er befiegte alle Hinderniffe, und 
der Ruͤckzug geihab am Ende des Jahres 1742. Auf dem drit⸗ 
ten Marfche wurd’ er von dem Färften von Lobcowig erreicht, 
welcher an der Spige eines Cavaleriecorps oberhalb einer Ebene 
erichien, wo man eine Schlacht liefern fonnte. Der Fürft hielt 
‚einen Kriegsrath, in welchem befchloflen wurde, ihm den Rüdts 
zug abzufchneiden und die Brüde über die Eger abzumerfen, 
über welche die Franzoſen fich zurüc ziehen mußten. Der Mars 
ſchall von Belle: Z8le wählte einen Weg, welchen er in jeder ans 
dern Jahreszeit vergeblich würde verfucht haben; er ließ feine 
Armee uͤber aefrorne Suͤmpfe geben. Die Kälte war der fürchs 
terlichfte Feind; mehr ald goo Soldaten kamen vor Kälte um; 
einer don ven Geißeln, welche der Warfchall von Belle: Sele 
mir ſich aus Prag genommen hatte, farb in feiner Kurfche, 
Endlich Fam man nach einem Marfch von 38 Meilen den 26, 
December zu Eger an. Denfelben Tag machten die Truppen, 
die zu Trag zuruͤck geblieben waren, und deren Zahl ſich auf 
3cco.Mann belief, wovon ein Drittheil Frank war, ‚durch die 
Anerfchrodenheit deö von Chevert, der in der Stadt ges 
blieben war, um zu commandieren, eine ehrenvolle Eapitulatiom. 
(Man fehe den Artifel CHEVERT.) 


Unterdeffen begab .fich der Marſchall von Belle⸗Jsle nach 


Frankfurt, wo ihn. Kaifer Carl VU. der ihn fchon zu einem 
Zürften 
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en des heil. Rom. Reichs gemacht hatte, mit dem Orden des 
goldenen Vließes beehrte. Bei feiner Ruͤckkehr nad) Frankreich 
theilte er feine Zeit zwiſchen Öffentliche Angelegenheiten, vie. er 
betrieb, und der’ Sorge für feine Gefundheit. Er ging von 
neuen nach! Deutfchland, und wurde den 20. Dec. 1743, ins 
dem er auf der Poft zu Elbingerode, einem Heinen Marktflecken, 
der in dad Handverifche Gebiet gehört, die Pferte wech— 
Teln faffen wollte, zum Gefangenen gemacht. Obgleich viefe 
Gefangennehmung wider das Völkerrecht lief, fo wurd’ et 
doch nach England gebracht, wo er bis zum ı7. Auguft des fols 
genden Sahres blieb. Da er nach Frankreich zuräc kehrte, 
wurd’ er in die Provence geſchickt, um die Deftreicher , die dies 
felbe uͤberſchwemmten, zurüc zu fehlagen. Er vertrieb fie nach 
und nach aus diefer Provinz, und zwang fie, fich im Februat 
1747 über den Bar zurüc zu ziehen. Nachdem er einige glück 
liche Kortichritte gemacht hatte, ging er nach Verſailles, um den 
Dperationöplan für den Feldzug 1748 zu verabreden. Der Kds 
nig, der ihn 1742 zum Herzog von Gifors erhoben hatte, mach⸗ 
te ihm jest zum Pair von Frankreich; eine Ehre, weldye ver 


Preis feiner Dienfte war, und deren er fich noch durch neue 


Dienfte würdig machte. 


Er war auf dem Puncte, einen Plan auszuführen, "welcher 
ihn Meifter von Turin machen follte, ald er den Tod feines 
Bruders erfuhr, welcher in der unglüdlichen Affäre von Eriles 
geblieben war. Diefe Nachricht beugte ihn tief; aber da er über 
feinen Schmerz Meiſter zu werden gewußt hatte, fügte er zu des 
nen, die ihn tröfteten: „Ich habe Eeinen Bruder mehr, 
„aber ih babe noch ein Vaterland; wir wollen 
»arbeiten, um eö zu retten. 


Nach dem Frieden von 1748, welcher den Feindfeligfeiten ein 
Ende machte, wuchs jein Anfehen nur noch mehr, Er wurde 
1757 Premier - Dinifter, 


Seine unermüdere Thätigkeit und Anftrengung, die Ungluͤcks⸗ 
fälle Frankreich, und die Bemuͤhung, die er anwandte, diefelben 
wieder gut zu machen, benahmen ihm alle Hoffnung zum Leben, 

nd er ftarb den 26. Januar 761, als Chrift und Weifer. Die 
Sranzöfifche Academie und die Academie der Wiffenfchaften hat» 
ten ihre Fiften mit feinem berühmten Namen geziert. Folgendes 
Wild von ihm has ein berühmter Schriftfteller gezeichnet: 


’ 


„Der 
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« „Der-Marfchall von, Belle: Isle hatte, ohne große Thaten 
»gerhan zu haben, eine. große Reputation. Er war 1741 weder 
».Minifter noch General gewefen, und galt doch für denjenigen 
Mann, der die meifte Fähigkeit befaß, einem Staat und einer 
„Armee vorzuftehen. Er ſah alles im Großen und im kleinſten 
„ Detail; . er war.einer pon denjenigen Hofleuten, welche von 
„denn Gang der Geichäffte im Sunern des Reichs am beften uns 
nterrichtet waren, er war faſt der einzige Officier, welcher 
» Mannszucht ſchuf; voll Liebe nad) Ruhm und mühevollen Ges 
„ſchaͤfften, ohne welche es feinen Ruhm giebt; pünctlich und are 
„beitiam; nicht weniger Durch feinen Geſchmack zu Unterhands 
»lungen, als zu den Nibeiten im Cabinet und im Kriege hinges 
nzogen; aber eine. fehr ſchwaͤchliche Geſundheit brachte ihn nur 
» zu oft un den Nugen, den fo viel Talente hätten ftiften Eins 
„nen. Immer in Thärigfeit, immer voll Entwürfe erlag doch 
„fein Körper oft unter den Unternehmungen feiner Seele. Man 
„liebte in ihm die Politur eines liebensmürdigen Hoffmanns und 
„die Freimuͤthigkeit eines Kriegerd. Er überredete, ohne fich wie ein 
„Redner auszudruͤcken; und das, weil er immer felbft überzeugt 
nichien ; er fchrieb fehr einfach, fein Styl hatte nichts Auszeiche 
„nendes, und man würde aus dem Styl feiner Depefchen .nie 
weinen Begriff von der Stärke und der Thaͤtigkeit feiner Ideen 
»erhalten haben. « Ä 


Man hat vem Marfchall von Belle-Isle vorgeworfen, daß er 
ſich kleinen Details zu fehr hingegeben habe, und in alle Projecre 
eingegangen fei. Sein Inftematifcher Geift trieb ihn an, alfe 
Plane, die nıan ibm vorlegte, anzunehmen, und die Übenteus 
rer zu ſehr zu begünftigen; aber er hielt mit feiner Gutwilligteit 
an I, fo bald er merfte, daß man ihn betrogen hatte. „Ich 
„babe Fehler gemacht, fagte er dann, aber ich habe 
„nie den lähherlihen Stolz gehegt, fie nicht ges 
»„fiehen zu wollen.“ Er nahm ein hohes Betragen ges 
gen Greße an, und erfchten an fremden Höfen ganz mit der 
Wuͤrde, welche die Grdße des Herrn erforderte, den er vorftells 
te; aber er war zugänglich und zuvorfommend für diejenigen, die 
unter ihm waren, und er ließ fie das Gewicht feines Anfehens 
nicht empfinden. Er liebte Talente ald aufgeflärter Mann, und 
nicht als ein Minifter, der ſich nur das Air eines Protectors 
derjelben giebt. 

Der Marſchall von Belle-Jsle war von Natur Falt; feine 


gefellichaftlichen Unterhaltungen waren nicht erheiternd, aber fie 
waren 
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waren belehrend; er wußte mit Nichtigkeit zu fprechen und er- 
zählte eine Thatſache ſehr gut. Nüchtern geboren liebte er we⸗ 
der dad Spiel noch die Tafel, aber man Fan es nicht beräen, 
Daß er viel Neigung ’gegen das fchbne Gefchlecht hatte, Wels 
möge feines Teftaments erhielt der König alle die Güter, die er 
als Taufch für Belle Jsle erhalten hatte, mit dem Beding, daß er 
feine Schulden bezahlen follte, welche beträchtlich waren. Che- 
vrier hat das politifche Teftament diefes Mannes von 
Militär heraus gegeben, wo fic) einige gute Gefichtöpuncte 

finden. 2 


‚Der Marfchall von Belle⸗Jole hatte fich zweimahl vermaͤhlt. 
Er hatte aus feiner zweiten Ehe mit Marie Cafimire Therefe 
Genevieve Emanuelle von Berhune, einen einzigen Sohn, Lu— 
dewig Marie, der den 27. März 1732 geboren wurde. Diefer 
erhielt den Titel eimed Grafen von Giſors und blieb 1758 bei 
‘der Armee am Rhein. Diefer Herr, der würdige Sohn eines 
erhabenen Vaters, machte feinen eriten Feldzug in der Provence, 
Nachdem er fich in’ der Graffchaft Nizza ausgezeichnet hatte, 
wurd’ er zum Obriften des Regiments von Champagne ernannt, 
Er that Wunder feiner Tapferkeit bei der Affäre von Haſtenbeck. 
Der König, welcher fein Verdienft erkannte, ftellte ihn an die 
‚Spite der Carabinierd, elnes Corps, das fich feit geraumer 
Zeit durch feinen Muth und feinen Erfolg ausgezeichnet harte, 
Dieſer Vortheil entfchied an dem unglüclichen Tage bei Erevelt 
fein Unglüd. Eiferfüchtig, zu fiegen, warf er fi an die Epiße 
feines Corps, um auf den Feind einzubringen ; aber diefe muths 
volle That Foftete dem Grafen von Gifors das Leben. Der 
junge Held war nicht in jener MWeichlichkeit erzogen worden, 
welche aus den Franzöfiichen Großen verzärtelte Weichlinge 
machte. Er fand früb um 4 Uhr auf, ließ fein Regiment alle 
Tage erercieren, und gab das erfte Veifpiel der guten Ordnung 
und einer guten Manndzucht. | | 


FOULON (WıLHELM) GNAPHAEUS , ein Rateinifcher 
Dichter, im Haag geboren, ftarb 1568 zu Horden in Frießland, 
wo er Bürgermeifter gewelen war, im 73. Fahre feines Lebens. 
Er machte Comoͤdien, die ziemlich platt waren, aber da fie nicht _ 
ganz gemein find, fo werden fie noch von einigen Neugierigen 
geſucht. Man hat von ihm: 

" Martyrium $foannis Piflorii, Leyden 1649 in 8. 
 Bypöerifis,, tragi- comoedia, 1544 ing, ! 
ne Mifos 


+ 


%4  FOUNTAINE ° " "FOUQUIER 

""" Mifobarbus , comoedia —— Wa 

Acolaſtus de Filio Prodigo, comotdia 1354 in 8. j 

u. a. m. Er war Proteftant,. und feine Religion Yerurfachte 
ihm viele Händel, die ihn aus Holland zu gehen. nöthigten. 
Man fand bei ihm in der Falten in einem Topf, worin man 
Erbfen Fochte, eine Bratwurft; fie war von. einer fchdangern 
Stau, weldye darnach verlangt hatte, dahin geſteckt worden. 
Foulon wurde deßwegen als ein Mann verfolgt, der die Geſetze 
der Kirche verlegte, und er entging der Strafe, die man ihm 


angedrobt hatte, nur dadurch, daß er ſich ins Preußiiche begab, 


* FOUNTAINE (Sır ANDREW), wurde vom König Mils 
beim zum Ritter gemacht, amd reifte durch die. meiſten Theile 


- ‚von Europa, wo er eine große und koſtbare Sanımlung von Gee 


‚mäblden, a'ten Statuͤen, Münzen und $ufchriften machte, und 
durch feine Gejchielichfeit und fein Urtheil die betraͤchtlichſten 
Cabinette in England vermehrte, zu jeinem nicht geringen Vor⸗ 
theil, indem er ein vollfommener Kenner jowohl in alten als 
neuen Diünzen war, Cr ftarb 1753. — 
FOUQUIER oder FOUQUIERES (JacQuEs), um das 


Jahr 1580 zu Antwerpen:geboren, lernte bei Joſt Monte 
per, Johann Vreugbel, und P. P. Rubens. Er 


ward ‘durch feine prächtigen Landſchaften berühmt , und der 


Churfuͤrſt von der Pfalz belohnte feine Kunſt; felbft Nuben® 


bediente fich feiner Arbeit in vielen hifterifchen Gemählden." "Als 


er nach Sranfreich Fam, erhob ihn Ludewig XIII. in den Adel⸗ 
ftand; über dieſe Ehre war er fo enipfindlich, daß man von ihm 
fagt, ex habe ſeitdem niemahls anders, als mit dem Degen an 
der Seite gearbeitet, ja, er ging in feiner thörichten Einbildung 
fo weit, daß er feine Kunft, aus Furcht, fie miöchte feinem 
Stande nachteilig fein, gar verabfäumte, Allein diefer lächers 
‚liche Stolz fetzte ihn in fo elende Umftände, daß er feinen-Unters 
halt bei einem feiner Kunftgenoffen, der ihn ohne Eutgeld zu 


ſich nahm, fuchen mußte. 


m. 


Die Färbung diefes Kuͤnſtlers ift fehr lebhaft; -er mußte die 
Bäume fehr wohl zu behandeln, mahlte auch fehr gute Figuren, 
und war fowohl in großen, als in Fleinen Stuͤcken vortreffiich. 
Man tadelt an feinen Landfchaften eine mit allzu vielen Dingen 
überhäufte Compofition, und den allzu ſtarken Gebrauch der 
grünen Farbe. Er mahlte in den Galerien des Louvre verfchies 
dene Ausfichten der Föniglicheir Palläfte, und flarb zu 

| | | 1659. 


\ 
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3659. P. und A. Jode, A. E. Voet, Montagre, Mos. 
rin u. a. haben nach ihm radiert. 


FOVRMONT. (ETIENNE), 1683 zu Herbelai, einem 
Dorfe nahe bei Paris, geboren, hatte einen Chirurg zum Vater, 
und zeigte ſchon von feiner frühen Jugend an erftaunliche Faͤhig⸗ 
keiten für Sprawen. Er hatte ein fo gluͤckliches Gedächiniß, 
Daß, ald er alle Griechifichen Wurzelwoͤrter dei Port⸗Royal außs 
wendig geierut harte, er fie oft rädwärtö herſagte. Er war 
noch Schüler, als er feine 


Racines de la Langue latine mifes en vers frangois, 
ein Werk, das einem Meifter Ehre gemacht hätte, heraus gab, 


Nachdem er in dem Collegium der 33. und im Collegium von 
Montaigu fiudiert hatte, wurd’ ihm die Erziehung der Söhne 
des Herzogs von Antin aufgetragen. Die Academie der In⸗ 
ſchriften nahm ihn 1715, Die königliche Gefelichaft zu Yondon 
1738, und die zu Berlin 1741 zu ihrem Mitglied auf, Er ftarb 
3745 im 62, Jahre feines Alters. ne 

Er genoß fein ganzes Leben hindurch der ausgezeichneten Auf⸗ 
merkſamkeit, welche feine Kenntniſſe, feine Geradheit, DBefcheis ‘ 
denheit und die Reinheit feiner Sitten, wovon fie begleitet wurs 
den; ihm zuficherten. Der Graf von Toledo "Dr ihm als 
Epanifcher Minifter eine Penfion von feinem Hof, die während | 
des Bruchs zwifchen Spanien und Frankreich zuräct gehalten 
wurde. Der Herzog von Orleans nahm ihn zu feinen Secretaͤr 
an. Franzöfiihe und auswärtige Gelehrte zogen ihn als ein 
Drafe!, zu Rath, und zwar in allem, mas das Briechifche, 
Derfiihe, Sprifche, Arabifche, Hebräifche und ſelbſt das Chir 
- nefifche betraf, — * 

Man hat eine Menge Werke, ſowohl gedruckte als noch hand⸗ 
ſchriftliche, von ihm, welche von ſeiner Gelehrſamkeit und ſeiner 
Liebe zur Arbeit Zeugniß ablegen. | 

Reflexions eritiques für les Hifloives des anciens Peuples jusgu’au 

. tems de Cyvus, 1735, a vol. in 4. Dieſes Werk ift-mit 
vielen Citaten angefuͤllt. | 
‚Eine Ä - 
“Grammaire Chinoife, in Rateinifcher Sprache, In Folio 1742, 
worüber man das Jourual der Gelehrten vom März und 
April 1743 zu Rath ziehen Fann, 


Deiner Theil, u Medifae 
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Meditationes Sinicae, 1737 in ſolio. @in Werk, welches die 
— —— Grundſaͤtze der Chineſiſchen Grammatik, und 
die Erklaͤrung der ganzen Technik dieſer Sprache enıbält, 


j Mehrere 
Differtations in den Memoiren der Ucademte der ſchoͤnen Wiſ⸗ 
fenfchaften, worin er viele Gelehrſamkeit verwebt hat. 


Fourmont hatte einen Bruder, der Mitglicd derfelben Gejell« 
ſchaft mit ihm, und Profeffor der Eyriichen Sprache am Colle- 
ge royal war. Diejer feßtere, mit Namen Michael Fourmens, 
ftarb 1746. (Man fehe den Artikel LUCAS.) 


FOURNIER (PIERRE SIMON), Graveur und Echriftgie- 
‚Ber, wurde’ zu Paris ı712 geboren. Er zeichnete fidy in feiner 
Kunft aus. Seine Fertern haben die Buchdruckerkunſt nicht nur 
verfchönert; feine Einfichten haben fie auch aufgeklärt. Er gab 
' 41737 die | 
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heraus, welche (Proportionen) nämlich man unter ven Lettern beob⸗ 
achten muß, um ihre Größe zu beftimmen, und ihre Verhaͤltniſſe 
feft zu ſetzen. Diefe Tabelle ift eine Entdeckung, die ibrem Er⸗ 
finder nicht aur Ehre macht, fondern auch fehr wefentlich zu weis 
tern Sortfchritten in der Kunft ift. Diefer geſchickte Küuftier 
ging bis auf den Urfprung der Buchdruckerkunſt zuruͤck, um fie 
vollkommen Fennen zu fernen. Er gab zu verichiedenen Zeiten 
verfchtedene Abhandlungen bifteriichen und critiichen Inhalts 
‚über den Urfprung und die Fortfchritte der Buchdrucerfunft bers 
aus, worin man einen Gelehrten entdeckt, der fich in Abficht der 
—— die er behandelt, zur Volllommenheit hindurch gears 
beitet bat. 


Seine verfchiedenen Differtationen find in einem Bande in 8. 
der in 3 Theile abgetheilt ift, geſammelt; der leßte enthält eine 
lefenswerthe Gefchichte der Holzſchneider. Das beträchtlichfte 
Werk von Kournier ift fin 

Manuel Typographique, utile aux Gens de leitres, & à aus 

qui exercent les differentes parties de l’art de Imprimerie, in 
a Bänden in 8, 
Der Verfaffer hätte noch zwei andere dazu liefern follen, aber er 
wurde Durch feinen Tod, der 1768 erfolgte, daran verhindert. 


Als 
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Als Menſch empfahl er fich nicht minder, denn als Künftler, 
Die Rube feiner Seele, der Geift der Religion, von dem er bes 
lebt wurde, verbreiteten um ihn eine fanfte und fich immer 
gleich bleibende Zreude. Er lichte daß eingezogene Leben und 
die Arbeit, ſelbſt bis zur Uebertreibung; denn feine beftändige 

—— mit ſeinen Ideen verurſachten ihm eigentlich ſei⸗ 
nen Tod. 


Man findet von den verſchiedenen Arten Lettern, die er vers 
fertigt hat, in feinem 
| Manuel. Typographique 


Proben; man findet deren daſelbſt auch für die Muſik; er war 
Erfinder diefer Arten Noten; und fie werteifern in Hinficht ihrer 
Schönheit mit denen, die in Kupfer geftochen find, 


FOX (Epwarp), ein großer Staatsmann, Almofenierer 
Heinrichs VI. und Bifchof von Hereford. Er ſprach eines 
Tages über die Dauer der Friedens chluͤſſe, umd benierfte dabei⸗ 
»ehrenvolle Frieden dauerten lange, aber ſchimpfliche nicht laͤn⸗ 
„ger, als bis die Fuͤrſten die Macht hätten, fie zu brechen: das 
»ficherfte Mittel zum Frieden fei daher, eine befiändige Bereits 
„haft zum Kriege. — ine Regierung muͤſſe auf zwei Dinge 
„halten, auf Gold und Eifen: auf Gold, ihre Freunde zu bes 
„lohnen, und auf Eifen, ihre Feinde zu unterdruͤcken.“ 


Er war die vor zuͤglichſte Stuͤtze der Reformation, und dabei 
von größerer Thaͤtigkeit und nicht geringerer Geſchicklichkeit, als 
Eranmer ſelbſt, bandelte aber verborgener ald Cranmer, und 
brachte ſich dadurch nicht felbft in Gefahr, Er ſtarb 1538, 


FOX (JOHN), ein Englifcher Geiftlicher und Kirchen: Gen 
ſchichtſchreiber, 1517 geboren, in eben dem Jahre, in welcher 
Lkuther anfing, der Roͤmiſchen Kirche Irrihuͤmer vorzuwerſen. 
In ſeinen juͤngern Jahren entdeckte er Geuie zur Dichtkunſt in 
ſich, und ſchrieb verſchiedene Lateiniſche Comoͤdien in einem ele⸗ 
ganten Styl. Die Stoffe derſelben waren aus ver Schrift gen 
Rommen, 


In der Folge Tegr er ſich anf die Theologie, mit etwas meht | 


Die, ald Vorficht, und erflärte fich für die damahls im Wer 
feiende Reformation, eh’ er denen, die die Sache handhabten, 
‚nder geichickt wären, die Befdroerer derſelben zu unterſtuͤtzen, 
"och bekannt geworden war, ni er, Biſchof von Wine 
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chefter, welcher ihn gern ins Gefängniß gebracht hätte, legte 
ihm mancherlei Schlingen und Hinterhalt; aber dein ungeachtet 
enikam er glücklich mit feiner fchwangern Frau, und begab fich 
nach Bafel, Wohin fich mehrere Engländer in jenen Zeiten der 
Verfolgung flüchteten. Er erbielt in diefer Stadt ſich und feine . 
Familie durch Eorrecturen für die Preffen des berühmten Buche 
druderd Oporinus, und bier war ed, wo er den Plan jeis 
nes berühmten Werkes entwarf, welches den Titel führt: 

TKe Hiftory of the Arts and Monuments of thefe latter and 
perillous days, touching matters of the church, wherein. 
are comprehended and drfiribed the great perfecutions and 
horrible troubles , ‘that have been wraught and prallifed 
by the Rumifh prelates, fpedally in this vealm of Eng- 
land and Siotland, from the’ year of our Lord a thoufand 
unto the time now prefent, &c. gathered and'colledcd ac- 
oording to the true copies and wyitings cerlihcatories, as 
wel of the parties themfelves that Juffered, as alfo ont of 

Ihe Bifhops Regifters, which were the does thereof. 1563, 

F 3 tom. in folio. Ä Fe 
Der Erzbiſchof Whitgift nannte For einen würdigen Mann, fags 
te zu den Puritaner Cartwright, er habe die Acten amd Monumens 
te vom Anfange bid zu Ende gelefen, und erklärte, der Herausges 
ber babe fleißig und trem in diefer Materie gearbeitet, und mit fo 
großer Gelehrſamkeit, ald nur irgend jemand gethan hätte, die 
Quellen verfelben aufgeſucht. 

Die Papiften waren über die Erfcheinung diefer Gefchichte - 
fehr entrüftet, in welcher ihre Grauſamkeiten und Betrügereien 
in fo volles Licht geftellet find, und thaten daher alles, was fie 
Fonnten, die Glaubwürdigkeit derfelben und ihres Verfaffers ver: 
dächtig zu machen, Sie nannten diefelbe Fox's goldene 
Legende, und fiellten fie als eine unermeßliche- Sanımlung 
von offenbaren Lügen und Unwahtheiten dar, e Ä 


Sor ftarb 1587. 


FOX (.GEORGE), im Dorfe Dreton in der Graffchaft Fels 

eefter 1624 geboren, war nur ı9 Sahr alt, als er fich auf eins 

mahl von Gott infpiriert glaubte, und fi) auf das Predigen 

legte» Er war ein junger Mann von einem glüclichen Ges 

daͤchtniß, einer brennenden Einbildungskraft, unbefcholtenen 

Bitten und ein heiliger Fantaſt. Die Vergnägungen, durch 7 
Ä | ĩ 
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ſich feine Cameraden von ihren Arbeiten erhohlten, ſchienen ihm 
Verbrechen. Da er unauf hoͤrlich auf ſie, und oft mit vieler 
Bitterkeit lospredigte, jagten fie ihn aus ihrer Geſellſchaft. 


Die Einſamkeit, in der er nun leben mußte, und das beſtaͤn⸗ 
dige Bruͤten über feinen Ideen zerruͤtteten ſein Gehirn. Er 
glaubte himmliſche Stimmen zu hoͤren, welche ihm den Befehl 
gaͤben, die Menſchen zu fliehen; er hatte Viſionen, Entzuͤckun⸗ 
gen, Extaſen; er bildete ſich ein, daß der Himmel ganz beſon⸗ 
ders über ihn wachte, ihm den wahren Geiſt des Chriſtenthums 
geoffenbart,, und ihn beftimmt hätte, felbigen den übrigen Mens 
fchen mitzutheilen. Von Kopf bis auf die Füße mit einem Fell 
bekleidet, ging er von Dorf zu Dorf, und fchrie gegen den Krieg 
und die Klerifei. &eine Unwiffenheit in allen menfchlichen Wifs 
fenfchaften beunruhigten ihn Feinesweges. Ob er gleich Sohn 
eined Seidenfabrifanten war, und nıan ihn nur das Schuh⸗ 
macherhandwerf hatte lernen laffen, hatte er fich doch bei guter 
. Zeit die Spracdye der Schrift und der Controverfiften zu reden 
gewoͤhnt, und er bediente fich feiner Kenntniffe hierin, um ein 
Syſtem, das dem Glauben aller Kirchen ganz entgegen geſetzt 
war, zu erbauen, Der Abbe Plüquet trägt ed auf folgende 
Art vor: | | 

„Jeſus Chriftus Cfagte For) hat die jhdifche Neligion abge⸗ 
„ſchafft; er hat an die Stelle des äußern und Ceremonial⸗Got⸗ 
nteödienfted der Juden einen geiftigen und inmern Gottesdienft 
»gefett. Auſtatt der geopferten Stiere und Böde veriangt er 
‘ „das Opfer unferer Leidenfchaften und die Ausuͤbung der Tu⸗ 
„genden. Durch die Buße, durch Almofengeben, durch Gerech⸗ 
tigkeit, Wohlthätigkeit, Creuzigung lehrt uns Chriftus Gott _ 
»verehren ; derjenige ift daher allein ein wahrer Ehrift, welcher 
no feine Leidenfchaften bändigt, der fich Beine Verlaͤumdung, Feine 
» Ungerechtigkeit erlaubt, der Feinen Ungluͤcklichen fieht, ohne 
»felbft zu leiden, der feine Güter mit den Armen theilt, der 
„Beleidigungen verzeiht , der alle Menſchen ald feine Brüder 
oliebt, und der bereit ift, lieber fein Leben zu verlieren, ald daß 
-. „er Sott beleidigte. « j 

„Nach diefen Grundfägen (fagte For) beurtheilt alle Seele 
efchaften, die fich Chriftliche nennen, und feht, ob es welche 
„giebt, die diefen Namen verdienen. Ueberall haben dieſe vor⸗ 
ngeblichen Chriften einen äußern Gottesdienft, Sacramente, Ce⸗ 
“„remonien, Yiturgien, Kirchengebräuche, wodurch fie Bott zu 
„gefallen behaupten, und von denen fie ihre Seligkeit erwarten, 
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gıo rox 
„Man jagt dieienigen aus allen Chriſllichen Geſellſchaften, 


»welche jene Kirchengebraͤuche nicht beobachten, und man nimmt 
„nicht nur die Wolluͤſtigen, die Rachſuͤchtigen, die ſchlechten 
»Menfchen auf, ſondern es wird ihnen ſogar alle Achtung be⸗ 
pzeigt. Die Ehriften, die dem äußern Gottesdienſt am meilten 
ntreu find, erfüllen die bürgerliche Geſellſchaft und die Kirche 
»mit Abfonderungen,, Räubereien und Parteien, die fich haffen, 
und die fich mit Wuth um eine Würde, einen Rang, eine Huls 
„digung, einen Vorzug ftreiten. Keine der Ehriftlichen Geſell⸗ 
»fchaften widmet daher Gott einen reinen und wahren Dienftz 
„alle, ohne die Refrrmierten Kirchen auszunehmen, find in dem 
Judaism zuruͤck gefallen. Heißt es nicht in der That, Jude 
»fein, und gewiffer Maßen die Befhneidung wieder einführen, 
wenn man die Rechtfertigung und das Seelenheil von der Taufe 
»und den Sacramenten adhängen läßt. Die Diener der Kircye 
»begen diefe Irrthuͤmer jelbft, und fie unterhalten fie, um ihre 
„Einkuͤnfte und ihre Stellen fich zu ficherns die Verderbniß has 
„ſich daher fo fehr aller Ehriftlichen Geſellſchaften bemächtigr, 
„daß es weniger Unbequemlichkeit mit fich führt, alle Laſter 
„und alles, was die gute Ordnung auflößt, Bu dulden, als eine 
„Refoerm derfeiben zu unternehmen. Was bleibt alfo denen, nie 
»fich ſelbſt noch retten wollen, übrig, als fidy von allen Chriſt⸗ 
„lichen Gefellichaften zu trennen, Gott durch Ausuͤbung aller 
„der Tugenden, von welchen Kefu? Ehriftus und ein Beiſpiel 
„geben in die Welt kam, zu verehren, und eme religidie Gen 
»fchuft zu bilden, die nur nuͤchterne, geduldige, ihr Fleiſch ereu⸗ 
»zigende, nachfichtige, befcheidene, mohlthätige Glieder in ihren 
»Schooß aufnimmt, die bereit find, ihre Ruhe, ihr Gluͤck und 
„ihr Reben lieber aufzuopfern, ald an der allgemeinen Verderbniß 
»Fheil zu nehmen? Dieß ift die wabre Kirche, welche Jeſus 
»Ehriftus zu fliften gefommen ift, und außer welcher es fein 
a Heil giebt.“ | N 


For predfgte diefe Lehre Überall; an dffentlichen Orten, in den 
Wirthsſtuben, im Privathiufern, in Kirchen. Er meinte und 
feufzte über die Verbiendung der Menfchen; er bewegte, rührte, 
überredetes er erwarb fich Schüler, welche, wie ihr Meifter, 
ſich unmittelbar von Heiligen Geifte, veffen Tempel fte fick 
nannten, belehrt glaubten. Die Provinzen von feicefter, von 
Nottingham umd von Derby, waren die erflen Theater, wo diefer 
religioſe Charlatan auftrat. Obgleich für feinen Fanatism oft 


beſchimpft, verhaftet, gepeiticht, ließ er doch in feinem — 
| a 
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nicht nach, und machte nur um ſo mehr Schuͤler. Man zaͤhlte 
bald Perſonen vom erſten Rang, Gelehrte von aller Art, und 
viel Menſchen aus dem Volk unter ſeine Anhaͤnger. Er gab den 
Enthuſiaſten, die ihm ergeben waren, den Namen der Kinder 
des Lichts. Als er zu Derby vor den Richtern erſchien, predigte 
er ihnen in fo ftarfen Ausdruͤcken von der Nothwendigfeit vor, 
vor dem Herrn zu zittern, daß der Commiffar, welcher ihn ab» 
hörte, ausrief, er haͤtte es mit einem Quaͤker, das heißt, nach 
dem Englijchen, mit einem Zitterer zu thun. For verband fi 
mit Frauen, und man bielt ihn num nicht mehr im Berdacht der 
Unzucht. Er hatte im Gefängniß zu Lancaſter die Miftreß Fell, 
die Wittwe einer angefehenen Magiftratsporfon aus diefer Pros 
Binz, Fennen gelernt; er flößte ihr feine Jerthämer ein, und 
beirathete fie. S 


- Der Vatriarch des Quakerism nahm feine Profelptin im Fahr 
3662 mit fich nach America. Sie theilte feine Verrichtungen als 
göttlichen Abgeſandtens, und brachte feine Ercentricitäten recht 
anden Tag. „England (ſagte For) iſt genug mit meis, 
„nem Schweiß befprengt, ich muß nun die neue 
„Welt varin baden.“ Er hatte bier den nehmlichen Ers 
folg, den er in einem Theil der alten gehabt hatte, Diefer gi 
te ihn glauben, daß, wenn Europa, Afien und Africa fih n 
nicht unter feine Fahnen verfammelt hätten, dieß nur daher kaͤ⸗ 
me, weil fie ibn noch nicht. kennten. Er fchrieb daher an alle 
Souverains unfinnige Briefe, welche man mit der tiefften Vers 
achtung bezahlte. For, der wieder nach England gefommen 
war, fing bier feine Arbeiten wieder an, die ihm 1681 den Tod 
zuzogen. Kurz zuvor fchrieb er einen großen Band über 
fein Leben und feine Sendungen ; um bemfelben noch mehe 
Geheimnißvolles zu geben, verbot er in feinem Teflament, ihn 
Drucken zu laffen. Man kann dad nachfehen, was ber Pater 
Eatrou in feiner Hiftöire des trembleurs, die 1633 heraus ges _ 
Tonmen ift, fagt. ! | 

»For (fagt der Abbe‘ Pläquer) war ein unwiſſender und 
mProfelgten machender Fanatiker, der anfaͤnglich nur das nie⸗ 
„drige Wolf verführte, das eben fo unwiffend war, ald er. Aber 
»fo wie es unter dem größten Theil der Menfchen einen Keim 
„zum Fanatidm giebt, fo machte fich diefer Unfinnige Schüler, 
„welche fähig waren, feine Secte mit Weisheit zu dirigieren, 
» Der Quakerism fand fich unvermerfe mit Geift und Gelehrfame 
keit,vereint. Die neuen Sectirer führten fich mit mehr Behut⸗ 
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„ſamkeit auf. Man fah fie nicht mehr an’ dffentlichen Orten Une 
»terricht geben, in den Schenffluben predigen, in den Kirchen 
»wie Wahnfinnige deelamieren, die Kirchenlehrer infultieren und 
„die Anhänger der Öffentlich angenommenen Glaubendnorm in 
nihrer Ueberzeugung beunruhigen, Ausgezeichnete Menfchen, fo 
„wie William Penn, George Keith u. Robert Barc⸗ 
nlany mochten den Quakerism berühmt, indem fie ihn mit Klugheit 
F„unterſtuͤtzten, und feine Anhänger mit Gefchicklichkeit lenkten.“ 
Man ſehe BARCLAY (RosErT), KEITH und PENN. 


“ FRACASTORO (JERONIMO), wurde zu Verona gegen 
das Jahr 1483 geboren, Die kippen waren ihn fo ſehr zuſam⸗ 
men gewachien, daß man einen Chirurgen kommen laffen mußte, 
um fie mit dem Scheermeffer von einander trennen zu laſſen. 
Man fagt, feine Mutter fei in feiner Kindheit vom Blitz, waͤh⸗ 
rend fie ihn in ihrem Armen hielt, niedergefchmettert worden, 
ohne ihm zu berühren. ° Seine Fortfchritte in den Wiffenfchaften 
‚und fchönen Künfte waren reißend ſchnell. Er trieb überhaupt 
die Mevdiein und Dichtfunft mit vielem Erfolg. Da der Papſt 
Paul III. die Rirchenverfammiung zu Zrident aus Deutfchland 
nach Stalien verlegen wollte, bediente er fich deffelben, den Kir⸗ 
henvätern die Furcht vor einer anftefenden Krankheit einzu⸗ 
flößen; und ed wurde auch darauf die Kirchenverfammlung nach 
Bologna verlegt. Er ftarb zu Eafi bei Verona 1553 in feinem 
t. Jahr an einen Schlagfluß. Sein Vaterland ließ ihm & 
— darauf eine Statuͤe errichten. 


Fracaſtoro ſtand mit den beſten Litteratoren ſeiner Zeit und 
vorzuͤglich mit dem Cardinal Bembo in Verhaͤltniß. Er war 
dieſer Verbindungen wegen ſeines vortrefflichen Herzens werth. 

Von allem Ehrgeitz entfernt, mit Wenigem zufrieden fuͤhrte er 
ein geſundes und vergnuͤgtes Leben. ehr geneigt zum Lobe 
als zum Tadel fehonte er immer Anderer Eigenliebe. Er fprach 
wenig; aber wenn er in Gefellfchaft feiner Freunde war, belebte 
und erheiterte fich fein Umgang, In der Medicin befaßte er fich 
mit der Heilung außerordentlicher Krankheiten. Fracaſtoro bat 
ſich vorzüglich durch die Feinheit, die feinen Lateiniſchen Sıyl 
auszeichnet, befannt gemacht. Sein Gedicht 


Syphilis, uber De morbo Gallico, 
betitelt, ein Werk im Gefchmad der Virgilifchen Georglea, iſt 
des Verfaſſers, den er nachgeahmt hat, nicht unwuͤrdig. Sans 
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- @azar, der verfchwendrifcher mit Critiken ald mit Lobeserhe⸗ 
- bungen iſt, Fann nicht umbin, zu geftehen, daß er von Fracas 
fioro überteoffen worden fei. Seine Verfificaton ift reich an dichs 
triſchen Wendungen und wohlflingend ; feine Bifver find lebhaft, 
feine Gedanken edel, Obgleich die Materie Figlich mar, fo bat 
er fie doch auf eine fehr anftländige Art behandelt. ( Die Herren 
Macquer nnd laCombe haben 1753 eine Franzöftfche Ueberſetzung 
mit Anmerkungen davon heraus gegeben.) Es find ned) mehrere 
andere Werke diejed mediciniſchen Dichters übrig, Man hat ſie 
zu Padua 1735 In 2 Yänden in 4. gefammelt, Die Gedichte 
ind in verjelben Stadt 1718 befonders gedruckt worden, ; 


FRACHETTA (JERONIMO), von Rovigno in. Stafien, ers 
warb ſich großen Ruhm durch feine politischen Werke, unter des 
nen das wichtigfte den Titel führt: | 


*]I Seminario del Governi di Stato di Guerra, 1648 in 4. 


En diefem Werke hat er unter 110 Kapiteln gegen 8000 Kriegda 
“und Staarsmarimen aud den beften Schriftftellern gefammelt, 

und jedem Kapitel einen Discours beigefügt, der ald Commentar 
dazu dienen fann. Er ftarb zu Neapel um das FJahrı6ıo, Er 
blieb einige Zeit Aber zu Rom, wo er von dem Spanifchen Hof 
zu Beforgung verfchicdener Angelegenheiten den Auftrag erhielt; 
aber fein fatyrifcher Geift nöthigte ihn, diefe Hauptflabt zu vers 
loffen. Man bat noch von ihm eine Ueberfezung des Lucretius 
wit vortreffliden Bemerkungen über den Epicurism, 


FRAGUIER (CLAUDE FRANgOIS), TDiitglied der Franzd⸗ 
fifben Academie und der ſchoͤnen Künfte, wurde zu Paris 1666 
geboren. Die Pater la Baune, Rapin, Jouvenci, la Rue und 
Commire flößten ihm den Geſchmack für ſchoͤne Wiffenichaften - 
und hauptfächlich für Poefie ein, Er nahm 1683 den Jeſuiter⸗ 
rock und legte ihn 1694 wieder ab, um die Wiſſenſchaften mit 
mehr Freiheit tzeiben zu koͤnnen. „Bis hieher (ſagt der Pater 
Ficeron) „hatt! er aller Unterfiügung entbehrt, wodurch er fich 
„hätte die Feinheit im Franzoͤſiſchen Ausdrud zu eigen machen 
„Fönnen. Uber er hatte von dem Unierricht der Madam de La‘ 
o Favette und der Ninon de Penclos piel Nutzen. Als der Abbe‘ 
» Sraquier den Zutritt zur Gefellichaft diefed berühmten Frauens 
mzimmerd erhielt, hatte das Alter ihre Meize fchan vers 
„mindert, aber ihrem Geſchmack und ihrem Urtheil Foſtigkeit 
mertheilt. Durch den Umgang mit Ninon bildete er fich einen 
| 45 »gertie 
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» gereinigten und eleganten Styl, der jedoch nichts Affectiertes 
„hatte. « 
Der Abbe‘ Bignon, welcher die Nedaction des Journals der 
Gelehrten Äbernommen hatte, lud den Abbe’ Fraguier, deſſen 
Verdienſt ihm bekannt war, ein, diefe Arbeit mit ihm zu theilen. 
Er war um fo mehr dazu geeignet, da er fehr viel alte ımd neues 
re Sranzöfifche und ausländifche Fitteraturfenntniß befaß. Er 
chrieb gut Franzoͤſiſch und Lateiniſch, und verband mit dieſem 
alent die Kenntniß der Briechifchen, Italiaͤniſchen, Spaniſchen 
und Engliſchen Sprache. In einem hoͤhern Alter durch fort⸗ 
dauernde Schwaͤchlichkeit auf ſich ſelbſt eingeſchraͤnkt, ſucht' er 
Troſt in der Philoſophie, und ſie gewaͤhrte ihm ſelbigen. Ganz 
mit der des Plato beſchaͤfftigt (von dem er eine vollſtaͤndige Ue⸗ 
berſetzung unternommen hatte, an deren Vollendung ihn aber 
feine ſchwache Geſundheit hinderte ), brachte er fie in Lateiniſche 
Verſe, die Schöner find, als man fie je feit Ovid gemacht hatte, 


Dieſes Gedicht | 
Platons Schule 


betitelt, und feine Abrigen Boefien athmen Nömifche Urbanis 
tät, und Die Grazien der Franzdfiichen Feinheit ſchimmern durch 
diefelben durch. Man findet fie in dee Sanımlung der Gedichte 
Hueis, feines berühmten Freundes, welche 1729 in ı2, vom 
Abbe' von Dlivet, welcher ein Zreund der beiden Dichter, und 
ihrer Freundſchaft würdig war, beforgt, heraus gefommen ift, 
Man hat von dem Abbe‘ Fraguier noch verſchiedene 
Differtationen, . 

welche nicht die fchlechteften Stüde ver Memoiren der Academie 
der fchönen Wiffenfchaften aufmachen. Er flarb 1778 am 
Schlagfluß in frinem 62. Jahre. | 

Seine Aufrichtigkeit, Beradbeit, Uneigennuͤtzigkeit, Annehm⸗ 
Iichfeit und eine fich immer gleiche Seelenftimmung waren ed, 
welche jedem Gelehrten feinen Verluſt fehmerziih machten, 
Dian fehe feine Lobſchrift in den Lobfchriften. von BOZE. 


FRANCAVILLA (PIETRO), um das Fahr 1550 zu Cams 
bray geboren, lerntelbei Johann da Bologna. Er durchs 
geifte viele Länder, und übte fich in der Mahlerei, Bildhauers 
kunſt, Mathematik u. fe w. König Heinrich IV. bes 
tief ihn nach Paris, wo er mit feinem Schäler Franz Bons 
Boni von Florenz viele Arbeiten verfertigte, unter welchen fich 
die vier Basreliefs und fo viele Sclaven an dem Fußgeftelle der 
Mitterfintüe des gedachten Königs, auf der en nach 
De udewig 
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*udewig Cardis Zeichnungen, befinden, Diefer Kuͤnſtler 
ſchrieb ein Buch mit dem Titel: 


Microcoſmo, 


worin er die Zuſammenſetzung des menſchlichen Koͤrpers erklaͤrt, 


mit Kupferſtichen von ihm ſelbſt. Er lebte noch 1611, und ſtarb 
vermuthlich in Frankreich. 


FRANCESCA (PIETRO DELLA S 1394 zu Borgo SSe⸗ 
lero geboren, war in ver Mathematik und Mahlerei wohl ers 
ahren. Er fchrieb davon Bücher, welche fein Schüler M. Lu⸗ 

cas, auf eine grgen feinen Lehrer uudanfbare Weife, unter feis 
nem eigenen Namen heraus gab, Francesca mahlte gute Bild⸗ 
niſſe, aber ſeine vorzuͤglichſte Neigung ging auf Nachtſtuͤcke und 
Feldſchlachten. Unter ſeinen Gemaͤhlden werden die Geſchichte 
des Kreuzes Chriſti, in der groͤßeſten Capelle der Kirche St. 
Franciscus zu Arezzo, wegen der geiſtreichen Einfaͤlle, zierlichen 
und natuͤrlichen Stellungen, lieblichen Gewaͤnder, lebhaften 
Ausdruͤcke der Leidenſchaften, u. ſ. f. mit Recht bewundert. In 
der Feldſchlacht und Flucht des Marentius findet man eine 
Gruppe in Verkuͤrzung abgebildeter Pferde, welche man für fein 
Zeitalter beinahe allzu fchon und allzu vortrefflih nennen kann. 
Diefer Mahler zog aud) viele Schüler. Er ward im bo, Jahre 
feines Alters blind, und ftarb in feiner Vaterftadt. 


FRANCESCHI (PAoLo), genannt FIAMINGO, ein Mieders 
laͤndiſcher Mahler, lernte zu Venedig bei Jacob Robufti, 
und mahlte die Kandfchaften in feines Meifterd Werke. Er ara 


beitete auch für ſich ſelbſt, und verfertigte eine unzaͤhlige Menge 


Landſchaften, worin er große Talente beſaß. Sein Tod, der 
1546 im 56. Jahre feines Alters erfolgte, wurde von feinen 
Kunſtgenoſſen fehr bedauert, Die Sadeler haben nach ihm 
in Kupfer geſtochen. 


FRANCESCHINI (BALTASSARE), genannt VOLTER« 
RANO, lernte bei Matthäus Noffelli. Er fludierte na) An⸗ 
ton (legri und andern Lombardifchen Mahlern. Er mahlte 
vier vortreffliche und größe Tafeln, mit zierlicher Anlage der 
Barben und angenehmer Manier , in dem großherzoglichen Lands 
pallafte Perraia , in welchen er die Thaten Cosmus I. und Fers 
Dinands II. abbildete. Sie wurden um 1760 in Kupfer geftos 
den, Er — — nn in der Kirche 4 Nun⸗ 
ziata, und eine in der Kir t. Croco, welche alle andere 

übertrifft. 
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übertrifft. Man fiehet auch in den Palläften zu Florenz Werke 
von ihm, und viele andere wurden in verfchiedene Länder" ger 
fandt. Er ftarb 1689 im 78. Jahre feines Alters, 


FRANCESCHINI (MARG -ANTONIO), ein berühmter 
Mater zu Bologna, Iernte bei Johann Maria Gallis 
Dibiena und Carl Eignani, bei welchem er ein fo fchös 
nes Golorit erlernte, daß er für einen der beften Nachahmer diee 
ſer fhönen Manier gehalten wird, Nicht alkein fein Vaterland, 
ſondern auch Deutfchland, Franfreih, Spanien und verfchiedene 
Staͤdte in Italien, befien Gemählde in Dehlfarben, auf fris 
ſchen und trocknen Mörtel von ihm. Geine vornehmften Werfe 
find: das Gewölbe und etliche Altarblätter in der Kirche Eorpus 
Domini; dad Gewölbe nebft acht großen Stüden,. welche die 
Thaten des H. Philippus Neri abbilden, in der Kirche ded Oras 
torii, beive zu Bologna; der große Rathsſahl zu Genua; einige 
große Hiftorifche Cartons zu der Mufivarbeit der St. Peters⸗ 
tirche zu Rom, die er auf Befehl des Papſtes Clemens XI. vers 
fertigte. Wegen feiner Verdienfte wurd’ er von gedachten: Papfte 
mit dem Ehriftus » Ritterorden beehrt. Er flarb 1729 im $ı. 
Sahre feines Alters. - 


- Sein Gente ging. vornehmlich auf das Angenehme und Nied⸗ 
liche. Er gab feinen Figuren Leben und Bewegung; wußte 
auch feinen Gemaͤhlden alle die Zierlichkeit zu ertheilen, welche 
man nur wünfchen konnte, indem er ein fehr ftarfed Colorit mit 
einer lieblichen Gelindigfeit verband. Nach dem Urtheil einiger 
Kenner ſchien Franceichini die Antifen, Raphael und 
Youffin, aber mit ungewiſſem Schritte nachzuabmen. Seine 
fertige Manier zu arbeiten machte ihn feine Kunſt zu einem ans 
enehmen 3Zeitvertreibe, und die Kenner bemerken in.allen feinen 
‚ &ompofitionen eine große Belefenheit, da ihm eine beftäudige 
VUebung jederzeit dad Wahrfcheinlichfie an die Hand cab. Nach 
feiner Meinung kann ein Mahler nicht anders, ald durch richtige 
Ausdruͤcke der Leidenfchaften. vortrefflich fein, Giovannini, 
M. Audenaert, Bettoli, Ghezzi, Meloni, Mattios 
li, u. a, haben einige Blätter nach ihm in Kupfer geftochen. ° 


FRANCESCHITTO, ein Mahler aus Spanien, lernte zu 
Meapel bei Lucas Giordano, md übertraf alle feine Mits 
ſchuͤler. Er mar fo ftarf in der Zeichnung, und behandelte die 
Sarben fo wohl, daß fein Lehrmeifter fagte , Zrancefchitto würde 
Hi in diefen wichtigen Theilen der Kunſt mit der Zeit jelbft rg 

| | treffen. 
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treffen. Man fiehet von diefem Spanier in der Eapelle St. Jo⸗ 
ſephus der Kirche der H. Brigitta ein Altarblatt und einige Ges 
maͤhlde in der Kirche Et. Lucia, beide zu Neapel, Er ftarb 
un dad Jahr 1680 auf der Heimreiſe in blühenden Alter, 


FRANCHI (GrUSEPPE), wurde von feinem Geburtsort auf 
„den Bergen bei der Stadt Bologna da i Monti, und wegen feis 
ner Geſchicklichkeit in dem Vogelſtellen, wozu er verjchiedene eis 
. gene Erfindungen brauchte, DALLE LODOLE genannt, Er 
"war einer der berühmteften Mahler, welche um den Anfang des 
17 Jahrhunderts in dem Batican arbeiteten,. Franchi mahlte das 
ſelbſt in Geſellſchaft mit Anton Scalvatti, Bentura, 
Salimbene, Paul Guidotto, Jacob Stella, Pas 
ris Nogari, Heinrich Fiamingo, u. a.m. Er ſiarb 
um das Jahr 1640. 


FRANCIA (FRANCESCO), ein vortrefflicher Mahler, 1450 
zu Bologna geboren, war anfänglich ein Goldſchmid, dann ein ‘ 
Stempeliihneider, und legte ſich zulest auf die Mablerei, und 
erlangte durch feine Werfe einen großen Ruhm. aphaels 
Ruhm machie, daß er Verlangen trug, ſeine Werke zu ſehen, 
aber fein Alter vertrug eine Neife nach Rom nicht; es wurde 
daher zwifchen Diefen beiden Mahlern eine freundfchafrliche Cors 
refpondenz erdffnet. Als Raphael fein berühmtes Gemaͤhlde, 
die Heilige Caͤcilia, für eine Kirche in Bologna gemacht 

. hatte, fandr’ er ed an Francia, um es ihm eigentlich erft vorzus 
legen, und damit er felbjt Fehler darin verbeffern möchte, wenn 
er deren entdeckte, Uber Fraucia war von der Schönheit diefed 
Stuͤckes fo entzüdt, daß er verzweifelte, es zu eben der Bollfom« 
menbeit zu bringen, und, wie man fagt, im eine Art von Mes 
laucholie verfiel, die ihm eine Verzehrung zuzog, und feinen 
Tod verurfachte, der im Fahr 1518 erfolgte, J 


FRANCIOSINO, ein Beiname von NicoLAus CORDIERI. 


FRANCK (AMBROSIıUS), um dad Jahr 1544 zu Herrens 
dahl neboren, war zwar der jüngfte unter feinen Brüdern, uͤber⸗ 

- traf fie aber alle in der Kunft. Sie lernten in der Schule des. 
Sranz Floris. Er arbeitete etliche Fahre bei dem Bis 
{hof von Tournay, und war vornehmlich in der Geſchichtmah⸗ 
lerei berühmt... In der Kirche U. 8. F. zu Antwerpen ift- der 
Märtvrertod der HH. Crispinus und ———— in der Ca⸗ 

pelle der Schuhmacher von ſeiner Arbeit. Dieſes Gemaͤhlde hat 

| in 
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in der Qufammenfekung viel Feuer, das Eoforit aber iſt froftig 


und eintbnig. Einer von den, Gallen bat nach ihm in Aus 
per geftschen, — —— 
FRANCK (CONSTANTIN), tm das Jahr 1660 zu Ant⸗ 


werpen geboren, war 1695 Director der dafigen Künftleracaden . 


mie. Seine Talente beftanden in Zeldfchlachtenmahlen; er zeichs 


nete die Figuren fehr wohl, vornehmlich aber die Pferde. Sein 


ſchoͤnſtes Gemaͤhlde fliegt die Belagerung von Nanıur vor, Es 
bat vieie Verdienfte, und vermag allein, deu Rubm dieſes Kuͤnſt⸗ 
lers zu befeſtigen. Nicht alle ſeine Werke haben dieſe Natuͤr lich⸗ 
ken in dem Colorit, und dieſelbe Freiheit in den Pinſelzuͤgen, 


noch weniger aber die gleiche Stärke. Er war zuweilen kalt 


und trocen, | | 


FRANCK (HIERONYMUS), des Ambrofius Bruder, 
arbeitete in Frankreich, und mahlte Hiſtorien und Bildniſſe. 
Heinrich III. nahm ihn zu feinem Hofmahler an. Nach dem 
Tide Franz Floris, feined Lehrmeiſters, Famen alle Schuͤ⸗ 
ier deſſelben nad) Paris, um fich der Untermeifung des Hieronys 
mus zu'bedienen. Frand ging nach Italien, und von da nad) 
Antwerpen, wo er in hohem Alter ſtarb. 

Ju ſeinen Gemaͤhlden findet man die Manier feines Lehrmei⸗ 
fleis , ausgenommen daß er in der Zufammenfegung feines 
Gruppen eine beffere Ordnung bielt, und in feinen Eleinen Ges 
maͤhiden mehrere Wiffenfchaft zeigte. u 


-FRANCK von FRANKENAU (GEORGE), ein Arzt, wur⸗ 
de 1693 zu Naumburg geboren. In feinem 18. Jahre wurd’ er 
zum gekrbnten Dichter zu Jena erwählt : er verdiente dieſe 
Eure wegen feiner außerordentlichen Leichtigkeit, womit er Deuts 
ſche, Rateinifche, Griechifche und Hebräiiche Verfe machte. In 
der Folge wurd’ er nach einander Profeffor der Arzneilunde zu 
Heidelberg und Würtemberg, von welchem letztern Ort ihn der 
König von Dänemark Chriſtian V. an feinen Hof berief; er 
wurde bei feiner Ankunft mit dem Titel eines königlichen Leibe 
arztes und Hofraths beehrt. Der Kaifer Leopold gab ihm 169% 
noch den Titel eines Pfalzgrafen, 
Seine gedruckten Werke finds 
Flora Franc, inım 
Satyras medicar, in 4. 


Mehrere Aöriefe, 
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Er hat auch eine große Menge Manuferipte hinterlaffen, die 
herausgegeben zu werden verdienten. Die Leopoldinifche, 
die Academie der Ricovrati zu Padua, und die königliche 
Geſellſchaft zu, London hatten ihn zu ihrem Mitglied erwählt, 
‚ Er farb 1704 im 61. Jahre feines Alters. ö 


FRANCKE (August HERMANN), ein Deutfcher Gotteßs 
gelehrter, zu Mubeck 1663 geboren, vollendete einen Theil feis 
ner Studien zu Leipzig. Er fliftete mit einigen feiner Freunde 
eine Art von Conferenz über die heilige Schrift, welche noch uns 
ter dem Titel: 

Collegium Philobiblicam 


beſteht. Als er Pfarrer zu Erfurt geworden wär, mußte er diefe 
Stadt 1691 wieder verlaffen; fein Fanatismus, der, wie man 
ihir befchuldig:e,, aus feinen Predigten hervorleuchtete, zog Ihm 
dieſe Vertreibung zu. Der Churfürft von Brandenburg berief ihr 
«in feine Staaten; er begab ſich dahin, und wurde Profeffor der 
Griechischen und Orientallichen Sprachen zu Halle, und 1698 
Profeſſor der Bortesgelahrheit, In diefer Stadt wurd’ er der _ 
Stifter des Waiſenhauſes. Man unrerrichter hier die dürftige 
Jugend in allen Künften und Wiffenfchaften, und man Ichrt fie 
bier Tugend und Religion. Diefe Stiftung gedieh dergeftalt, 
daß 1727 dafelbit 2196 junge Leute und mehr ald 130 Lehrer ſich 
befanden; und ed wurden bafelbft fait 600 Arme, ſowohl Stus 
denten ald Waifen täglich unentgeltlich Bereit Diefer wohlthäs 
tigen Anftalt verdankt die proteftantifche Miffton zu Malabar ihre 
‚Stifter. Der beräbmtelirheber dieſes Inftituts fiarb 1727 im 64, 
Jahr feined Alters, als ein allgemeiner Wohlthärer, von allen 
Unglüädlichen beweint, welche er durch fein Mitgefühl ihrer Ars 
much entriß, in ihren Elende mit vaͤterlicher Sorgfalt unterſtuͤtzte 
und fie dem Müßiggang und Laſter entzog. 
Man hat von diefem edlen Manne t 
Geiftlihe Reden und Erbauungsbücher, 
Methodus ſtudii theologid. N 
Introduttio ad lectionem Prophetarum. 
Commentatio de foopo Librorum veteris et novi teſtamenti. 
Manuductio ad lectionem Scripturae ſacrae. | 
Obfervationes biblicat. Ä 


Frankens Werke werden mar in Deutſchland, aber feine Inſti⸗ 
tute in ganz Europa geſchaͤtzt. 


| FRAN- 
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-  FRANCKENBERG (ABRAHAM VON), Herr zu Ludwigs⸗ 
dorf und Zſchwieſe, im Fuͤrſtenthum Dels, ng anfehniiche 
Becedingungen aus, welche der Churfürft von Brandenburg und 
der Herzog von Dels ibm antrugen. Er brachte den größeften 
Theil feined Lebens auf feinem Landfig zu Ludwigsdorf zu, mo 
er 1593 geboren wurde und 1652 in 59. Jahre, feines Alters farb. 
Man bat von.ihm eine große Anzahl myftifcher Bücher in Latei⸗ 
niſcher und Deurfcher Sprache. — — 
SLeben des beruͤchtigten Jacob Böhm, 
Vita veterum fapientum. _ 
Nofie te ipfum , et caet. 
Seine Schriften find außerhalb Deutſchland nicht befannt. 


FRANCKENSTEIN (CHRISTIAN GOTTRIED), wurbe 
zu Leipzig 1661 geboren und farb 1717, im 56. Fahre feines Als 
terd. Er durchreifte Fraukreich, England und die Schweiz, 
kehrte alsdann nach Leipzig zuruͤck, und advocierte dafelbft mit 
dielem Beifall, Er hatte ein erftaunenswärdiges Gedaͤchtniß. 
Seine vorzäglichften Werke find: ! 

Une continuation de PIntroduction & P’Hiftoirs de Pußendorf. 

Vie de la Reine Chriftine. - | 

Hiftoire du XV. & XVII. Sechs. 


Es find nur ſchlechte Compilationen, 


FRANCKENSTEIN (Jacos August), Sohn des Vors 
hergebenven, iſt 1733. zu Leipzig geftorben. Er war Profeffor 
des Natur: und Völferrechts, und ift Berfaffer einer großen Uns - 
zahl Eateinifcher Werke und Differrationen, unter andern 


De wllatione bonorum. | 
De iuribus Judacorum fingularibus is Germania. 
De Thefauris, et caet. eb cart, 


Dieſer Gelehrte war nur ein Schriftfteller per zweiten Klaſſe, 
mehr faͤhig zu compilieren als etwas eigenes hervorzubringen. 


"FRANCO ( 5, ein Ministurmahler zu Bologna, 

wurde unter Benedict IX. nach Rom berufen , um in dem Vatio 
gan zu arbeiten, wo er feinen Kehrmeifter Oderico da 
Bubbio und den Giotto uͤbertraf, und deßwegen vorm 
Dante fehr gelobt wird, Er lebte um 1500, und war das 
Haupt der, Bologneſiſchen Schule, aus welcher la 8, 
oo. Simon, 


FRANCO - ‚ 321 


Simon, Jacob da Bologna und andere gute Meifler 
famen. a 


FRANCO (BATTISTA ), genannt SEMOLEO, ein Mah⸗ 
ler zu Venedig, ftudierte und gopierte na) Michel Anges 
Io, befonders aber das jüngfte Gericht, Er zeichnete mit 
vieler Geſchicklichkeit die Statuͤen und andere alte Kunſtwerke zu 
Mom. Franco arbeitete mit dem Grabftichel, aͤtzte in Kupfer 
. und fchritt in Holz; man hat auch von andern Aupferftechern 
Blätter nach feiner Zeichnung. Seine Werfe werden auf 134 
Stuͤcke geichägt, von welchen Bafan die vornehmften anzeigt, 
Franco zeichnete zwar fehr gut, und befaß eine gründliche 
Kenntniß der Anatomie; weil er aber weder in der Zuſammen⸗ 
ſetzung, noch in, dem Eolorit eine genugfame Erfahrung hatte, 
auch mit einer robert und unangenehmen Manier arbeitete, ſo 
waren jeine Gemaͤhlde in feiner großen Achtung. Er ftarb 1561, 


"FRANCO" (NıcoLo), ein ſatyriſcher Dichter, wurde zu 
Benevert 1310 geboren, und war der Sohn eined Schulnteis 
ſiers. Er fam, nachdem er fein fatprifches Genie zu Neapel 
und Mailand zeitig geübt hatte, wieder in fein Vaterland" 
zuruͤck, und ward der Äreund und in der Folge der Nebenbubler 
von Aretin. Er bielt, wie Xreiin, über Todte und Lebens 
de Gericht; aber die traurigen Folgen, die Francos fatyrie 
ſche Laune für ihn batte, waren von Aretin ganz entfernt geblies 
ben. Aretin ftarb ruhig auf feinem Bett; aber Franco, der die 
Unvorfichtigkeit hatte, Benevent mit Rom zu vertaufchen,, griff 
Nömiiche Große an, die fehr accredidiert waren, und wurde 
‚156, auf Befehl des Papftes Pius V. zum Tode verurtbeilt. Es 
giebt Schriftfteller, welche glauben, er babe fic) aus dem Ge⸗ 
fängniß gerettet, fei bloß im Bildniß gehangen worden, und 
kurz darauf vor Schaum und Kummer zu Benevent geftorben. 
Menn man dem Ghilimi glaubt, fo fchrieb er mit viel Feine 
heit in Profa und Verſen, und feine Einbiidungsfraft war fruchte 
bar an wißinen Ginfällen. Er zog gegen den Papſt Paul III. ges 
gen alle Farnefe, gegen die Verſammlung der Kirchenvätep; - 
zu Trident, und gegen Carl V. dd. 


Indeß hatt? er ungeachtet feiner gallichten Laune vertreffliche 
Eigenfchaften. » Er war beſcheiden, mitle'dig, gefüblooll, große 
„muͤthig. Er verdiente dad Zutrauen ganz, das ihm der Ges 
„ſandte ſchenkte, welcher ihn feines nähern Umgangs wuͤrdigte. 
or erzeinte ſeiner Familie die größeften Dienſte, erleichterte oem; 

Dritter Theil, * o⸗Ueltern 


‘ 
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„VAeltern feiner Schuͤler die Sorge für felbiae, und ertheilte 
„dem ärmern Theil verfelben unentgeltlich Unterricht. Seine 
» Freunde waren ihm ganz ergeben, welcher Niedriggefinnte hat 
„aber jewahre Freunde gehabt ? Unfähig zu fchmeicheln, fucht? er 
„nie die Gunft derjenigen Großen , die in dem Umgang mit den 
„Gelehrten bloß Zeitvertreib zu finden denken. Nie konnte man 
„ihn beſchuldigen, mir dem giftigen Pfeilder Verlaͤumdung jeman⸗ 
„den verwundet zu haben; jein Berbrechen war der Character eie 
„ner großen Seele, welche das Schaufpiel des gluͤcklichen Laſters 
»foltert, welche Ungerechtigkeiten nicht zu ertragen weiß, und fie 
„mit harten und fühn gefagten Wahrheiten befämpft. Man laffe ihn 
Hin einem andern Jahrhundert und in einer andernStaatöverfajjung 
„leben, und er wird nur ein freier und muthiger Schriftfteller ſein. 
» Die Römer und Athener würden ihm, wie dem Ariftophanus, ih: 

nren Beifall bezeigt haben; man wuͤrde es fett an ihm lobenswuͤr⸗ 
„dig finden, fich mit der Geißel der Satpre gegen Böfewichter 
„und Narren bewaffnet zu haben, Er wußte nicht, daß die Vers 

„ſchiedenhelt der Zeiten und Sitten oft genug das Uetheil der 

Nachwelt und immer das der Zeitgenoffen verfälfcht. Er wagt’ 
ned, vor einer verderbten und ausgearteten Nation, mitten unter 
„einen Haufen Monfignore’s, denen ihre Schlaff heit mehr Stolz 
„einflößte, als den Scipionen ihre Ihaten, die Stimme re— 
»pubiifanifcher Freiheit ertönen zu laſſen. Sein Genie, ein 
„ſtrengerer Richter, ald Gejetz und berrichende Meinung es was 
„ren, begann gegen Mißbräuche den Kampf; von ihm wurden 
„Laſter gebranpmarft, welche von jenen geduldet oder für ruͤhm⸗ 

' „lich erklärt wurden. Beine brennende Begierde, Aufmerkſam⸗ 

„keit zu erregen, und eine gewiffe natürliche Kühnbeit täufchten 
„ihn. Dieß war die Quelle feines Ungluͤcks, feiner Fehler und 
„feiner untergrabenen Ehre,“ (Annede litteraire 1778, n. VII.) 


Man hat von ihm: 
Mehrere Sonnets auf Aretin mir feinem Priapeifchen 
Gedicht, 1584, in 8. 225 Seiten, 
Dialogi piacevoli, Vinegia 1542, in 8. 
Es ift 1777 ein Buch unter dem Titel: | | 
La Via de Niolo Franco, ow les Dangers de la Satyre, 
zu ‘Paris, in 12. bei den Gebruͤdern Debure, erfchienen. 


FRANCOIS (JEAN CHARLES); 1717 zu Nancy geboren, 
lernte und übte anfangs die Aupferftecherfunft, hernach bracht’ ex 
die Manier, Handriſſe von other und ſchwarzer Kreide in Rus 

| " pferflichen 
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pferſtichen nachzuahmen, auf einen hohen Grad der Vollfoms 
menheit, und fchrieb hierüber einen Brief an Saverien, der am 
Ende des erften Theils der Philofophes modernes befindlich ift; 
In diefem Buche legte François an verfchiedenen Bildiiffen bes 
wundernswärdige Proben feiner Gefchiclichfeit in diefer Art ab, 
Er befam die Stelle eines Kabinet- Kupferftechers der koͤnigli⸗ 
Gen Zeichnungen mit einem Gehalte von 600 Livres, und arbeis 
tete zu Paris, mo die Verfolgungen, die ihm der Neid zuzog, 
feinen Tod befdrderten, der 1769 erfolgte, 


FRANCOISſs (Luc), von Mecheln, machte vortreffliche his⸗ 
toriſche Stuͤcke und gute Bildniſſe, und erwarb ſich durch ſeine 
Arbeit für die Könige von Frankreich und Spanien großen Reichs 
thum. Man fiehet auch in den Kirchen zu Tournay, Mecheln 
a. a, Arbeiten von ihm. Er ftarb 1643 im 71, Jahre mit Ehre 
und allen Gluͤcksguͤtern uͤberhaͤuft. Ä 


FRANCOIS (Luc), des Vorigen Sohn ,ı 1615 zu Mecheln 
geboren, lernte bei feinem Barer und bei P. P. Rubens, Man 
kann die Wirkung ihres Unterrichtö aus der Behanrlung feines 
Pinjeld und and feiner Eräftigen und kecken Manier fehen, Cr 
ward in Hiftorien, und in Berlichen fehr Ähnlichen Bildniſſen 
beruͤhmt, und arbeitete um 1660 zu Parid. C. Waumans, 
J von Schuppen u. a, haben nach ihm in Kupfer ges 

chen, x 


FRANCOIS (PıERRE), Bruder des Vorigen, Ternte auch 
Bei Gerard Segerd. Er arbeitete an dem Hofe des Erza 
herzogs Leopold zu Brüffel, wo er das Bildnif diefes Fuͤrſten 
und anderer Prinzen und Prinzeffinnen verfertigte, brachte auch 
einige Zeit in Sranfreich zu, und wurde für feine Arbeit fehr gut 
bezahlt. Er kehrte aber in fein Vaterland zuruͤck, und farb 
1654 im 48. Jahre feines Alters. 


Seine Zufammenfegung iſt vortrefflidh,. die Zeichnung feſt, 
And er zeigte in allen feinen Werken ein ungemeinesd Genie, auch 
ift feine Färbung reigend und ſanft. Er mahlte gemeiniglich 
Bildniffe und Geſellſchaften, und radierte Schiffe, Seeſtuͤcke 
u, ‘ w, | 


FRANCOWITZ (MATTHtAS) , zu Albano in Jllyrien 
1520 geboren, ift unter den proteftantifchen Ootteögelehrten una 
ser dem Namen FLACIUS un befannt, Luther — 

2 einen 
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einen eifrinen Schäfer an ihm; er — ſich mit Gluͤck gegen 
das Interim, gegen Earl V. und gegen die Vorſchlaͤge zu eis 


nem Religionsfrieden. Er hatte vıel Theil an den Magdeburgiz 


ſchen Eenturien. Man hat von ihm: 


Catalogus Tefiium Veritotis, Srankfurt 1672, in 4. Man 
febe den Artifel EISENGREIN.) 

— Soripturae Sucras , welches man für fein beſtes Werk 

' It. 

Mill» antiqua Latina, in. Straßburg ı 57. Meil dieſes 

Berk ſelten zu befommen iſt, fo iſt es ſehr theuer gewor⸗ 
den. Dieſe Liturgie enthaͤlt die alten Glaubenslehren und 
Gebraͤuche der Roͤmiſchen Kirche. Die Proteſtanten glaub⸗ 
ten, mit denſelben gegen die Catholiken beweiſen zu koͤn⸗ 
nen; aber da fie bemerkten, daß es ihren Gegnern felbit 
Maffen darbor, fo verfuchten fie alled, um alle Eremplare 
zu untertrüden; und daher die Seltenheit dieſes Werks. 
Indeß finder man ed doch ganz in dem Annales du Pi ke 
Cointe, und in dem Liturgies des Eardinald Bon a. 


| Francowitz hat einen 
Appendix 


zu feiner Mille Latina in feiner Ausgabe des Sulpicius Se- 
verus zu Baſel 1556 in 8. heraus gegeben; und eine Aus 
gabe der 
Poemata de sorrupto Lalſae ſtatu, 1557 in 8. 
beſorgt. 


Man hat noch eine Menge heftiger Abhandlungen, die gegen 


die Roͤmiſche Kirche gerichtet find. Er will darin beweiſen, » daß 
„daß. Papfitbum eine Erfindung des Teufeld, und der Papſt der 
„Teufel jelbft fei« Melanchthon, der jein Lehrer geweien war, 
und mit welchem er fich in der Folge veruneinigte , warf ihm in 
einem feiner Briefe vor, er habe gelehrt, man müffe den Für: 
ſten Reſpect einflößen, indem man ihnen Zucht vor gefährlichen 
Unruhen einjage, Die Werke diefes entruͤſteten Eiferers find 
alle wenig befannt. Man fehe, wenn man die Abgeſchmackthei⸗ 
ten und Armſeligkeiten der Controvertiften fennen lernen will, 
das Verzeichniß verfe!ben im 24. Fand der M&moires von 
Niceron. Francowitz ftarb zu Frankfurt am Main 1575 im 
55. Jahr feines Alters, und hinterließ einen &obn, der Arzt 
war, und mehrere wenig bekannte Werke heraus gegeben bat. 


FRAN- 
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FRANCUCCI (InNocENZIO), genannt DA IMOLA, 
Iernte nach ded Vaſari Bericht bei Marivıto Albertis 
nelli; Malvafia hingegen behauptet mit guten Bränden, daß 
Sranz Raibolini, genamt Francia, fein Lehrmeiſter 
gewefen ſein müffe. In feinen Werfen, welche man in S. Mi- 
chele del Bofco, in Madonna di $. Luca, bei den Serviten und 
Yuguftinern zu Bologna fieht, bemerkt man Raphaels Mas 
nier in der Zufanımenfeßung, Zeichnnng und dem Golorit, die 
“er durch fleißiges Studieren nach den Werken dieſes großen Mein 
ſters erlangt hatte. Sein Gemählde von der Vermählung der 
H. Eatharina in der Servitenfirche ift fehön und markicht ges 
mahlt, und hat fehr fchöne Köpfe. Francucci blühte um das ° 
"fahr 1520, und ftarb im 56. Jahre feines Alters, 


FRANGIPANI (NıcorLo), ein Mahler von Venedig oder 
Padua, lernte bei Tizian Vecelli, und folgte feiner Mas 
nier in dem Colorit, wiewohl mit minderer Zärtlichkeit, vors 
nebmlich in den Umriſſen. Er mahlte Köpfe und lächerliche 
halbe Figuren, 3.8. Satyren, Faunen, Eilenen, u. ſef. Man 
fieber in den Benetianifchen Galerien viele Gemählde von dies 
fem Meifier. Ein betender St. Franciscus, in der Pfarrfirche 
St. Bartholomäus zu Padua, ift mit feinem Namen und der 
Jahrzahl 1594 bezeichnet, 


FRANKLIN (BENJAMIN), 1706 zu Boſton in America 
* geboren, wurde noch jehr jung zu einem feiner Brüder gethan, 
welcher ein Buchdrucker war, . bei welchen er reißende Forts 
ſchritte in diefer für das menfchliche Geſchlecht fo heilfamen Kunft 
machte, und eine Liebe zu derjelben befam, welche fein ganzes 
Reben hindurch dauerte, 


Kaum hatte Franklin die Jahre. der Kindheit verlaffen, fo war 
‚er ein Philofopb, ohne fich deſſen felbft bewußt zu fein, und bes 
reitete fich durch die befiändige Uebuna feines Geiftes zu jenen 
‚großen Entdedungen, welche in den Wiflenfchaften feinen Nas 

men neben Newton eine Stelle erwarben, und zu jenen 
politifchen Betrachtungen vor, welche ihn an Solons und 
Lycurgs Seite ftellten, —* 


Bald nach ſeiner Begebung von Boſton nach Philadelphia er⸗ 
richtete Franklin mit einigen andern jungen Männern einen kleis 
nen Klubb, wo jedes Mitglied, nad) Beendigung der Tagarbeit, 
und an Feiertagen feine Gedanken — mußte, welche 

lee 2 * 3 einer 
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einer Discuffion unterworfen wurden. Diefe Gefellfchaft, Deren 
Seele der junge Buchdruder war, war die Quelle jeder nüßlis 
chen Einrichtung in jenem Provinzen, wo alled darauf angelegt 
wurde, in den Wilfenfchaften Fortſchritte zu machen, die mechas 
nifchen Künfte und vorzüglich den menfchlichen Verftand zu vers 
vollkommnen. 


Ein hoͤherer Beruf zog ihn in der Folge aus dieſem Lande, 
welchem er groͤßere Dienſte zu leiſten beſtimmt war, als deſſen 
Agent in Englaud, wohin er im Jahr 1757 geſandt wurde. Die 
Stempelacte, wodurch der Brittiſche Miniſter wuͤnſchte, bie 
Americaner an die Zahlung der Taxen an das Mutterland zu 

gewoͤhnen, erweckte jene Liebe zur Freiheit wieder, welche ihre 
dic in ein damahls wäftes Land leitete, und die Colonien 
bildeten einen Congreß, deffen erfte Idee ihnen bei den Eonferens 
zen zu Albany im Jahr 1754 von Franklin beigebracht worden 
war. Der eben geendigte Krieg, und die zur Führung deffelben 
von ihnen gemachten Unfirengungen hatten fie von ihrer Stärfe 
überzeugt: fie ergriffen dieſe Maßregel, und der Minifter zog 
fib zuruͤck, behielt fich aber die Mittel vor, feine Verjuche wies 
der zu erneuern. Einmahl gewarnt, blieben fie auf ihrer Huth; 
die Freiheit, genahrt durch) ihre Unruhen, ſchlug tiefe Wurzeln, 
und die fchnelle Verbreitung der Ideen durch Zeitungsblätter, des 
sen Einführung fie dem Buchdrucker von Philadelphia verdanks 
ten, vereinigte fie fo, daß fie jedem neuen Unternehmen wider: 
ftanden, | 


Im Jahr 1766 wurde biefer Drucker vor die Schranken 
des Haufes der Gemeinen gefordert, beftand die berühmte Ver⸗ 
nehmung, welche Franklin Namen in der Politif fo hoch erhob, 
als er vorher inder Phyſik gewelen war. Won diefer Zeit am ver« 
theidigte er die Sache von America mit der Fefligfeit und Mäßis 
gung, die dem großen Manne fo wohl fleht, zeigte dem Minis 
ſterium alle Irrthuͤmer, die fie begangen hätten, und die Fols 
gen, welche fie haben würden, wenn England, da die Theetase 
denfelben Widerftand fände, welchen die Stempelacte fand, fi) 
fätfchlich einhildete, in einer Entfernung von 2000 Lieuen, 
3,000,000 Menfchen, welche frei zu fein entfchloffen wären, 
mit Gewalt unterjochen zu koͤnnen. Ä 


Jedermann weiß das Befondere diefes Krieges, aber nicht 
ein jeder hat mit eben der Aufmerkſamkeit Franklins Fühnes Uns 
ternehmen als Geſetzgeber betrachtet. Als die — En 
- Jonien, 


’ 
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ſonien, welche jetzt die vereinigten Staaten von America aus⸗ 
machen, ihre Unabhängigkeit behauptet, und fich felbft zu den 
Mange einer Nation erhoben hatten, nahm jede derfelben ihre 
eigene Regierungsform an; und da fie faft allgemein die Brittis 
ſche Sonftitution noch immer bemunderten, bildeten fie fie nach 
denfelben nur verfchiedentlich modificierten Grundfäßen. Frank 
lin allein befreite die politifche Maſchine von jenen vervielfachten 
Bewegungen und bewunderten Gegengewichten, welche fie fo zus 
fammengejegt machten, und fchlug vor, fie auf die Einfachheit 
. eines einzigen Geſetzbuches zurücdt zu bringen. Die Gefeßgeber 
von Penfplvanien erichrafen über viele große Idee; aber der Phi⸗ 
Iofoph entfernte von einer beträchtlichen Anzahl: derfelben vie 
Furcht, und beftimmte fie in der Folge alle zur Annahme feines 
Grundſatzes. | 


Sranflin hatte num feinem Waterlande Gefee gegeben, und 
unternahm es wieder, ihm in Eurepa zu dienen; nicht durch 
Borftellungen an die Hauptfladt, oder durch Antworten vor den 
Schranken des Hauſes der Gemeinen, -fondern durch Unterhande 
lungen mit Frankreich und andern Mächten. | 


Im Fahr 1785 kehrt' er von Frankreich nach America zuruͤck, 
und lebte von diefer Zeit an noch 5 Jahre. Er war 3 Jahre Prüs 
fident der allgemeinen Berfanmmlung von Penſylvanien; Mitglied 
der Convention, welche die neue Form der Förderal: Regierung 
einführte, und feine letzte Öffentliche Handlung war ein großes 
Beifpiel für diejenigen, welche bei ver Gefesgebung ihres Lan⸗ 
des angeftellt find. In diefer Berfammlung war er in einigen 
Puncten anderer Meinung, als die Majorität: als aber diefe 
Artikel zum legten Entfchluß Famen, fagt’ er zu feinen Kollegen: 
„Mir müffen nur.Eine Meinung haben; das Wohl 
„unferes Landes verlangt ed, daß unfere Bes 
„fchläffe einmürhig find,“ umd unterzeichnete, 

Er ftarb den 17. April 1790, 

Als Schriftfteller fchrieb er nie ein Werk von einiger Stärke, 
Seine politifchen Werke beftehen aus Briefen und Furzen Abs 
bandtungen; aber alle von ihnen, und felbft die humoriftifchen, 

- führen das Bepräge eines beobachtenden Geifted und einer fanfs 
ten Philofophie. Er ſchrieb manches für diejenige Klaffe unter. 
dem Volke, welche Feine Gelegenheit und Zeit zum Studieren 
bat, und für die ed doch fo wichtig ift, belehrt zu werden, und 
war fehr geſchickt, nuͤtzliche Wahrheiten auf leicht zu faffende 

Rt &4 | Marie 
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Marimen, und biöweilen anf Sprächwörter und Furze Erzaͤh⸗ 

lungen zurück zu bringen, deren einfache und naluͤrliche Grazie 

einen neuen Werth erhielt, wenn fie mit dem Namen ihres Vers 
faſſers vereiniget war. 


Das ftärkfte von feinen Werfen ift die 

w Befchichte feines eigenen Lebens, 

welche er für feinen Sohn anfing. und bie nicht weiter gebt, als 
bis auf das Jahr 1757. Er fpricht von fich jelbft, wie er ed von 
‘einem andern gethan haben würde, fihildert feine Gedanken, 
feine Thaten, und felbft ſeine Irrthuͤmer und Fehler, und mahlt 
die Entwicklung feined Geiftes und feiner Talente mit der Ein⸗ 
- falt eines großen Mannes, der e& weiß, wie man ſich felbft Ges 
-rechrigfeit widerfohren laͤßt, und mit dem Zeugniß eines Flaren 
von Vorwuͤrfen freien Bewußtſeins. Kurz, Das ganze Leben 
Kranflins war auf Öffentlihen Nuten gerichtet ; aber der große 
Gegenftand, den er beftändig vor Augen hatte, verſchloß fein 
‚Herz nicht vor der Privatfreundfchaft: er liebte feine Familie 
"und Freunde, und war außerordentlich wehlthätig. In der Ges 
fellichaft war er fententidös, ſprach aber nicht viel; war mehr 
Hörer ald Eprecher, mehr ein belehrender als unterhaltender 
Geſellſchafter: ungeduldig, wenn er umterbrochen wurde, ers 
waͤhntꝰ er oft die Gewohnheit der Indianer, welche allemahl eis 
nige ‚Zeit ſtillſchweigen, ehe fie auf eine Frage, melde fie aufs 
merkſam anhörten, ‚Antwort: geben, und es nicht jo machen, 
wie es in den polierteften Geſellſchaften in Europa gefchiebt, wo 
kaum eine Periode, ohne von andern. unterbrochen zu werden 
geendiget werden fann, . 


Mitten unter den wichtigften Befchäfften für die Freiheit feines 
Waterlandes hatt’ er immer einige phyficalifche Erperimente bei 


ſich im Zimnter; und die Wiffenfchaften, welche er mehr entdeckt 


als findiert batte, gewaͤbrten ihm beſtaͤndig eine Quelle des Vers 
gnuͤgens. Er machte mebrere VBermächtniffe und Schenkungen 
an Städte, Öffentliche Eorpora und Individuen, und verordnete, 
daß folgende Grabichrift, welche er einige Jahre vor feinen 
Tode felbft auffegte, auf feinen Leichenftein geſetzt werde: 
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| Der Leichnam von 
Beniamin Franklin, Buchdruder, 
liegt bier, 
(gleich ver Schale eines alten Buches ' 
wenn der Inhalt heraus acriffen, 
und ed des Titels und der Vergoſdung beraubt if) 
zur Speiſe für die Würmer: 
aber das Werk felbit ſoll nicht verloren fein, 
fondern wird, wie er alaubt, dereinft in einer neuen 
| und fchönern Ausgabe 
ericheinen, 
verbeffert un» verichtiget 


bon 
dem Verfaſſer. 


FRANTZIUS (WoLFrsAanG), ein Lutherifcher Theolog, 
1564 zu Plauen im Boigtlande geboren, ward Profeffor der Ge⸗ 


ſchichte, dann der Theologie zu Wittenberg, wo er 1620 ftarb, 
Man bat von ihm 


Animalium hiftoria farra, 1665 inı2. zu Dresden 1637, 
zwei Bände in 8 ein geluchtes und intereffantes Werk. 
Tracatus de interpretatione ſacrarum feripturarum 1634, in 4. 


und eine große Anzahl anderer Werke, die nur aus abgeriffenen 
Stüden von verjchiedenen Verfaſſern beftehen, welche zu einem 
Ganzen verbunden find. 


FRANZ VON LOTHRINGEN, Roömiſcher Kaiſer, war ein 
Prinz von Reopold, Herzeg von Lothringen, wurde 1708 ges 
boren, und 1736 mit Maria Thereſia, der Tochier Kaljer ' 
Carls VI. vermählt. Mach dem Tode dieſes Monarchen, ver - 
1740 erfolgte, machte Maria Tberelia ihren Gemahl zum Mits 
regenten ihrer Staaten. Franz machte Carl VII. der zu. Müns 
chen im Januar 1745 ftarb, die Kaıferkrone ſtreitig. Sein Mite 
‚ bewerber um diefelbe wurde den 13. September darauf zum Kais 
fer erwählt, Ganz Europa wurde damahls vom Krieg verheert. 
Man kann bei dem Wrtifel BROWN eine furze Ueberfichr der 
militärifhen Unternehmungen diefer Zeit finden. Der Friede, 
"welcher 1747 zu Aachen abgeichloffen wurde, gab dem Deutfcheh 
Reiche die Ruhe wieder. Ein neues Kriegsfeuer, das ſich 1756 
entzuͤndete, endigte fidh den 15. 5ebr. 1763 durch den Hubertös 
burger Srieden, 
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Der Kaifer Franz benußte die Muße, die ihm der Friede zu 
Theil werden lich, um feine Finanzen in Ordnung zu bringen, 
und um den Handel, Künfte und Wiſſenſchaften in feinen Staas 
ten blühend zu machen. Sie verloren ihn ven 10, Auguft 1765. 
Er ftarb plößlich zu Infprud, als einer der beften Fuͤrſten be: 
trauert, die das Deutſche Reich regiert haben. 


Die Humanität, welche feiner Tugend einen unterfcheidenden 
Character gab, that feiner Tapferkeit feinen Eintrag, und er 
harte fich auch in diefer Hinficht in den Ungarifchen und Boͤhmi⸗ 
fchen Kriegen Ruhm erworben. | 

Er trat Lothringen, das er 1729 nach dem Tode feines Va⸗ 
terö erhielt, an Frankreich ab, und erhielt Toscana zur Entfchäs 
digung. Man fehe den Artikel MARIE. Ä 


FRANZ I. König von Frankreich, mit dem Zunamen der 
Vater der Wiffenfhaften, gelangte in feinem 21. Jahr, 
den 1. Januar 1515, nad) dem Tode feines Stiefvaters Ludewig 
XII. zur Regierung. Er war der Sohn Earls von Drleang, 
Grafen von Angouleme, und von Luife von Savoien, und ward 
zu Cognac 1494, geboren. | | 

Als Enkel Valentind von Mailand nahm er mit dem Titel 
des Königs von Fraukreich auch zugleich den eines Herzogs von 
Mailand an, und ftellte ſich an die Spitze einer mächtigen Ars 
mce, um fich Meifter von dem Herzogtbum zu mahen. Es 
war ihm nicht unbefännt, daß die Schweiger darüber mißver⸗ 
gnügt, Daß er ihnen Deutfche Soldaten. vorgezogen hatte, 
fih der Berge Genevre und Cenis, ber beiden Thore zum Eins 
gange nach Italien, bemächtiget hatten ; aber er hoffte alled von 
feinem Muth und der Tapferkeit feiner Truppen. Man fuchte 
bie Alpen bei den beiden Paͤſſen Urgentiaire und Guilleſtre zu 
überfleigen, was bisher unaudführbar geblieben war; man ers 
reichte feinen Zweck, und die Sranzofen befanden fich bald auf 
den Ebenen von Marignano, wo fie von den Schweizern anges 
griffen wurden. Die Schlacht dauerte 2 Tage, den 13. und 14, 
September 1515. Franz I. verlor bei dieſer Action, bie fo lange 
dauerte und fo nibrderiſch war, feine Kaltbiätigfeit nicht. De 
er bemerfte, daß ein gemeiner Reuter unter feinem Pferde lag, 
fo daß er fich nicht bewegen fonnte, und zwei Schweizer, die fich 
ihm genähert hatten, ihn umbringen wollten, fo flieg er vom 
Dferde ab, trieb die beiden Schweizer mit dem Degen in der 


Hand, im die Flucht, und z0g den Reuter unter dem — 
ervor. 
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hervor. Er batte einen Theil der Nacht, die diefem merkwuͤr⸗ 
digen Tage vorher ging, dazu angewandt, feine Zruppen]in 

Schlachtordnung zu ftellen, und den andern Theil verfelben an 
der Kaverte einer Canone zugebracht und hier den Tag erwartet. 
Der alte Marſchall von Trivulce fagte, die übrigen 18 Schlachs 
ten, in denen er fich befunden, wären nur Kinderfpiele gewefen, 
aber ſo eine Schlacht, wie die zu Marignanod, wäre eine 
Schlacht für Männer, Die Schweizer flohen endlich, ließen 
mehr als no ooo ven ihren MWaffenbrüvern auf dem Schladyts 
felve zurück, und gaben das Mailändifche den Siegern preis, 


Marimiliau Sforza, der Ufurpatdr dieſes Herzogs 


thums, trat Franzen baffelbe ab, und begab ſich nach Frankreich, 
wo er auch flarb. Die Genuefer erklärten ſich für die Franzo⸗ 

fen; der Papſt Leo X. erfchroden über ihre Fortſchritte, ſah den 
König zu Bologna, und machte Friede mit ihm. 


In dieſer Conferenz ſchloß er den 14. December F das Con⸗ 


cordat über die Collation der hohen geiſtlichen Würden, nachs 
dent ihm die Aufhebung der pragmatiichen Sanctien bewilfis 
get worken war; und dieſes Eoncordat wurde im folgenden Jahr 
im Lateran beftätiger. . Die Beftimmung der hohen geifts 
lichen Whrden wurde Franzen überlaffen, und Leo erhielt vers 
möge eined geheimen Artifeld die Revenuͤen des erften Jahres, 
und gab daher alle Anfprüche auf Mandate, auf Vorbehalt, Ans 
wartichaft — Nechte, die fich Rom zugeeignet hatte — auf. 


Die Univerfitäten und Parlementer nahmen das Eoncordat nur 


nac) langem Wideritand an. Zudeß konnten fich die Univerfi⸗ 
täten nicht fer darüber beklagen, weil fie den dritten Theil der 
Benefice vermittelft der Impetration wieder erhielten; und die 
Parlementer brachten es nicht in Anfihlag, daß Franz, ob er 
gleich dem Papft das erfte Jahr der Einfünfte bewilligte, fie auf 
einen fehr mäßigen:Fuß berab feste, anftatt daß fie fonft mit 
sinem unmäßigen Preis bezahlt wurden. 


- Gm folgenden Jahr nach der Eroberung Mailands 1516 wur⸗ 

de zwifchen Earl V. und Franz I. der Friedensichluß zu Noyon 

unterzeichnet, wovon ein Hauptartifel darin beftand, daß Nas 

varra wieder zuruͤck gegeben werden follte. Nachdem fie fich eis 

nen ewigen Frieden geſchworen hatten, gaben fie fih, der eine 

> — des goldenen Vließes, der andere den Orden von St. 
ichael. 
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Diefer Friede dauerte 2 Tage. Nach dem Tode des Kaifers, 

Marimilian machte nämlich) Franz Anfpräche an die Kaiferfrone, 
Karl, weit jünger und von den Churfürften weit weniger ges 
fürchtet, erhielt fie, obgleich Franz 400,0c0 Franken anaes 
wandt hatte, um fich die Stimmen zu verfchaffen. Won diefem 
Zeitpunct an brach der Krieg auf, und er dauerte fehr lange: 
ie fonnte es auch anders fommen? „Carl, als Herr der 
„Niederlande, barte (fagt ein Gefchichtichreiber ) an Artois, 
„und noch viele Städte Anſpruͤche. Als König von Neapel und 
» Sicilien ſah er Franz J. im Begriff, feine Anfprüche darauf uns 
„ter demfelben Titel als Ludewig X. geltend zu machen, Als 
„König von Spanien mußte er der Befignehmmg Navarras 
„Anſehen verfchaffen. Als Kaifer mußte cr Mailand als 
Reichslehn gegen die Unmaßungen Frankreichs vertheidigen, = 
Weiche wichtige Gründe, um Europa zu verwuͤſten! R 


Franzens Empfindlichkeit brach zuerft Äber Navarra aus; 
er eroberse und verlor es faſt zu gleicher Zeit. Weit aluͤck⸗ 
licher war er in der Picardie; er verjagte Carhn daraus, 
‚welcher in felbige eingedrungen war; fiel dan in Flandern 
ein, und nahm ihm Landrecies, Bouchain, Hesdin 
und mehrere andere Plöße weg; aber er verlor auch auf der an⸗ 


» dern Seite Mailand durch die Hitze Lautrec'd, und den 


Eonnetable von Bourbon durch die Ungererhrigkeit Luiſens 
. bon Sapoien feiner Mutter. Diefer große General ging zur 
Armee des Kaiferd über und verfchaffte deffen Truppen den Sieg. 
Die Franzgofen, vie Lautrec anführte, wurden den 27. April 
1522 zu Bicoca gefchlagen, und jahen ſich fchändlicher Weiſe 
von den Schweizern verlaffen. Diefer ungfücdliche Tag war von 
dem Verluft Eremona’d und Genua's begleitet. Bourbon 
ſchlug das Jahr darauf die Arrieregarde ded Admiral Bons 
nidvet beim Ruͤckzug von Rebeck; er marfchierte nach der Pros 
vence, nahm Toulon weg, und belagerte Darfeille. Franz J. 
eilte der Provence zu Hülfe, und nachdem er fie von dem Feinde 
befreit hatte, brach er noch ind Mailändifche ein, und belagerte 
Pavia. Es war mitten im Winter, und Fein geringer Fehler, 
daß er in einer ſo firengen Jahreszeit eine Belagerung unters 
nahm, Franz machte noch einen andern nicht weniger beträchte _ 
lichen Fehler, daß er zur Unzeit 10,000 feiner Armee detaſchier⸗ 
se, um durch felbige Neapel zu erobern. Zu ſchwach um dem 
Kaiferlichen zu vwiderftehen, wurd’ er den 24. Februar 1525, 
nachdem ihm zwei Pferde unter dem Leibe erfchoffen worden 
waren, . 


FRANZL 333 


waren, gefchlagen, und er felbft mit den vorzüglichften Großen 
Frankreichs zum Gefangenen gemacht, Sein Mißgeichic wollte 
noch, daß er durch den Franzoͤſiſchen Officier gefangen genoms 
men wurde, der zugleich mit dem Herzog von Bourbon zu 
den Raiferlichen übergegangen war, und daß der Herzog, fein 
Sieger, zugegen fein mußte, um ihm feine Erniedrigung 
empfinden zu laffen. Gleichwohl verließ ihn fein Muth nicht; 
und er jchrich bier an feine Mutter: „Alles if verloren, 
»nur Die Ehre nicht.“ Diefer Monarch wollte fi) nur 
dem Vicefönig von Neapel ergeben, „Mein Herr von Raus 
»noi,“. ſprach er, „nehmen Sie den Degen eines Königs 
„bin, der Ihre Achtung verdient, weil er ihn nur erft dann 
„verloren hat, als fchon das Blut mehrerer von den Jhris 
»gen durch ihn gefloffen war; und diefen König nicht Feige 
beit , ſondern die Treulofigkeit des Schidjald zu Jhrem 
» ®efangenen madıt. « Ä 


: Man erzählt, der Rönig habe in dem Moment, wo er ums 
ringt worden, und d' Avila nebft einem gewiflen Urbiera 
fi) (ebbaft um die Ehre geftritten hätten, ihn gefangen genoms 
men zu baben, ihnen ganz ruhig gelagt: „Urbieta hat mich 
„beſtohlen und d'Avila mich gefangen genommen.“ In der 
That hatte ihm der erftere feinen großen Orden, reich mit Steis 
nen befet genommen, und d'Avila ſich damit begnuͤgt, ihm 
° feine Waffen abzufordern. Als man ihn über das Echlachıfelo 
an den Ort abführte, Wo er in Sicherheit gebracht werden follte, 
machten ihn die Kaiferlichen darauf aufmerkſam, daß alle ſeine 
Schweizergarden fich in ibren Gliedern hatten niederhanen laſe 
fen, und dag ‚fie in Haufen über einander lagen. „Hätten alle 
„meine Truppen,“ rief Franz bier aus, „ihre Pflicht fo wie 
„dieſe braven Leute gethan, fo wär’ ich nicht Euer Gerangener, 
»fondern Ihr würdet meine Gefangenen ſein.“ Da man $rans 
zen nahe bei dem Sarthäuferflofter von Pavia gefangen genoms 
men hatte, fo führte man ihn darauf in die Rirche dieſes Kloſters. 
Die Mönche waren auf dem Chor, und da fie an den Vers des 
218. Pſalms famen: „Bonum mihi quia humiliafti me, ut 
» difcam juftificaiones tuaa“ fam ihnen der König zuvor, und 
fang dieſe Worte mit lauter Stimme ab. 


Menig Tage nachher führte man den Föniglichen Gefangenen 
nad Madrid. Carl hatte feinen Staatöraıh verlammelt, um 
deflen Meinung zu vernebinen, wie er Franzen zu bebanveln haͤtte. 
nWie Ihren Bruder und Freund,“ antwortete der un. von 
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Os maz; mer muß feine Freiheit wieder erhaften, ohne jede an⸗ 
„dere Bedingung, als die, Ihr Alliierter zu werden.« Karl 
befolgte diefen großmuͤthigen Rath nicht; er benahm ſich gegen 
einen König wie ein Gorfar gegen einen reichen Sclaven. Franz 
‚ erbielt feine Freiheit nur vermöge eines harten Vergleichs, ver 
den 14.4 Januar 1526 unterzeichnet ward, Er gab feine Anfor⸗ 
derungen auf Neapel, das Mailändifche, anf Genua 
und Nofte, und feine Souveränerät über Flandern und 
Artois auf. Er müßte das Herzogthum Burgund abtreten; 
aber als Laundi von dieier Provinz im Namen ded Kaifers 
Befig nehmen wollte, ließ ihn Franz, anftatt aller Antwort, 
einer Audienz von Burgumdifchen Deputierten beiwohnen, 
welche dem Hönige erflärten, daß er nicht die Macht habe, eine 
Bonn feiner Monarchie zu veräußern. Launoi erfuhr noch die 

\ennätbigung, die heilige Ligue befannt machen zu hören, 
Es war dieß eine Allianz zrwifchen dem Papft, dem König 
son Frankreich, der Republik Venedig und allen Staliäs 
niſchen Mächten, um den Fortſchritten des Kaiferd Einhalt zu 
thun. Franz, die Seele diefer Verbindung , ſchickte Lautreck 
ab, welcher fich von einem Theil der Lombardei Meifter machte, 
und auch Neapel weggenommen hätte, wenn nicht durch die ans 
ſteckenden Krankheiten, die den Spaniern günftig waren, ein 
Theil der Zranzöfifchen Armee nebft ihrem Öeneral 1528 wegge⸗ 
rafft worden wäre. (Man fehe den Artifel DORIA.) Dieſer 
Berluft befchleunigte den Frieden. Er wurde zu Cambrai 13529 
abgefchloffen. Der König von Frankreich entfagte einem Theil 
. feiner Anſpruͤche, und beirathete Eleonore, die verwittwete 
Königin von Portugal, und Schwefter des Kaiferd. Seine beis 
den Söhne waren als Geißeln zu Madrid geblieben, als er aus 
der Gefangenjchaft entlaffen wurde. Er Faufte fie für 2 Millio⸗ 
nen in Gold los. Der Kanzler Duprat, berielbe, melcher 
Sranzen die Idee beigebracht hatte, die Öffentlichen Stellen zu 
verkaufen, gab bei diefer Gelegenheit einen neuen Beweis feiner 
niedrigen Gefinnung. Er ließ Stüde von geringer Gehalt, 
als diejenigen, welche im Umlauf waren, fchlagen, um dieſe 
Summe abzutragen. Diejer Betrug, verbunden mit der Schwäs 
che, der Franz dadurd) fich fehuldig machte, daß er feine Alliiers 
ten feinem Nebenbuhler preis gab, machte, daß er in ganz Eu⸗ 
ropa alled Zutrauen verlor. 


Kaum war der Friede‘ geichloffen‘, fo arbeitete er (chen im ges 
Beim daran, dem Kaifer Feinde zu machen. Das Mailundiſchn 
e 
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die 'unverfiegbare Quelle von Kriegen und Niederlagen für die 
Franzeſen, blieb doc) inner noch der Gegenftand ihrer ehrgeis 
zigen Beftrebungen, Hätte Franz die Auſpruͤche auf diefes Here 
zogthum aufgegeben, wie Carl feine. Rechte auf Burgund, die 
Doch durch den Friedenstractat zu Madrid beftätiget worden was 
sen, aufgab ‚_ fo hätte er während ded Friedens allen feinen Zus 
genden, feiner Freigebigkeit, Güte, feiner Neigung zur Pracht, 
feiner Liebe zu den Künften, freien Spielraum verfchaffen 
Fönnen. \ 


Er ſchickte 1534 Jaques Cartier, einen gefchidten 
Schiffer, von St, Malo nach America, um neue Entdeckungen 
zu machen; und in der That entdeckte diefer Seemann Canas 
da. (Man fehe ven Artifel CARTIER.) Er fliftere das Col- 
lege royal, er bar der Urheber der bibliotheque royalez und 
er würde nech mehr gethban haben. Franz war dadurd) groß, _ 
daß er zu dem Anbau der Wiffenfchaften Aufmunterung gab, 
Daß er die Künftler unterftüßte, und Männer von Geift belohn⸗ 
te; aber feine unglüdliche Keidenfchaft, durchaus Herzog von 
Mailand und Vaſall des Deutfchen Reichs gegen den Willen des 
Kaiſers werden zu wollen, that feinem Ruhm Abbruch, 


- Er ging nochmahls nach Italien und bemächtigte fich 1535 
Savoiend. Der Kaiſer drang dafür in die Brovence, belagerre 
Marjeille und wurde zuruͤck gefchlagen. Franz fuchte ihm übers 
al Feinde zu machen; er verband fih mit Soliman II. aber 
dieſes Buͤndniß mit einem Muhamedaniſchen Kaifer erregte in 
dem chrift!ichen Europa Murren, ohne ihm jelbft Vortheil zu 
bringen, Des Krieges Überdräßig, ſchloß er endlich bei einer 
Zuſammenkunft, welche der Papft Paul III. für fie zu Nizza 
1538 vermittelte, mit Carl einen Waffenftillftand auf: 10 Jahren. 
Einige Zeit darauf batte der Kaifer feinen Weg durch Frankreich 
genommen, um die Genfer, die rebelliert hatten, zu züchtigen, 
(man fehe den Artifel TRIBOULET und ELEONORE.) und 
bier hatte er Franzen das Lehn von Mailand für einen feiner 
Söhne verfprochen, Er hatte Frankreich nicht jo bald wieder 
verlajfen, als er fich weigerte, fein Verfprechen zu erfüllen. Es 
Fam wieder zum Kriege; Franz ſchickte Truppen nach Italien, 
nach Kouffillon und ins Luremburgifihe. Der. Graf von Eugen 
fchlug die Kaiſerlichen 1544 zu Eerifola, und machte ſich Meifter . 
von Montferrat. Frankreich vereinigt mit Barberpffa und 
Guſtav Wafa,. verfprach fich noch größere Vortheile, als 
Carl und Heinrich VIlL die in ein Buͤndniß gegen Franz getreten 
ne, | waren, 
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waren, alle feirte Hoffnungen vernichteten, indem fie in Die Wie 
cardie und in Champagne eindrangen. Der Kaifer war ſchon zu 
Soiſſons und der König von England nahm Boulogne weg. Der 
Lutheranismus rettete Frankreich noch, Die Lutheriſchen Fürs 
Ren in Deutſchland verbanden fich gegen den Kaiſer. Carl, der 
Frankreich in die Enge trieb, und in dem Deutichen Reiche felbft 
in die Enge getrieben ward, machte zu Ereöpi in Valois den 
18. September 1544 Friede. Franz, vom Raifer befreit, fuchte 
fin nun aud) baid mir dem Könige von England, Heinrich VLIE 
zu vergleichen, Der Vergleich kam ven 7. September 1546 zu 
Stande. (Man ſehe den Artifel BELLAY) Er fiarb das fol: 
gende Jahr zu Rambouillet, den legten März 1547 an einer 
Kran'heit, Die damahls faft unheilbar war, und welche durch 
die Enideckung der neuen Welt nach Europa gefommen fein fol. 


Der König, der leidenfcbaftlih für Frauenzimmer eingenome 
men war, führte fie bei Hofe ein; denn ein Hof ohne Frauen, 
fagte er, ift ein Jahr ohne Frühling, ein Frühling ohne Rofen, 
Aber diefe Rofen baben furchtbare Dornen, und er machte die 
Erfahrung ſelbſt. Er hatte ehemahld eine Mätreffe, welche 
man nur die ichöne Feronniere nannte. Der Mann dies 
fer Frau. der jehr eiferfüchtig und rachgierig wär, hatte an eis 
nen geheimen Ort das anſteckende Gift diefer Krankheit gebracht, 
um es feiner Ungetreuen, und Durch fie feinem Nebenbuhler mits 
zutbeilen. Alles ging ihn nach Wunſch, Und Franz farb im 
53. Jahr, nachdem er an dem liebel 9 Fahre gelitten hatte. 


Kurz vor feinem Tode gab er dem Dauphin fehr weile Lehren. 
„Rinder muͤſſen (ſagte er) die Tugenden, aber nicht die Kafter 
ihrer Neltern nachahmen. Tas Sranzöfifhe Volk ift das befte 
„von der Welt; und hr muͤßt' es um fo mehr mit Güte behans 
„deln, va es im Aall der Noth alles für feine Könige thut.« 
Eine lange Characteriſtik von Franz I. würde überfüßig fein; 
- fein Character ift im Verfolg diejes Artikels ſchon hinlänglich ges 
zeichnet. Er war mebr braver Krieger, alö ein großer Regent. 
Er hatte mchr dad Beſtreben ald die Rraft, Carl V. ven Nebens 
bubler ſeines Ruhms, der weniger tapfer, weniger liebenswürs 
dig, aber mächtiger, aluͤcklicher und politiicher war, ald er, zu 
demärhrgen. Da er viel Stolz beſaß, und wenig über politis 
ſche Verhaͤltniſſe nachdachte, vernachläffigte er die Intrigue zu 
fehr, und verließ fich zu viel auf feinen Murb. Als man ihm eine 
®e egenheit zeigte, fich wegen ter übeln Behandiung zu rächen, 
welche die gefangenen Franzoͤſiſchen Soldaten und Officiere von 
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Karl V. oder feinen Generalen hatten erdulden mäffen, fo ants 
wortete er: „Ich bin weit entfernt, dieß zu thun; ich würde 
„nur eine Gelegenheit verlieren, Carln dur Tapferkeit zu bes 
»fiegen, da ich mid) einmahl darein ergeben muß, daß er mehr 


„Gluͤck hat, ald ih.“ Ob er gleich immer mit denn Gedanken 


beichäfftiget war, fein Reich zu erweitern, fo regierte er ed doch 
felten ſelbſt. Der Staat wurde nach und nach den Eapricen der 
Herzogin von Angouleme, den Feidenichaften der Minifter 
und der Raubgier der Favoriten preis gegeben. (Man fehe den 
Artikel BEAUME, CHABOT, POYET.) 


. Die Protection, die er den Künflen und Wiffenfchaften ange⸗ 


deihen ließ, hat den groͤßten Theil ſeiner Fehler bei der Nachwelt 
in Vergeſſenheit gebracht. Er befand ſich gerade im Zeitpunct 


der wieder auflebenden Wiſſenſchaften; er ſammelte die Truͤm⸗— 


mer derſelben, die der allgemeinen Verwuͤſtung in Griechenland 
entgangen waren, und pflanzte fie nach Frankreich uͤber. Mats 
fehe den Artifel RAPHAEL.) Seine Regierung ift die Epoche 
mehrerer Revolutionen in dem Geift und den Sitten der Franzoͤ⸗ 
fiihren Nation. Er führte die Damen, die angefebenften Cardi⸗ 
näle und Prälaten bei Hufe ein. Rechtöangelegenbeiten waren 
feit der Gründung der Monarchie in Lateinifcher Sprache vers 
bandelr worden; von 1536 an wurden die Urtheilsiprüche im 
Fran zoͤſiſcher Sprache abgefaßt. Franz I. wurde zu diefer Vers 
änderung durch einen barbariichen Ausdruck beftimmr, den man 


in einem Endurtheil gebraucht hatte, welches vor das Parle⸗ 


ment zu Paris gebracht wurde. Er brachte auch die Mode auf, 
kurze Haare und einen langen Bart zu tragen, wobei er die Abs 
fiht hatte, eine Narbe zu verbergen, die er 13521 bei einem Spiel 
erhalten hatte. Der untere Theil feines Gefichts wurde durch dies 
fen Zufall entftellt. Man wollte den Unverfichtigen zur Nechens 
fchaft ziehen, welcher ihm die Wunde beigebracht hatte, aber Franz 
gab es nicht zu, » Ich bin felbft daran Schuld gemefen, « ſprach er, 
„und es ift billig, daß ich die Folgen meiner Thorheit buͤße.“ Er 
verbarg das Entfteltende, das diefe Narbe feinem Geficht gab, 


Dadurch, daß er ſich ven Bart wachfen ließ. Bon diefer Zeit 


an trugen Hofleute, die Affen ihres Herrn, ihre Bärte fo lang, 
als fie nur wachien wellten, und es Fam fo weit, daß ein fanger 
Bart- für die Zierde eined Petitmätre’s galt. Geſetzte Männet 
Und Magiftratösperfonen trugen ihm nicht, und fie ließen den ih⸗ 
rigen nicht eber wachien;, als bis die Hofleute diefer Mode uͤber⸗ 
druͤßig waren. Franz legte anfänglich ſeinem / Volle druͤckende 
Dritier Theil, 9 Abgaben 


* 
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Abaaben auf, aber er wurde gegen dad Ende feiner Tage dcono⸗ 
wifcher; umd er ricth feinem Sohn noch aut feinem Zopben’ cine 
Birminderung der Zaren an. Er biuterließ ofmgeläbr 6 Mil: 
fionen nad) jegigen Gelde. Man febe feine Geſchichte, die mit 
Wahrheit und Energie von Mi. Gaillard $ Baͤude inız, 
gefchrieben ift. | 


FRANZ II. König von Frankreich, wurde 1574 zu Fontaines 
bleau geboren. Er war em Sohn von Heinrich L. und 
von Catharine von Medici. Der Tag feiner Geburt 
war wegen einer Sonnenfinfteruip merkwuͤrdig; daher er auch 
eine Lilie zwiſchen einer Sonne und einem Monde, mit den 
Morten: Inter eclipfes exorior, zur Deviſe erbielt. Er ge: 
langte 1539 zur Regierung, Er hatte fiy das Fahr vorber mir 
Maria Stuart, ver einzigen. Tochter Jacobs V. Königs 
von Schottland vermählt. 


Ob er gleich nur 17 Monate regierte, ſo brachte er doch uͤber 
Frankreich alles das Ungluͤck, welches daſſelbe ſeirdem ver: 
wuͤſtete Franz, Herzog von Guiſe und der Cardinal von 
Porhringen, Onkel diefes gefrönten Kindes von Seiten feiner 
Gemahlin, wurden an die Spiße der Regierung geflellt. “Der 
eine fchaltere Über Clerifei und Finanzen, ‚und der andere 
haite ficb zum Chef aller “Kriegsangelegenheiten gemacht; 
und fie bedienten fih ihrer Macht mehr zur Befriedigung 
ihres Ehrgeitzes, als daß fie fie zum Beſten des Staats 
verwaudt härten. Franz I. trennte ſogar auf oͤſteres Bitten 
feiner Mutter das Herzogthum Bar von der Krone, und trat es 

“ dem Herzog von Guife ab, indem er ihn damit befehnte, fich 
aber nur die Lehnsherrlichkeit vorbehielt. 


Anton von Bourbon (man ſehe den Artikel ANTOI- 
NE), König von Navarra, und Ludewig, fein Bruder, 
Prinz von. Conde', aufgebracht darüber, daß zwei Fremde den | 
König in Vorniundfchaft, und die Prinzen von Geblüt und vie 
Kronbevienten von ihm entfernt hielten, befchloffen , diefes Joch 
abzuwerfen. Sie verbanden fich mit den Galoiniften, um die 
Guifen, welche die Catholifen in Schuß nahmen, zu ftürzen, 
Ehrgeig war die Triebfeder diefes Kriegs; von der. Religior 
nahm man den Vorwand dazu ber, und die Verſchwoͤrnug von 
Aml oiſe gab das cıfle Signal dazu, Diefe Conſpiration brach 
im Monat Wdrz 1360 aus. Der Prinz vou Conde war die un⸗ 
ſichtbare Seele desjeiben, und RXRa Rengaudie führte die Ver⸗ 

* { | ſhwornen 
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ſchwornen an; Letzterer hatte ſich Avenelles, einem Advo⸗ 
caten zu Paris, emdeckt, und dieß hatte die Folge, daß der 
größefte Theil der Verfchwornen verhaftet wurde, und man ihs 
nen den Prozeß machte. La Nenaudie feste fich zur Wehre, 
und fand fo wie viele andere mit den Waffen in der Hand 
den Tod. Da die Verſchwoͤrung einmahl enddeckt und beftraft 
war, wurde die Macht der Guijen nur um fo unumſchraͤnk⸗ 
ter. Sie ließen zu Romorantin ein Edict ergeben, vermöge 
welches die Unterfuchung des Berbrechend der Keberei den 
Bifchöfen Übertragen und den Parlementen unterfagt wurde, 
Der Sanzler von Hopital fertigte dieſes Edict bloß in der Abſicht 
aus, um die Einführung der Sinquifition zu verhindern. Man 
verborh den Salviniften, WVerfanımlungen zu halten. Man ers 
ricjtete in jedem Parlement eine Ranınıer, welche nur in dieſem 
Fall erkannte, und welche la Chambre ardente genannt wurde. 
Der Prinz von Eonde‘, feinen Kopf zu verlieren verurtheilt, en⸗ 
digte fein Leben auf dem Schaffot, als Franz I. der ſchon feit 
geraumer Zeit krank und von feiner Kindheit an ſchwaͤchlich war, 
den 5. December 1560 an einem Geftwär im Ohr, im 17. Jah⸗ 
re jeined Alters farb, Er hinterließ fein Neich, das mir 43 
Millionen verichuldet war, der Wuth der bürgerlichen Kriege, 
Man fehe den Artitel CHATEL.) | | ' 


Obgleich Frankreich einem minderjährigen Regenten durch feie 
nen Tod zufiel, fo wurd'er doch nicht bedauert, „weil man« fagt 
der Praͤſident Hesnault) „lieber einen wirftich minorennen 
m» Megenten ald einen folchen haben wollte, der nur fcheinbar voll⸗ 
»jährig war.« Diejenigen, welche Franz II. ergeben was 
ren, nannten ihn den König ohne Rafter: man fanı hin 
zu fegen, und ohne Tugend; nam weiß nicht, was er 
würde geweſen fein, wenn er länger regiert hätte. „Sein dfz 
»feutlicher Character wurde nicht durch feine natärliche Neigun 
„beftinnit „ fondern er richtere fi) (wie der Praͤſident d 
Thon fagt) „in allem genau nach dem Willer der Herzoge 
„von Lothringen. Man fagt, der Gardinal v... xothringen habe 


-zihn in feiner legten Stunde, eh’ er noch das Bewußtſein verlos 


„ren gehabt, erinnert, er möchte Gott bitten, daß er ihm vie 
„Fehler, die er begangen härte, und die ihm feine Minifter haͤt⸗ 
„ten begeben laflen, verzeihen möchte. Dieß wurde von dem 
»Umftebenden als ein foͤrmliches Bekeuntniß der fchlechten 
»Staatöverwaltung der beiden Brüder angejehen, * ER 
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‚ Man behauptet auch, Franz des II. Tod fei die Folge von Gifi 
geweſen, das man ihn beigebradyt habe. „Aber (jagt derſelbe 
Geichichtichreiber) „dieß waren nur ungegründete Gerüchte, zu 
„welchen wohl nur die uarubigen Zeitumftände die Veranlaſſuug 
„gaben; gleichfam ald wenn die Großen. nicht eines natärlıchen 
„Todes fterben könnten.“ Franz 11, hatte immer cine fche 
ſchwache Geſindheit; und man behauptet, daß ausſchweifende 
Liebe gegen die Königin, feine Gemahlin, weldye eine ver fchöns 
fien und geiftreichfien Prinzeſſinnen in Europa war, nicht wenig 
zur Berkürgung feiner Tage beigetragen habe, | 

Franz II. hatte fo wie feine Brüder den gelchrten Amyot zu 
feinem Lehrer. Er baute jo viel Nutzen ans ven Vortrögen deſ⸗ 
felben gezogen, daß er das vortreffliche Lateiniſche Gedicht über 
feine Krönung, welches ihm der Canzler von Hopital überreichte, 
ganz mit den Gefhmad eines Prinzen las, der deſſen Schoͤnhei⸗ 
ten einfah, und daß er die beften Stellen daraus im Gedaͤchtniß 
behielt. Sein Geſchmack an Wiſſenſchaften it faſt die einzige 
gute Seite, die man an ibm gerühmt bat, Indeß fagte der Abbe 
von Ragois von ibm: „Actas brevis aptaque regno.“ 
Diefe Schmeichelei würde in feiner Leichenrede gut angebracht 
geweſen fein. Folgende Devije dürfte beffer auf Frauz IL, paffen; 
Brevis mihi labor regni. 


FRANZ VON ASSISI (DER HEILIGE), wurde 1182 zu 
Aſſiſi in Umbrien geboren. Er erbielt den Taufnamen Zohan 
nes; aber in der Folge gab man ihm den Zunamen Franz, 
wegen der Leichtigkeit, womit er die Franzoͤſiſche Eprad): 
redete, die damahls den Ftaliänern wegen der Handlung, zu 
welcher ihn fein Bater beftimmte, nöthig war. Johannes fühlte 
bloß zur Gortfeligfeit Trieb in ſich. Er verließ das vaͤterliche 
Haus, verkaufte das wenige, was er hatte, zog die Mönchs« 
futte an, und gürtete fi) mit einem Strick. Sein Beiipiel 
fand Nachahner, und er hatte fchon eine große Menge Schüler, 
als der Papft Innocens II. feinen Orden 12:0 befistigte, Das 
Jahr darauf erhielt der heilige Stifter die Frauenkirche, Die zu 
dem Klofter bei Aſſiſi gehört, von den Benedistinern. Dieß war 
die Wiege des Ordens der niedrigen Brüder, der ſich bald in 
Stalien, Spanien und Frankreich auebreitete. Sein neuer Or: 
S gewann fo viel Zuwachs, daß fich bei dem erfien Generafr 

apirel, welshes er in der Nähe von Aſſiſi 1719 hielt, an 
5000 gemeine’ Moͤnche fanden. Kurz nach diefem Kapitel ers 
bielt 
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hielt er von dem Papft Honorius I. eine Bulle zu Gunſten 
ſeines Ordens. 


Mehrere von ſeinen Schülern ——— er ſollte ſich die 
Erlaubniß fuͤr ſeinen Orden auswirken, uͤberall, wo es ihnen 
gefiel, und auch ohne Erlaubniß der Biſchoͤfe predigen zu duͤrfen. 
Der behutſame Stifter antwortete ihnen bloß: daß fie die Großen 
durch Demuth und durch Bezeigung pon Ehrerbietung, And die 
Niedrigen durch Lehren und Beilpiel zu gewinnen fuchen wollten, 
- »Uufer ausfchließ!iches Privilegium,“ fuhr er fort, „muß dref 
„ſein, gar fein Privilegium zu haben, « Eben damahls reifete 
Fronz in dad heilige Land; er begab fich zum Sultan Meledin, 
um ihn zu befehren. . Er erbot fih, den Scheiterhaufen zu bes 
ſteigen, um Die Wahrheit der Christlichen Religion zu beweiſen; 


aber der Sultan wollte fich Fein ſolches Schaufpiel geben laſſen, 


und entließ Franzen. Ä „ 


Da er nach Italien zurüd kam, wurd’ er Etifter des dritten 
Ordens. Er mollte durch) dieſes Inſtitut den Layen ein Mittel 
derid: affen, eim ähnliches Leben zu führen, wie feine Mönche, 
ohne jedoch an die Strenge derjelben gebunden zu fein, noch auch 
nur ihre Häufer verlaffen zu muͤſſen. Er wurde der dritte 
Drden genanıt, weil St, Franz den feinigen in drey befondere 
Diden eingetheilt hatte; der der Minoriten » Brüder war der 
erfie, Die Elariften machten den zweiten aus, und für die Poͤni⸗ 
tenten von beiden Gefchlechtern war der dritte beſtiumt. Dieß 
iſt in einem Hymnus, der von ihnen beim Gottesdienſt abgefuns 
gen wurde, ausgedrüdt, 


‚Tres ordines hic ordinat, 
Primumque fratrum nominat 
Minorum; pauperumgque 

Fit. dominarum :medius; 

Sed Poenitentium tertius 
Sexum capit utrumque. 


Nachdem er das, was er fuͤr ſeine verſchiedenen Ordenskinder 
noͤthig glaubte, eingerichtet und ſich des Generalats begeben 


hatte, zog er ſich auf einen der hoͤchſten Berge des Apennins zu⸗ | 


rüd. Hier foll er (wie St; Bonaventura fabelt) alö ein ges 
kreutzigter Seraph gelebt haben, ſo daß ſeine Fuͤße, ſeine Haͤnde 
ud feine rechte Seite durchbohrt geweſen wären. Daher ſchreibt 
ſich der Urſprung der Benennung des Seraphsordens, 


welche auf feinen ganzeh Orden uͤberging. Der heilige Patriarch 
93 ſtarb 
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3 Fahre nachher zu Affifi den 4. October 1226, im’45, 
abre feines Lebens. —* 

Die Voͤlker hegten eine ſo große Ehrfurcht fuͤr ihn, daß man 
die Glocken laͤutete, wenn er in eine Stadt kam. Die Eleifei und 
das Bolf kamen ihm entgegen, fangen Gefänge und warfen ihm 
zu Ehren Zweige auf den Weg. Franz ſah, daß einer ſeiner 
Begleiter fich mächtig darlıber verwunderte, daß er dDicıe Ehrens 
bezeugungen annabm, und erklärte fich folgender Maßen gegen ihn: 
„Du mußt wiflen, mein Bruder, daß ich alle. dieje Zeichen der 
„Achtung Gott widme, ohne mir etwas davon zujueignen; und 
„die andern gewinnen dabei, indem man demfelben in einer jeis 
„ner niedrigften Greatur feine Verehrung bezeugt «+ Cr war ves 
mürbia, fowohl in Abficht feiner felbft, als auch in Mbficht feis 
ner Schüler. Der Papft. hatte ihnıgefragt, ob er nicht feinen 
Drdensgliedern kirchliche Würden crtbeilt zu feben wünfchte, 
» Der Name Mincriten, den fie führen,“ antwortete er demfels 
ben, „muß fie erinnern, daß fie ven Gedanken an irgend eine 
»Erböhung gar nicht faffen dürfen. Wollen Em. Heiligkeit, 
„daß fie der Kirche nüglich fein follen, fo müffen Dieielben fie 
„immer in Dem Stand der Niedrigfeit, zu dem fie berufen find, 
—zu erhalten fuchen.“ Und da nach feinen Ausdruͤcken die Ars 
much die Säugamme der Demuth war, fo wollte er nicht dars 
ein willigen, daß feine Novizen nur das geringfte von den Guͤ⸗ 
tern, Die fic in der Welt hatten, behalten follten. Einige Vers 
fonen glaubten ihm in Abficht dieſes Punctes wanfend zu machen, 
wenn fie ihm vorftellten, daß er durch diefed Mittel die Gaſt⸗ 
freundfchaft auszuüben in Stand geſetzt würde. » Das verhäte 
„Gott,“ jagte er, „daß wir uns, fei ed aus welcher Abfichr ed 
„wolle, einen Eingriff in unſere heiligen Marimen erlauben. 
„Lieber wollt’ ich mich in die Nothwendigkeit verfeßt feben, den 
‚»Zempel der heiligen Jungfrau zu plündern, welche ed uns 
„mehr Danf wiffen wärde, wenn wir es in der Abficht, die 
„Vorſchriften ıhre® Sohns dadurch beffer befolgen zu Fönnen, 
»thäten, ald wenn wir ihre Tempel ausſchmuͤckten.“ Es war 
ganz in diefem Gerft gehandelt daß er fich auf einer Reife feines 
Manteld beraubte, um vamit einen Armen zu bekleiden. „Dies 
»fer Mantel,“ fagte er, „gehörte diefem Armen, denn Jeſus 
Chriſtus hat mir ihn geliehen, um ihn demjenigen zu gcben, 
„der ärmer ift als ich.“ Er munterte feine Mitbrüder zu Hands 
arbeiten auf, aber er wollte, daß fie ſich begnügten, wenn fie 
zunm Lohnu für ihre Arbeit die sum Lebensunterhalt nörhigen Dins 

ge erhielten, wofern fie nur fein Geld nähmen. us 
F 4 


— 
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° Mach feinem Tode lief Gott feine Heiligkeit, wie die Legende 
fagt, durch viele Wunder verberrlichen ; und fchon die wunderbare 
Fo tpflan zung feines Ordens, fährt ſie fort, war nicht das gerings 
ſte Darunter, Ob er es gleich ſtreng verboten hatte, Hand am 
feine Ordensregel zu legen, fo war er doch farm ted, als man 
fie ſchon auf Humdertfältige Art auslegre. Der Papſi Ricslaus 
Hl. erließ ein beruͤhmtes Deeret, wodurd er diefer Ordens 
regel, deren Zweideutigkeir er erklären wollte,- in ihr ganzes 
Gewicht ließ. Aber Euthuſiaſten, wie ed deren unter den nuͤch⸗ 
ternfien Drdendgejellichaften giebt, wollten diefelbe: nur noch 
mehr fchärfen,, indem fie fih noch größern Zwang anthaten. 
Edleftinus 1. bezeigte ſich fo gefällig gegen diefe Ordensbruͤder, 
daß er ihren erlaubte, eine abgejonderte Geſellſchaft zu bilden. Es 
tıennten fich aljv eine beſtimmte Anzabl davon und ließen fich auf 
einer von den -Griechifchen Fufeln nieder. Da ihnen aber Bo⸗ 

nifaz VIII. wieder in ihr erftes Inſtitut zurück zu kehren bes 
fahl, fo waren fie verbunden, ihm zu geborchen. Der Tod Bor» 
nifazens erweckte ihre alten Ideen von ſpirituellen Leben und 
Vollkommenheit wieder. J 


Der, Orden des beiligen Franz theilte ſich in zwei Hauptaͤſte. 
Der eine Theil erhielt den Namen der Spirituellen, nicht we⸗ 
en ſeiner Talente, die ſebr beſchraͤukt waren, ſondern weil ſie 
ich genau an die Norm der Ordensregel hielten. Der zweite 
Theil nannte ſich Conventualen oder Bruͤder der Gemeinſchaft. 
Clemens V. erklaͤrte auf der Kirchenverſammlung zu Wien durch 
eine beruͤhmte Verfuͤgung, daß die Urt, wie die Conventualen 
lebten, hinreichend waͤre, um den Pflichten eines wahren Kin⸗ 
deö des heiligen Franz Genüge zu leiſten. Er hieß diejenigen, 
welche fich fo uneigentlih Spirituelle nannten, in den Ordens⸗ 

koͤrper zuruͤck kehren. | 


Aber nach Clemens Tod brach die Spaltung wieder aus, und 
verftärkte fich während der Vacanz des heiligen Stuhls immer 
mehr. Johann XXIL erließ 3 Decrete gegen die falſchen Eifer 

rer. Er erklaͤrte es für Keßerei, mit Hartnädigkeit die Denk⸗ 
art bekaupten zu wollen, daß Jeſus Ehriftus und feine Apoflel 
nichts, felbft nicht gemeinſchaftlich, beſaͤßen, wovon fie abſolut 
= wären ‚ und woruͤber fie nach Willführ verfügen Fönnten - 

ie Lehre des Pupites, wozu er fi) dadurch befannte, wurde 
nicht. von dem ganzen Orden des heiligen Franz angenom⸗ 
men. Mehrere berühmte Schriftfteller unter den Franziscas 
ern, unter andern Michael von Cefene, dad Haupt Der 
Ä »4 Erancids 
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Franciseaner und Wilhelm Ockan, ein berühmter Engliſcher 
Molamiker, beftritten fie. Ste behaupteten gegen den Papſt Jo— 
bann XXI. daß die -evangelifche Armuth darin befiünde, gar 
nichts, felbft nicht gemeinfchaftlich zu befigen, welches nad) dem 
Papſt eine irrige Meinung war, ber feine Gegner behandelten 
ihn auch felbft als einen Ketzer. Sie gingen fogar fo weit, ihm 
geradezu zu erflären, es hieße den Judaism wieder einführen 
und die Prophezeiungen nach dem Buchftaben nehmen, welche 
. den Juden einen irdifchen Meſſias als Austheiler irdifcher Reich 
thuͤmer zu verfprechen febienen, wenn man nicht eine vollkom⸗ 
mene Armuth, fo wie fie diefelbe in Abficht des gemeinſchaft⸗ 
lichen oder auch befondern Beſilzes der zeitlichen Güter verftans 
den, vorzieben wollte. Diefe Streitinfeiten wurden der Rube 
Jobannes XXI. (man fehe deflen Artikel) gefährlich, und die 
Gährung, welche fie verurfacht hatten, brachten in der Folge 
berfchiedene Zweige von Recollers, von Picpuces, von . 
Capuzinern, von DObfervantinern hervor. Diefe Kıns 
der deffelben- Vaters imterfchieden fich ſehr in ihrer Kleidung und 
Lebensart. Die Chroniken des Ordens fagen ausdruͤcklich, daß 
der erfte, welcher ſich zuerft in feiner Kleidung habe auszeichnen 
wollen, ob er gleich einer von den 8 alten Gefährten des heilis 
gen Stifterd geweſen ift, durch den Ausſatz geftraft werden fei 
und fi) aus Verzweiflung gehängt habe. Schade nur, daß die 
Morfehung es nicht für gut fand, durch ein zweites Wunder der 
Art das erfte zu beftätigen.. 


Der Drden des heiligen Franciscus hat ungeachtet der haͤufi⸗ 
gen Spaltungen,, die er erlitten, Menfchen hervorgebracht, die 
Durch ihre Wirfenfchaften und Tugenden berähmt waren, und 
der Kirche eine große Anzahl Cardinäle, Bifchdfe und 5 Päpfte, 
von denen zwei (Sirtus V. und Clemens XIV.) zu den größten 
Souverainen und.berühmteften Päpften gehören, gegeben. Die 
Se Ausgabe der 2 Regeln des heiligen Patriarchen und von 

inen | - | Ä 
wi Opufeulis 
ift die des P. Johannes de la Haye, 1691 jn Folio. Sie find 
1739 in Folio in Deurfchland wieder aufgelegt worden. 


« FRANZ FLORIS. Man fehe den Artikel FLORIS. 
FRAOCIA (FRANCESCO), war Mahler zu Bologna und 
farb 1518 in feinem 68. Jahre, Er that fih im Zeichnen her 

2 - vor 
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vor und war in der Kunſt, die Winkel der Mesniker zu verzie⸗ 
ren, einer der erſten Kuͤnſiler ſeiner Zeit. Man behaupiet, 
daß, da Raphael ihm ein Gemaͤhlde der heiligen Caͤcilia zuſchick⸗ 
te, um es zu corrigieren und in einer Kirche von Florenz aufzu⸗ 
fiellen, Fraccia von deſſen Schoͤnheit ſo betroffen geweſen ſei, 
daß die Eiferſucht, die in Verzweiflung ausgeartet ſei, ſeine 
letzte Kraukheit und ſeinen Tod verurſacht habe. 


FREARD DE CHAMBRAY (ROLAND), iſt auch unter dem 
Namen CHANTELON bekannt, und war aus, einem guten 
Geſchlecht in der Frayzoͤſiſchen Provinz duͤ Maine acbärtig, Er 
ftudierte um 1606 die Baukunſt in Ftalien, und begleitete den 
berühmten Pouffin von Rom nach Fraufreih, Er ftarb 
um das Jahr 16:50, und hinterließ, eine Ueberfetzung von EN 
Imio’? Werfen, und eine 

Farallile de l’Architelure antique & moderne, fur ıeux qui 

ent commente Vitruve avant Claude Perrault. — 

FREHER ( MARQUARD), ein Deutfcher Rechtzaelchrter, 
Liebhaber ver Alterthümer und Mahlerfunft, den 26. Juli 1365 
zu Augsburg geboren, und zu Frankfurt im ı8. Jahre zum _ 
Doctor. der Rechte gemacht. Er ward aufangs Rath bei vem 
Palzgrafen, Johann Caſimir, dann Profeffer Codicis zu Hei⸗ 
delberg, endlich aber Dice» Präfi dent umd Gefandter an den Koͤ⸗ 
nig von Polen, und an die Bifchöfe zu Maynz, Coͤln, Epener 
and Wornd, , Er fchrieb eine große Menge Werke über die Eris 
tik, das Recht, die Gefchichte, und befonders über die Gefchichte _ 
feined Vaterlandes, und flarb den 13. Mai 1614 zu Heidelberg· 


FREIGE (JOHANN THOMAS), ein Deuticher Rechtsge⸗ 
lehrter, und Anhaͤnger des Peter Ramus, von Freiburg 
in Brisgau, woſelbſt er, wie zn Baſel oͤffentlicher Lehrer war. 
‘ Er wollte, da er bei der Ramiftifchen Philefophie große MWiders 
wärtigfeiten erfuhr, die Wiffenfchaften ganz aufgeben, und ein 
Bauer nder Handwerker werden, erbielt aber 1576 das Recto⸗ 
rat an der Schule zu Altorf, weldes er 1582 wieder nicder _ 
legte, woeiler hoffte, an den Hof des Markgrafen von Baden 
gezogen zu werben, und war indeß zu Baſel Corrector. Die 
gemachte Hoffnung fchlug fehl, er hielt um. die e Profeffur der 
Moral zu Bafel an, ſtarb aber 1583 den 16, Januar an ber 
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946 - FREIND 
Bon feinen Schriften führen wir an: 


Quaefliones geomelricae, logicar, ethicat, phyficae, veconomicae 
& politicae; | | 

Hiftoria de belo Africano, it. de ortu & familia Regum Af- 
ricae; | 


Vita Petri Rami. 


FREIND (JoHn), wurde 1675 zu Ereton in der Graffchaft 
Northampton, woſelbſt fein Vater Prediger war, geboren. 
Weſtmuͤnſter war die erfte Schule, welche er beſuchte. In feis 
nem 21. Jahre gab er zwei Griechiſche Stücde, das eine von Aes 
fd ines, das andere von Demofthenes, mit einer Ueberfegung 
m d Anmerfurigen heraus, die einem Vereranen in der Philslos 
gie Ehre gemacht härten. Er widmete fich in ver Zolge der Meer 
dicin. | 

Der Graf von Petersborough nahm ihn 1705 mit fich nach 
Eyanien, weldyes damahls der Schauplaß des Krieges war. Als 
er bier feine Kunft zwei Jahre lang getricben hatie, ging -er- 
nach Rom, und trat dafelbft mit allen Gelehrten, die feiner 
Kunft ergeben waren, in Verbindung, 


Bei feiner Zuräckkunft nach London ward Freind in den Tower 
gebracht, weil er fich einem Plan widerjeät hatte, den das Mis 
nifterium dem Parlemente hatte vorlegen. laffen; ein Berragen, 
weiche8 bei ihm den Verdacht erwecte, Daß Freind mit 
den Feinden des Baterlandes in Einverftindniß wäre, Berger 
bens fuchte man 6 ganze Monate lang um feine Befreiung nach; 
aber am Ende diefed Zeitpunctsd war Der Minifter in eine Krank⸗ 


heit verfallen, und Mead, der Amtsgenofle und Freund des _ 


Gefangenen, wollte ibm Fein Mittel verſchreiben, bis Freind . 
aus den Befängniß befreit wäre. Diefer berühmte Unglädliche - 
reinigte fich von dem Verbrechen. deffen man ihn angeklagt hats 
te... und erbielt die Stelle des Leibarztes bei der Prinzeffin von 
Wales, die in der Folge Königin von England wurde. Er 
flarb 1728, im 52 Jahre feines Alters, zu London ald Mitglied. 
der koͤniglichen Gefelichaft. | | 


Freind gebörtenicht unter die Klaſſe der büftern und verlege- 
nen Gelehrten, die in der Welt durchaus fremd find; er war der 
gebildetſte und liebenewärdigfie Mann. Er hatte als Arzt im 
der Praris eben jo viel Gluͤck, als er ein gründlicher Theoretiſer 
war. Seine Meinungen wurden in England eben fo aufgenoms 

J men, 





PREINSHEMIUS J 


men, wie die des Hypocrates in Griechenland. Die Werke, die 
er binterloffen bat, find des Ruhmes, den er " ch — * 
te, wicht unwärdig. 


Die vorzuͤglichſten find: 


Hiftoire de la Medicine, depuis Galien — au XIHV. fitde} 


ein gelehrtes Werk, das von M. Noguez aus dem 


Englifchen ins Franzöfi ſche uͤberſetzt ift, 1728. in 2 Bänden 
in 4. 


L’Emmenologie, eder Trail‘ de Prvacualion ordinaire des Fem- - 


mes, von Debaur 1730 ihn. ind ranzdfiie über: 
ſetzt. 

Lediones Chemicae, Amfterdam 1710 in 8. Der Berfaffer 
erklärt hier die chemifchen Operationen, auf die er New⸗ 
tons Wincipien und Die Geſetze der Anziehung anwend 


Diefe Erklärungen fcheinen nicht immer richtig zu fein. 
Traite de la Fieure, 


Alle Schriften Freinds find geſammelt — London 1733 | 


in Folio und Paris 1735 ing. Lie verdienen wegen der Des 
- nanigfeit feiner Beobachtungen , wegen feines weit fehenden 


Blicks, und felbft ded Siyls wegen fludiert zu werden. Sein 


Leben iſt ihnen voran geſchickt. 


FREINSHEMIUS (JoHANNES ), wurde 1608 zu Ulm in 
Schwaben geboren. Matthias Dernenger, ein Straße 
Burgifcher Gelehrter, vertraute ihm feine Bib iothef an, ımd gab 
ihm feine Tochter. Die Univerfitdt zn Upfala hatte ihm beträchts 


liche Vortheile angeboten, und er ging dabin auf 5 Fahre als 


Profeſſor der Beredſamkeit. Die Königin Ehriftine, welche die 
Univerfität feinerwegen beneidete, wählte ibn zu ihrem Biblios 
thecar und Gieichichtfchreiber, 309 ihn an ihre Tafel und gab ihm 
2000 Thaler Gehalt. Kurz darauf mußte er dieſe Ehrenftellen 
aufgeben und in fein Vaterland zuruͤck kehren, um ſeine Geſund⸗ 
heit, welche das Schwediſche Klima in Gefahr gebracht hatte, 
wieder herzuſtellen. Der Churfuͤrſt von der Pfalz gab ihm 1656, 


% 


ein fahr nad) feiner Abreiſe aus Upſala eine Stelle als Chren⸗ 


mitglied an der Univerſitaͤt zu Heidelberg. und den Character ei⸗ 


nes churfuͤrſtlichen Raths. Freinshemius genoß dieſer Ehre nicht 

lange, indem er 1660, im 52. Jahre ſtarb. — 
Diefer- Gelehrte verfland die todten und faft alle lebende Epra. 
chen. Er verband mit einer ausgeſuchten Kenntniß der kittera⸗ 
tur * und Geſchmack. Er war ſein ganzes Leben hindurch 
mit 
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mit eben fo viel Eifer ald gluͤcklichem Erfolg mit der Ergaͤnzumg 
ber Luͤcken beſchaͤfftigt, welche die Ränge der Zeit bei einigen 
Schriftfiellern verurjacht hatte, Er unternahm es, 
Ergänzungen zu Titus Livius 

und zu | 
| Quinius Curtids 
zu machen, und ed gelang ihm. 


Meniger war er mit feinen Supplementen zu Facitus, weil 
eö etſtens um diefen unnachahmlichen Schriftfteller, wieder. aufs 
leben zu laſſen, eines eben — eben ſo gewaltigen und tie⸗ 
fen Genies, als das ſeinige, beduͤrfte, dergleichen ſich kaum aller 
1c00 Jahre eines findet; zweitens, weil Freinshemius, der mehr 
rhetoriſche Kunft als Dilofophie befaß, mehr gelehrt als Deus 
for war, wohl zerftreute Phrajen verbinden und ein feines Ges 
were daraus Spinnen, aber Feine Gedanken, und zumahl Ges 
danken, wie fie Tacitus denfr, erfinden Fonnte. Mean hat von 
bieſem fchisbaren S hriftfteller nod) Commentare über Quintus 
Curtius, Tacitus, Florus und einige andere Lateiniſche Schrift⸗ 
fieller, welche er mit gelehrten Regiſtern verjehen bat, s 


FREMANDEAU ( HENRYDE), em nortrefflicher Mabler 
von Vögeln, Blumen und leblofen Gegenftäuden, arbeitete zu 
Berlin = Dienften des Ehnrfürften Friedrich Wilhelm des Gro⸗ 

en. Man ſiehet verſchiedenes von ſeiner Arbeit in den koͤnig⸗ 

chen Schlöffern. Er heirathete die Tochter des ‚berühmten: 
Philivp Bouwermann, und fiarb zu Berlin um das 
Enve des 17. Jahrhunderts, 


FREMIN (RENE), ein Bildhauer von Parig, — bei 
Franz Girardon. Er ſtudierte zu Rom in der Schule 
des Ritters Bernini, und wurde daſelbſt wegen feiner Ge⸗ 
febieklichfeit fehr geſchaͤtzt. Man fiehet in der prächtigen Eapelle 
St. Jauatius der Jeſuiterkirche del Giefu in diefer Etadt zwei 
große Basreliefs vou Erzt, welche von Joſeph Pijeroni und Ans 
son Gordier nach feinen Modellen gegoffen find. Nach feiner Zw 
ruͤckkunft arbeitete er für den König und einige Privaiperſonen, 
bekam eine Wohnung und Werfftatt in den Gallerien des xLou. 
vre, und ward Profeſſor der koͤniglichen Academie. 

Der Koͤnig von Spanien ernannte dieſen Kuͤnſtler zu ſeinen 
erſten Biſldhauer, "und Fremin verfertigte in deſſen ze. 
viele Staruen für.den — Pallaſt zu St. — 

kehrte 
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kehrte wieber in’fein Vaterland zuruͤck, und ſtarb 1744 im 71, 
Jahre feines Alters, ald Direetor der Academie. y e 


FREMINET (MARIE), ein Mahler von Paris, Iernte bei 
feinem Bater, einen mirtelmäßigen Künftler, der ihn nach No 
geben ließ, wo er fich 7 Jahre aufbielt, die Manieren. des Mi 
bel Angelo und Parmefano annahm, und hernach bes 
ſtaͤndig behielt, wovon naͤchſt andern, die ſchoͤnen Gemaͤhlde in 
der koͤniglichen Capelle zu Fontainebleau, welche unter Heinrich 
. IV. ‚angefangen, und unter Ludewig XIII. vollendet wurden, 

zeugen koͤnnen. Dieſer letztere König beehrte ihn mit dem Se, 

Michaeldorden. Freminet flarb 1619 im 52. Jahre feines Al— 
ters. Er war in allen-Wiffenfchaften, welche einige Berbins 
dung mit jeiner Kunſt baben, wohl erfahren, denn er verftand 
die Ynatomie, Perfpective und Architeckur; _er war ein großer 
Zeichner, und nıan fiehet viel Erfindung in feinen Gemählven ; 
‚aber feine wilde Manier, die ftarfen Ausdruͤcke in feinen Figu— 
ren, Muskeln. und Nerven ,..die.er allzu hart vorfiellte, und 
feine allzu gefünftelte Vorftellungen, find nicht nach jedermanns 
Geſchmack. Ph. Thomaffin, E. dä Paas u.a. haben 
ohrgefähr 9 Blätter nach. ihm in Kupfer geflochen. J 


FRENICLE DE BESSY (BFRNARD), ſtarb 1675. Er war 
einer der größeiten Mathematiker jeiner Zeit, und verdicnte 
Descarte’d Zreundichaft. Dieſer berühmte Philoſoph ſchaͤtzte ſeine 
Arithmetik ſehr, welche ihn in Details führte, die der Aualyſis 
kaum erreichbar find; aber er war aͤußerſt daruͤber erſtaunt, daf 
Beſſy ohne Anwendung der Algebra (von der er in der That 
feinen Gebrauch machte) fo tiefin diefe Wiffenfchaft eingedruns 
gen wäre. Man findet mebrere feiner Schriften in dem 5. Band 


der alten Academie der Wiffeufgaften, deren Mitglied er warg 
unter andern eine Ä 


Methode, 


um bie Auflöjung der Probleme durch die Ausſchließungen zu 
finden. | | I —— 


FRERES (THEODOR), ein guter Hiſtorienmahler aus einer 
alten und reichen Familie von Enkhuyſen gebürtig, ftudierte zu 
Rom fehr fleißig nach den Afterthämern und den beiten Meiſtern, 
heſuchte daueben die: Gelehrten und die bejtch Geſellſchaſten die⸗— 
fer Stadt: Durch diefe erlangt’ er die Befanntichaft vornehmen 
VPerſonen, und durch jeng mund’ er in dem Beinen feiner Kuriftz 
3:19 Ar“ und 


en 
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und in denjenigen Huͤlfsmitteln, durch welche feine nachmablige 
Werke fo hoch aefchätgt wurden, unterwieſen. Freres hatte Ges 


“nie; feine Zeichnung iſt zierlih und voller Feinheit, aber in dem 


Eolorit war er nicht allzu glüdlih. Dean verwahret feine Zeiche 
mungen fehr forgfältig in den Sammlungen der Liebhaber. Von 
feinen biftoriichen Gemaͤhlden fieher man in den fünftlichen Luſt⸗ 
ſchloſſe von Honslaarsdyk und auf dem Rathhauſe ſeiner Ges 
burtöftadt. Er fiarb 1693 im 50. Jahre feines Alters, 


FRERET. (NıcoLAas), wurde 1688 zu Paris geboren und 
hatte einen Parlements = Procurator zum Water, Er wurde 
aus Gefälligkeit genen feine Familie Apvorat. Uber er Eonnre 
dem Stand emes Advocaten feinen Geſchmack abgewinnen, und 
die Natur hatte ihm faft alles Talent dazu verfagt. Er verließ 
deufelben, um fich wieder.der Geſchichte und Chronologie zu wid⸗ 
men, für die fich feine Leidenſchaft ſchon vorher enffchieden harte, 
Die Ncademie der Inſchriften nahm ihn in feinem 25. Jahre ald 
Mitglied auf. Seinen Eintritt in diefelbe begleitete er mit 
einem a } | 
7 Diſcours fur l’Origine des Frangois, 
der gefehrt, aber auch voll gewagter Ideen ift, und verbunden 
mit dem unbedachtfamen Vorfchlag über die Angelegenheit der 
Prinzen mit dem Regenten ihn in die Baftilfe brachte. Bayle 
war faft der einzige Schriftfteller, den man ihm zur Yufheites 
rung im Ge’ängniß gab; er lad ihn fo viel Mahl, daß er ihn 
faft auswendig wußte. Die Grundſaͤtze dieſes Eceptifers praͤg⸗ 
ten fich feit dieſer Periode feinem Geifte gänzlich ein... Man ems 
Pfindet dieß nur zu ſehr, wenn man feine Blicke auf die 

- Letires de Thrafibuwie & Leucippe, 

und auf dad _ | 
= Examen des Apologifles du Chriftianifme,, 1767 in 8. 
richte, ein nachgelaffened Werk, das. nicht weniger verwegen, 
als das vorheraebende ift. Freret widmete fich, da er feine 
Freiheit zurüd erhielt, wieder ganz feinen alten Studien, 


Man verdankt ihm mehrere 
| AMbmoires, 


worin er ſehr tief geſchoͤpfte Gelehrſamkeit an den Tag legt und 
ſich an die ſchwierigſten Unterſuchungen wagt. Sie find in ven 
verſchiedenen Bänden der Cumimiung. der — der 

cademie 


7 


we; 
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Alademie der ſchoͤnen Wifenfchaften verbreitet. Am meiflen 
teitzen dieienigen die Neugier, worin er die Lydiſche und Chine- 
ſiſche Chronologie aufgeklärt hat. Von ihm find auch. | 
| Preface, die Notes a - 
und ein Theil der Ueberfegung eines Spanifchen Romans, der 
den Titel führt: 3 | 
Tyran le Blanc, 2 wol, in ıa, | ee 
Einige frivole Werke, welche er gefchrieben haste, um fich 
bon gelehrten Arbeiten abzuſpannen; die aber weiſen Leſern 
weniger Unterhaltung gewähren werden. 


Freret hatte eine ausgebreitete Litteratur. Er kannte die Decos 
nomie und die Intrigue faft aller Stuͤcke der verfchiedenen Eu— 
ropäifchen Theater. . (Man fehe den Artikel MAFFEI.) &ein 
Gedaͤchtniß wär gränzenlos, fein Vortrag geordnet und fein; 


aber eö war mit Diefen Eigenfchaften bei idm ein Hang zu fons 


derbaren Meinungen verbunden. Er ſtarb 1749. 


FRERON (ELIE CATHARINE), zu Quimber 17:9 agebo⸗ 
ren, zeigte ſchon früh Talente. Er ging in die Fejuiterfchule, 
um fich dafelbft zu vervollfommmen. Er befuchte einige Mahl 
das Collegium Ludewig des Großen mit Nutzen. Der Pater 
Drumoi und Bourgeant.leiteten feine Studien, und flüßs 
ten ihm Geſchmack an der fchönen Fitteratur ein, Einige Vers 
drüßlichkeiten nöthigten ihn , die Sejuiten 1739 zu verlaffen, 
Hierauf half er dem WUbbe’ des Fontaines an feinen 


Blättern 


arbeiten, und gab in der Folge ein kleines Fonrnal unter der 


Titel 
Lettres de Mad. la Comteſſe, in 12. 1746 


heraus. Diefe Gräfin war das Organ der Vernunft und des 
guten Geſchmacks, und fie drückte fich eben fo geiftvoll, als 
witzig aus. Er hatte in diefen Blittern das Anſehen mehrerer 
ſchoͤnen Geifter nicht gefchont, und fie hatteir Grevir genug, fels 
bige zu unterdrüden. Sie erfhienen 17.49 von neuem unter ei⸗ 
nem andern Titel. Gleich zu Anfang dieſes Jahres machte Fre⸗ 
ron ſeine az * 
Lecttres fur quelques Eerits de ce tems wi 
bekannt, welche eine eben fo lebhaft gefchriebene als beißende 
Vritit enthielten, und einem großen Theil der Schriftſteller nicht 
J * minder, 


„.. 7? 
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minder, 418 die Briefe:der Gräfin mißftelen. Sie wurden einige 
Mahl, und zwar faft immer zum Mißfallen des Publicums, uns 
terbrochen; das fich gern mit Critiken amüfiert, und fich auf Koſten 
derer, die der Gegenſtand derfelben jind, beluſtiget. Der König 
Stanislaus, der den Verfaſſer liebte, und ihn durch feine Pros 
tection und Geſchenke zu ehren fuchte, interefjierre fich immer 
dafür, die Hinderniffe zu entfernen, welche der Verbreitung eis 
ned Merfed, das er mit Vergnügen lad, entgegen fanden. 
Nachdem der Verfaffer 13 Bände von diefem Journal bekannt 
gemacht hatte, ließ er es 1754 unter dem Titel: 
Anne litteraire 


„erfcheinen. Das Publicum erhielt jedes Jahr regelmäßig 8 Bäns 
de Davon; (ausgenommen 1754, wo er deren nur 7 gab) und 
er ſetzte es bi6 an feinen Tod fort, welcher im März 1776 ers 
folgte. Viel natürlicher Geift, eine humoriſtiſche Stimmung, 
ein ficherer Geſchmack, ein feined Gefühl, das Talent, die Feh⸗ 
ler eines Werks mit Annehmlichkeit darzuſtellen; Anhänglichfeit 
an alte Grundſaͤtze; Eifer gegen faljche Philofophie, gegen Affec⸗ 
tation und Neuerungsſucht: dieß waren die Eigenichaften diejes 
furchtbaren Journaliſten. Parteilichkeit, eine gewifle Bosheit, 
die ſich bisweilen nur zu deutlich ausdruͤckt, Uebereilung in ſei— 
nen Urtheilen, waren feine Fehler. Er hatte einen fanften Chas 
racter, und feine Geſellſchaft war leicht und aufgeweckt; aber 
die Enipfindlichkeit über Ungerechtigfeiten machte, daf er bigs 
weılen jelbft ungerecht ward. Sein gefährlichfter und giftigfter 
Feind war Voltaire, welcher ibn 1760 in feiner 

Ecoſſaiſe 

auf das Fheater brachte; einem Stuͤck, das voll empoͤrender 
Derfönlich eiren ift, und worin Beleidigung auf Beleidigung 
folgt. Indeß betrachtete ihn dieler berühmte Dichter als einen 
Mann von vielem Geſchmack. Ein Minifter am Turiner Hofe 
hatte jelbiger gebeten, ihm jemanden aus Paris zu nennen, 
von dem er über alle Schriften, die zu Paris erichienen, binlängs 
lich Auskunft erhalten fönnte. » Wenden Sie Sich (erwiederteBols 
taire) „an diefen Echurfen von Freron; nur er kann Jorer For⸗ 
„derung genug thun.“ Dieſer Minifter begeinte ihm Erſtcunen, 
aber Voltaire ermicderte: „Ja, bei meiner Ehre, er ift der eins 
„zige, welcher Geſchmack beſitzt; ich muß ihm das faffen, ob 
mich ihn gleich nicht liebe, und gute Gruͤnde habe, ihn zu vers 
pabfcheuen.“ Freron erzaͤhlt diefe Anecdote felbft. Dieler Jour⸗ 
naliſt, ein Schüler. des Abbe von Fontaine, Hatte nicht — 

ir . \ i um, 
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ſaͤumt, Voltaire als einen geſchickten Plagiarius, als einen 
glaͤnzenden Dichter, der aber die Corneille, die Boileau 
und Racine nicht erreiche; als einen eleganten aber un— 
gründlichen Geſchichtſchreiber; endlich als den Tyrannen, nich® 


als den König der Franzoͤſiſchen Litteratur abzuichildern Vol⸗ 


taire ignorierte die Streiche lange, die ihm Freron verſetzte. 
Aber ein ſehr critiſcher Auszug feiner Comoͤdie 
‚La Fenime, qui à raifon 
ermuͤdete feine Geduld dergeftalt, daß er fich nicht enthalten 
Fonnte, feine ganze Empfindlichfeit in einem Brief zu zeigen, 
der 1760 an verfchiedene Sournaliften gerichtet if, Freron 
machte eine Antwort darauf, die voller Salz it ODas critifierte 
Stuͤck war fchlecht, und es kojtere ihm Feine Muͤhe, das Publi- 
cum auf feine Seite zu ziehen. Woltaire gab das cenfierte Stuͤck 
preis; aber er fuchte den Verfaſſer der Critik lächerlich und vers 
haßt zu machen. Bon diefem Zettpunct an bis zu feinem Tode 
erfchien jeden Monat eine Sotyre von ihm. Frerons Name als 
lein reichte hin, ihm aufzubringen. Er mochte noch fo fehr Vers 
achtung und Unempfindlichfeit gegen feinen Gegner affectieren, 
fo erſtickte er doch faft vor Aerger, und dadurch verloren die 
Streiche, durch welche er fich rächen wollte, nur an beißendem 
Witz. Indeß machte er doch den Verfaffer der 
Annee litteraire 
dadurch. daß er ihn unaufboͤrlich ald parteiifch und ungerecht abs 
mahlte, mehreren feiner Leſer verdächtig, un? die Blätter deffele 
ben, ob fie gleich immer von der feinen Welt gelucht wurden, 
fanden weniger Abfag, als fie bei ihrer Entſtehung gehabt hate 
ten. Die andern Werke von Freron find; eine Sammlung von 
R Opufcules, 
in 3 Bänden in 12. umter welchen man 
Pokfies - | 
findet, die nicht ohne Verdienft find, obgleich die Arbeit der 
Feile etwas, zu fehr durchfcheint. Die 
Ode fur la bataille de Fontenoi 
ift eine von ben beten, welche nach Rouſſeau in Zranfreich ers 
ſchienen find. | 
"Les vrais Plaifirs, oder Les amours de Venus & d’Adonis, 
in 12. 1748, eine Brochüre, die er aus dem Italiaͤniſchen 
des Marini Äberfegt hat, und die ſich durch eine elegante 
‚ Weichheit empfiehn 
Dritten Theil, 3 Er 


2 i \ 
34. FRESNOY 
Er hatte eine ueberſetzung des Lucretius angefangen; und er 
uͤbernahm die Aufſicht uͤber die Herausgabe des 
Critiſchen Commentars über die Henriade, die fa Beau⸗ 
melle veranſtattete, und dieser durchſah und verbeſſerte, 
2 Bände in 8. 1775. | 


Sreron half dem Abbe‘ von Marfy an feiner 
Hifloire de Marie Stuart, 


und war einige Zeit über an dem 
Journal ediranger 


Mitarbeiter. Er fagte fich von diefem letztern Merfe los, um 
ſich ganz mit feiner Annde litteraire zu beſchaͤfftigen, des 
ren Privilegium auch auf feine Witwe und auf einen feiner 
Söhne überging, der würdig war, den Fußtapfen feines Vaters 
zu folgen. (Man fehe den Artikel FRANCO und PETRAR- 
CA.) Es iſt derfelbe, bei welchem der König Stanislaus Taufe 
zeuge war. 


“ FRESNOY (CHARLES ALPHONSE DU), wurde 1611 zu 
Maris geboren, und hatte einen Apothefer zum Vater. Er war 
von feinen Xeltern zur Medicin, und von der Natur zur Poefie 
und Mablerei bejtimmt. Die ſchoͤnen Künfte gewannen bei ihm, 
ungeachtet der übeln Behandlung, die er von feiner Familie er: 
dulden mußte, über die Pharmacie die Oberhand. 


Er wurde fogleih ein Schüler von Perrier und Vouet. 
Aus dieſer Schule begab er fich in die Staliänifche, ohne ein ans 
deres Mittel zu feiner Subfiftenz, als feinen Pinfel, zu haben, 
Dü Freönoy mußte, um leben zu fönnen, Ruinen und Ucherrefte 
der Baufunft mahlen, und fich ſo fehr einfchränfen, daß er nur 
Brod und ein wenig Käfe genießen Fonnte. Pierre Mignard, 
mit welchem er in ein Freundſchaftsbuͤndniß trat, das bi an 
feinen Tod dauerte, fand ihn zu Rom, und half ihn aus feiner 
Dürftigkeit ziehen. Mit jedem Tag erweiterte ſich die Sphäre 
feiner Kenntniffe; er fiudierte Raphael und die Anrife; und. wie 
er in der Theorie feiner Kunft weiter vorruͤckte, ſchrieb er feine 
Bemerkungen über diefelbe in &ateinifchen Berfen nieder, um fich 


die Praxis zu erleichtern. 


Aus diefen gefammelten Bemerkungen entftand fein Gedicht 
D: arte Graphica (über die Mahlerei) ꝛ 
| : ein 


j 
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ein ſchaͤtzbares Product, mern man fih Grundſaͤtze Aber diefe 
Kunft bilden will, aber entblößt von allem Schmud und aller 
Grazie. (Wir werden weitläuftiger hiervon in dem Artikel über 
den ABBE VON MARSY ſprechen.) 


Dü Fresnoy führte wechſelsweis die Feder und den, Pinfel, 
Er nähert fib Tizian im Eolorit, IL wie er Garaccio im 
Hinſicht der Zeichnung nahe fommt, Seine Gemählde und Ers 
findungen find gar mıcht gemein. Er jiarb :665 in feinem 54, 
Fahre, bei einem feiner Brüder, im Dorfe zu len le Bel, 
4 Meilen von Paris, an der Gicht, 


Sein Gedicht a 
Weber die Mablerei 


wurde 1684 von Royer de Piles ins Franzdſi ſche uͤberſetzt; und 
dieſe Ueberſetzung ift 1753 von M. de Querlon verbeſſert heraus 
gegeben worden. Die beſte Ansgabe dieſes Gedichts iſt die zu 
Paris 1673, in ı2. welche mit Zeichnungen von Le Elerc ge> 
ziert iſt. Man fehe eine Lobrede auf ihn im 

Vie de Peintres von De Piles. 

FRESNY (CHARLES RıvIERE DU), zu Paris 1648 ges 
boren, galt für einen Enfel Heinrichs IV. und er hatte auch 
Aehnlichkeit mit ihm. Gr verband mit dem allgemeinen Ges 
ſchmack für alle Künfte eigentliche Talente zur’ Mufif und Zeis 
chenkunſt. Ohne Bfeiftift, ohne Pinfel, ohne Feder machte er 
ganz niedliche Gemälde; er nahm verfchiedene Aupferftiche, von 
einzelnen Theilen des Menſchen, von Thieren, von Pflanzen, 
und bildete fich Daraus ein Ganzes, das bloß i in feiner Phantaſie 
— war. Er that ſich vornehmlich in der Kunſt hervor, 
Gaͤrten anzulegen. Dieſes Talent erwarb ihm die Stelle eines 
Controloͤrs uͤber die koͤniglichen Gaͤrten und das Privilegium 
uͤber eine Spiegelmanufactur. | 


Di Fresny, aͤußerſt verſchwenderiſch, trat fie für eine maͤ⸗ 
fige Summe ab. Er ließ fich aber zu gleicher Zeit durch eine 
Leibrente fchadlo8 halten, welche Ludewig XIV. den Entrepres 
noͤrs zur Pflicht machte, ihm auszuzahlen. Diefer Monarch 
fagte: „Es giebt zwei Menfchen, die ich nie reich 
smaden werde, Dü Fresny und Bontemd.“ Dieß 
waren feine beiden Kammerdiener, von denen der eine fo fehr 
Verſchwender war, als der andere. Man lieft irgendwo, daß 
er eines Tages zu dem. Könige, — ihn ſehr liebte, — 

ire, 


* 
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„Sire, ich betrachte den Louvre nie, ohne auszurufen: 
„Stolzes Dentmahl ver Pracht eines unferer größten 
Könige, du würdeft vollendet fein, wenn man dich einem Or⸗ 
„den von Bettelmönchen gegeben hätte, um bier fein Capitel zu 
„halten und feinen Ordensgeneral hier einzulogieren. « 


Di Fresny verließ den Hof, nachdem er alle feine Chargen 
verkauft Hatte. Der Zwang, den er fich zu Verfailles anthun 
mußte, vertrug fich mit feinem Character nicht. Er liebte vie 
Freiheit fo leidenfchaftlih, daß er vier Zimmer auf einmahl 

hatte. Wenn man ihn in: dem einen wußte, fo verbarg er fich 
in ein anderes. Mach Paris zurüc gezogen, arbeitete er in 
Sefelfchaft mit Regnard fir das Theater. Man behaup: 
Kt, daß die Comoͤdie Ä 

Der Spieler 


vielmehr ein Werk des erftern ald des Ießtern fei. Man muß 
aber mit dem Genie ‘und den Talenten der Verfaſſer wenig bes 
Fannt fein, um eine folche Behauptung wagen zu koͤnnen. Duͤ 
Fresny gab die Comddie des ChevalierJoucur, nad) jes . 
ner von Regnard. Leute von Gefchmad, die eine Bergleichung 
zwifchen beiden anftellten, fanden es nicht fchwer, den Unter: 
fihied zu bemerken, Der Spieler von Regnard ift jeden’ 
Tag mit neuem Beifall vorgejtellt worden, und der von Dü 
Fresny erſcheint auf feinem Theater mehr. Nicht, ald wenn . 
es dieſem talentvellen Schriftfteller ganz an Verdienſt gebräche; 
aber es ift doch nicht das Verdienft, welches Regnard zus 
kommt. Er ftellt die Sitten und das Fächerliche feined Jahrhuu⸗ 
derts mit Anftand und Feinheit dar; aber es fehlt ihm an der 
comifchen Laune und Stärke des Verfaffers des Legataire und 
der Menechmes. Dü Freöny erhielt 1710, nach dem Tode 
von VifE, das Privilegium zu dem | 
" Ä Mercure Galant. 


Er wuͤrzte ihn mit Paune und wigigen Cinfällen, Aber 
er trat ihn bald, nachdem er das Privilegium dazu erhalten 
hatte, für eine Penfion, die er ſich ausmachte, ab. Er ftarb 
au. Paris in feinem 76, Jahre, 


Er hatte ſich zweimahl, um fich zu zerſtreuen, oder vielmehr 
um jih Hälfsquellen zu verfchaffen, verbeirathet. Le Sage 
fagt bei diejer Gelegenheit in feinem hinfenden Teufel: 
eh will in das Tollhaus "einen alten Knaben von guter 

— Familie 
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„Familie ſchicken, der Feinen Ducaten mehr zu vertbun bat, 
„und der, da er ohne Geld nicht leben kann, alles zu thun fähig 
„it, um welches zu erhalten. Es ift nur eben erft vierzehn 
„Tage, daß feine Waͤſcherin, der er 30 Piftolen fchuldig war, 
„fie ihm mit der Erklärung abforderte, fie müfite fie haben, um 
»fich an einen Kammerdiener, der fich ihr angetragen hätte, zu 
»berheirathen.e — „Du haft alfo noch mehr Geld,“ 
fagte er zu ihr; „denn wo wäre der Kammerdiener, 
„der für 30 Piftolen dein Mann werden wollte. «— 
— nEi das wäre ſchoͤn! gab fie zur Antwort, ich habe noch 
„außerdem 200 Dusaten, — Zwei hundert Ducaten,« 
erwiedert’ er ganz außer Faffung ? „Ei verwänfcht! fo 
„taunft du fie nur immer nir geben, ich heirathe 
»dih, und wir find einander nichts mehr ſchul— 
dig,“ — und die Wafcherin wurde feine Frau. 

Einer von duͤ Fresny's Freunden fagte zu ibm: „Armuth 
„ſchaͤndet nicht.“ — „Das ift umfo ſchlimmer,“ gab 
er zur Antwort. Diefer Dichter, der fich mit dem Gtüd jedes 
Mahl, wenn es ihm fchmeichelte, veruneinigt hatte, befand ſich 
in feiner an gluͤcklichen Zufällen nicht mehr fo reichen Epoche 


. „ohne Hülfequellen zu feiner Eubfiftenz. Er hatte den Einfall, 


bei den Herzog von Orleans eine Blttſchrift einzureichen. „Es 
„bat auf den Ruhm Ihrer Königlichen Hoheit feinen Einfluß, 
„ daß es in der Welt einen fo dürftigen Menfchen giebt, in dem 
„ſich der unglückliche Zuſtand wieder erneuert, aus dem Höchft 
Dieſelben die Nation empor gezogen haben; ich bitte deßhalb, 
„mich in meinem Zuftand zu laffen.“ Der Herzog unterzeiche 
nete diefe Bittfchrift mit: nein, und gab Law den Befehl, 
du Fresny zweimahl hundert taufend Franken auszuzahlen. Von 
diefem Geld ließ er auch die fehöne Wohnung bauen, welche er 
dad Haus Plinius nannte, — 
Seine Werke find 1731 in 6 Bänden in 12. gefammelt, Sie 
enthalten feine 
, Pieces de Theatre. 


Diejenigen, bie fich auf der Bühne erhalten haben, find: 

La reconciliation Normande ; 
Le double Veuvage ; 

La Coquetie de village; 

Le marioge fait & vonmpw; . 

Lrefprit de contradict; Ä 
Le Dedit. | 

Ä 33 D’Alems 
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D’Ulembert hat eine geiftreiche Parallele zwifchen Dess 
touch: 8 und ou Äresny gezogen, wovon wir bloß einen Aus⸗ 
zug liefern, der viel Dazu beitragen kann, den Lefern das Eigens 
thuͤmliche der Geiftestalente des letztern Fenntlich zu machen. 
»Beide zeichneten fich auf der Bühne durch verfchiedene und faft 
„entgegen geſetzte Eigenichaften aus; Deftouches war natuͤrlich 
„und wahr, ohne je unedel over nachläfftg zu werden; dü Fres⸗ 
„ny originell und neu, ohne deßhalb Wahrheit und Natur zu 
„verlaͤugnen. Der eine bielt ſich an ganz offenbare Laͤcherlich⸗ 
„keiten, der andere griff lächerliche Seiten auf, die. weit vers 
„ſteckter waren. Deftouches Pinfel blieb ſich immer gleich, und 
„war mehr ſtreng; duͤ Fresny führte den feinigen geiftuoller und 
„freier. Der erfte zeichnete die ganze Figur regelmäßiger; der 
„zweite warf mehr einzelne treffende Züge hin. Deftouches 
» Stüde hatten mebr Plan, die einzelnen Theile waren bei ibm 
„zu einem barmonifchen Ganzen vereinigt; DU Sresm übers 
‚»trafchte bei feinem regelmäßigen Gange durch picante Sce— 
„nen, Der Berfafler des Glorieux wnfte die Menge’ 
„und ben Kenner gleich jehr zu befriedigen; fein Nebenbuhler 
‚» machte die Dienge nur dann lachen „ wenn Die Kenner das 
Signal dazu gaben. Beite nahmen endlich einen Pla auf 
‚ndem Theater ein, der ihnen eigenthämlich blieb; du Fresny 
„durch eine glüdliche Mifchung von dichteriichem Feuer und 
„Feinheit, durch eine Art comifcher Laune, die nur ihm ‚eigen . 
„iſt, durch eisen Styl, der den Zuſchauer immer in Athem ers 
„hält; Deftouches durch eine Weisheit der Eompofition und des 
„Pinſels, welche dte Action und die Darftellung der Perſonen 
„teinesweges durch ein Gefühl von Auſtand und Tugend hindert, 
„welches er auch über die comifchften Stellen zu verbreiten 

sweiß, durch das Talent, die Sconen zu verbinden und fie 
contraſtieren zu laffen; endlich Durch die noch ardßere Kunfl, 
die Zufchauer zugleich lachen und weinen zu machen, “ 


Ucbrigend hat er noch 
’ Cantaten 
gerfertigt, die er felbft in Mufif geſetzt hat, 


Mehrere Gefänge, von denen einige fehr angenehm find, 
unter andern die Schäferin, und Phpllis, die 
mehr geizig, ald zaͤrtlich iſt. 


Ernſt⸗ | 
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Ernfthafter und comifcher Zeitverfreib; ein Fleined Merf, 
das oft wieder aufgelegt, und voll von lebhaften und belu⸗ 
fügenden Gemählden des größeften Theild der Schickſale 
und Lagen des Lebens: ift. | 

„Biftorifebe KTeuigkeiten, u. ſ. w. 


Man bemerkt in allen feinen Producten eine aufgeweckte und fon» | 
derbare Einbildungskraft. 


FREUDENBERGER (SIEGMUND), 1745 zu Bern geboren, 
lernte bei Emanuel Handmann. Er ging 1765 mit U. Zinge 
nach Paris, wo er nach) und nach mie N. Halle, 3. ©. Wille, 
Boucher,, Greuze, Roslin Bekanutfchaft machte, welche alle zu 
Fortfegung feiner Studien das ihrige beitrugen, Sreudenberger 
mahlte Bildniffe und Converſationsſtuͤcke, und unterwarf diefe 
Ietern dem Urtheil und den befehrenden Anmerkungen feiner 
Freunde, Da aber die Dehlfarben: Gemählde viele Zeit erfors 
dern, verfuchte er eine leichtere Manier die Liebhaber zu befries 
digen, indem er feine Erfindungen in colorierten Zeichnungen. 
ausführte. In feinen Deblfarben: Gemaͤhlden ahmt' er die Zus 
fammenfeßung, Localfarbe, das Helldunfel und den reigenden 
. Schmelz der Färbung des Adrian von Dftade nad); 
aber feine Gegenftände find weit edler, als die feines Meifterd. 
Voyez, Linge, Janivet, Nomanet, Düclod, Mas 
— Ingauf u. a, haben nach ihm in Kupfer gear⸗ 
beitet. | 


FREY (JAacoB), von Luzern in der Schweiz, mußte das 
Wagnerhandwerk lernen, welches er aber bald verließ, und in 
feinem 22. Jahre uach Rom ging, wofelbft er den Unterricht 
Arnolds van Wefterhout genoß , und die Schule des 
Ritters Maratti befuchte, wodurch er befonders in hiftoris 
ſchen Blättern einer der beruͤhmteſten Rupferftecher feiner Zeit 
ward, und ihm Feine andere ald Niclas Dorigny und 
Gerard Audran an die Seite gefeßt werden dürfen, Die 
praͤchtigſten und vortrefflichften Mahlereien in Rom waren meis 
ftens die Gegenftände feiner Arbeit, und fie machet fowohl wes 
gen der Anzahl als des Formats einen anfehnlichen Band aus, 
Er ftarb 1752 im 71. Jahre feines Alters zu Rom, 


Diefer Künftler verband eine richtige Zeichnung genau mit dem 
Ausdrude des Driginald, und vermehrte Überdieß noch zus 
weilen die Wirkung, In dem Blatte, welches die Auffchrift 
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führt: In confpedtu Angelorum pfallam Tibi, fi en man ihn 
in feiner ganzen Stärke. 


FREZIER (AMEDEE FRANGOIS), wurde zu re 1682 
in einer Familie, die große Juriſten aufzuzeigen hatte, und aus 
Schottland abftammte, geboren, und ftarb 1772 zu Brefl. Er 
Fam nach Paris, die Rechte zu fiudieren; aber die nıntbematis 
ſchen Wiſſenſchaften hatten mehr Reitz für ihn, er legte fich ganz 
Darauf, und wurde 1707 in dad Artilleriecorps aufgenommen. - 
"Der Hof gab ibm 1717 den Auftrag, die Spaniſchen Colonien 
in Peru und Chili zu unterſuchen, und machte von feinem Tas 
Ient zur Fortification zu St. . Malo, St. Domingo 1719, und zu 
Landau 1778 Gebrauch. In demfelben Fahre erhielt er auch 
das Sr. Ludewigs-Creutz, und verbeirathete ſich. Er fchwang 
fi) in der Felge zu dem Hang eines Golonels Lieutenantd em⸗ 
por. Man har von ihm verfchiedene Werke, 


Traite de feux d’Astife, 1747 in 8. 

Voyage de la Mer du Sud, 1716 in 4. 

Theorie & Pratique de la coupe des Pierre & des Bois, 
Strasbourg, 1769, 3 Bände ing. Er gab einige kurze 
Abriffe von dieſem Buch ımter dem. Titel: 

Elemens de Stereolomie ‚ Paris 1759 ‚ 2 Bände in $, 
heraus. 


Dieſe Werke ſ nd nuͤtzlich — fehr grundlich; das letzte wird 
vorzüglich geſchaͤtzt. 


Seine Verdienſie hatten ihm die Ob ectlon der Kriegsbaukunſt 

in feiner Provinz erworben, und er ward uͤber alle feſten Plaͤtze 
in Bretagne geſetzt. Er ſtand dieſem Poſten mit ausgezeichneter 
Thaͤtigkeit bis 1764 vor. Der Hof bewilligte hierauf dieſem 
verehrungswuͤrdigen Greis, wegen ſeines hohen Alters von 83 
Jahren, ſeine Entlaffung mit einem Jahrgehalt, der einem Mi— 
litär, welchen fein ‚hohes Altes und feine geleifteten befchwers 
lichen Dienfte von aller Verbindlichkeit genen den Staat losge⸗ 
ſprochen hatten, angemeſſen war. Er ließ ſich zu Breſt nieder, 
welcher Ort ihm im Schooß ſeiner Familie einen angenehmen 
Aufenthalt gewaͤhrte. Er hinterließ zwei Toͤchter, welche an 
- Dfficiere von der Marine verbeirathet wurden, 


FREZZA (Horazıo), ein Mahler zu Neapel, lernte bet 
Johann Baptiſta Beinaſchi, und ſetzte durch feine Ges 
ſchiclichleit im Zeichnen alle ſeine Mitſchuͤler in — Er 
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zeichnete alle Werke des Tanfranco und Domenichino 
fehr meifterhaft nach, entwarf auch feine hiftorifchen Erfinduns 
gen mit großer Fertigkeit. Seine Gemählde wurden von den 
größeften Künftlern bewundert; aber durch das ihm errheilte 
Lob ward er jo ſtolz, daß er fich einfallen ließ, durch eine ganz 
neue Manier feinen Gemählden eine mehr als gewöhnliche Kraft 
in Schatten und Licht zu geben, mit welcher er aber in eine. 
harte und rohe Manier verfiel, daß man gendthiget wurde, einige 
Son feinen Merken auszulöfchen, Frezza konnte feine vorige bes 
lobte Manier nie wieder erreichen, daher er in großes Elend ges 
riech, und darin im 30, Jahre feines Alters fein Leben endigre, 

Er blühte um 1680. | nz | | 


FREZZÄA (GIovANNI GERONIMO), bon Canemorde uns 
weit Tivoli gebürtig, lernte zu Nom bei Urnold van Wes 
ſterhout. Er war im Rupferftechen mit dem Grabftichel 
und der Nadiernadel fehr geſchickt, und gab eine Menge fchöner 
Kupferftiche heraus, in welchen man eine gute Zeichnung und 
eine angenehme Manier wahrnimmt. Man zähler unter feine 
beiten Werke die von Franz Albani gemahlte Gallerie 
Verospi, die er 1704 nach Peters de Pietri Zeichnung 
in 17 Blättern heraus gab. Seine übrigeh beften Bfätter find 
vornehmlih nah N. Berretoni, B. Lamberti, 5. Tres 
vifani, EC. Maratti, D ZJampieri, D. Wuratori. 
u. a. Er lebte 1728 noch. | 


FRIEDRICH I. Rothbart genannt, war ein Sohn Frie⸗ 
drichs, Herzogs von Schwaben, und wurde nach feines Vaters 
‚Tode 1147 feibft Herzog. Er war ıı2ı geboren, und erhielt 
Die Kaiferfrone 1152 im 30. Fahre nach Conrad IIL. feinem On⸗ 
kel. Er that 1155 eine Reiſe nach Italien, um fich auch von 
Dapft frönen zu laſſen. Hadrian IV. beftätigte ihn den 11. Juni 
ald Kaifer, nachdem man vorher viel Schwierigkeiten wegen des 
zu beobachtenten Ceremoniels erhoben hatte, 


Man hatte feſtgeſetzt, daß fich der Raifer vor dem Papſt nies 
berwerfen,, daß er ihm die Fuͤße kuͤſſen, den Steigbägel halten 
und den weißen Zelter deffelben am Zügel führen follte. SZries 
drich unterwarf fich diefen Verfuͤgungen mit verbiffenem Groll, 
und da er den Zügel nicht gehörig anfaßte, fagte er, er hätte 
Das Handwerk eines Meitfnechtesd nicht gelernt. Wan wußte 
‚ zu Rom fo wenig, mad das Nömifche Meich war, und die Ans 
fprüche , die man auf die Kaiferbefegung zu haben glaubte, 
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waren fo wiberfprechend, daß ſich einer Seits dad Volk zu Rom 
auflehnte, weil der Papft den Kaifer ohne Einwilligung des Se: 
nats umd des Volks gefröur hätte, und dann wieder der Vapft- 
in allen jenen Miffionen fagte, er hätte Kriedrichen das Bene: 
fice des Römischen Kaiferthums übertragen. 


» Friedrich, des Stolzes eines Volks Köerdrüßig, dad damahls 
ſo fehr im; Verfall und fo berabgefunfen war, legte den Depus 
‚tierten des Papftes Stilljchweigen auf. „Nom,“ fagte Fries 
drich, mift nicht mehr das, was es ehemahls geweſen ift; Carl⸗ 
„mann und Dtto haben es erobert, und ich bin Euer Herr.“ 


Nicht weniger über die Zufchriften des Papſtes aufgebracht, 
fagte er, er hätte fein echt ald Kaifer Gott und der Mahl der 
Fürften, nicht ber Freigebigfeit oder der Großmuih der Römis 
fchen Päpfte zu verdanken. Ein päpftlicher Legat, vor dem der 
Kaiſer diefe Worte ausgefprochen hatte, wollte mit ihm fich dars 
über in einen Streit einlaffen; und Friedrich erklärte ihn für uns 
fähig, die Stelle eines Legaten an feinem Hofe zu behaupten. 
Hadrian, erftaunt Über diefe Fefligfeit, ſchickte ihm 1157 von 
Beiancon, wo er damahls war, einen Flügern Xegaten. Er 
mußte dem Kaifer betheuern, daß er durch den Ausdruck eines 
Benefice mır die Segnnng oder Salbung, aber feine Belehnung 
verftanden haben wolle, und durch dieſe Zweideutigfeit erhielt er 
ſich noch bei dem Kaifer. | 

Das Fahr zuvor 1156 hatte Friedrich Adelaiden verftoßen, 
um fih mit Beatrix, die Tochter Renauds, des Grafen 
von Burgumd zu vermählen; und durd) diefe Ehe vereinigte er 
die Grafichaft Burgund mit feinen Staaten. Ä 


Der Ted Hadrians, der 1160 erfolgte, erneuerte die Streis 
tigfeiten wilden den Paͤpſten und ven Kaiſern wieder, 
Alerander IIL. der nach Hadrian erwählt wurde, hatte Fries 
drich mißfallen, und er fiellte ihm drei Gegenpäpfte nach 
einander entgegen. Die Mailänder zogen 1161 aus” diefen 
Zwiftigkeiten Vortheil, und fledien die Fahne der Freiheit 
auf, Mailand firebte nach der NHerrfchaft über die Lom⸗ 
bardei, und wollte fih zu einer Republik bilden. Es ward 
162 eingenommen, und ganz geſchleift. Man zog den Pflug 
über feinen Boden und filete Salz hinein, (Man fehe den Urs 
tifel BEATRIX.). Auch in Brescia und Piacenza wurden die 
Mauern geichleift, und die andern Städte, welche fich hatten 


flrei machen wollen, verloren nicht bloß diefen Vortheil, nt 
Ä , | ten 
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buͤßten auch ihre Privilegien lein. Der Sieger ſetzte eine Com⸗ 
miſſion zur Unterfuchung aller uſurpierten Rechte und Lehen nie⸗ 
der. Dier Doctoren der Univerfirät zu Bologna, deren er ſich 
bediente, um die Rechtmaͤßigkeit feiner Anfpräche darzuthun, 
und Die mehr Gelehrſamkeit, als philoſophiſchen Geift, bes 
faßen, erkannten ihm nicht nur diefe Rechte, ſondern auch die 
Herifchaft über die ganze Welt zu, fo wie fie die Kaiſer der ers 
fien Jahrhunderte befeffen harten. Der befannte Bartholus 
trug fogar fein Bedenken, alle diejenigen für Keger zu erklären, 


welche an der allgemeinen Monarchie der Römifchen Kaifer zu 
zweifeln wagten. 


Der Papft Alerander III, der fich hatte nach Frankreich zus 
ruͤck ziehen muͤſſen, that Friedricy 1168 in den Bann. Diefes 

Anathem zindere das Kriegsfeuer in Stalien wieder an. Die 
Staͤdte der Lombardei verbanden fid) noch daffelbe Jahr mit eins 
ander, um ihre Freiheit aufrecht zu erhalten. Die Mailänder 
erbauten ihre Stadt gegen den Willen des Kaiſers wieder. Sie 
erhielten auch einen Sieg über ihn, der ihnen 1176 nahe bei 
Como zu Theil ward; und diefer Sieg hatte auch den Frieden 
zwiichen Friedrich und Wlerander zur dotge. Venedig hatte 
Theil an dieſer Wiederausſoͤhnung. 


Der ſtolze Friedrich mußte nachgeben. Er erkannte den Papſt 
an, kuͤßte ihm die Fuͤße, verrichtete die Dienſte eines Thuͤrſte⸗ 
hers bei dem Papſt in der Kirche, und fuͤhrte deſſen Mauleſel 
auf dem St. Marcusplatz. Der Friede wurde den 1. Auguſt 
zızı von 12 Reichsfuͤrſten auf das Evangelium beſchworen. 
Die Kirche gewarin dabei in jeder Hinſicht. Friedrich verfprad), 
alles zu reftituieren, was dem heiligen Stuhl angehörte. Die 
Länder der Gräfin Mathilde waren nicht fperificiert worden, und 


Das wurde ein teuer Gegenftand zu Streitigkeiten zwifchen dem 
Kaiſer und Papft Urban II. 


Diefer Papft wollte fich ſchon feiner gewöhnlichen Waffen, ı 
der Ercommmunication, gegen den Kaifer bedienen, als er die 
Nachricht erbielt, daß Saladin, der Held feines Landes und 
feines Sabrhunderts, Jeruſalem den Chriſten wieder entriffen 
babe. Auf diefe Nachricht hielt er mit dem Banne inne, denn 
er bedurfte Friedrichs, um das heilige Land wieder in Beſitz zu 
nehmen. Diejer Monarch bequemte fich in der That 1189 zu 
einem Kreutzzuge. Iſaac Lange, Raifer zu Conſtantino⸗ 
pel, hatte ſich mit Saladin und dem Sultan von Icone verbun⸗ 


den. 
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den. Kriedrich war alfo gezwungen, erft Griechenland zu ber 
Fämpfen. Er drang in die Paͤſſe diefed Landes eim, trug zwei 
Siege über die Griechen davon, nahm Icone weg, drang in Sys 
rien ein, und flarb dad folgende Fahr, 1190, nachdem er 38 
Jahre regiert hatte, nahe bei Tarſus in Eilicien, und zwar weil 
er fich im Cydnus gebader hatte, an einer Kranfheit, bie fi) 
er ehedem Alexander der Große in demfelben Fluß zugezogen 
yhaite. | Ä | 
Sein Name ift wegen der Abwechfelung feinex Schiefale 
und feiner Größe berühmt. Er mußte die Fehler, die ihm 
fein Stelz und fein Ehrgeiz begehen ließen, durd) feinen Muth, 
feine Freimuͤthigkeit, Freigebigkeit und Stanphaftigkeit im 
Gluͤck und Unglüd zu verdunfeln, ber fein Undank gegen 
Heinrich, den Herzog von Sachſen, empörte die ganze Welt 
gegen ibn, Er hatte ein erflaunenswürdiges Gedaͤchtniß, umd 
felbft viel Geſchmack für ein Jahrhundert, wo der Roſt ver Un: 
wiſſenheit fo Did auf den Seelen der Menichen lag, daß faft 
fein einziger Deutfcher Fürft lefen oder feinen Namen fchreiben 
konnte. Bas feinen Körper betrifft, io entiprach die Schönheit 
deffelben der Unnehmlichkeir feines, Geiftes. Er hatte ein edles, 
pffenes, lachendes Anſehen; und alles an ihm kuͤndigte den Fürs 
ften und liebenswärdigen Dann an. 


Nie find die Faiferlichen Revenuͤen beträchtlicher, als unter 
Friedrich gewefen, Er zog jaͤhrlich 60 Talente in Gold aus 
Italien und Deutfchland, was fih ungefähr auf 6 Millionen 
Meichsthaler beläuft 5; eine ungenein große Summe für jene 
Zeit, wo die Domainen der Kaiſer ſchon beträchtlichen. Verluft er⸗ 
litten hatten. ° Unter Friedrich I. fingen die Erzbifchöfe von 
Mainz an, den Titel eines Erzcanzlers des Roͤmiſchen Reichs zu 
führen. Ä | 
Friedrich hatte von Beatrir, feiner Gemahlin, fünf Söhne, 
Heinrich, Friedrich, Conrad, Otto und Philipp. Der erfte, 
der ſchon Roͤmiſcher König war, folgte ihm in der Regierung 
sach. Friedrich und Conrad waren wechſelsweiſe Herzoge von 
Schwaben und Franfen. Otto wurde in den Beſitz ded Her⸗ 
zogthums Burgund gefegt, weiches feine Mutter ald Mitgift ers 
halten hatte. Philipp, der legte, bekam einige in Stalien ges 
legene Linder, und wurde in der Folge Kaifer. 


Bon allen diefen Prinzen war es Friedrich, der Herzog von 
Schwaben, welcher die Tugenden feines Vaters am u. zu 
Se Zus age 
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Tage legte. Aber fein Ruhm war nicht von langer Dauer, und 
der Tod erwartete ihn gleichfalld im Orient. Nachdem er die 
Eingemweide feines Vaters zu Tarſus hatte beerdigen laflen, mars 
fchierre er gegen Antiochien. Der Aufenthalt vor diefer Stadt 
war für feine Truppen verderblich; Krankheiten und die Peft 
wütheten beftändig unter denfelben. Es blieben bon tiefer Ars 
mee, die bei ihrem Eindringen in Afien fo anfehniich und zahle 
reich war, nicht mehr als 9000 Mann zu Fuß, und 5 oder 600 
Pferde übrig, mit welchen fich Friedrich nad) Tyrus begab. Er 
ließ bier die Gebeine feines Vaters mit vieler Pracht beerdigen, 
und Wilhelm, der Bilcys“ dieſer Stadt, derfelbe, welcher eine 
Geſchichte der Kreußzüge gefchrichben hat, bielt deffen Leichens 
rede. Der Herzog von Schwaben vereinigte fi) unverzüglich 
mit der hriftlichen Armee, die im heiligen Rande fland, und 
welche lange mit der Belagerung von Ptolemais befchäfftiget 
war, und die Qui von Lufignan commandierte, welchem Sa⸗ 
ladin, nachdem er ihn ein Jahr lang in der Gefangenfchäft ges 
habt hatte, die Freiheit wieder gegeben hatte. Friedrich ließ 
bei jeiner Ankunft einen Hauptangriff thun; man vollzog ihn zu 
Waſſer und zu Lande mit unglaublicher Heftigkeit. Aber mitten 
unter den Operationen des Angriffs wurde Friedrich durch die in 
dem Lager eingeriffene Seuche weagerafft, die Deutſchen, in 
Verzweiflung darüber, daß fie ihren Raifer und ihr neues Obers 
haupt verloren hatten, Fehrten in ihr Vaterland zuruͤck, und gas 
ben eine unglüdliche Unternehmung auf, 


FRIEDRICH II. Enkel von Friedrich J. und Sohn des 
Kaiferö Heinrich VI. 1194 geboren, 1196 zum Roͤmiſchen Koͤ⸗ 
nig erwählt, und in feinem 16. Jahr Kaifer, gelangte erft nach 
dem Tode Ottos, 1218, zum ruhigen Befit feiner Regierung. 
Seine Regierung fing mit der Verſammlung der Reichsftände zu 
Eger 1219 an. Auf diefer Verfammlung ließ er die Großen 
Deutichlands einen Eid ablegen, daß fie die Neifenden, die in 
ihr Gebiet fämen, nicht durch unmäßige Forderungen drücen, 
und Feine falfche Minze fchlagen wollten ; barbarifche Gebräuche, 
welche die Eleinen Fürften in jenen Zeiten der allgemeinen Räus 
berei als geheiligte Rechte anfahen. 

Nachdem er in Deutfchland die Öffentliche Ordnung und Sis 
herheit begründet hatte, ging er nach Stalien, Mailand vers 
fhloß ihm, als einem Enfel von Friedrich dem Rothbart, 
feine Thore; und er ließ fich darauf in Rom, wohin er fich bes 
gab, von dem Papfi Honorius IL. den 22. November 1220 frös 
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nen, Er machte feine Krönung durch blutige Edicte gegen Kez⸗ 
zer, und durch einen Eid kundbar, fich im heiligen Lande zu 
fchlagen. Friedrich I. der in Ftalien geboren war, gefiel es 
bier auch ſehr, und er eilte gar nicht, fich nach Ferufalem zu beges 
ben. Gregorius IX. der Nachfolger Honorins IL. uͤber 
diefe Verzögerung aufgebracht, that ihn 1227 und 1228 in den 
Bann, und drohte, ihm vie Kaiferfrone zu nehmen, als wenn 
er fie von ihm erhalten hätte. Friedrich zog in das heilige Lanb 
and kam im September 1228 dafelbit an. Meledin, der Sul—⸗ 
tan'von Babylon, über das Ungewitter beſtuͤrzt, welches über 
ihn hereinbrach, ſchloß das folgende Fahr darauf mit dem Kais 
fer einen Waffenftiltand auf 10 Jahre, | 


GregoriusIX. nahm von diefem Waffenſtillſtand Friedrichs IT. 
mit einem ungläubigen Zürften Gelegenheit, um dad Anathema 
über ihn auszufprechen. Er 30g eine Armee zufamnren, bemäch« 
tigte fi) eines großen Theils von Apulien, und belehnte den 
Schwiegervater Friedrichs I. Johann von Brienne damit, 
Auch der junge Heinrich, fein Sohn, welcher Rönrifcher Kds 
nig war, erklärte fich gegen feinen Vater, und zwar auf Ans 
trieb des Papfted, welcher zu derfelben Zeit das Gerücht von 
deflen Tode ausbreitete. Diefe Neuigfeit, ob fie gleich nicht 
wahr war, verurfachte Doch einen allgemeinen Aufruhr in Ita⸗ 
Iien und Sicilien. Friedrich, von dieſen Begebenheiten unters 
richtet, Eehrte nad) Europa zurüd. Er fammelte in der Eil eine 
Armee, machte fi) von Remagna, von der Mark Ancona und 
von den Herzogthümern Spoletto ımd Benevent Meifter. Die 
Soldaten von der päpftlichen Partei, die fih Guelfen nannten, 

trugen das Zeichen der zwei Schlüffel auf den Schultern. Die 
Soldaten, welche von Seiten des Kaifers den Kreußzug mit tha= 
ten, wurden Gibelinen genannt, und trugen das Kreuß; fie 
waren auch) immer Sieger. Umfonft hatte fich der Papft aller 
feiner Waffen, des Banned und der Intrigune bedient, und fühnte 
ſich deßhalb mir dem Kaifer 1230 wieder aus, unter der Bedin⸗ 
gung, die Summe von 130,000 Mark Silber zu bezahlen. und 
"ihn die weggenommene Städte zurüd® zu geben, Friedrich war 
nur deßwegen fo nachgiebig, weil fich fein Sohn in Deutjchland 
gegen ihn empört hatte. Zu 

Er berief zu Mainz eine Verſammlund der Neichsftände, ver⸗ 
urtheilte den Rebellen aus Furcht vor einem ähnlichen Schidfal, 
als Ludewig der Fromme und der unglüdliche Heinrich IV. ges 
habt hatten, 1235 zu einem ewigen Gefängniß, und ließ — 
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darauf Contad IV. feinen zweiten Sohn, zum Nömifchen König 
wählen. Da in Deutfchland die Ruhe wieder bergeftellt war, 
ging er 1240 wieder nach Ftalien, befiegte die Mailänder und 
verurfachte eine große Niederlage unter ihnen. Er nabm noch 
viele andere Staͤdte weg; unterwarf fi) Sardinien, triumphierte 
über Venedigs und Genua's Macht, machte fich von dem Her⸗ 
zogthum Urbind und von Toscana Meiſter, und delagerte Rom. 
Hier foll er den Gefangenen, die er in feine Gewalt befommen 
hatte, den Kopf in 4 Stücken haben fpalten, oder fie mit einem 
heißen Eiſen, welches Die Zigur. eines Kreußes hatte, brennen 
laffen. Er ließ hierauf Denevent, Monte Caffiro, und die Käns 
dereien der Tempelberren plündern. Es ift gewiß, daß Fries 
drich die Beſitzthuͤmer der Kirche wenig vefpectierte, 


Gregor IX. hatte ihn 1236 von neuem in den Bann gethan; 
dieß war nämlich die Art, wie die Püpfte jener Zeit den Krieg 
jemandem erklärten. Er hatte zu diefer Ercommunication den 
Vorwand gebraucht, daß die Armeen des Kaiſers die Kirchen ges 
pluͤndert hätten; daß er über Kirchenverbrechen durch Gerichts⸗ 
böfe erkennen laffen, die aus Laien befanden hätten; daß er 
Jeſum Chriftum auf der Reichsverfammlung zu Frankfurt blass 
phemirt und ibn unter die Anzahl der Beträger, die die ganze 
Melt bintergangen hätten, verfeßt hätte. In feinen Breves, 
die er an die. Fürften und Prälaten gegen diefen Kaifer ers 
gehen ließ, und die vom 19. Mai im 13. Fahr feiner päpfts 
lichen Regierung datiert find (1239), drüct fid) Gregor aljo 
aus: „Er har gelaat, die ganze Welt fei durch 3 berüchtigte 
» Betrüger, durch Mofes, Jeſum Ehriftum und durch Muhamed 
„hintergangen worden; und ſetzt noch dazu Jeſum Chriftum, 
„den Befreugigten, unter die beiden andern, die in Ruhm und 
„Ehre ſtarben. Ja noch mehr, er hat fich fogar zu fagen ers 
„dreifter, nur Wahnfinnige Fönnten. glauben, daß Bott, der 
„Schöpfer der Welt, von einer Jungfrau habe geboren werden 
„koͤnnen; ein Menſch Fönne nur durch die Vereinigung der beis 
„den Gejchlechter erzeugt werden, und man müffe nur das glaus 
„ben, deffen Möglichkeit ſich durch Vernunft begreifen ließe. 
„Man fönnte Zeit und Ort angeben, wo er diefe Blaspheme 
»ausgeftoßen, wo er auf mehrete andere Arten, ſowohl durch 
„Worte, als durch Handlungen den Glauben beftritten hat. « 
Das Breve endigte mit der Verordnung, daß ed die Biſchoͤfe 
publisieren ſollten. 


\ 
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- Man Bann fich vorftellen, daß: der Kaifer dazu nicht ſtille 

wieg. Er erließ ein Schreibrn an die Cartinile, worin er 
die berähmte Allegorie von den zwei Fichtern, Mauhäi Kap. 5, 
V. 15. gebraucht, von welchen das eine unter einen Scheffei ges 
ſtellt iſt, und dad andere, Das auf einem Leuchter flieht, Das 
Zimmer ‚erleuchtet; und damit den Papft und fich bezeichnet, 
Darauf vergilt er dem Papft Beleidigung mit Beleidigung 
und bedient fic) dazu, wie der Papft gethan hatte, bildlicher 
Ausdruͤcke und Unfpielunyen auf biblifche Stellen, „Er (der 
Papſt) mitt,“ fagte der Kaifer, „der große Drache, ver die 
„ganze Welt verführt, der Antichrift, ein zweiter Balaam und 
„der FZürft der Finfterniß.“ Um feine religiöfe Denfart, die jo 
offenbar angegriffen war, zu rechtfertigen, legt er fein Claus 
vensbekeuntniß über die Gottheit Chrifti und das Gebeim⸗ 
niß der Menfchwerdung ab, und fpricht von Mofes und Muhas 
med jo, daß man in ihm den Ehrifien nicht verfennt, Demuns 
geachtet nahm der Papft den Bann noch nicht von ihm ; er ſtieg 
auf die Kanzel, um einen Kreußzug gegen Friedrich zu pretigen, 
und feine Unterthanen von dem Eid der Treue gegen ihn zu ents 
binden. Der Kaifer antwortete ihm dadurch, daß er feine Trups 
pen fchlug, die Rebellen beftrafte, und alle feine Unterthanen, 
die ald Mönche zu Rom waren, zurüd rief. 


Gregerius, deffen Verlangen, Friedrichen unter feine Herrs 
fchaft zu beugen, immer ungeduldiger wurde, befahl den Deuts 
fchen Fürften, einen andern Kaifer zu wählen. Man antworte 
ihm, der Papſt hätte wohl das Necht, die Kaifer zu Erönen, 
aber Feinesweges, fie nach feinem Belieben abzuiegen, Grego⸗ 
rius wollte eine Verfammiung gegen ihn berufen, aber die Frans 
zoſiſchen, Englifchen und Spanifchen Prälaten, die fich zu Ges 

nua eingefchifft hatten, wurden von Heinrich, dem König vo 
Sardinien, und dem natürlichen Eohn des Kaiſers, gefangen 
genommen. Der Papft ftarb 1241 im Auguſtmonat vor Gram. 
Toͤleſtinus, fein Nachfolger, lebte nicht länger als 18 Tage. 
Der päpftlihe Stuhl blieb 19 Monate leer. j 


Die Wohl traf Innocens IV. und dieſer Papft, ber als 
Cardinal Friedvrihs Freund war, wurde norhwendig fein Feind, 
fobald er zur päpfilihen Würde gelangte. ı Sriedridy hatte 
dieß voraus geſehen. Der Papft hatte verlangt, der Kailer 
follte, eb’ er ihn vom Bann losfpräche, die Pläge wieder heraus 
geben, die er weggenommen hatte, und der Kaifer beftand dar⸗ 
auf, daß die Freifprechung vom Bann der Herausgabe der weg« 

Ä N genommenen 


FRIEDRICH II. JF 369 


genommenen Laͤndereien vorher gehen ſollte. Ein neuer Gegen⸗ 
ſtand zu gegenſeitigen Klagen. Nachdem viele fruchtloͤſe Unters 
handlungen hvaren gepflogen worden, ſetzte ihn Innocens in der 
bekannten Verſammlung zu Lyon 1245, in Gegenwart der Vers 
fammlung,, aber nicht mir ihrer Bewilligung, ab. Ein Mönch 
aus dem Ciftercienferorden Flagte ibn in einer langen Rede am, 
die eben fo platt als voller Verläumdungen war, » Der Kaiſer,“ 
ſagte er, „glaubt weder an Gott, noch an die Heiligen.“ Aber 
wußte diefer Eiftercienfer dieß? „Er hat mehrere Gemahlinnen 
„auf einmahl.“ Uber welche waren es denn? Und wollte ‘er 
von feinen Concubinen reden, mit welchem Recht Funnte er denn 
deßwegen feine Unterthanen von dem Eid der Treue entbinden ? 
„Er ftebt in Correfpondenz mit dem Sultan von Babylon.“ 
Aber warum follte denn der Titular : König von Jeruſalem nicht 
mit. feinem Nachbar haben in Unterhandfung treten koͤnnen? 
und was wärde man jeßt von einem Papft denfen, welcher einen 
König in den Bann thun wollte, weil er einen Ambaſſadoͤr an 
der Pforte hat? Aber freilich find felche Verwegenheiten von 
einem Römijchen Oberpriefter nicht mehr zu befürchten, und die 
jetigen Päpfte find eben fo mild und Hug, «als jene in den bars 
barifchen Jahrhunderten hochfahrend und ohne alle Politik 
waren, 


Die verbundenen Völker in der Lombardei fchlugen Friedrich, 
die Fürften fahen ibn nur ald einen Abtrünnigen und Gottloſen 
an; und um Dad Maß feines Ungluͤcks voll zu machen, ſetzten 
ihm die Deutfchen 1246 Heinrich von Thieringen, wels 
chen fie zum Kaiſer erwählten, und in der Folge Wilhelm, Gras 
fen von Holland 1247, entgegen. Man fagt, er habe, da er 
in Apulien geweien, die Entdeckung gemacht, daß fein Pirzt, 
durch die Anhänger Innocent's IV. verführt, ihn habe vergifs 
ten wollen, und daf er fic) habe genöthiger gejeben, Muhames 
daner zu feiner Leibwache zu nehmen; aber dieſe Thatiache ‚bes 
ruht bloß auf Hörenfagen, das durch nichts verbüärgr wird, und 
das man als eine Verlaͤumdung anfehen muß. Friedrich, feits 
dem man fo oft den Bannftrabl gegen ihn fehleuderte, immer 
damit befchäftiget,, feine rebelliichen Unterthanen in Neapel und : 
dann in Parma zu befriegen, fehrte nie wieder nach Deutfchland 
zuräd. Don Sorgen und Unruhe zu Boden. gedrüdt, ftarb er 
zu Siorenzuola 1250 im 57. Jahre feines Alters. | 


„Dan Elagt (fagt der Abbe Choiſi) Manfred feinen na⸗ 
„törlichen Sohn, den Bürfien von Tarent, an, daß er ihn vers 
Drister Theil, z Ua | »giftet 
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„giftet und fogar in feinem Bette erftictt habe.“ Aber diefe 
sBefchuldigung ift wahrſcheinlich, ob fie gleich von vielen Ges 
ſchichtſchreibern wiederhohlt wird, eines von den verwegenen Ur⸗ 
theilen, zu welchen ber Tod der Großen immer Veranlaſſung 
giebt, zumahl wenn fie viel Freunde oder Feinde haben. Cein 
Tod war fehr erbaufich, und er legte feinem Sonn Conrad in 
feinem Teſtament ie Verbindlichkeit auf, der Kirche alle die 
echte, die er ungerechter Meife befaß, wieder abzutreten, wenn " 
fie fich nur von ihrer Seite ald eine gute Mutter gegen ihn bes 
zeigte, Während feiner Krankheit vergoß er viele Ihränen, und 
ſchien weit von den gottfofen Befinnungen entfernt zu fein, die 
man ihm beigelegt hatte. 


Sriedrich hatte vortreffliche Eigenfchaften, die nur Durch einen 
Hersfchfüchtigen Character verdunfelt wurden ; welcher ihn viele 
Fehler begeben und viel tadelnswürdige Grauſamkeiten haupt⸗ 
fächlich an mehreren. Bifhöfen verüben ließ, welche die päpfts 
- Jichen Prätenfionen begünfligten. Er war unter allen Kaitern 
derjenige, welcher fih am meiften bemühte, die Jtaliänifchen 
Staaten zu policieren , und dem es am wenigften glüdte, ob er 
gleich einen Theil deffen, was zu einem gluͤcklichen Erfolg erfors 
dert wurde, Muth, Geift und Großmurh befaß. , Dft aber 
fehlte es ihm an Alugheit und Geſchicklichtkeit. Die Päpfte wolis 
ten den Herrn fpielen, und die andern Italiaͤniſchen Staaten 
frei fein; und diefe Hinderniffe hätte er befämpfen müffen, wenn 
er in der That Nömifcher Kaifer hätte fein wollen. 


Mitten unter den Unruhen, welche die Regierung Friedrichs 
Beftärmten, policierte und verichdnerte er feine Lieblingsländer, 
die Königreiche Neapel und Sicilien. Er verfchönerte einige 
Städte uud erbaute mehrere andere; er gründete Univerfitäten; 
er war felbft den ichönen Künften ergeben, und befdrderte auch 
ihre Cuitur in feinen Staaten. Er verfertigte eine Abhandlung 

De arte venandi cum avibus, gedrudt zugleich mit Albers 

tus Magnus. Bi | 

De falconibus, zu Augeburg 1596, in 8. | 
Er ließ verfchiedene Bücher, und befonders bie Ariftoteliichen 
aus dem Griechiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzen, und er würde, 
wenn er nicht durch die Ungluͤcksfaͤlle, die fein Leben beunruhig⸗ 
ten, und vielleicht feinen Tod befchleunigten , in feinen wohfthde 
tigen Unternehmungen aufgehalten worden wäre, noch mehr ges 


than haben, | 
| Friedrich 
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Friedrich Abertrug im feinem Teftament die Megierung des 
Reichs uud eines Theils feiner andern Staaten Conrad, dem . 
Römischen König, feinem Sohn, ven er mit feiner. zweiten 
Gemahlin Folande, einer Zocter von Johann von 
DBrienne, erzenat harte. Conrad wurde auch fein Nachfols 
ger’, und war Vater von Conradin, mit weichen das 
Schwaͤbiſche Kaiſerhaus endigt. — Friedrich batte fich dreimahl 
vermaͤhlt. Conftanze, die Tochter des Koͤnigs Alphens 
von Gaftilien , feine erite Gemahlin, gebar ihm den Pring 
Heinrich, den er zum Roͤmiſchen König erwählen ließ, und 
der in Apulien im Gefaͤngniß ftarb. Er hatte noch einen Prins 
zen Heinrich, von der Ffabelle, einer Tochter von %os 
bann ohne Fand, König von England. Man übergeht 
bier feine natürlichen Kinder, deren er fehr viel hatte Bon 
feinen rechtmäßigen Kindern machte nur Conrad, und ven feinen 
außer der Ebe erzeugten, nur Manfred, König zu Tarent, eine 
gewiffe anjehnliche Figur. | 

Friedrich hinterließ auch zwei rechtmäßige Töchter, wovon die 
eine mit Albert, Landgrafen. von Thüringen, und die zweite 
mit dem Landgra’en von Heffen vermählt wurde. Margares 
the war mit dem Landgrafen von Thüringen nicht gluͤcklich. 
Diefer wollte nämlich feine Gemahlin auf Anftiften einer feiner 
Mätreffen aus den Mege fchaffen. Seine Befehle follten auf dem 
Schloſſe Wartburg bei Eiſenach vollzogen werden; aber diejenie 
gen, die fie vollziehen follten, hatten fo viel Achtung für die Tus 
gend dieſer Fuͤrſtin, daß fie feldige von dem ihr benorftebenden 
Ungluͤck benachrichtigten. Sie hatte nur eben noch fo viel Zeit 
übrig, ſich von den Mauern des Schloffes herunter zu laſſen, 
um fich nach Frankfurt in ein Kloftef zu retten. Sie hinterließ 
ihrem Gemahl zwei Gölme, Friedrich und Diezmann. 
Bei ihrer Abreiſe drückte fie auf die Wangen des Nelteften mit 
ihren Zähnen eine Narbe ein, damit er ſich während feines Res 
bens der Ungnade, worein feine Mutter gefallen war, erinnern 
möchte, und fie in der Folge rächen follte. Und in der That 
war Friedrich, der den Beinamen mit der gebiffenen Bans 
ge erhielt, nicht fo bald zur Boltzährigkeit gelangt, als er fein _ 
nen Vater aus feinen Staaten verjagte, 


FRIEDRICH AUGUST I. König von Pohlen, wurde zu 
Drefiden 1670 geboren, Sein Bater war Johanun Georg IIL 
Churfuͤrſt von Sachfen, Sr erhielt dieſes Churfuͤrſtenthum nady 
Dem Tode Johann Georg IV. feined Bruderd 1094. Er 
— | Ua 2 machte 
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machte feine erften Feldzlige wieber die Sranzofen 1689 an deu 
Ufern des Rheins, und gab viel Beweiſe feiner Tapferkeit. Als 
man ihn 1695 erwählte, die Ehriftliche Armee gegen die Türken 
zu commandieren, befeftigte er die hohe Meinung, die man von 
feinem Muth und feiner Tapferkeit haite, von neuem, und ges 
warn die Schlacht von Oltach 1696. Als er das folgende Jahr 
die catholiſche Neligion annahm, wurde er deu 27. Junius zum 
König in Pohlen erwäblt und den 25. September zu Cracau ges 
kroͤut. Er hatte die Hälfte der Stimmen des Polnischen Adels 
erkauft, und die übrigen Durch die Annäherung einer Armee aus 
Sachſen gezwungen, ihm ihre Stimmen zu geben, welche Srupe 
pen er denn fogleic) gegen Carl XL. gebraudhte. 


Er brad) in Liefland ein, erhielt einige Vortheile Äber die 
Schweden, aber diejer augenblictliche Vortheil zog mehrere un 
gläctihe Folgen nad) ſich. Er mußte die Velagerung Rigas 
aufheben, verlor vie Schlachten bei Eliffow und Frawſtadt, und 
er unterzeichnete 1706 nach) einen Krieg, worin er eben fo un: 
glütlich als tapfer geweien war; den Frieden. Durch diefen 
Kriedenstractat wurde er der Krone Polens beraubt, welche Carl 
XII. Stanislaus Leczinski 1704 hatte aufjegen laffen. Nach der 
Schlacht bei Pultawa beftieg Friedrich Yuguft wieder den Thron, 
und erhielt fi) auf demfelben ruhmvoll bid an feinen a, der 
1733 erfolgte. 


. Diefer Monarch hatte eine unglaubliche Körperftärfe; aber 
noch mehr befannt war er durch feinen Muth und durch feine 
Seelengröße im Gluͤck und Unglüd. Sein Hof war nach dem 
Hof Ludewigs XIV. der glaͤnzendſte. Auguſt ahmte Ludewig eben 
ſo in ſeiner Liebe zum Vergnuͤgen, als in der Liebe zu Kuͤnſten 

und Wiffenfchaften nach. Er zeichnete feine Regierung durch die 
Berfertigung einer neuen Prozeßordnung, durch die Errichtung 
mehrerer academiſchen Lehrſtuͤhle, durch die Stiftung einer Cadet: 

tenſchule für den Adel zu Dreßden, und durch andere Anftalten 
aus, welche in den Herzen feiner Unterthanen ihn un 
fierblich machten. 


Man erzählt mehrere Ausſpruͤche von ihm, die von feinen Zus 
genden Zeugniß ablegen. Der Primas des Reichs war 1772 ges | 
ftorben, der König verfügte über dieje Stelle zu Gunften des 
Biſchofs von Warmi und redete ihn folgender Maßen an: „Ich 
„bin von Shuen überzeugt, daß Sie Sich das 
: ——— des Vaterlandes werden angelegen fein 
alafien, 


* 








FRIEDRICH WILHELM 373 


„laffen, ich verldnge nicht, daß Sie etwas für 
„mich-thun, was unrecht und wider die Geſetze ift.“ 
Die Proteftanten waren von den Satholifen verfolgt worden; er 
gab dem Primas und den Senatoren den Befehl, fie follten den 
Beunruhigungen Einhalt hun, umd-fügte hinzu: „Er fet 
„von Gott verordnet, ſeine Unterthanen ohne Uns 
»„terfchied zu befhüten, und fie in ihren herge: 
„brachten Beeibeiten zu erhalten, fo wie den Ge— 
„ſetzen feines Reichs gemäß ſei.“ Da er einige Zeit 
vor feinem Tode auf Reifen fein mußte, ftellte man ihm die Ge- 
fahr vor, der er fich ‚bei einer warnfenden Gefundheit in der raus 
heften Jahreszeit auöfegte; aber er antwortete: „Ich fehe 
„die Gefahr ganz, in der ich mich.befinde, aber 
„ih bin meinen Völkern mehr, als mir felbft 
„ſchuldig.“ 

Dieſer Fuͤrſt war in ſeiner Jugend an allen Hoͤfen Europa's 
geweſen, und hatte bon ſeinen Reiſen viel Kenniniffe, Artigkeit 
und Herablaſſung zuruͤck gebracht. Er verzieh ſeinen Feinden, 
ſelbſt wenn er ſich an ihnen hätte rächen fünnen. Er liebte den 
Frieden, und alle feine Sorgen gingen dahin, feinen Untertha= 
nen den angenehmen Benuß defjelben zu fichern. Die Sachſen 
betrachteten ihn als ihren Vater, und diefer Fürft liebte fie als 
feine Kinder. Die Polen hatten Ehrfurcht vor ihm, aber der 
- republicanifche Geift, welcher fie beliebte, und die immerwaͤh⸗ 
rende Furcht, worin fie die Sorgen für die Erhaltung ihrer 
Freihen hielten, verbinderte fie, ihm ihr ganzes Zutrauen zu 
ſchenken. Diefer Fuͤrſt binterließ von Ehriftine Eberhardine 
von Brandenburg = Bayreuth einen einzigen Sohn, welcher 
ihm auf ven Thron nachfolgte. Da feine Gemahlin, welche 
‚727 ſtarb, der proteftantifchen Religion nicht hatte entfagen 
wollen, fo konnte fie nicht ald Königin von Polen gekrönt 
werden, 


FRIEDRICH WILHELM, der Große, Churfürft von Brans 
denburg, zu Coͤlln an der Spree 1620 geboren, befriegte die 
Polen mit Gluͤck. Diefer Krieg emdigte fich 1657 durch den 
Friedenstractat zu Braͤunsberg. In den Krieg von 1674 gegen 
Zudewig XIV. verband er ſich mit dem König von-&panien und 
den Holländern. Er marſchierte mit feiner Armee ins Elſaß; 
aber er wurde bald gezwungen, fie wieder zurüc zu ziehen, um 
fih den Schweden entgegen zu ftellen, welche fich der beften 

Plaͤtze Brandenburgs. bemächtiget hatten, Friedrich ſchlug fie, 
—— . — 4A43 machte 
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machte eine Landung auf der Inſel Rügen, nahm Ferfchanz, 
Eıtralfund, Greifswalde weg, und fchloß einen vortheilhaften 
Frieden, der die Frucht feiner Siege war. Er ließ einen Eas 
nal graben, um die Spree mit der Oder zu bereinigen, und 
flarb 1988 mit der heldenmuͤthigen Gleichgältigfeit, die ihn auf 
dem Scylachtfelde ausgezeichner hatte. 


Der erhabene Berfafler der Memoiren von Brandem 
burg zeichnet diefes Porträt von ihm, oder hält ihm vielmehr 
dieſe Lobrede: „Friedrich Wilhelm hatte alle die Eigenjchafs 
„ten, welche große Menſchen andzeichnen ; er war gütig, 
„großmuͤthig, freigebig, menſchlich. Er wurde der Wieder⸗ 
„herſteller und Vertheidiger ſeines Vaterlandes, der Stifter der 
„Macht Brandenburgs, der Schiedsrichter Europa's. Mit 
„wenig Mitteln richtete er große Dinge aus; er vertrat ſelbſt 
„die Stelle eined Miniflers und Generald, und machte einen 
» Staat blühend, den er unter feinen Ruinen begraben gefunden 
»hatte.« Man kann die Parallele nachfehen, die derfelbe Schrifts 
fteller zwifchen ihm und Ludewig XIV. zieht. | 


FRIEDRICH T. Ehurfärft von Brandenburg, Sohn des Bor 
bergehenden, wurde 1657 zu Königsberg geboren. Der Titel 
eined Königs reiste feinen Ehrgeis. Er ließ 1700 bei Leopold 
negociieren, Daß das Herzogthum Preußen in ein Königreich ers 
hoben werden follte. Der Kaifer hatte 1695 ed abgefchlagen, 
Preußen für ein weltliches Herzogthum anzuerkennen; aber als 
ihm Friedrich 1700 Hülfe gegen Frankreich verſprach, machte 
berfelbe Feine Schwierigkeit weiter, es für ein Rönigreich anzus 
erkennen. Holland und England wurden durch denfelben Bere 
gungsgrund gewonnen. Die Streitigfeiten zwiſchen Schweden 
und Polen verficherten ihn der Einwilligung dieſer beiden Kronen, 
welche ein gleiches Intereſſe hatten, Friedrich zu fchbonen; ends 
Jich wurd’ er Durch den Frieden zu Utrecht allgemein als König 
anerfannt. Zu gleicher Zeit wurd' ihm der Beſitz der Stadt Gels 
dern, und einiger anderer Städte, deren er fich 1703 bemächtigt 

atte, beftätiget. Er erweiterte feine Staaten noch durch die 

rafichaft Tecklenburg, das Herzogthum Neufchatel und Was 
langin. Er ftarb 1713. 

Diefer Fürft liebte die Pracht und mar großmäthig; aber er 
war dieß auf KRoften feiner Unterthanen; er trat die Armen zu 
Boden, um die Reichen fett zu machen. Sein Hof war qläms 
zend, feine Geſandſchaften prachtvoll, feine Gebäude —* 

| einge 
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ſeine Gaſtmahle prunkend. Er ſtiftete die Univerſitaͤt zu Halle, 
die koͤnigliche Geſellſchaft zu Berlin, und die Academie für den 
Mel. Er verwandte dad Geld feiner Völker, ohne Die geringite 
Auswahl zu treffen. Er gab einem Jäger, welcher ihm einen 
Hirſch von fehr hohem Geweih ſchießen ließ, ein Lehn von 
40,000 Thalern; Eurz, um und des Ausdrucks feines Enkels zu 
bedienen, er war groß in Kleinigkeiten und Elein in Sachen von! 
Wichtigkeit. | Zu 

- Diefer Regent hatte drei Gemahlinnen. Aus der erfien Che 
mit Eliſabeth Henriette, einer Prinzeffin des Landgrafen vom 
Heffen, wurde ihm eine Tochter geboren, welche mis dem Erb⸗ 
prinzen von Heflen, der hernach König von Schweden wurde, 
vermahlt ward, Don feiner zweiten Gemahlin hatte er’ Fries 
drich Wilhelm, welcher fein Nachfolger war; dieſe zweite Ges 
mahlin war Sophie Charlotte, eine Zochter des Herzogs von 
Hannover und Schweſter Georgs, der hernach König von Engs 
land wurde. Diefe Prinzeffin hatte alle Neiße ihres Gefchlechts, 
und alles, was Studium an einem von Natur lebhaften und fos 
Tiven Geift zur Vollkommenheit bringen kann. Sie ftarb 1705. 
Wilhelm verftich feine dritte Gemahlin. 


FRIEDRICH WILHELM II. zu Berlin den 15. Auguft 1688 
geboren, trat feine Regierung 1713 unter den gunftigften Vor⸗ 
bedeutungen des Friedens an. Beine ganze Aufmerlſamkeit 
war anfangs auf das innere feiner Megierung gerichtet. Er 
ftellte die Ordnung in den Finanzen, in der Polizei, der Gerech⸗ 
tigkeitspflege, im Kriegsweſen wieder her. Bon hundert Kam⸗ 
mierherien, die fein Vater hatte, bebielt er nur zwölf bei. Er 
brachte die Truppen zu feiner Vertheidigung auf eine fehr mäßige 
Anzahl zuräd, indem er zu fagen pflegte: „Ein Fuͤrſſt muͤſ 
nfe mit dem Blut und den Öütern feiner Unter 
„thanen dconomifch umgehen.“ Seine qute Finanzs 
verwaltung brachte es fo weit, daß er vom erften Fahre feiner 
Megierung an eine Armee von 50,000 Mann unterhielt, ohne 
daß ihm irgend eine andere Macht Subfidiengelder bezahlt hätte, 
Frankreich und Spanien hatten ihn endlich ald König, und feine 
Souveraͤnetaͤt auf das Herzogthum Reufchatel anerfannt. Man 
hatte ihm die Ländereien von Geldern und Keffel garantiert, und 
zwar unter der Form einer Schabloöhaltung für dad Herzoge 
shum Orange, auf welches er für fi) und feine Nachkoinnen 


Verzicht leiſtete. 
| ER — Der 
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Der Norden wardurchdie Streitigkeiten Carls XI. in Flammen 
geratben. Friedrich wollte fid) nicht darein mifchen, und während 
dieſer Kriegsheld feine reichiten Provinzen verlor, gewann Fries 
drich die Graffchaft Limburg. Er war endlich) gezwungen, 
an diejem Kriege Theil zu nehmen, und fich gegen dem König 
von Schweden zu erklären, deffen Fortſchritte und Feindſeligkei⸗ 
sen ihn um jo mehr aufbringen mußten, da er fie nicht wieder 
- gut machen wollte. Ariedrih, in die Nothwendigfeit verießt, 
ſich vertheidigen zu muͤſſen, konnte fich nicht enthalten, auszus 
rufen: „Ach! daß mich ein König, den ih ſchaͤtze, 
„zwingen muß, fein Feind zu werden.“ Seine Wafs 
fen hatten einen glüclichen Erfolg; er jagte die Schweden 1715 
aus Straliund, und Fam ald. Sieger nach Berlin zuruͤck; aber 
er wollte eö nicht erlauben, daB man ihm einen Triumphbogen 
errichtete: 


Er verachtete den äußern Glanz, und die bloße dußere Größe, 
welche an die Koͤnigswuͤrde gebunden ift, und wat nur um fo 
firenger in der Erfüllung feiner wahren Pflichten. Er fchaffte 
1717 alle Lehenrechte in feinen Staaten ganz ab, und machte 
Allodialguͤter aus allen denjenigen, die bis dahin Lehnsguͤter ges 
weien waren. Das folgende Jahr ſchraͤnkte er die Dauer des 
CEriminalprozeffed auf 3 Monate ein. Er bevölterte Preußen 
und Lırthauen wieder, welche die Peſt entnölfert batte. Er ließ 
Eolonien,, aus der Schweiz, aus Schwaben und der Pfalz foms 
men, und etablierte fie in feinem Lande mit vielen Koften. Diele 
Fremde wurden in feine Staaten gezggen. Diejenigen, welche 
Manufucturen in Städten errichteten, und neue Künfte in feinen 
Ländern fennen lebrten, wurden durch Wohlthateu, durch Pris 
vilegien und Belohnungen aufgemuntert. ı Er durchreifte jaͤhrlich 
feine Provinzen, und überall belebte er die Induſtrie und rief den 
Ueberfluß hervor. Bon 1718 an war feine Armee faft zu 60,000 
.- Mann angewachfen, und er vertheilte fie in alle feine Provinzen, 
fo daß das Geld, welches fie dem Staat bezahlten, durch die 
Truppen wieder zu ihnen zuruͤck floß. Die Lebensmittel ftiegen 
im Preis, und die Wolle, welche man den Fremden verkaufte, 
und die man wieder Faufte , wenn fe fie bearbeitet hatten, ging 
jetzt nicht mehr aus dem Lande, Jedes Fahr wurde die Armee 
regelmäßig neu gekleidet. N 


Friedrich harte feine Reftdenz zu Potsdam aufgefchlagen , eis 
nem Luftichloß, das er zu einer fehönen und großen Stadt ums 
ſchuf, wo alle Künfte blähten. Dan verfertigte hier bald = 


‘ 
% 
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fo fhönen Sammer ald in Genua. Der König von Preußen 
errichtete in diefer Stadt ein großes Hospital, wo jährlid) 2500 
Eoldatenfinder unterhalten werden, die dann eine. Profeffion, 
wozu fie fich ſchicken, lernen koͤnnen. Er errichtete auch ein 
Hospital für Mädchen, bie zu Arbeiten, welche ſich für ihr Ges _ 
fchlecht ſchicken, angeführt werden, Er vermehrte in demfelben 
Jahre (1722) das Cadettencorpd, wo 300 junge Edelleute die 
Kriegskunſt lernen. | \ 


"Während Friedrich feine Staaten von innen empor brachte, 
unterflügte er ihren Flor auch von außen, Er-unterzeichnete 
1727 den Tractat von Wufterhaufen mit dem Kaiſer; Diefer bes 
rubte auf wechfeifeitigen Garantien. Kaum war: diefer Tractat 
abgefchloffen, fo mußte fich zwiſchen dem König von Preußen 
und England ein Krieg entipinnen, Es betraf zwei Kleine Wie⸗ 
fen, welche an der Graͤnze der alten Mark und des Herzogthums 
Zelle lagen; und einige Handverifche Bauern, welche Preußis 
ſche Officiere angeworben hatten. Diefe Streitigfeit wurde in 
dem Eongreß von Braunfchweig beigelegt. 


Das Fahr 1730 iſt wegen den Zwiftigfeiten Friedrichs mit 
feinem Sohn merkwürdig. Der König von Preußen, ein zärts 
licher, aber firenger Vater, fchickte ihn als Gefangenen nach 
Kuͤſtrin an der Over, und befreite ihn nicht eher, als nach den 
oft wiederhohlten Bitten des Kaiferd und ded Königs von Engs 
land. Gegen das Ende des Jahres 1734 machte er mit Frank⸗ 
seich einen Vergleich, durch den er die Garantie des Herzogs 
thums Berg erhielt. Er war um fo leichter mit der Theiluug 
zufrieden geftellt, da die Schwachheit feiner Gefundheit ihm eis 
nen nahen Tod ankündigte. Dieſer erfolgte auch den 31. Mai. 
1740, und er erwartete ihn mit der Standhaftigkeit eines Philos 
fophen, und der Ergebung eines Ehriften, 


Sriedridy hatte fih 1705 mit Sophie Dorothee, einer Toch⸗ 
ter Georgd von Hannover, der dann König von England wurde, 
vermäblt. Aus diefer Ehe wurden nächft Garl Friedrich IL. der. - 
fein Nachfelger wurde, noch drei Prinzen, Auguft Wilhelm, 
Friedrich Heinrich Ludewig, und Auguft Ferdinand, und ſechs 
Drinzeffinnen, von denen eine (Ulrike) den Schwediſchen Thron 
beflieg, geboren. We; 

Die Politik Friedrichs, fagt fein erhabener Sohn, war unzers 
treimlich mit der Gerechtigkeit verbunden. Weniger damit bes 
ſchaͤfftigt, feine Staaten zu erweitern, als fid gut zu regieren, 
a Ya5 vor· 
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vorſichtig in Ruͤckſicht der Verhaͤltniſſe, die er mit andern Maͤch⸗ 
ten einging, treu in feinen Verfprechungen, rauh in feinen 
Sitten, fireng in Abficht der Sitten anderer, ängillicher Beob⸗ 
achter militärijcher Zucht, feinen Staat nad) denfelben Geſetzen, 
als feine Armee regierend, ſetzte er fo viel firenge Biloung bei 
jederınann voraus, daß er ed gern gefehen hätte, daß alle feine 
Unterthanen eben fo große Stoifer, ald er, gewefen wären. 


Er Tiebte weder Gelehrte, noch Dichter. Als er bei feiner 
Zuruͤckkunft von einer Reife Schrifizüge über der Thür feines 
Pallaſts bemerkte, fragte er die Hofleute, was dieß wäre? Man 
erklärt eö ihm ; man fagt ihm, es waren Lateinifche Verfe, die 
MWachter, Reſident zu Berlin verfertiger habe. Der König, 
heftig erzuͤrnt, läßt ihn ſogleich auffuchen, und giebt ihm den 
Befehl, fich unverzüglich aus der Stadt und feinen Staaten zu 
entfernen, Er verbannte den berühmten Wolf; und nahm ven 
jungen Baratier, dersihm als ein- Wunder von Gelehrfanikeit 
war vorgeftellet worden, fehr übel auf, (Man fehe den Artikel 
BARATIER.) 


Der Kronprinz war gezwungen, fo lange fein Vater lebte, 
fich verborgen zu halten, wenn er fludieren, und fich mit einigem 
Gelehrten unterhalten wollte. Welche Verichiedenheit des Cha= 
racterd. zwifchen diefem Regenten und feinem Nachfolger Earl 

‚ Friedrich! Socrates auf dem Thron, Cäfar an der Spitze feis 
ner Heere, adwechfelnd Dichter, Gefchichrfehreiber, Philofoph, 
'Gefeggeber und Held! Man hat das Leben Friedrichs in zwei 
Bänden in ı2, 1741 heraus gegeben. Es ift ein fehr mittelmäs 
ßiges Werk, uud ſcheint zum Theil aus den Zeitungen zufame 
men getragen zu fein, | 


* 


FRIEDRICH, der Große, der Zweite, Koͤnig von Preußen, 
den 24. Januar 1712 geboren, beſtieg den 31. Mai 1740 ven 
Thren und ftarb den 17. Auauft 1786. Zum Souverän eines 
feinem Umfang und feiner Fruchtbarkeit nach mittelmäßigen 
Staats geboren, und das in einem Zeitpuncte, wo Eroberungen 
faft unmöglich fchienen, wußte er die Umftände mit fo viel Ges 
ſchicklichkeit zu benutzen , mit jo viel Heldenmuth im Kriege zu 
fhlagen, und mit folcher Weisheit zu regieren, daß er feinem 
Machfolger ein Neich hinterließ, deffen Gränzen fich.beinahe um 
die Hälfte erweitert haben, das hinlänglich befeitiget und eines 
der berrächtlichften in Europa geworden iſt. Dieſes politifche 
Phänomen wird die Blicke der Nachwelt auf fein Reich ziehen, ° 

und 
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amd die Geſchichte ſeiner Kriege, die er ſelbſt beſchrieben hat, 


wird, wie Caͤſars Commentare, von ihr geleſen werden. Man 
begreift, wie wenig ein Artikel in einem bloßen Woͤrterbuch dazu 
hinreicht, eine, wenn auch nur ſchwache, Idee von dieſem ers 
ſtaunungswuͤrdigen Monarchen zu geben, von dem hier kaum 
die Rede ſein duͤrfte; man wird daher auch weiter nichts, als 
eine kurze Geſchichte ſeines Lebens liefern. 


Er fiel in ſeiner Jugend bei ſeinem Vater in Ungnade; ſein 
Kopf war ſelbſt in Gefahr, und er ſah den Lientenant von Katt, 
ſeinen Freund, enthaupten. Vielleicht verdankte er dieſen erſten 
Widerwaͤrtigkeiten ſeines Lebens nicht nur den Geſchmack an 
Wiſſenſchaften, und an der Philoſophie, ſondern auch einen Theil 


jener Characterſtaͤrke, die er in der Folge entwickelt hat, und je⸗ 


ner heroiſchen Einfachheit, die ein Fuͤrſt, der zu regieren be— 
ſtimmt iſt, in der Mitte ſeiner Hofleute ſchwerlich gewinnt. 


Seine Erziehung war vernachlaͤſſiget worden, und fein Uns 
glüd Fam ihr zu Huͤlfe; er wußte die Muße, die ihm die Uns 
gnade, in welche er gefallen war, verfchaffte, zu benußen, und 
— erwarb ſich einen Schatz von Kenntniſſen, der Koͤnigen oft 
abgeht. | 


Kaum hatte er den Thron Beftiegen, fo nöthigten ihn feine 
Anſpruͤche auf Schlefien zum Krieg; er fchloß neue Buͤndniſſe, 
die feinem Intereſſe zufagten, fette feine Feinde durch den reis 
enden Fortgang feiner Unternehmungen und! durch feine glaͤn⸗ 
zenden Siege in Erftaunen, gelangte durch Unterhandlungen 
und Siege zu feinem Zweck, und ließ fich endlich jene beträcht: 
liche und wichtige Provinz abtreten, der das Königreich Preußen 
in feiner Ruͤckſicht entrathen fonnte, und die folglich jein Sous 
verän eine Art moralifcher Verbindlichkeit hatte, feinen Staaten, 
zu feiner Völker, Deutichlandg und felbft Europens Vortheil, 
einzuverleiben. Durch Hülfe diefer Moral, die den Königen 
eigen ift, unternimmt Friedrich im Eingang feiner Memoiren 
" dasjenige vor den Augen der Welt zu rechtfertigen, was man in 
feinen Schriften und Verfabren anflößig finden fönnte. ‚Mau 
findet wenigſtens in der Mechenfchaft, die er öffentlich von feinen 
Grundſaͤtzen Über Haltung oder Verlegung der Verträge ablegt, 
eine (ehr edle und Achtung einflößende Freimüthigfeit. 

Eilf Jahr des Friedens liefen dem Eroberer Schlefiens Zeit, 
feine überlegenen Talente zum Regenten zu entfalten. Alles 
wurde in Thaͤtigkeit gefegt, alles verbefferte fih. Ackerbau, 

Induſtrie, 


— 
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Induſtrie, Handel, Finanzen, auswärtige Angelegenheiten, die. 
einzelnen Theile der Regierung im Innern, die Gerechtigfeitse 
pflege, beträchtliche Vermehrung und ‚genaue Manuszucht der 
Truppen, nichts wurde vernachläffiger ; das wachſame Auge des 
Königs entdedte alles; fein großer Geift umfaßte alles; die 
gränzenlofe Thätigfeit feines Characters leiftete allem Genüge. 


Er fand von ſeinen Arbeiten als Koͤnig in litterariſchen Be⸗ 
ſchaͤftigungen Erhohlung; denn unter dieſem Geſichtspuncte 
muß man die verſchiedenen Werke, die er bekannt gemacht hat, 
felbft jein EIER: 
| Gedicht über die Ariegskunft, | 
worin niemand mehr Beruf hatte, Unterricht zu ertheilen, als 
er; und die voztrefflichen 

Memoiren von Brandenburg, 


betrachten. Diefe Art der Erhohlung, welche den Geift noch übt, 
und feine Fähigkeiten noch entfaltet, iſt gewiß eined Souveraͤus 


‚würdig. | 


Sm Fahr 1757 fing der fo berühmte fiebenjährige Krieg an, der 
dem König von Preußen vollends die allgemeine Achtung erwarb. 
Allein mit England, dem Herzog von Braunfchweig und dem 
Landgrafen von Hefien, vertbeidigte er fein Schlefiin (man darf 
ſich mit vollem Necht fo ausdruͤcken) gegen die ganze vereinigte 
Stärke von Deftreih, Sachfen, Schweden, Franfreih, Ruß⸗ 
land und dem Reih. Beine Angelegenheiten, fchienen ihn mehr 
als einmahl zur Verzweiflung bringen zu müffen, dber er zeigte 
nie mehr Gegenwart, ded Geiſtes, nie mehr Unerfchrodens 
beit, Stark durd) die Zuneigung feiner Völker, durch die freis 
willigen Kriegsbeiträge feiner Propinzen, durch den Enthufiads 
mus, den er feinen Armeen einflößte, und durch die firenge 
Kriegszucht, die cr unter ihnen eingeführt hatte; überhaupt flark 
durch die Hülfsquellen feines Genies, und durch die unbezwing⸗ 
liche Feſtigkeit feiner Seele, ward er Sieger, denn einen fo 
furchtbaren Krieg durd) einen fo ruhmvollen Frieden, als der zu 
Hubertsburg 1763 abgefchloffene war, endigen, hieß doch wohl: 
Sieger fein? | 

In diefer merfwärdigen Epoche waren Preußens Kräfte ers 
ſchoͤpft; aber der König hatte nicht das geringfte Dorf verloren, 
und gar feine Schulden gemacht. Vielmehr harte er der Preußi⸗ 
fhen Monarchie eine ihr nügliche Achtung verſchafft, welche ihr 
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von biefem Zeitpunct an den größeften Einfluß auf die Angeles 
genbeiten Curopens gegeben hat. Berlin ift faſt die Nebenbuh⸗ 
Ierin von Wien, London und Paris geworden; und Frankreich - 
hat mit 24 Millionen Menſchen Fein merflich größeres Gewicht 
in Ruͤckſicht des politiſchen Gleichgewichts gehabt, ald ein Ads 
nigreich gewann, das im vorigen Jahrhundert noch nicht eriftiers 
te, und deffen Bevödlferung, ob fie gleich durch die wachlame 
Meiöheit feines großen Megenten über ein Drittheil angewachien 
ift, jetzt nicht über 6 Millionen Seelen befaßt. | 


Eine Armee von zweiniabl hundert taufend Dann, immer. in 
den Waffen geuͤbt, immer bereit, den Augenblick zu marfchieren, 
ift die Stuͤtze dieſer Macht geweſen, die man fich verſucht fuͤhlen 
Börmte, für prefär zu halten und die es doch niche ift; fo fehr 
bat derjenige, der diefe Macht gegründet hat, fie zu befeftigen 
und unerfchütterlich zu machen gewußt. | 


Diefe fo zahlreiche Armee ift dem Staat nicht zur Laſt und 
vermindert die Bevoͤlkerung nicht, Wenn die Hälfte derfelben aus 
fremden Truppen beſteht, fo ift der übrige Theil eine wahre Nas 
tional= Diliz, welche nach) zwei Monaten, wo fie den militaͤri— 
ſchen Uebungen obliegt, zu den ländlichen Arbeiten zuruͤck kehrt. 
Dieſe Soldaten verheirathen ſich; jedes Regiment hat mehr Wei⸗ 
ber und Kinder, als Soldaten, und von dieſen Kindern werden 
5000 auf Koſten des Koͤnigs erzogen. Man begreift, daß eine 
Armee, die fo gleich vertheilt if, anftatt an Die Graͤnzen verlegt 
zu fein, alles, was fie vom Staat zieht, mit Gleichfoͤrmigkeit 
durch tanfend Eanale in alle Theile des Staats wieder zuruͤck leis 
tet; Solo, Arbeit, Bendlferung, alles läuft, wie das Blut im 
menfchlichen Körper um, nichts gebt verioren, alles kehrt uns 
aufhörlich mit Gleichſoͤrmigkeit in die allgemeine Waffe zuruͤck. 


Der Wiener Hof hatte fich 1772 die Polnifchen Unruhen zu 
Nutze gemacht, um feine alten Aniprüche geltend zu machen; 
Rußland und Preußen glaubten fid) von diefem Zeitpunct an, 
auch durch ihren Vorgänger berechtigt, und felbft durch Staats⸗ 
marimen gezwungen, ihre verjährten, zweideutigen, vielleicht 
grundlofen Rechte (denn man wird diefe Theilung eines fremden 
Landes nicht zu rechtfertigen unternehmen, aber wenigftens wa⸗ 
ren doc) Preußens Nechte gegründeter , als die jeder andern _ 
Macht) von ihrer Seite zu reclamieren, Die Theilung gefchab 
ohne irgend einen andern Widerſtand, als die ohnmächtigen Res 
dlamationen der fehwachen Republik, die man plünderte. - 

dieje 
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biefe wichtige und friedliche Eroberung gewann der König” unter 
den eroberten Landen die vorzüglichften Vrovinzen feiner Stauten, 
wurde Meifter des großen Weichfeifluffes, und harte den Handel 
von Polen in feiner Gewalt. 


Da der Wiener Hof 1778 an die Berlaffenfchaft des Churfürften 
von Baiern für Deutichland beunrubigende Forderungen machte, 
fo warf ſich der Koͤnig, der bei dieſer Gelegenheit größer war, 


als er fich noch) je gegeigt hatte, zum Vertheidiger der gemeits 


ſchaftlichen Sache, und zum Beſchuͤtzer der Deutfchen Freiheit 
auf, und unternahm den umeigermüßigften Krieg, Der in dieſem 
Jahrhundert geführt worden ift. Zwei große Heere fanden drei 
Monatr lang gegen einander in einer Urt von Unthaͤtigkeit, die 
ohne Zweifel durch das Gefühl der Gleichheit ihrer Kräfte vers 
urſacht wurde; und nach dieſem Feldzug, der in feiner Art viels 
leicht eben fo eigen ift, al& der fiebeniährige Krieg und die Theis 
lung Polens, ficherte der glorreiche Friede, der 1779 zu Zeichen 
zu Stande fam, Deutfchland die Ruhe. 


Und ald 1785 dad beunruhigende Project eines Taufches mit 
Baiern unerwarteter Weiſe von dem Kaifer wieder erneuert wurs 
be, widerfeßte fich der König, nicht weniger thätig, als in feis 
nen blühenden “fahren, ob er gleich damahls fchon über 70 bins 
aus war, demfelben nachdruͤcklich; and dem Innern jeineö Ca⸗ 
binets hervor wedte, brachte er Deutfchland und Franfreich 
gegen verdächtige Abſichten auf; er behauptete fein Werf, und 
um ſich des Erfolgs jeiner Maaßregeln um fo mehr zu verfichern, 
trat er mit mehreren Fürften in Verbindung, und ichleß einen 
BVertveidigungsbund zur Erhaltung der Deutſchen Reich ds 
Berfafiung Man kann mir Wahrheit fagen, daß der Dels 
zweig zu Tefchen feine ehrwürdige Gruft befchattete; und wenn 
wir im Jahrhundert der Bergütterungen kebten, fo würden Preus 
Ben und Deuiſchland Friedrich mit gleicher Dankbarkeit als ihren 
ſchuͤtzeuden Genius verehren. 


Indeß muß bemerkt werden, daß man fich fehr täufchen wuͤr⸗ 
de, wenn mun glauben wollte, daß die Preußische Monarchie 
unter Friedrich bloß militaͤriſch geweſen ſei. Kein Theil ver 
Etaatöverwaltung ift unbearbeitet und unfruchtbar unter feiner 
Regierung geblieben. Seit dem Hubertöburger Frieden hat dies 
fer große Regent zwei Millionen Reichs-Thaler ald außerors 
dentliche Ausgaben auf die Verfcbönerung oder Verbefferung ſeis 
nes Stasten verwandt, Als ein weifer Eigenthämer, en 

part, 
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ſpart, dem nichts zu koſtbar iſt, wenn es die Wiederherſtellung, 
Unterhaltung, Verbeſſerung feines Eigenthums gilt, har er die 
Quelle des Öffentlichen Ungluͤcks verſtopft, abgebrannte Städte 
wieder erbaut, neue Gebäude aufgeführt, mebrere Fabriken erz 
richtet, ſchlechte Erndten erſetzt, mehrere Fleine Colonien von 
fremden Landbauern gegruͤndet, der Natur durch Koſten und Ar⸗ 
beit mehr als hundert tauſend Morgen Land abgewonnen, die er, 
nachdem er die Fluͤſſe in ihre Bert hatte zuruͤck leiten, und Sims 
yfe austrocdnen laffen, umreißen und urbar machen ließ; eine 
reellere, gerechtere und nicht weniger ruhmvolle Eroberung, als 
diejenigen, die mit Blut erfauft werden muͤfſen. | 
Hierzu rechne man, daß die Marine zur Defdrderung des 
Handels auf den Grad der Höhe flieg, daß jährlich 1300 Preus 
hiſche Fahrzeuge durch) den Bund gingen; daß die Bergwerfe mit 
fo viel Thaͤtigkeit genugt wurden, daß fie beträchtlichen Gewinn 
abmarfen; daß der Seidenbau unter diefen Nordifchen Climaten 
glückte und gedieh; man denfe ſich noc) hinzu, daß der Koͤnig 
in alle einzelne Zweige der innern Staatsverwaltung eindrang 5 
daß er immer fein erfter Minifter war, und man wird nur über 
die Faſſungskraft dieſes Genies erftaunen, das alles umfaffen, 
alled'fehen, alles verbinden, und ſich in alles ſchicken Fonnte, 


In jeder Hinfiht hat fih daher Preußen unter. Friedrich 
den Großen im Zuitand der voliften Blüthe befunden; er 


ift gleihfam der Schoͤpfer diefes neuen Reichs gewefen, und er 


hat diefer ſo zuſammen gefeten Mafchine eine fo ſtarke Bewes 

ung mifgetheilt, daß fie feine Nachfolger ohne Echwierigkeit im 
Sans erhalten fönnen. 

Unter den Föniglichen Tugenden diefes großen Monarchen muß 
man den deonomifchen Geift, der die Quelle feiner Freigebigkeit 
- war, vorzüglich auszeichnen. Wenn man ihm vorgeworfen hat, 
er babe fich nicht old ein König in Hinficht der Belohnungen, 
die er einzelnen Individuen bewilligte, gezeigt, hat man da wohl 
bedacht, mie fehr dieſe allgemeine Freigebigkeit, die fich auf ein 
ganzes Volk erjtreckt, vor jener, deren Gegenſtand nur einzelne 
find, den Vorzug verdient? Er hat jedoch auch Verdienfte, 
aber freilid) immer auf eine dconomifche Art vergolten, welche 
ed ihm möglich machte, verjchwenderifch in Wohlihaten gegen 
fein Volk zu fein. | 


Nur durch diefe eines Königs wuͤrdige Oeconomie ift er mit 


ſehr mäßigen Einkünften vieleicht der reichfte Monarch Euros 
pens geweien. | cu 
ine 


r 
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Seine Einfachheit, vorzüglich in feiner Kleidung, die felbft 
bis zur Bernachläffigung ging , 309 die Aufmerkſamteit auf fich. 
Man wollte feine Kleidungsſtuͤcke, die weniger zahlreich, wenia 
ger ausgeſucht, als die eines bloßen Particuliers waren, ſehen, 
man machte dad, ungeachtet feiner Genauigfeit, dennoch kurze 
Verzeichniß davon, und! man glaubte eine große Seele in dieſer 
Sorglofigkeit im Abficht auf das Aeußere zu entdecken. 


Friedrichs Oeconomie in Hinficht der Zeit wear nicht geringer 
und nicht weniger bemundernswerth, als jeine Deconomie in Abs 


‚ficht des Geldes. Derjelbe Geift der Ordnung und der Erſpar⸗ 


niß machte, daß es ihm nie an Zeit, nie an Geld gebrach. 

Ale Tage verlebte er faft auf diefelbe Art, Die Anwendung 
jedes Augenblicks war im voraus beſtimmt, und diefe regelmaͤ⸗ 
ßige und methedifche Vertheilung der Zeit fchien fie ſelbſt in ih⸗ 

sem Flug aufzuhalten. 

Die drei erfien Stunden jeded Tages wurden dazu beftimmt, - 
daß er feine Ordres und Depeſchen, Antwerten auf Schreiben und 
anf ımzäblige Bittfchriften dietierte; denn es ftand jedem Unter 
than des Königs frei, unmittelbar an ihn fein Gefuch zu brinz 
gen; und was andere betraf, fo konnten felbft diejenigen, vie 
feiner Perfon am nächften waren, nur durch Bittfchriften eine 
Gnade erhalten. Eine doppelte Einrichtung , deren Weisheit 
man leicht einfieht. 

Die folgenden Stunden brachte er damit zu, die Gegenſtaͤnde, 
die vor das Diilitärdepartement gehörten, zu befeitigen. Die 
Depeichen, die früh) ausgefertiget waren, wurden Mittags nach 
aufgchobener Tafel unterzeichnet. Abends wurden die neuen 
Depefchen gelefen, welche ven Tag über eingelaufen waren, um 
fie den folgenden Tag nach einem Furzen Schlafe zu beantwors 
ten; denn der König fchlief nur wenig. 


Mitten unter diefen Belchäftigungen, unter allen diefen Ars 
beiten, die mit der Koͤnigskrone verfuüpft find, nahm ibn der 
Tod hinweg, ohne daß die Annäherung defjeiben feinen Much 
geſchwaͤcht, die Stärke feines Verftendes vermindert, oder nur 
feine Art zu leben unterbrochen hätte; fein Tod mar dag einfache 
Ende feiner Naturfräfte, und er fah ihm mit der ruhigen Seele 
des Weifen entgegen. 

Er war'in fo hohem Grad und fo ganz König, daß man in 
ihm faft nicht mehr den Privatmam erblidre. Sollte man tes 
doch etwas von feinem perfdnlichen Eharaster fagen, fo müßte 

| man 
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man die außerordentliche Heiterkeit feines Geiſtes nahmhaft ma⸗ 

chen, welche er ſelbſt in den critiſchen Augenblicken nicht verlor, 

und die fich in einer Menge wißiger Antworten und Einfälle zeige 

te, die vielleicht bisweilen eines großen Monarchen nicht gang 

mwärdig waren. Uber aus diefer heitern Laune, Diefer Lebhaftig⸗ 

— des Geiſtes ſtrahlte ſein großes Genie und fein Character 
rvor. 

Man hat dieſem großen Koͤnige zum Vorwurf gemacht, daß 
ed ihm an feiner Empfindſamkeit gefehlt habe ‚und es fcheint in 
der That nieht, daß er. mit der empfindungsbollen Bonhomie eis 
nes Heinrichs IV. begabt gemwefen ſei. Aber iſt es nicht genug. 
daß ihm jene Durch Vernunft beflimmire Güte, welche eine auf⸗ 
geflärte Denfart und eine reelle Phileſophie nothwendig eim⸗ 


/ 


flößen, eigen geweſen iſt, und daß fie feine Handlungen und feine 


Reben begeichner?- _ 


Biömweilen hat man ihn hart gefunden, tern die Nothwendig⸗ 


kelt, die Subordination oder die Mannszucht beim Militaͤr, vie 
nur ein Zweig der Subordination ift, gu erhalten, ihn dazu 
brachte, alles genau zu nehmen und fireng zu ſein: gleich-al& 
wenn man vergeſſen hätte, : Daß von Subordination alles in eia 


mem Staate adbängt, und daß er ihr den glücklichen Audgang 


feiner Unternehmungen umd feine Siege verdanfte. 


Mit ihm flieg die Philoſophie (vieleicht druͤckt man fih, um - 


jede Zweideutigkeit gu vermeiden, beſſer aus: eine aufgeflärte, 
und ruhige Vernunft) auf den Thronz fie war es, melde ihm 
Deeonomie und Khlichte Einfachheit. zur. Seite feßte; fie war der. 
‘herrliche Quell, aus der er feine ganze Weisheit gefchdpft hat. : 

Man hat ihm Mißbrauch, das heißt Gleichguͤltigkeit gegen 
Meligion, zur Laftgelegt; aber man wird es ihm wenigſtens 


Dank: wiffen mäffen, Daß er wahrhaft veligtöfe Perfonen fehr‘ 


ſchaͤtzte, daß er: feinen Völkern Religion fürinöthig hielt, kurz, 
daß er in diefer Hinſicht, wie in jeder andern, den Pflichten eis, 
es Königs vollkommen Genüge geleifter hat, 

So wie ihm die Theologen eines unheilbaren Vorurtheild ge⸗ 
gen die Religion befchuldigten, eben jo beflagten fich die Deuts, 
fchen mit Grund wegen feiner ungerechten und laͤcherlichen Ge⸗ 
ringfhagung der Deurfchen Sprache und Fitteratur, Man muß 
dieſe Voreingenommenheit dem Zuftand einer halben VBarbarek. 
beimeffen, worin fich Deutſchland vor der Erſcheinutzg Klop⸗ 
ſtocks, Gellerts, Rabners, Hagedorn, Hallers, 
Kleiſts und Gesners befand, _ | 

Driter Tpeih, 


Bb Viele 


* 


386 FRIEDRICH 


° Vielleicht ſieht man es nicht ungern, am Ende dieſes Artikels, 
der etwas lang ausgefallen ift Denn wie fönnte man über einen 
folchen Gegenſtand Furz fein? ), die treffende und naive Leichen⸗ 
rede zu finden, die em Gchweizerifcher Bauer Friedricy dem 
Großen gehalten hat. Das Geruͤcht von diefe Todesfall 
ar bis zu felbigem gedrungen, nnd er ging ganz betruͤbt 


zu feinem Ammann, um ſich von der Wahrheit diefer Nachricht 


a 


zu unterrichten. „SR es denn wahr, Herr Ammann, 
„was man fagt, daß der König, von Preußen ge 
„fordben ſei?“ — „Fa, mein Freund.“ — „Ad, 
„mein Gott! Herr Ammann, . wie will denn nun 
„die Welt befichen?« * | 


' FRIEDRICH, mit ‘denn Zunamen der Weife, Churfürft 
von Sachfen, 1463 geboren, wollte fich nie vermählen, abet 
man darf daran zweifeln, ob dieß von einem regierenden Herrn 
ein Zug,, der von Weisheit zeigt, genammt zu werben verdient. 


Man behauptet, daB man ihm 15179, nach dem Tode Marimis 


| Tiang II. die Raiferwürde angeboten, und daß er fie ausgeſchla⸗ 


‚Hen babe, „Aber, welchen vernünftigen Sinn, fagt 


der Verfafler der. Reichsannalen, „Fann ed wohl haben, 
„wennman Tagt, er habe diefe Würde ausgefichlas. 


„gen, Da er nie zum Kaifer gewählt worden iff?« 
Diefen, daß die allgemeine Achtung, worin er ſtand, ibn fchom 
durch die öffentliche Stimme dafür erflärte; daß er feine Stim» 
‚me Carl V. gab, und daß die Empfehlung, zu der ihm jene 
Achtung diente, endlich die Stinnmermehrheit auf ſeine Seite 
309. Er ließ indeß EarlV. die. Kaiferwürde nur unter gewiffen 
Bedingungen 'ertheilen, daß er Deutichlands. Freiheit ungen 
Fränft laſſen wollte: Hier ift der Urſprung der Wahlcapitus 
lation zu ſuchen, die man allen. Kaiſern vor ihrer Wahl bes 
ſchwoͤren laͤßt. Dieſer Zürft ſtarb 15s55. 


Er war einer der erften Vertheidiger Luthers, und erhielt ſei⸗ Ä 


sen Bruder Johaun, mit dem Zumamen der Stanphafte, zum 


Nachfolger. Der Sohn veffelben, Johann Friedrich, mit dem’ 


Zunamen der Großmüthige, welcher 1503 geboren wurde, 
war eine der Hauptftügen der proteftantiföhen Religien, ganz 
nach dem Beifpiel feined Vaters umd feines Onkels. Er wurde 
1736 das Haupt des Schmalcaldifchen Bımded. Karl V. darüber 


aufgebracht, daß er in dem Reiche einen fo gefährlichen Verthetz _ 


. 


diger neuer Meinungen zu belämpfen Hatte, - erflärte ihm Den 


Ä 


| 


- 


... 
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Krieg. Nach mehreren Trefſen Äberfiel Carl den Churfärften bi 
Muͤhlberg in Eachfen, den 24. April 1547 , uud lieferte 
ihm eine Schlaht. Der Sieg entichied fich für den Kaiſer 
und Johann Friedrich wurde gefangen. Der Herzog von Alba 
führt? ihn vor Earl V. „Großmaͤchtigſter und Allers 
sgnädigfter Raifer , fagte der Churfärft za ihm, da 
„esdem Schidfal gefallen hat“ — „Gut! (ut 
terbracy ihn Carl) „Ihr redet jetzt anders, als 
„damahls, wo Ihr-für gut fandet, mich nicht 
»anders ale Carl von Gent zu nennen,“ Er gab 
ihn einigen Spanifchen Dfficieren in Verwahrung , und in⸗ 
dem er hierauf dad Schlachtfeld beſah, fagte er Cein zweiter Cäs 
far!) „Ih Fam, ich fah, und Gott fiegte.“, Unters. 
defferließ Carl feinem Oefangenen den Prozeß machen, und er 
wurde den folgenden 12. Mai durch einen Kriegsrath verurtheilt, 
feinen Kopf zu verlieren. Der fireuge Herzog von Alba hatte 
den Borfig bei diefem Gericht. Der Secrerär des Kriegsraths 
zeigte dem Churfuͤrſten ven Urtheilöfpruch veffelben noch denfels 
ben Tag an, der Darauf mit ven. Fürften Eruft von Braune 
ſchweig Schach fpielte, Der Herzog Moriz, fein Better, ein 
Sohn Alberrs des Starken, welchem Carl V. fein Churfuͤrſten⸗ 
thum verfproihen hatte, wollte ſich auch noch den leichten Ruhm 
‚erwerben, jene Begnadigung zu erhalten. Carl fchentre ihm 
unter der Bedingung Das Xeben, daß er für ſich und feine Kinder 
auf fein Ehurfuͤrſtenthum zu Gunften Morigens Verzicht leiſten 
ſollte. Man ließ ihm die Stadt Gotha und was zu ihrem Ge⸗ 
viet gehörte, aber man ſchleifte die Feſtung derfelben. Non ibm 
ſtammen die Herzoge von Gorha und Weimar ber, Johann 
Friedrich ftarb den 3. März 1554, nachdem er in ſeine Berau⸗ 
bung eingewilligt ‚hatte, und fie von feinen Söhnen hatte unter, 
fchreiben laſſen. Er behielt kei; den Churfürftentitel bis an 
feinen Tod dei. Sein Beiſpiel befferte oder veränderte feinen’ 
Sohn, Zohann Friedrich II. den Herzog von Sachſen-Gotha 
wicht, Der Schutz, den er den Mördern des Biſchofs von 
Würzburg angedeiben ließ, zog ihm den Unmwillen des Kaiſers zu. 
Er winde in die Reichsacht erklärt.‘ Man verfolgte ihn mit den 
Waffen in der Hand; und nachdem Gotha erobert und er felbft 
darin war gefangen genommen worden, brachte man ihn nach 
Steuermarf, mo er nad) einer 2Bjährigen Gefangenfchaft ven 
9. Mai 1595 farb. Seine Länder, welche confisciert worden 
waren, wihden feinen Kindern gegeben. ee 
u »b 2 . FRISCH. 
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FRIEDRICH (JacoB ANDREAS),. von Nürnberg, «it 
Schüler von Chriftoph Weigel, war.einer der beften und fleißig⸗ 
ften Rupferftecher feiner Zeit, und hatte eine befondere Stärke 
in der Nadel und eine leichte und gefchwinde Manier, war auch 
Dabei ein guter Zeichner. Er verfertigte theild in eigenem Ver⸗ 
lage, theild für Buchhändler eine Menge Kupferftiche, wovon. 

die meiften feiner Kunſt Ehre machen. Er farb 1751 im 69 
Fahre feines Alters, 


‚ FRISCHLIN (NICODEMuVS), zu Balingen im Herzogthum 
Wirtemberg 1547 geboren, brachte fi) 1500 in feinem 43. Jah⸗ 
ve felbft um das Leben, als er fich aus einem Thurm befreien _ 
wollte, in welchen er feiner Verfe wegen gebracht worden war. 
Er zeigte ſehr viel Talent für Dichtkunſt. Man hat, 6 Bücher - 
Elegien, 6 Romödien, 2 Tragddien u, f w. von ihm 
Seine Komödie 

Rebecca 


brachte ihm eine goldene Lorbeerkrone ein, mit welcher ihm Kai⸗ 
fer Rudolph auf dem Reichstag zu Regenſpurg feierlicy kroͤnen 
wollte. Er war ein Anhänger des berühmten Ramus; feine 
rammatifchen Schriften find Belege davon. Er hat auch Arbeiten 
ber den Callimachus, Ariftophanes, Birgil, Perfins heraus 
gegeben, weldye Schriftfteller er überfetzt oder durdy Noten ers 
laͤutert hat. Seine dichterifchen Werke erfchienen in 4 Bänden 
in 8. 1598 bis 1607, j u 


FROBEN (JOHANN ),.. ein berühmter Buchdrucker zu Ha⸗ 
melburg in Franken, ging nach Bafel, um fich in feiner Kunft 
zu vervollflommnen. Er war der erfte in Deutfchland, welcher 

in der Buchdruckerkunſt Geſchmack zeigte, und eine Auswahl 
‚unter den Schriftftellern,, die er druckte, traf, Er veranftgltete 
eine Anflage von den Werken des heiligen Hieronymus, Aus 
guſtins, Erasmus, welcher letztere durch den Ruf, ven fich 
Froben erworben hatte, bewogen, nach Bafel kam. Diefe 
drei Auflagen find die correcteften, die Froben beſorgt hats, Er 
Hatte fich vorgefeßt, auch die Griechiſchen Kirchenvaͤter durch 
ben Druck befannt zu machen, als er 1527 an einem Fall farb, 
Sein Sohn und Schwiegerfohn wußten den Namen, den er ſich 
— hatte, noch durch ihre eigenen Bemühungen zu unters 
uͤtzen. 


FROBISHER. Man ſehe den Artikel FORBISHER, 
— FROELICH 


— 
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FROELICH (ERASM uls), zu Graͤtzi in Steuermark im ** 
700 geboren, begab ſich 1716. zu den Jeſuiten. Er war in 
Bien Profeffor der ſchoͤnen Wiffenfchaften und, der Mathematik, 


vo es zugleich Gelegenheit hatte, feine  Deigung zur Kenntniß 
er Muͤnzen zu befriedigen. 


Wir haben von ihm 


Quafuor tentamina in re nummaria , Wien 1737 in 4. weis 
che 1750 wieder aufgelegt wurden. Ä 

De figura telluris, Deflau 1757 in 4. 

Annales rerum et regum Syriae, 1751 in Solio, 

oiltuingienen über particuläre Medaillen, unter welchen 


Familie P: aballathi NUmmis 1762 i in — 
auszeichnet. 


FRONTIN — JuLıvs Frowrinus), ein braver 
Trieger und. Römifcher Juriſt, wurde im Jahr 70 nach Chriftt 
Heburt Prätor, und — Conſul. Fee ſchickte ihn im 
jahr 78 sg die. Engländer, und er nur mehrmahl. Die 
ectuͤre Griechifcher und Lateinifcher militärifcher Schriftfieller 
ervolllommnete feine seh in der ——— ſehr. 


Er hat 6 Buͤcher 
— 
ie er, wie man glaußt, unter Domitian geſchrieben Hat, hinter⸗ 
ıffen. Sie find mit anderg Schriftſtellern, die die Kriegskunſt 
ehandelt haben, zufammen gedruckt 1670 zu Weſel in 2 Baͤn⸗ 
en in 8. beſonders zu Leyden 1731 in 8. zu Parid 1763 in 12. 
hne Roten heraudgelommen. Es ift dad Werk eines Feldherrn 
>» gut, als ed das eines Gelehrten iſt. Die Erpedition nach 
ʒritannien hatte ihm noch mehr als feine Lectuͤren unterrichtet, 


Nerva gab ihm 68 mach Chriſti Geburt die Dberaufficht über : 
e Bäder und Wafferleitungen zu Nom, worüber er ein. Werk 
ı 2 Bänden fhrieb, da& zu Baſel und Slurenz BEE iſt. 
deine Abhandlung 

De qualitate agrorum 
unbe zu Paris durch Turnebs Beſorgung nebſt andern ** 
ellern, die uͤber die Graͤnzen geſchrieben haben, au ten 
)ruck bekannt gemacht. | 


u.) 7 FRON. 
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FRONTO (MARCUS; CORNELIUS), ein Lateinifcher Rhe⸗ 
tor, hatte ©, Verus und Marc Aurel za Schäfern, welcher leß» 
terer feinem. Lehrer eine State errichten. ließ, und ihn zum Cons 
ſul machte, Seine Beredſamkeit war nicht bluͤhend; aber- fie 
war edel und majeftätifh, und athmere eine gewiſſe aͤußere Gra⸗ 
vitaͤt; einige ſagen, daßf er in: dieſer Hinſicht Nacheiferer von 

Gtcero geweſen ſei. 


EERONTO DUCAEUS.. Man ſehæ den Urtifel DUCAEUS: 


FRUGONI (CARLO, INNOCENTE), ein berühmter 
taliäniicher Dichter, zu: Genua 1692: aus einer angefchenen 
Familie geboren,, und: zu Parma- 1678, geſtorben, begab- fich 
frühzeitig: in: den- Benedictiner « Drdem Er. lehrte zu, Bres⸗ 
da, Rom, Genua, Bologna und. Parma. die Humaniora 
mit: vielem Erfolg, In letzterer Stadt fuchten ihn. Freunde von. 
hohem Stande: feftzuhalten,,, nachdem. fie ihm uͤberredet hatten, 
feinen Orden zu verlaffen Er erhielt: von dem Papft auf ‚drin 
gendes Bitten: des Herzogs: Antonio: Farnefe, die Erlaubniß, 
aus den Stand eine&: Ordensgeiſtlichen zu. treten, und wurde 
ein. weltlicher. Geiftlichers - Da- der Herzog von. Varma in: feiner 
Hauptſtadt eine-Academie dee ſchoͤnen Künfte: errichtete, wurde 
der Abbt Frugoni, der. die Statuten: derfelben: entworfen hatte, 
zu ihrem heftändigen: Gecretär ernannte. Dieſer Fuͤrſt gab. ihm. 
mehrere Belegenheiten, fein Talent zu üben, und er. machte in. 
an Gattungen. ben Dichtkunſt, num. nicht. in: den dramatiſchen, 
Seine Werke im 9: Bänden: in 8. enthalten Sonnets, 
Hendecaſyllaben, Elegien, Eologen, Epiſteln, 
Odem, Cantatem. Seine Lobredner haben. ihn. mit 
‚ Chiabrera: verglichen In der ſcherzhaften mie: in: ber. ern⸗ 
: fen Gattung: hatte en einen eigenen Styl; einen Styl, der:fich 
durch feine Wärme, Energie und Leichtigkeit: auszeichnet: Aber 
er war. im Feuer der Compoſttion Nachläffigfeiten: ausgefegt,, 
wie ˖ man deren bei allen Schtiftftellern ,. ſelbſt bei: Schriftftellern. 
vom erſten Rang antrifft; und dieſe Nachlaͤſſigkeiten koͤnnten je⸗ 
manden leicht verleiten;,, ihn-für einen mittelmäßigen: Dichter zu 
halten. Seine witzigen Einfaͤlle und die Annehmlichkeiten ſeines 
Umgangs machten das Vergnuͤgen der beſten Geſellſchaſten. 
Steis heiter und uͤber die Schläge des Schickſals erhaben, ger 
noß er. ſelbſt noch, in: feinem: Alter der feſteſten Geſnndheit. 
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-FRUITIERS (PrHıLırp), um das Jahr 1625 zu Antwerpen 
geboren, vertauichte die Dehlfarben: gegen. die Miniatur: und 
Gummifarben, worin. er fehr berühnst ward, und vielleicht alle 
andere, bie in diefer Art mahlten, in. der Zeichnung übertraf. 
Seine Zufammenfeßung ift gut und leicht, feine Köpfe find ziers 
lich, feine Gewänder groß, und van gutem Gefchmad. Sein 
Eolorit war fo befchaffen .. daß: es auch Rubens nicht gemiß⸗ 
billiget haben. würde. Cr mahlte dieſen großen Künftler mit feis 
ner ganzen Familie, und gewann hierdurch feine Hochachtung, 

Man. hat. von ihm einige rabierte Blätter: 


FRUTER, oder: vielmehr FRULTIERS: (Lucas), FRU-' 
TERILUS, ein Gritifer, 1541 zu Btügge geboren, kam 1566 
nad) Paris, und ſtarb daſelbſt, als er kaum 25 Fahr alt war. 
— war ein: Freund Murets und mehrerer anderer. Ge⸗ 
lehrten. 


Man hat von ihm einige Werke, 1584 img. die in ſehr guten 

 Kateim geſchrieben find und der Gelehrten = Republik viel verſpre⸗ 
chen. Db er gleich. noch, ſehr jung war, hatte er doch eine fo ge⸗ 
funde und-gereifte Urtheilskraft, als der erfahrenfte Greis. 


FRY (THEODOR), ein Englifher Bildnißmahler in Minia⸗ 
tur⸗ und Dehlfarhen, arbeitete auch. in Schwarzfunft , welche im 
Anſehung der Feinheit, Reinlichkeit und Kraft allen andern vor⸗ 

‚gezogen „ und von feinen Landsleuten in. ungewöhnlich: hohem 
Preiſe bezahle wurde. Man bedauerte auch: deßwegen feinem 

„1762: zu London erfolgten frühzeitigen Tod. Sechs unbefannte ‚ 

"Srauenzimmer : Köpfe und: fein, eigenes Bildniß, alle in natuͤr⸗ 

licher Größe, haben. ihn: vorzüglich. berähmt gemacht... Es fehlet 

‚ihnen nur eine gewiffe Kraft. Die fehwarze Kunſt ſchickt ſich 

nicht für Köpfe von: einen ſolchen Groͤße, wie fie diefer Künftler 
geliefert. hat. — — 


FUERST (MAGDALENA), eine Berüßmte Blumenmahle⸗ 
rin mir Saftfarben, von Nürnberg, Iernte bei 3. Thomas 
Fifcher, und Maria Sibylla Merian. Sie illumie 

nierte zwei: Exemplare von,?. Jungermanns Horto. Eiftettenfi, 

wovon: dag eine in der Faiferlichen: Bibliothek zu Wien, und das 
andere in. den Rathsbibliothek zu. Leipzig aufbewahret ‚wird, 
=. Diefe Kuͤnſtlerin arbeitere zu Wien, wo fie 1717 im 65, Sabre 

ihres: Alters. ſtarb. | | D95.4 
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_ FUERSTENBERG. ( FERDINAND von), Bildof von Pas 
derborn, in der Folge Biichof von Münfter, zu Bilftein 1626 
‚geboren, war ein. Vater feines Volks und der Maͤcen der 
Gelehrten, Man. bar: ihm Verbindlichkeit: wegen mehrerer 
Dentmäbler des. iUterthums, welche in ſeiner Dioͤees von Pa⸗ 
derborn waren, Er ließ fie mit großen Koſten erneuern, ver 
ſchoͤnerte ſie mit mehreren Inſchriften, und gab darüber fehr ge» 
Ichnte Veſchreihungen i in ſeinen 

Monumenta Padenbornen ſia, 
zu. Amfterdam 1672 in 4. heraus; eine Sammlung, der es nicht 
an Nusen nnd Sutereffe fehle. 

Man verdankt ihm noch Late iniſche Poefien, die 1684 
in Folio im, Louvre gedruckt, wurden, und die diefe Ehre wegen, 
"Der Reinheit: ihres Styls und wegen des Edeln in den Gedans 
en vollfommen.verdienten. Der Berfaffer erlebte diefe prächtige 
Ausgabe nicht, da. er. den. 6. Juni des vorhergehenden Jahres 
„geftorben war. 


FUGGER (Unrıcus) zu Augsburg aus einer reichen Fa⸗ 
wilie geboren,, war anfänglich Oberkammermeifter bei dem Papſt 
, Poul IH. und wurde in der Folge Proteftant, Er wandte als. 
Zreund der. Gelehrten und felbft Gelehrter fo beträchtliche Koften: 
auf,, um fih Manuferipte von. alten Schriftftellern zu verſchaf⸗ 
‚Ken, daß ihn-feine Familie. für. unfähig erflären. ieß,, Über feim 
Mermögen länger zu biöfponieren.. 

.-  Diefer berühmte, Gelehrte: zog nach- Heidelberg, wo er 1684, 
‚im 58, Jahr flarb. Er vermashte feine Bibliothek, welche ſehr 
ſchoͤn war, dem Churfuͤrſten von der Pfalz, und wurde durch 

ein Teſtament Urheber mehrerer. Stiftungen, die ſeinem Anden⸗ 

Ehre machten. 


FULGENTIUS: PLANCIADES (FABIuS), iſt Verfaſſer 
von drei Buͤchern uͤber 
Myibologie, 


vie zu. Amſterdam 1681 in 2 Bänden in 8. mit Julius Hygi⸗ 
nus/ Lactantius Placidus und Alkricius von, Munker unter, dem 
. wi he 

_ Mythographi Latini 


— eben wurden. Er war, wie man ſagt, im b. Jahrhunderte 
Biſchof von Carthago. Man. hat andy von ihm. eine eigene. Ab⸗ 


handlung 
* — Latini⸗ Paris 1586 in 4. 
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FULEER (Isaac), ein Engliſcher Hifterien.: und Bildniß⸗ 
mahler, hielt ſich viele Fahre in Frankreich auf, und fludierre 
unter Franz Perrier. Er bekam Neigung: zu anatomiſchen 
Siguren, Die er aber zuweilen ziemlich hart ansdeuͤckte. Seine. 
hiſtoriſchen Gemaͤhlde ſind nur mittelmaͤßig, vie Erfindinig und 
Anordnung unbedeutend, das Colorit roh und ungleich; hinge⸗ 


gen hate’ er in feinen Bildniffen einen kuͤhnen und. meiſterhaften 
Pinſel. Er ſtarb 1676. ne 


\ a za 
FULLER. (THomas), ein Englicher, Theolog und Geſchicht⸗ 
fchreiber von Northampton, hatte eine Präbende zu. Salisbury, 
und war Capellan des Koͤnigs Carl II. Er iſt beſonders als Vers. 
faſſer einer | PIE > ne 
Geſchichte des heiligen Krieges; en 
Birchengefchichte von England, von. der Geburt Cheiftt: 
bis. auf das Jahr 168, 0° 00 | 
berühmt, welchem Werke bie- BE 0 
Gefchichte der. Yniwerficät Cambridge u. ww, 
angehängt iſt. Er hatte ein ſo gutes Gedaͤchtniß, daß er Dinge: 
leiften. Eonnte, die faſt unglauplich. fcheinen.. Er kounte 500. 
fremde Wörter: in derſelben Ordnung, in- welcher er-fie zweimahl,, 
eine-ganze Rede aber wörtlich wiederhohlen, die er einmahl ges. 
hört; hatte, zudem war. er. ein. vortrofflicher Menſch und. die Zierde 
der Zeiten, in.welchen.er lebte, — 


Er. wurde, 1608 geboren, und ſtarb 1661. 


FULVIA,, eine-Römifche Dame, die zuerft mit: dem auftuͤh⸗ 
riſchen Clodius, hernach mit Curio,‘ und endlich. mit Marcus 
Antonius vermaͤhlt war, hatte amsallen barbariſchen Ereeutionen. 
Des Triumpiratd Theil Sie war eben ſo rachſuͤchtig, als ihr 
Gemahl. Als man. ihr. Eicero’d Haupt brachte , durch⸗ 
bohrte fie feine Zunge mit einer goldenen Nadel, und erhöhete 
diefe Schmach noch durch alle abſcheulichen Handlungen,, die fich 
ein wuͤthendes Weib nur erdenken kann. — | 


Antonius: hatte fie. für Cleopatra verlaſſen, in die er 
fterblich verliebt war. Sie verlangte von Auguſt, daß er dies 
fen Schimpf rächen- follte ;- da fie e& aber. bei ihm.nicht fo weit: 

Bringen. tonnte,, ergriff- fie die Waffen gegen ihn, und beftimmte: 
Lucius Antonius, den-Bruder ihres Gemahls, dahin, dag: 
ex an dem Kriege gegen — Da Auguſt ſiegte, 


zog 


⸗ 
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g fie fih in den Orient zuruͤck, ward hier ven Antonius fehr 

bet empfangen, und flarb 40 Jahre vor Ehriffi Geburt vor 
Gran. (Man feße den Artikel GLAPHYRA.) Fulvia war eis 
nes von jewcg Führen, ehrfüchtigen, "unternehmenden Frauen; 
zimmern, welche unter ver Hülle der Grazien ibres Geſchlechts 
Pen entflanimtefien Kopf und. den- müthenvfien Character eines 
Mannes zeigen. ie war aus dem Geſchlecht der Fulvier, wel: 
ches der Nömifchen Nepuklit: fo viel Conſuln und große Feld: 
— gab. 


rvius URSINDS,. oder FULVIO URSINT, ein Ri 
wer, ein Bafiard aus dem Haufe der Orfini,. wie man fagt. 
Ein Cardinal ließ ihn erziehen, und ttat ihm feine Stelle ab, 
Er wandte. die Einfinfte, die mis derſelben verknüpft waren, 
dazu an, um Buͤcher aufzuhaͤufen. 

Er ſtarb zu, Rom 1600 in feinem 70. Jahre, und hinterließ 
Anmerkungen. über Eicexo, Varro, Colunelin,. Zeftus, Poms 
pejus u. ſ.w. und mehrere Werke über das Alterthum. | 


Eeine Abhandlungen. berbienen ausgezeichnet zu: werden. Sie 
Al) folgende x 


De ſamiliis Romanorum , 16089, in 12 


worin er alles benutzt hat, was bie fchöne Literatur, durch Ge: 
ſchmack unterſtuͤtzt, zur Aufklärung, dieſer — darbieten 
Kann, | 


FUPETIERE (An — ein Parifer, widmete ſich an⸗ 
faͤnolich dem Studium der Rechte, und war eine: Zeitlang Fis⸗ 
aal⸗ Procurator in der Nähe von St, Germain, Die Jurispru⸗ 

‚benz fchien ihm für ſein Glüc weniger Bortheile zu verſprechen, 
als der: geiffliche Stand; ex widmete ſich demſelben und wurde 
zum Abbt von. Ehalivehin der Didees von Bourges ernannt. Ob 
er gleich. eines. der arbeitſamſten Mitglieder den Academie war, 
fo wurde er doc) 1685 aus. derjelben verfteßen.. Die Ncademie 
heichul igte ihn, feine Arbeit, die er ihr widmete, zur Berfertis 
gung eines Sranzbfl ihen dericons, das feinen Namen führt, bes 
nutzt zu haben. Er rechtfertigte ſi ſich in feinem: 

Fäctum ;: 

allein es waren. baritı- außer den: Grimben zu feiner Vertheidis 
‚gung noch ‚beleidigende Ausfälle gegen mehrere Mitglieder der 


| .. aaa die: in: ‚der That mit — — Seife 
: | Geiſtes 
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Geiſtes geſchrieben maren, aber darum doch; nicht: wenigen Bes 
leidigungen blieben. | | — * 
Kann man ihm wohl glauben, wenn er und eine Schilderung 
davon macht, wie damahls die academiſchen Verſammlungen be⸗ 
ſchaffen waren? „Derjenige,“ fagt er, „welcher am lauteſten 
„ſchneit, iſt gerade ver, welcher Recht hat. Jeder verführt. ein: 
„langes Gefhwäß über ein. Nichts, Der zweite wiederhohle, 
„wie ein Echo das, was ber erfte geſagt hat:, und fehr oft fpre> 
ychen drei. ober viere zugleih; Hat ſich ein. Buͤreau ans fünf 
„oder ſechs Perfonen. verſammelt, fo find. ihren gerade genug, 
„daß einer lieſt, einer feine Stimme giebt, zwei ſpaßen, einer 
„ſchlaͤft, und einer fich damit die Zeit vertreibt, daß er ein Woͤr⸗ 
„ierbuch lift, das gerade auf der Tafel liegt. Wenn der Vor— 
„trag. an den zweiten. foiunıt, fo muß man ibm den Artikel noch 
„einmahl leſen, weil er während der erſten Fectire zerftreut 
„war... Umd fo fchreitet. das Werk immer weiter fort. Mamı 
läßt nicht. zwei: Zeilen. vorbei, ohne in weitläuftige Digreffionen: 
„zu. verfallen ;. ohne daß fie jemand mit einer ſpaßhaften Erzaͤhe⸗ 
„Img, ober mit, einer, Neuigkeit begleitet ; ohne daß man von 
» Etantdangelegenheiten: und non. politifchen Reformen. fpricht, «- 


Dieſes Gemaͤblde fcheint ſohr uͤberladen zu fein; Haß und, 
Rache haben die Karben dazu gemiſcht. Aber man ſetze auch vor⸗ 
aus, daß es zu Furetiers Zeiten: auf Mahrheit der Zeichnung 
habe Anſpruch machen koͤnnen, fp paßt es. doch gewiß nicht auf“ 
den Zuſtand der. Academie in den letten-3o. Jahren vor den Mes. 

volution. Ueberdieß muß alles, was in: einer Gefellfchaft , des 
ren Mitglieder. wir find, vorgeht, al& ein undurchdringlicheg 
Beheimnig,von. und angeſehen werden. Es oͤffentlich preiß ge⸗ 
ben, zeugt von einem niedrigen Character. War es nicht ſchimpf⸗ 
lich, die Academiker zu, beſchuldigen, fie haͤtten nur mit gieri⸗ 
gen Haͤnden nach den Marquen gegriffen, und denen, die ſich 
um eine ladige Stelle beworben haͤtten, ihre Stimmen verſagt. 
weil ſie geglaubt: hätten-,. ſie koͤnnten ihnen durch. ihr. fleißiges 

Einfinden in den Verſammlungen etwas von den Vortheilen ent⸗ 
ziehen, die ſie hisher von ihren Stellen gehabt hatten. Kann eine 
ſoclche Niedrigkeit bei: Perfönen: von angeſehenem Stande: wohl 

Statt finden * Waren: denn die Academiker in der Regel fo arm, 
Daß; fie Marquen von jo. geringem. Werthe zu. ihrer Subſiſtenz 
noͤthig gehabt. hätten? | | | Ir 

Das was Furetieren am meiften-gefchadet hat, war die Galle, 
die er uͤber den friedlich gefinnten La Fontaine ausgoß, A be⸗ 
ndig 


* 
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ſtaͤndig ſein Freund geweſen war. Er griff ihn wegen des Unter⸗ 
ſchieds zwiſchen unbehauenem Holz und zwiſchen Holz, das m 
Luſtwaͤldern nicht abgehauen wird, au, van weichem er ihm 
vorwarf, daß er ihm nicht zu machen wüßte, ob er gleich) über 
Waſſerbau ud Waldungeu geſetzt geweſen ſei. | 


Der Fabeldichter trat hier qus ſeinem phlegmatiſchen Charac⸗ 
ter heraus, und fragte iu in einem Epigramm: „Wenn ger 
„wiſſe Leute, Die Dex Grgenftand ſeiner Satyre waͤren, ihm auf 
„ſeinen Ruͤcken Schläge verſetzt haͤtten, wie man ſie auf einem 
„Ambos thut, er fragte ihn, ſagꝰ ich, eh ſie dieß mit yubes 
hauenem oder ungefälltem Holz gethan haͤtten 24 Furetiere ant⸗ 
| wortete auf dieſes Epigramm mit folgendem: | 
Dangereux- inventeur de. ceut vilaines eoblen;, 

Saches, que pour livrer des mediſaus affauts, 
Si vous ng voul&s pas que le coup ne poxte & * 
1 doit dtre fondd fur. des faits. yeritables. 
Ci, difons- nous deux: nos vérités: | 
1 eR: des, bois de plus, d’une maniere: 
Je w’ai-jamais fenti celui que vous citds; 
Notre reflemblance. eft eutiere, 
Ear vous ne ſentẽs point aelui que vous port&s, 


Ungeachtet feiner Schmähfchriften gegen die Ncademiler, ſuch⸗ 
fe Fuͤretiere doch, wie man ſagt, ſich mit ihnen wieder vor feinen 
Tode, der 1688 in feinem: 68. Fahre erfolgte, auf einem freunds 
ſchaftlichen huß zu ſetzen. Sein. 


Aidion naix 


‚Ta erſt zwei Jahre nach ſelbigem, 1690 in 2 Baͤnden in Zoff, 
oder in 3 Bänden in 4. heraus. Basnage von Beauval 
„bearbeitete es vom neuen, vermehrte ed, und veranftaltete eine 
weit beffere Ausgabe davon, als die erfie geweſen mar, 1701, 
in 3 Baͤnden in Folio, die zu. Amfterdam 1725 in 2 Bänden in 
Folio wieder aufgelegt worden. ift. 


Diefes Wörterbuch ſcheint zu: Dem. bon Treb our vie — 
laſſung gegeben zu haben, defſen letzte Ausgabe zu Paris 1771 In 
Fol. erſchien. Es iſt wenigſtens ber Stoff, auf welchen die Heraus⸗ 
gebor ihre endlofe-Verbramung geſetzt haben. Sie haben jo viel 
dinzu gefeßt, daß man die Arbeit des erfien Werfaffers nicht 
mehr erkennt. Indem fie das Wörterbuch von Furetiere ver⸗ 


weliionpnnen. mollten,, * ſie es mit zu viel hiſtoriſchen * 
ſa n, 
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ſachen, mit ungewiſſen Etymoldgien und unniten Differtatiotien 
angeſchwellt. Man hätte fich, wie dieſer Arademiter that, dar 
auf einſchraͤnken ſollen, mit Ordnung und. Dentlichkeit die verw 
ſchiedenen Bedeutumgen der Worte, die verfchiedenen Eigenbeis 
ten der Sprache, und die wrffenfchaftlichen und Kunſtausdruͤcke 
zu entwickeln. Furetiere hatte in der erfien Ausgabe feinen Ge⸗ 
genftand jehr gut gefaßt „. und fein Dierinmaire wurde feir der. 
Zeit als ein nüßliches Repertorhim gebraucht.: M. Berrheli® 
bat von. dem Dictionnaire von Trevonz einen kurzen 
Auszug ih 3 Bänden in q. gegeben, | £ 


Furetiere hatte fich auch noch durch andere Werte bekanm gi | 


machte, Durch. | | | | 

fruͤnf Satyeen in Verſen in a. BR, 

und durch Ne 2 — 
Wevangeliſche Gleichniſſe and) in Verſen in 1a 

Beide Find fehr matt, Et hatte ferner einen” 


Bürgerlichen Roman = 


geſchrieben, ven man jetzt der Bürgerfchaft in der Provinz Abers 
laffen hat, ob, er gleich zu feiner Zeit viel Gluͤck im der großen 
Welt machte. Er enthält bloß Satyre, und zwar perfönliche 
Satyre. Diefe Werke überleben die Perſonen nicht, ‚die der Ges 
genftand derfelben ſind. DR = 


Endlich kennt man Furetiere in det ſchriftſtelleriſchen Melt 
durch einen | 1 6 


J 


— 


Bericht aber die Unruhen, die ſich im Reich det Bereda 


famteit ereignet haben, Utrecht 1703 in 12. | 


Der Styl diefed Academikers war in Verfen Faft Immer matt 
und in Profa immer hart, und er gewann nür erft etwas Stärf 
und Freiheit im Ausdruck, wenn er. fehimpfliche Dinge Tagte, 
die ihm feine fatyrifche Tanne eingab. Er kannte die Ausdrücke, 
welche die Sprache in allen Hinfichten befaß, fehr gut, aber ee 
wußte davon Feinen Gebrauch zu machen, | 4 


WMan gab nach feinem Tod Te — 


— Fureter ianæ | 
heraus; eine Sammlung, die fein Andenken nicht wieder wird 


aufleben machen. Man fehe die Artifel BENSERADE, BO- 
0 FORIUS 


VER, CHAPELAIN und COTIN, 


98  _ FURIUS FUSCH 


- FURIUS, sein Römifcher Sclav, ber die Freiheit erhalten 
hatte, kaufte ein Fleines But, und bearbeitete es mit ſo viel 
Sorgfalt, daß es Das frucjtbarfte in der ganzen Gegend war, 
Diefer ‚gute Erfolg feines Fleißes machte die Eiferfucht feiner 
Nachbaren rege, die ihm vor Gericht der Zauberei hatber anflags 
zen, Furius führte feine Tochter, eine junge frifche Bäuerin, 
herbei, ließ ihr die Werkzeuge, die er bei feiner Arbeit brauchte, 
herbeitragen, die in ſehr guten Zuſtand waren ; ließ feine Dihfen, 
die alle groß und feift waren, herbei treiben, und zeigte ven 
Richtern alles dieß, und rief aus: „Hier ſehet, Ihr Vaͤ— 
„ter und Beifiger ded Senats, meine Zauberei. 
„Wären meine Naihbaren ſolche Zauberer, wie 
nid, ich würde ihnen deßhalb nicht weniger wohl 
„wollen.“ Furius wurde einſtimmig los gefprochen. - 


“ FURIUS BIBACULUS '(MARcUs), ein Lateiniſcher Dich⸗ 
ter aus Cremona gegen dad Jahr 103 vor Chrifti Geburt, 
ſchrieb 24 ee i 

| | Annalen, in Verſen, 
son welchen Macrobius winige Bruchſtuͤcke anfuͤhrt. Won ihm 
ſpricht Horaz in folgendem Vers: — 

z j Furius hibernas cana nivo conſpuĩt Alpes. 

Seine Verfe gehdrten noch nicht zu den mittelmäßigen.. 
 SFURST (WALTER), FURSTIUS, ein Schweizer, and 
Altorf im Cauton Urt gebürtig, war einer von denen, welche die 
Helvetiſche Freiheit gründeten. - Er verband fi) 1307 mit meh⸗ 
veren feiner Mitbürger, weiche von dem Verlangen begeiftert 
waren, das tyranniſche Zoch Alberts von Oeſtreich abzufhütteln, 

Fuaͤrſt zeichnete ſich in diefer Verſchwoͤrung durch fein Beftres 
ben für das allgemeine Befte aus. Er arbeitete mit feinen ans 
geſehenen Theiinehmern an diefer Unternehntung gemeinſchaftlich 
daran, ſich aller Citadellen zu bemaͤchtigen, die man, um fie 
in Zanm zu halten, hatte erbauen laſſen. Man fchleifte fie, md 
dieß war das erfte Signal zur Freiheit. Er lebte no) 1317, 
Man fehe den Artifel MELCHTHAL. 


.  FUSCH der FUSCHIUS (LEONHARD), wurde Zu 
Wembdingen in Baiern 1501 geboren. Et war Lehrer der Arz⸗ 
weifunft und beruͤhmter ausübender Arzt zu München, Ingol⸗ 
ſtadt, u ſ. w. Der Kaifer Karl V. adelte äh, — 
* der 
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der Herzog von Toscana, bot ihm 600 Thaler Gehatt an, 
um ihn in feine Staaten zu zieben. Er widmete fich einem wich: 
tigen. Zweig der Medicin, naͤmlich der Botanik. Sein Bei⸗ 
fpiel uud jeine Vorleſungen machten fie. in Deutjchland aufles 
ben, und erwedien in Frankreich und Fialien Raceiferung 


¶Von der großen Anzahl Bücher, die man von ihm hat / führt, 
Man nur feine | N 


Hifteria Stirpium 


an; das befte, 1098 er gefchrieben hat. Sie Fam zu Bafel iz #2 
in Folio heraus: ! 4* 


Er ſtarb 1566 zu Tuͤbingen in feinem 65. Jahr. Der ſatyri⸗ 
ſche Scaliger ſagt, „Fuſchius iſt nur ein Sammler von dan Bu— 
„chera, die andere geſchrieben haben, und feine Geſchichte 
»der Pflanzen iſt das Werk eines Knaben.“ — J 


‚„FUST oder FAUST. Boldſchmid zu Mainz, war einer von 
den drei Kuͤnſtlern, die man immer als Erfinder der Buchdiut 
ferfunft auſiehtz die beiden andern waren Guttenb erg md 
Schoͤffer. Indeß iſt es noch) nicht gewiß, daß er noch auf 
eine andere Urt zur Erfindung der Buchdruckerkunſt mitgewirkt 
habe, als daß er Gutenberg, welcher ſchon zu Straßburg die 
erften Berfuche mit gefchnirtenen und beweglichen Lettern ‚ges 
macht hatte, <h’ er nach Mainz kam, felbige verouflfonmner 
half, Was Schöffer betrifft, welcher Scprifeleller von Proſeſ⸗ 
fion war, und welcher in der Zolge Faufts Schwirgerfohn wurdey 
fo kann man ihm den Ruhm nicht ſtreitig machen, daß er die 
erſte Idee zu den Formen und zu ven Matricen gehabt Habe, 1008 
durch dieſe bewundernswärdige Kunſt zur Bolkfommenpeit ges 
langte, | | | 

Die erfte Frucht Diefes neuen Fortfchrittes, mit welchen af 

die wahre Buchdruckerkunſt begann, war ve 

a. Durandi ‚Rationale divinovum Offwiorum, , — 
welches Werk Fauſt und Schoͤffer 1459 bekaunt machten und 
auf welches das folgende Jahr darauf das we 
a Cabholicon Joannis Januon ſis 
folgte, ( Man fehe den Artifel BALBI.) Hierauf erſchien 1467 
die Bibel, die von den Liebhabern tppographifcher Seltenheiten 
ſo gefucht wird, Kar — 

= i Vor 


⸗ 
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Vor dieſen drei Werken gingen noch zwei Ausgaben der 
— — Pſalmen Davids 
Yorker, tie durch dieſelben Kuͤnſtler veranſtalter wurden; die 
‚erfte 1457, und die zweite 14595 aber beide waren mit in Hol 
geſchnittenen Lettern gedruckt, und zwar vermoͤge eines Mecha⸗ 
nismus, den fie mit den Suttenbergifcehen gemein hatten. Dieſe 
beiten Ausgaben der Pialmen find Hauptwerke der. Typo⸗ 
graphie, weiche Kunſtverſtaͤndige wegen der Kuͤhnheit, Sauber⸗ 
eit und Femheit, welche dieſe geſchnittenen Lettern des kunſtſir⸗ 
nigen Schoͤffers auszeichnen / und welche mit der ſchoͤnſten 
Schrift getziger Zeit eine Vergleichung nicht ſcheuen duͤrfen, nicht 
weniger, als durch die Schoͤnheit und Eleganz der Anfangsbudy 
‚Faden, — Dig abwechſelnd mit drei Sarben (blau, roth, und 
Purpurfarbe) gedrugt waren, und an welchen ſich Verzierun⸗ 
‚gen befanden — und durch ihren accuraten und netten Drud in 
. Erftaiinung ſetzen. 
Man kennt jedoch Bücher, welche man für Älter, als die ſo 
eben angeführten haͤlt, obgleich weder Datum, noch Druckort 
der der Name des Druders angegeben ift. Won der Art iſt 
— — — Keen ie 
Bibel in der Mazarinifehen Bibliothet, in 3 Bänden in 
Folio. | A 
En 


Eeſchichte des alten und neuen Teſtaments, die in 49 
H olzſchnitten, mit Lateinifchen Sentenzen md. Erklaͤ⸗ 
erg die auf diefelben Tafehı eingegraben find, vorge⸗ 
ellt iſt. u 
. Die Gefchichte Johannes des Boangeliften, ebenfalls auf 

48 Tafeln. | en 
ie Kunſt zu ſterben, auf 44 Seiten, wo immer zwiſchen 
- einer gedruckten Seire eine leere bleibt. Auf jeder Seite 
Hefinder Fich ein Holzichmirt, der. ein Veifpiel menſchlichen 
Elend mit einigen Erklärungen, die auf derſelben Tafel 
- angebracht find, darftellt. Es find immer zwei Blätter zus 
fanmen geleimt, Diefed Buch wurde 1775, da Die Biblio⸗ 
thek des Herrn Variette verſteigert wurde, fuͤr 1000 

Sranlen verlauft. J 


* 


— 


‚Specuhim vitde hılmamia in 38 Tafeln, 


Diet 
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Diefe drei letzten Bücher, welche insgeſammt Folio» Format 
haben , find von früherm Datum, 'als Bücher, die mit beivege 
lichen Lettern gedrudt find, und man Fann bis 1440 zurück ges 
ben, wenn man den Zeitpundt, in welchen die erflen fallen, ans. 
geben will, Die Bibel muß zwitchen 1450 und 1455 gedruckt 
fein, Man hat mehrmahld davon gefchrieben und es wiederhehlt, 
Daß Fauft nach Paris gekommen jei, um einen Theil feiner Aus⸗ 
gabe der Bibel von 1462 zu verfaufen; und daß ibn, , indem 
er feine Eremplare in Vergleichung mit dem Preis, für welchen 
man geichriebene Bibeln bezahlen mußte, jehr mohlfeil gegeben, 
amd fie für fehr verfchiedene Preife verfauft Habe, feine Käufer, 
welche fich befchwerten, er hatte fie übertheuert, gerichtlich bes 
langt haben; und daß er, da man eine vollkommene Aehnlichkeit 
amter den Settern entdeckt, wegen Zauberei angeklagt, habe 
flüchten müffen. | | 

Es Fannfein, daß Fauft zu Paris entweder Exemplare von 
dieſer Bibel, oder von der, welche die Mazarinfche Bibliothek 
befitt, als. Manuferipte verkauft hat (über letztere fehe man den 
Artifel GUTTENBERG); und daß manche Käufer, da er 
fie zu verfchiedenen Preifen verfauft haben mag, deßhalb vor 
Bericht gegen ihn geklagt haben, daß fie von ihm uͤbertheuert 
worden feien. Aber was die Anklage wegen Zauberei betrifft, 
fo ift dieß ein: altes Mährchen, das feinen Glauben’ verdient, 
(Man fehe den Artikel DURRIUS,) Wie dem auch ſei, fo fin- 
det doc) darüber kein Zweifel Statt, daß er feit diefer Zeit 
wieder nad) Paris gekommen if, Er wear daſelbſt 1466, 
ad den Beweis für diefe Behauptung giebt ein Eremplar von 
Giceros Pflichten, das daffelbe Fahr bei Fauft und feinen 
Schwiegerſohn Schöffer heraus gefommen tft, und nod) in der 
Genfer Bibliothek eriftiert, Am Ende defjelben hat ver erfte 
Befiger dieſes Buchs mit eigener Hand die Anmerkung gemacht, 
„daß er ed von Johann Fauſt zu Paris im Mos 
„nat Zulius erhalten habe.“ 


Dielleicht ift Fauſt an der Peſt geſtorben, welche in vemfelben 
Fahr in diefer Hauptitadt im Monat Auguft und Gepiember 
40,000 Menfchen dahin raffte; und das wird faft, wahrfchein» 
lich, da man in den Büchern, die nad) diefer Zeit zu Mainz ges 
— worden find, nur den Namen Schöffer unterzeichnet 

ndet, — 


Dritter Theil. & FT 
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FYT (JoHAanN), um das Jahr 1625 zu Antwerpen geboe 
ven, machte mit ausnehmender Gefchiclichfeit todte und lebens 
dige, wilde und zahme Thiere, Vögel, Früchte und Blumen, 
and ahmte allerlei Gefäße und Basreliefs von Marmor und 
Stein nach. Seine Zeichnung tft Tehr gut; feine Pinfelftriche 
find bald leicht, bald te und voll Zener. Federn, Wolle und 
Haare waren in feinen Werfen zum Berwundern ſchoͤn gemahlt. 

Seine Ihönften Werke find von 1644 u, ff- 


Er arbeitete mit Rubens, Jordaens u. a. an denfelh 
ben Gemählden, Diefer Künftler Hat 1692 eine Sammlung 
von 10 Blättern geaͤtzt. Man bemerket in den darin borgeftellien 
Thieren eben die Zeichnung und den unnachahmlich Fräftigen und 
geiftreichen Ausdruck, mit dem er zu mahlen pflegte. 
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—— man ſehe den letzten Artikel VIILARS. 


GABATO (SEBASTIANG), mit dem Beinamen Nam 
elerus, der Steuermann, erwarb ſich diefen Titel Durch 
feine Geſchicklichkeit in der Schiffahrt. Er war von Venedig 
gebürtig, verließ fein Vaterland, und Heß Fich zu Briftol in 
England nieder. Er verfuchte es zuerſt, auf einem andern 
Wege nach America zu fhiffen, als auf welchem Chriſtoph 
Columbus dahin gelangt war. Columbus fegelte beftändig 
nad) den Canariſchen, von da nad) den Azoriſchen Inſeln, und 
kam durch Suͤdweſt nach America. Gabato Hingegen glaubte, 
geihwinder und mit geringerer Befchwerlichfeit dahin zu kom⸗ 
men, wenn er immer gegen Nordiveft fegelte; ımd er irrte wicht. _ 
Henri) VII. gab ihm 1496 drei Kauffarteifchiffe, mit welchen 
er Neubritannien entdeckte. 

Ueber dieſen beruͤhmten Seefahrer kann man das Leben Hein⸗ 
richs VII. vom Canzler Baco nachſehen. 


GABBIANI (AnToNıo DOMENICO), ein Mahler zu Flo⸗ 
renz, lernte bei Balerius Spada, Juſtus Sufter 
man und Ciro Ferri. Er gelangte durch feinen Fleiß zu 
einem guten Colorit, einer noch bejfern Erfindimg und einer vorz 
trefflichen Zeichnung in Hiflorien, Landſchaften und Thieren. 
Zu feiner Zeit war er einer der beften Mahler zu Florenz. Er 
mahlte in dem großherzogfichen Pallafle diefer Stadt die Ges 
Ihichten des Apollo ımd den Rieſenſturm auf Frifhen Mörtel, 
die Dede eined Zimmers in dem Landpallaſte Poggio a Enjano, 
die Dede ver Klofterfirdhe Annalena, Dad Gewölbe der Eiftere 
- gienferfirche St. Marin Magdalena. Er hatte 1726 das Ungluͤck 
von einem Veräfte zu fallen, woson er im 74. Jahre ſeines Ul⸗ 
ters flarb. 0 ’ 
Sein Schüler Ignaz Heinrich Hugfort beſchrieb fein Reben; 
Er beſaß von ihm eine Sammlung von 100 Zeichnungen, die er 
1762 zu Rom radieren ließ; unter diefen findet man 3 von Gab» 


s 
“ 


* 
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biani felbft radierte Blätter. Dan fieht auch in der Galleria Ge- 
ini Kupferfiiche nad) ihm. Ä 


GABIENUS, Soldat von der Flotte ded Auguſtus, war uns 
ter die Hände ded Sertus Pompejus, des Gohns de 
großen Pompejus, gefallen, und wurde für tobt am Ufer ges 
Yaffen, wo er den ganzen Tag blieb. Gegen Abend verlangte er 
‚ den Pompeius oder einen feiner Freunde zu fehen. Es Famen 
mehrere derfelben zu ihm. Er fagte zu ihnen: » Er jei aus dem 
» Schattenreiche zurück gefandt worden, un zu verfünden, daß 
„die. Sache des Pompejus von den unterirdifchen Böttern begüne 
nftiget würde; er folle daher einen guten Ausgang hoffen, und 
„zur Verficherung deffen, was er fagte, würd’ er, nachdem er 
„nun den erhaltenen Befchl ausgeführt hätte, in ihrer Gegen» 
„watt verfcheiden.“ Er ftarb wirklich; aber der Ausgang dies 
fed Krieges entfprach feiner Weißggung nicht, Der jüngere 


Pompejus wurde zwei Fahre darauf gefchlagen, und verler auf 


Befehl des Marcus Antonius, 35 Jahre vor Ehrifti Ger 
burt, ſogar fein Leben. | 


GABINIUS (Aurus), Rönifcher Eonful, 58 Fahre vor 
Chriſti Geburt , erlangte durch die Intriguen des Elodius 
das Gouvernement von Syrien und Judaͤa, brachte Alerans 
dern, den Sohn des Königs von Judaͤa Ariſtobulus, das 
Hin, um Frieden zu bitten, feste den Hircan in die Würde 
des Hohenpriefterö wieder ein, und gab Sudan die Nuhe wieder, 


In der Solge kehrt' er feine Waffen gegen die Parther 5 als ihm . 


‚ aber Prolemäus Auletes 1000 Talente anboth, daß er 
ihm wieder auf den Negpptifchen Thron verhälfe, zog er gegen 
dieſes Königreich zu Felde, = 


Die Seele aller feiner Unternehmungen war Habfucht. Er 
verlängerte den Krieg, fo lang? er konnte: Archelaus, der 
Feind des Prolemäus, bezahlte diefe Verzögerung theuer. 
‚Archelausd war in einem Zreffen gefallen, und Gabinius fette 
den Nebenbuhler deffelben in den Beſitz feines Reiches. : 


Als er nach Rom zurüc Fam, wurd’ er der Concuffion anges 
Hagt und in dad Exſil getrieben. Kicero, der ihn während feiner 
Abwefenheit hatte verurtheilen Taffen wollen , vertheidigte ihn 
aun, undifprach auf Fürbitte des Pompejus lebhaft für ihn. 
Gabinius ftarb,um,dad Jahr 40 vor Ehrifti Geburt zu Salona. 
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GABRIEL SEVERUS, zu Monembafie, ehedem — 
einer Stadt im Peloponnes, geboren, wurde 1577 zum Bifchof 
‚von Philadelphia eingefeßt, und verließ diefe Kirche, wo er fehr 
wenige Griechen hatte, um ſich nach Venedig zu begeben... Er 
ward Bifchof der Griechen, innerhalb des Gebiethes diefer Re 
yublif, Man hat von ihm verfchiedene 


Theologifbe Werke, 1771 ing. von Richard Simon, | 
, Griehifch und Asteinifh, mit Anmerkungen - 


— gegeben, worin er beweiſt, daß man dieſen Biſchof nicht 
unter die latiniſierten Griechen ſetzen koͤnne, weil er gegen das 
Concilium von Florenz geſchrieben habe. 


Obgleich dieſer Praͤlat den Lateinern uͤbrigens nicht allzu guͤn⸗ 
ſtig war, ſo nahm er doch wie dieſe die Transſubſtantiation Ally 
welches man in feiner 


Abhandlung über die Sacramente 


big fieht, In feinen Schriften iſt unter andern aud) enthal⸗ 
ten, eine 


Vertbeidigung der Verehrung, welche die Griechen dem 
zu confacrierenden Brot und Wein erweifen, während 
men Diefelben auf das Hochaltar trägt. 


GABRIEL SIONITA, ein gelehrter Maronit, Profeffor der 
Srientalifchen Sprachen zu Rom, wurde nach Paris berufen, 
vm an der Polyglotte des Le Gay zu arbeiten. Er gab 
tie Syrifhe und Arabiſche Bibel, welche bei diefer Polyglotte 
gedrudt wurde. Er hatte fie nach Handſchriften copiert, 
und mit erfiaunlicher Mühe die Puncte hinzu geſetzt, die: man 
darin fieht, nebſt einer Pateinifchen Ueberfegung. Diefer ges 
ſchickte Mann farb 1648 als Föniglicher: Profeffor der Syriſchen 
und Arabifchen Sprache zu Paris. Die Gelehrten diefer Haupt⸗ 
ſtadt vervollkommneten ſich unter ihm in ber Kenntniß diefer 
Idiomen. Er hinterließ einige Werke, dirigierte aber die Poly⸗ 
glotte des Le Jay nicht bis ans Ende. Diefer Prafident hatte 
ſich mit ihm entzweit, und berief Abraham — — 
an ſeine Stelle. 


Gabriel Sionita uͤberſetzte auch die — Geosraphie 
gig den Titel hat: 


Geographia Nubienfis, 1619 in 4. . 
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GABRIEL. (JacqusEs) „ ein guten Baumeifter zu Paris, 
baute das Luftichloß Choiſy. Er unternahm auch den Bau der 
fo aenannıen Königlichen Brüde bei dem Pallaſte der Zuillerien, 
farb: aber vor Beendigung derfeiben,, 16806, 


Sein, Sohn Jacob lernte bei feinem Vetter, Julius 
Harduin Manfard, und erwarb fic) einen folchen Ruhm, 
Rap er Oberauffcher der, koͤniglichen Gebaune, Gärten, Künfte 
und Manufacturen,, erfler Ingenioͤr der Bruͤcken und Straßen 
des Königreichs, und anftatt Robert& de Cotte erfler kod— 
niglicher Baumeifter und Ritter ded St. Michaelsordens- ward, . 
Er machte den Entwurf zu den unterirdifchen Ableitungen des; 
Waſſers und der Unreinigkeiten der Stadt Paris, und verfer— 
tigte Zeichnungen zu einer großen. Menge von Gebäuden. Er 
war 166+ zu Paris geboren, und ftarb- vafelbft 1742. 


Sein Sohn, Jacob Angelus, erbte die Talente feines 
Vaters, und ward: erfter Architect des Königs. Mach feinen 
Zeichnungen und Modellen wurden der Platz Ludewigs XV. die 
oͤnigliche Kriegsichuile zu Parid, und das neue Luftfchleß zu 
Choiſy erbaut, Er verlangte 1775. feine Entlaffüng. 


GABRIELLE D’ESTREES. Man fehe deu Artikel ESTREES, 


GABRIN®: (NicorLo)s genannt Laurentio und Rien—⸗ 
zi, murde zu Kom in Dunkelheit geboren, hatte aber wicht 
Gefinnungen, die der Niedrigkeit feiner Geburt gleich waren. 
Er machte vortreffliche Studien Er hatte den: Cicero, Valerius 
Marimus, Titus Livius, die beiden Seneca und die Comnzenz 
tare des Julius Caͤſar wie die Italieniſchen Schriftfteller inne. 
Die Lectuͤre der Meiftermerfe de& alten Rom flößte ihm eine aus 
Berordentliche Liebe zur repubficanifchen Freiheit im Sein Ruf 
machte, daß er von den Nöntern an Clemens VI. nach; Avignon 
gefandt wurde, um diefen Papſt zu vermögen, nach Nom zuruͤck 
zu: kehren Petrarca ging mit ibm; der Dichter legte dem 
Papſt ein fehönes Lateinifches-Gedicht wor, und Gabrino hielt 
eine beredte Harangue vor ihm, Er fchilderte darin Ron, als 
feiner beiten Augen, des Pontificard und der Herrfchafe, bes 
— Seine Beredſamkeit gefiel dem Papſte, aber uͤberredete 
ihn nicht. 


Gabrino kehrte nach Rom zuruͤck, faßte den Plan, ſich Meie 
ſter deſſelben zu machen, und ließ fich vom Wolfe die Regierung 
der Stadt und den Titel Tribun beſchließen. Er-mwagte es, 

in 
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in den Straßen vom Rom unter Trompetenſchall ausrufen zu 
laſſen: „Es ſolle ſich in der Nacht vom 19. Mai 1347 ein jeder 
„in des Kirche der Engelsburg ohne Waffen einfinden.“ Nach— 
dem er bier faft zu gleicher Zeit dreißig Heiligegeiſtmeſſen hatte 
leſen laffen. ging er gegen. 9 Uhr ded Morgens aus. der Kirche, 
und führte das Volk auf das Capitolium. Hier pflanzte,er drei 
Standarten auf, auf welche die Symbole der Freiheit, der Ger . 
rechtigkeit und des Friedens gemahlt waren, und ließ 15 Regles 
mens vorlefen „ die die Errichtung: eines guten Staat 
bezweckten. Unter diefom Namen verbarg, ex feine herrſchſuͤchti⸗ 
gen Plane. a 


Da. er nun durch. die. Unterwürfigfeit der: Großen und des 
Volks fein Anfehen gut gegründet fand, erwählte er einen.neuen 
Rath., den er die Kammer der Gerechtigkeit und 
des Friedend. nannte. Er rrinigte im kurzer Zeit Nom 
von Uebelthaͤtern, Mörvdern, Ehebrechern, Raͤubern und allen - 
verrufenen Menſchen. Sein Name verbreitete Schreden über 
Italien, und er bediente ſich dieſes Schreckens, um: es fich ganz, 
zu. unterwerfen, Er zog eine Armee von 20,000 Mann zuſam⸗ 
men „ verammelte ein allgemeines Parlemem, und ſchickte Coua 
riers am alle Herren und alle Republifen,. um fie einzuladen, an 
der Ligue des gutem Staats Theil zw nehmen. Zum 
Erſtaunen ift hierbei, daß. man ihm faft überall: für. feinem Eifer _ 
für das Vaterland dankte. Der Tribun empfing zugleich die 
Abgeordneten das Kaifers Ludewig von Baiern, Ludewigs I. Rös 
nigs von Ungarn, und der Königin von Neapel: Johanne. 


Den vom feiner Größe aufgeblafene Tribun wagte es, Ludewig 
von Baiern, Carl von Luxenburg und die Churfürften des Neichs 
vor fein Tribunal zu fordern. Er gab bizarre Feten, ließ 
mehrere Herren gefünglich einziehen, und machte fich zum Ty⸗ 
rannen deffelben Baterlandes ,. deffen Befreier er, wie er fagte, 
fein wollte.. — 


2 

Dem Volke wurden endlich die Augen geöffnet; dieſer Betruͤ⸗ 
ger, der traurige Umwalzungen: fürchtete, legte feine Macht nies 
der. Er begab ſich zu Anfange des Jahres 1348 nach Neapel, 
und lebte dafelbft unter der Hülle eined Büßenden: zwei. Jahre 
unter den Eremiten. Diefes Lebens überdrüßig ging er heimlich 
zurück nach Rom, erregte dafelbft einen Aufruhr, und wurde ge⸗ 
noͤthiget, fich nad) Prag zu. flüchten, wo fich der Roͤniſche Ada 
nig, Karl von Luxenburg, aufhielt, den ihn an Clemens VI. 

| | | Cc 4 nach 
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nach Avignon ſchickte. Diefer Papſt lleß ihn in einen Thurm 
werfen, und ernannte drei Sardinäle, ihm den Proceß zu ma: 
chen. Der Tod des Papfies hielt die Verfolgung des Proceffes 
auf. Innocens VIE. fein Nachfolger, bebanvelte ihn mir größes 
zer — und ſandte ihn mit dem Titel Senator nach Nom 
zuruͤck. — 


Ein neuer Abenteurer, Namens Franz Baroncelfi, 
batte fich der Tribunsmärde bemächtiget. Gabrino erhob fic) 
über die Zrümmern dieſes Rivals; aber die Nobili erregten ihn 


. zu Hürzen bald einen Aufruhr, den er vergebens zu flillen fürchte. 


Einer feiner Vettern verrieth ihn; er wurd” ergriffen, und den 


8. October 1354 mitten in einem Tumult mit Dolchen durch | 


bohrt. 


Dieſer Tyrann hatte einen lebhaften uud unternehmenden 
Geiſt, eine leichte Faſſungskraft, ein ſubtiles und feines Genie, 
viele Leichtigkeit fich auszudruͤcken, ein falſches und verftelltes 
Herz und einen grenzenlofen Hochmuth. Er war von vortheil 
bafter Geſtalt, ein firenger Beobachter der Geſetze, betrügeriich, 
heuchlerifch, machte die Religion feinen Planen dienfibar, woands 
te, Sich Anſehen zu verfchaffen, Offenbarungen und Gefichte an; 
er war fo unverfchämt, daß er ſich felbft rühmte, das Anfehen 
des Papſtes befeftigen zu wollen, und diefes fogar zu einer Zeit, 
wo er den Grund deſſelben erfchätterte; er war ſtolz im 

Gluͤck, niedergefchlagen im Ungluͤck, und beſtuͤrzt über den min⸗ 


deſten Unfall, aber nach dem erſten Augenblicke der Beftärzung 


fähig, alles zu unternehmen, fich heraus zu reißen. 


Seine Geſchichte wurde von Thomas Fortifiacca, 
einem gleichzeitigen Echriftfteller , in Staliänifcher Sprache ge: 
ſchrieben. Wir haben auch eine Franzoͤſiſche, die nicht allzu rich» 
tig, aber gut gefchrieben ift, von dem Sefuiten duͤ Cerceau, 
mit Zufäßen und Anmerfungen von: Pater Brümoi, von derſel⸗ 

- ben Gefellfehaft, Sie erfchien, unter dem Titel; Ä 


Conjuration de Nicolas Gabrino, dit de Rienzi, Tyran ds 
Rome en 1347, 3u Paris 1733, 


GABRINO FUNDULO, erlangte "durch feine Treulofigkeit 
und Grauſamkeit einen Plag in der neuern Sefchichte Italiens. 
Nach dem Tode des Herzogs Johann von Mailand, im Jahr 
1411, machten fi) die Cavalcabo's, eine mächtige Familie 
yon Cremona, Meifter diefer Stadt, Gabrino war damahls eis 

mer 
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ner der eifrigften ihrer Anhaͤnger; da er aber im der Folge ſelbſt 
nach ver höchften Macht trachtete, Iud er Earl Eavalcabo, 
das Haupt feiner Familie, mit neun oder zehn feiner Vettern, 
auf tein Landhaus; fie famen, und der Böfewicht ließ fie bet 
einen feierlichen Gaſtmahl alle ermorden. Herr der Regierung 
der Stadt nach diefer Hinrichtung, übte er dafelbft alle Arten von 
Grauſamkeit aus, bis ibm Philipp Bisconti, Herzog 
von Mailand, den Kopf abfchlagen ließ, Sein Beichtvater ers 
mahnte ihn vergebens, feine Verbrechen zu bereuen ; er fagte im 
einen hoben Zone zu ihm: „Ich bereue fierbend nur 
„Eins, daß ich den Papft Johaun XXIII. und den 
„Kaifer Sigismund. nicht von der Höhe des Thura 
„mes von Cremona (eines der höchften in Europa) hera 
„abftürgte, als ſie mit wir hinauf zu fleigen Ben 
»langentrugen.« 


GABRINO (AGOSTINO), war ber Stifter einer Secte von 
Ranatifern, deren Mitglieder ſich die Ritter von der Ofa ' 
fenbarung nannten. Er war zu Breſcia geboren, und ließ. 
fih Fuͤrſt von der gefiebenten Zahl und Monarch 
der heiligen Dreifaltigkeit nennen Diefer Betrüger ' 
fagte, er wolle die Fatholifche Kirche gegen den Antichrift ver« 
theidigen, der in kurzem angebetet werden würde. Das Wap⸗ 
pen der vom ihm gebildeten Secte war ein Säbel und ein Con 
mandoftab, in einem Andreaskreuz queer über einander gelegt, 
ein ftrahlender Stern und. die Namen der drei Engel Gabriel, 
Michael und Raphael: Mehrere diefer Ritter führten 
dieſes Wappen auf ihrem Ordenskleide und. ihrem Mantel, und 
ihre Anzahl wuchs. bis auf 80. Sie beftanden meift aus Hand 
werkern, weldye mit dem Degen an der Seite arbeiteten. Ob 
fie gleich ſehr gefährliche Grundfäge hatten, fo waren fie doc) 
ſehr wohlthätig, | 


Gabrino befand fich am Palmfonntage 1694 in der Kirche, 
während man die Antifona: Wer ift der König der Eha 
-zen? fang, er fprang mit dem Degen in der Hand mitten 
unter die Geiftlihen, und fehrie, er fei ed. Mean hielt ihn 
für einen Verrädten, und warf ihn in das Tollhaus. Einer 
yon diefer Secte, der ein Holzhacker war, entdeckte kurz darauf 
alles, was er von den Geheimniffen der Secte wußte: man zog 
dreißig feiner Mitbrüber-ein, und die übrigen zerftreuten ſich. 
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GARRON (WıLHELy), um das Jahr 1625 zu Antwerpen 


geboren, hielt ſich lange Zeit zu Nom auf, flarb aber in feinem 
Vaterlande. , Seine Gemahlde werden ſehr geſucht. Man findet 
in ihnen goloene, fiberne und porcellaͤuene Gefäße mit fo unges 
meinen. Fleiß und Stärke ausgearbeitet, daß das Auge dfters 
dadurch gertufcht. wird. Man bat auch Früchte und Blumen⸗ 
ſtuͤcke von ihm, die ſehr gerühnst werden. 


GACON (Frangoıs), Sohn eines Kaufmanns von Lyon, 
1667 geboren, war anfaͤuglich Pater des Oratoriums, verlief 
aber dieſe Eongregation, um der Leidenkbaft zur Dichtkunft und 
Satyre genug. zu (hun. Er hatte viel Leichtigkeit; umd man 
ſagt ſelbſt, daß fih Negnard feiner bediente, ınn, wenn er 
feibit nicht Zeit: hatte, einige Scenen feiner Comoͤdien in Berie 

brivgen ber diefe Leichtigkeit war für ibn. von traurigen 
* » er. bediente ſich ihrer bloß: zum bitterſten Satyre. Er 
rechnete fich Das niedrige Handwerk eined Eatyrikers zum Ruh⸗ 
me, und Eimdigte ſich, ſogar amder Spiße ſeiner Werfe, von 
diefer Seite feibft am. Seine Satyren eurhalten biöweilen ziems 
lich gute, aber weir mehr fehlechte Sachen. Die meiften betref: 
fen nur unbedeutende Schriftjteller „ die felbft zu ihrer Zeit un: 
bekannt waren. * | 

Ob Sacon- gleich ein erflärter Satyrifer war, fo befaß er doch 
eine Ärt von Billigkeir. Unendlidy weit von den: Talenten feines 
Mufters Despreaur entfernt, hatte er auch, wie-der Abbe‘ 
Tribker foricht, weit weniger Galle; er war einer bon des 
wen. Menfchen, von welchen nram fagr, fie feien- mehr fanft als 
böe. Er war nur vermöge einer gewiſſen Freimuͤthigkeit beißend, 
die er nicht vermögend war zurück zu: halten & 


Seine vorziiglichften Echriften. find > 
Le Poite fans fard ow Difours fatyriques. für toutes ſortes 
de fijrts, 3696, 2.vol. in. 12. 
Einige Monate Gefängniß waren der Lohn der in. biefen Werke, 
das übrigens ziemlich mittelmaͤßig iſt, ausgetheilten fatyrifchen 
EStreiche. Cine ee 
Taduction d’ Anacreon en vers; Frangois, in ı2.. das befte 
von: feinen Werfen, wiewohl übrigens nicht zu leugnen ift, 
das feine Meiſterſtuͤcke höchftens die fchlechteften Producte 
eines guten Schriftitellerd fein würden. Er conımentierte 
den Griechiſchen Dichter nach feiner Manier. Er erfäufte 
| den 


„GACON *, gr 


‚den Tert in vorgeblichen Anecdoten über feinen Autor, und 
einer Menge von fatyrijchen Betrachtungen, ıperin er weni⸗ 
F F Original zu erklären, al& einige Gelehrte an zugseis 
en u ht. 
L’Anti- Roufkau, ou Hifoire fatyrigue de la vie & des ouvra- 
"ges de Rouſſeau, en vers & en profe, par M. F..Gacon. 
Ein dider Band in 12. der aus Rondeaur und Eon 
Betrachtungen beſteht. . 


Rouſſeau rächte fi durch mehrere Sinngedichte, vol von dem 
beißertoften Salze, und nicht fo delicat als energifch, 


L’Homere wenge, in ı2. gegen La Motte. Dieſe Eatyre 
erregte-weit mehr. Unwillen genen ibn, al& die vorherges 
bende, weil La Morte der fanftefte Menich war, und 
Roufleau für den beifeudften gehalten wurde. Der 
Abbe“ de Pond, der Fremd und fo zu ſagen der Don 
Quixotes des ingenidfen Academikers, denuncierte diefe 
Satyre bei dem Kanzler. Die Herzogin duͤ Maine. mel 
cher der Verraffer die Unverfchämtheit gehabt hatte, fie 
ohne ihre Erlaubniß zu widmen „ fand- fid) durch: diefe Zu⸗ 
eignung febr beleidigt. La Motte allein Tchien ruhig, und 
that, was alle große Schriftfteller thun: ſollten, Die von 
kleinen unbekannten Satyrifern angegriffen werden ; er ver⸗ 
achtete das Werf und den Berfaffer, Gacon ſcheuie ſich 
nicht, zu ihm zu fügenz »Sie wollen alſo anf meinen ge⸗ 
„scchenen Homer nicht antworten? Gewiß, weil Sie 
„weine Replik fürchten. Nun gut, Sie werden ihr darum 

„doch nichs entgehen, und ich werde eine Brochlire fchreis 
„ben, die ven Titel führt: Antwort auf das Stilk 
„ſchweigen des Herrn von La, Motte.“ 

Les Fabies de la Motte, traduites en vers Frangois, aw cafd 
dw Parnafle, in 8. Unter allen Pläfanterien des Gacon 
iſt diefe die am wenigſten ſchlechte. 


Mehrere 


in den 


Memoires poux fervir à l’Hifloire de cette iurpitude, 1752, 
A4vol. in ıa, 


Gaton nahm gegen das Ende feiner Tage das geiftliche Dre 
denskleid wieder, umd erhielt die Priorie Baillon bei Beaumont⸗ 
für: Dife, wo er 1725 in einem Alter von 58 Jahren ſtarb. 


Brevets de la Calotte, 


Wir 


42 GADDIE _ , 

Mir wären Äber diefen Schriftſteller nicht fo ausführlich ges 
wefen, wenn er durch feine Satyren nicht eine Art von Gelcbrität 
erlangt hätte; er verdiente fie durch feinen in Proſa lofen, plum⸗ 
gen md weitichweifigen, und in Verſen harten und Eriechenden 
Styl nicht. Demungeachtet erhielt er 1737 von der Franzoſiſchen 
Academie den Preis; aber viele mittelmäßige Schriftfteller_ hats 
ten dieſe Ehre, fei es nun, daß es an eingefandten Abhandluns 
gen fehlte, oder daß ſich die guten Schriftſteller nicht beeifern, 
zu ihren Lorbern noch die aeademifchen Kronen zu erringen, 


GADDI (GAappo)s ein Mahler von Florenz, zeigte in feiner 
nac) dem Griedhifchen Geſchmacke eingerichteten Zeichnung mehr 
Fertigkeit, ald Andreas Tafi, eiferte auch auf Giotto, 
feinen Mitarbeiter, ober gleich noch viel von ihm lernte. Sie 
verfertigten gemeinfchaftlih viele Mufiv : und Mahlerarbeit. 
Gaddo wurde vom Papft Cleniens V. nach Rom berufen, wo 
er die von Jacob da Turrita angefangene Arbeit in den Kirchen 
S. Maria Maggiore un) Gt. Petrus und Johannes vollendete, 
Er verfertigte Heine biftorifche Gemählde von Mufivarbeit, die 
er mit großem Fleiß und ungemeiner Gedn!d aus Fleinen Stuͤck- 
- chen von gefärbten Eierfchalen zufammen fette. Man fichet 

noch einige davon in der großherzogliden Gollere. Er flarb 
1312 im 73. Jahre feines Alters. se 


GADDI (Tappro), des Vorbergehenden Sohn, hielt ſich 
nach feines Vaters Tode 24 jahre bei Giotto, feinem Pas 
hen, auf. Als auch diefer geftorber war, machte er fich als era 
fahrner Baumeifter und Mahler befannt. Er bewies. diefes 
durch viele Gemählde, in welchen er jeinen Rehrmeifter in der 
Meinlichkeit des Colorits und in den Ausdruͤcken der Leidens 
fchaften übertraf. Er wird auch unter die Muftvarbeirer ges 


zählt. 
Er baute mit fehr großen Koſten die zwei Bruͤcken S. Trinitä 
und Fonte vecchio, welche 1333 durch cine der Stadt Florenz 
fehr ſchaͤdliche Ueberſchwemmung des Fluſſes Arno zu Grunde 
gerichtet wurden. Der Bau diefer Brücen wird. von andern 
Schriftſtellern mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit dem damahligen 
Stadt: Baumeifter Neri Fioravanti zugefchrieben. Dem 
fei wie ihm wolle, fo baute Taddeus den Glockenthurm ver 
Kirche S. Maria del Fiore, und übermahlte eine lange Wand 
der Kirche S. Maria novella. Zi J 
Aus 


/ 
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Anz feiner Familie entfprangen Gartindie, Biſchdfe und ans 
dere vornehme Maͤnner, welche jederzeit große Gönner der 
Künfiler waren, Taddeus farb nad) 1352, und wind’ in der 
Kirche zum H\ Kreuz begraben. | 


. GAERTNER (ANDREAS), chunſaͤchſiſcher Hof » Modells 
meifter nnd Mechanics zu Dresden, war bejonders in der Bau⸗ 
kunſt einer der größeften Meifter im Deutſchland. Marperger 
erzähft in vielen Artikeln feine Hunseichen Erfindungen. Er 
lebte um das Jahr 1740. 


GAFFAREL (JAcQquzs), 1601 zu Mannes in dor Provence 
geboren, ftarb 1681 zu Eigonce in der Didces Sifteron, und 
war Bibliothefar des Cardinals Nicheliem Dieſer Minifter 
ſchickte ihn nach Stalien,. um dafelbft die beften gedruckten Buͤ⸗ 
her und Haudſchriften zu kaufen. Gaffarel fam mit einer reie 
chen Ernte zurüd, 


‚ Niemand war vor ihm in die eben fo geheimnißvollen als ei⸗ 
teln Wiſſenſchaften der Rabbinen, und in die laͤcherlichen Arten, 


die Schrift zu erklaͤren, deren ſich die nn bedienen, fo 
tief ale er. eingedrungem, 


Man bat von ihm: 


Curiofitates inauditse de fguris Perfarum Talifmanic, cum 
notis Gregorii Michaelis, Hamburg 1676, 2vol. in ı2, 
Diefe Ausgabe wird am meiften geſchaͤtzt. Der Verfaffer 
zeigt darin den Mißbrauch ver Talismane, die Thorheiten 
und Lügen der Cabaliften; aber, felbft Trank, indem er Ans 
dere heilen will, fchribt er diefen Talismanen einige Tugens 
den zu. Dieſes Werk wurde von der Sorbonne cenfurierts 

‚Abdita Cabalae Mufteria defenfa, Parif. 1625 in 4 

Index Codicum Cabaliflorum Mfc. quibus ufus eſt I, Picus 
Mivandula, Parif. 1651 in $. 

Quaeſtio pacifica, num Religionis difidia, per Philofophorum 
princdpia, ver antiquos Chriflianorum Orientalium libros 
rituales, et per propria Haeretiorum dogmata conciliari 
point, 1645 in 4. 


Man fagt, der Cardinal habe fich feiner zur Vereinigung der 
Proteftanten mit der Römifchen Kirche bedienen wollen; und e6 
ift fehr wahrfcheinlich, ee Gaffarel diefen, fnberbaen Aufſatz 
aus ne Abſicht fchrieb, | 


Hifioira 
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Hifoire univerfelle du monde fouterwein, söntenumt la deferi- 
ylion des plus beaux antres & des plus waves groltes, 
taves, voſtes, cavernes & pelonques de la Terre. Bon 
Diefem Werfe kam nie mehr, als Die Einleitung heraus, 
welche jelten geworden ift. Der Verfaffer hätte fich das 
Durch ein Denkmahl feiner Thorheit und. feiner Gelehrſam⸗ 
feit geftiftet. Er wollte darin die fonderbarfter Materien 
auf die Lächerlichfte Weife behandeln. Unter feinen Händen 
metamorphoſierte fich alles in Grotten. Er fette ſich vor, 
genaue topographiſche Beſchreibungen der ſchweſtichten 
Höhlen der Hölle, des Fegefeuers und der Tinrben zu liefern. 
Gaffarel hatte faft alle todte und Tebendige Sprachen inne. 
Man kann ihm den Ruhm der Belehrfamkeit nicht abſprechen; 
aber er hätte fein Gedaͤchtniß etwas weniger befchweren, und da 
für lieber feinen Geift etwas mehr bilden koͤnnen, der zum Sons 
derbaren und Lächerlichen nur allzu geneigt war. 


GAGE ( TromAs), ein Irlaͤnder, Jacobiner in Spanien, 
wurde 1625 ald Miſſionnaͤr nach den Philippinifchen Infeln ges 
ſchickt. Er erwarb fich bei feinen Miffionen große Reichthuͤwer, 
und flohe nad) England, um ihrer deſto ruhiger genießen zu koͤn⸗ 
nen. Gr gab 1651 eine Tefendwürbige Er 
| Beſchreibung von Weſtindien 

heraus, welche Tolbert in das Franzoͤſiſche uͤberſetzen ließ. 

Dieſe Ueberſetzung, die man Baillet zuſchreibt, wurde 1676 
in 2 Duodezbaͤnden heraus gegeben, und fand, trotz der Ver⸗ 
flämmelungen, zu Paris eben fo gute Aufnahme, als das Ori⸗ 
ginal zu London gefunden hatte. | 

Gage war der erſte Fremde, der mit einiger Ausfuͤhrlichkeit 
von einem Rande geiprechen hatte, in welched die Spanier allen 
Nationen den Fingang vermehren. Dieß brachte diefe Neifebes 
ſchreibung, Die übrigend Fein großes Verdienft hat, in Lauf, 


_ GAGINI, aus diefer zu Palermo Teßhaften Familie zaͤhlet 
man verfchiedene berühmte Zeichner und Bildhauer, als Do 
minieus, deſſen Sohn. Anton um das Fahr 1503 Tebte, 
Er harte drei Söhne: Vincenz, Jacob und Facio. Ws 
M. A. Buonaroti einen nackten Leichnam Chriſti verfertis 
- ger hatte, fagte er zu dem Beſitzer dieſes Kunſtſtuͤckes: „Menn 
„ihr dieſes Bild befleider haben wollt, To fendet es dem Unten 
» Gagini nach Palermo, welcher diefe Kunft befonders “u = 

. - „ſte t.« 
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nftebt.“ Es ift vermuthlich chen dieſer Künftler, welcher vie - 
Statuͤen des Chors in der Cathedralkirche zu Palermo werfertigre, 
Man tuͤhmt fie ſehr. Seine Manier it nicht Übel; allein alle 
feine Statuen find furz, und die Stellungen übertrieben. Dan 
finder auch einen Bildhauer Andreas Gagimi, 


GAGNIER (JEAN), ein berühmter Profeffor der Drientalie 
{chen Sprachen an der Univerfirär zu Oxford, verberrfichte feine 
Baterftadt durch mehrere Werke, die voll von geichrten Bemer— 
Tungen und einer fehr fcharffinnigen und anfgeflärten Critit find, 
Die befannteften find: 


Das Keben des Muhamed, welches in das Franzoͤſiſche 
überfetzt wurde, Amſterdam 1730. 2 Binde in ı2. Ran 
findet darin einen heil der Abgeſchmacktheiten, welche dirfer 
Eroberer «Prophet für göttliche Inſpirationen ausgab. Die 
Phitofophen koͤrnen das Werk des Belchrten Dazu brauchen, . 
um den wahren Geiſt dieſes berühniten Betruͤgers kennen 
zu lernen. 

Eine | —— 

Lateiniſche Ueberſetzung der Geographie des Abulfeda, 

mit dem Arabiſchen Text, Oxford 1732 in Folio. 


Eine andere gleichfalls Lateiniſche Ueberſetzung von dem Hebrai⸗ 
hen Buche des Jofeph= Benz Gorion, Oxford 1706, | 
in 4. mit ſehr gelehrten Anmerkungen, 5 


Gagnier flarb 1725. 


GAGUIN (RoBERT), General der Mathurinen, aus einer - 
ziemlich unbekannten Fomilie zu Colines in der Diöced Amiens- 
geboren, flarb 1501 zu Paris, und wurde für den Marm feines 
Sahrhunderts gehalten, der das befte Latein ſchrieb. Er wurde 
von Carl VII. und Ludewig XII. zu mehreren gkeich wichtigen 
und figlichen Verhandlungen in Stalien ‚ Deutfchland und Engs 
land gebraucht. Diefe Reifen ſchwaͤchten feine Geſundbeit und 
unterbrachen feine Stadien. Als er von einer feiner Gefandts 
ſchaften zurüd Fam, bracht' er das Podagra mit, und konnte 
vom Könige nicht einen einzigen Blick zur Schadioshaltung für 
feine Schmerzen und Mühe erhalten. re ſprach er hiers 
bei, „wie der Hof belohnt!« 

Er hatte ein empfindfames und dankbares Herz, und verließ 
feine Freunde im Ungläd nicht, Der Eifer, mit weichem er einen 

2. derfelben 
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derfelben, Namens Wilhelm Fichet, einen berühmten 
Theologen feiner Zeit, unterfiüßte, 309 ihm Beleidigungen und 
Quodlibets zu: man nannte ihn Fichetiſt. | 
Er predigte nicht allzu gern: nicht, als ob er nicht eine ges 
wiſſe Beredfamkeit bewiefen hätte, ſondern weil feine Manieren 
nad) der Rohheit des Klofters ſchmeckten, und, wie er felbfi 
fand, gegen bie Politeffe der Welt und des Hofes allzu fehr ab» 
* flachen, Man fieht aus feinen Briefen, daß er ein etwas uns 
ruhiger Kranker war, und den Tod fehr fürchtete. 


Wir Haben von ihm mehrere Werke in Profa und Verfem, 
Die vorzüglichften find: Eine | 
Gefcbichte von Srankreich, von Pharamond bis auf das 
Jahr 1499, in Aateinifcher Sprache, Kyon 1524 in Sol 
von Desrey 1514 in fchlechtes Franzoͤſiſch uͤberſetzt. 
Die Verfaſſer der verfchiedenen Gefchichten von Frankreich bar 
ben fich der von Gaguin bedient, zwar nicht in Unjchung der ers 
flern Zeiten der Monarchie, welche der Geſchichtſchreiber mit 
taufend fabelhaften Mährchen ausfüllte, fondern in Anfchung 
derjenigen Begebenheiten, von welchen er Augenzeuge war. Ob 
man gleich feine Latinitär pries, fo ift fie doc) weder rein noch 
gierlich. | . | 
Die Chronik des Erzbiſchofs Türpin, «uf Befehl Carls 
vall. ins Seansöfifche überfegt, 1527 in 4. mit-Borbis 
fiber Schrift, Kyon 1583 ing. , | 
Epiſteln, Haranguen und Gedichte, in Lateinifdree 
Sprache, 1498 in 4. | | 
Eine ſchlechte — | 
Roͤmiſche Gefchichte, 3 Bände in Solio, mit Borbifcher 
Schrift, die von Bächernarren fehr gefucht wird. 
Ein Lateinifches Zu | 
Gedicht über die unbefledite Empfängnif der Jungfrau 
Maris, .. Paris 1497, voll von ſchmutzigen Ideen. Der 
Verfaſſer fpricht darin von einer feiner Mätreffen, als ein 
Menfch, der weitger von Kiebe, ald von Libertinage ge 
trieben wird, ' | f 
Diejenigen, welche das Leben, die Sitten und den Character 
Baguin genauer fennen lernen wollen, können fic) eines Aufſatzes 
son M. Michault im 43, Bande der Sammlung von P. Nice 


von hierzu bedienen, | | 
A | GAILLARD 
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"GAIELARD DE LONJUMEAU, auß einem alten Hauſe im 


ver Provence geboren, Biſchof von Apt, von 1673 bis 1695, 
a8 Jahr feines Todes, entwarf zuerft den Plan eines großem. . 


allgemeinen hiftoriichen NBörterbuchs, und vertraute die Ausfuͤh⸗ 
nang deſſelben feinem Almoſenierer Moreri, Er ließ zur7 
Aufführung dieſes Gebaͤndes, Das feitdem fo fehr vergrößert 

worden ift, in alten Ländern, und vorzüglich in der Bibliothek‘ 
es Vaticans, Unterſuchungen anſtellen. "Moreri widmete fe's: 


nem Mäcen die erſte Ausgabe feines MWörterbuches, die 1674 zu 


Lyon erſchien. Er erteilt ihm ‚große Lobfprüche; der Biſchof 
bon Apt verdiente fie Durch feine aufgeflärte Liebe zu-den Wiffene- 
Ichaften und durch feine Tugenden, | 


"GAINSBOROUGH (Thomas); ein Engländifcher Kuͤnſt⸗ 
ler, 1727 zu Sudbury ‘geboren, war eigentlich ein Kandfehafte: 


mahler, der unnachahmlich iſt; die Natur war feine Lebrerin; 
und die Wälder von Suffolf fein Academie; fein Eolorit ift har⸗ 
moniſch; die Zeichnung der Figuren und des Viehes correct und 
meifterhaft. Er mahlte vom 10. bis zum 12. Jahre einzig Lands, 
ſchaften, und ging nun nach London, wo er anfing, Porträts: 
im roßen zu mahlen, worin er, was die Natur, Wehnlichkeit: 


und das Colorit betrifft, wenige feines Gleichen hatte, nur ba! 


feine ‚Farben etwas bunt find. eine Porträts werden mit dent“ 
felben Ruhme auf die Nachwelt übergehen, welcher die des 
Vandyck begleitet, und feine Landſchaften werden feinen Nas; 
men höher fielen, als ihn irgend ein Engländer vor ihm brachte,. 
Es verdient bemerkt zu werden, daß fich eben diefe Landſchaften 
dem Style von Rubens mehr naͤhern, als jeded anderm: 
Künftlerd. Er ward eins der erflen Mitglieder der 1769 nex 


errichteten Eöniglichen Künftleracadentie, und ftarb den 2. Auz. » 


guſt 1788. J. Diron, Ardell, Vivares, Watfom 
V. Green u.a, haben nach ihm radiert. Er felbft hat auch 
in Kupfer gearbeitet, Ä 


GaAINAS, ein Gothe, warb durch feine Tapferkeit, und vors 
zuͤglich durch die Schwäche des Reichs, das damahls keinen eins 
sigen großen Mann an die Spige feiner Armee ‚zu ftellen hatte, 
Römifcher General. Er ließ den treulofen Ru finus tödten, 
der fich des Faiferlichen Throns bemächtigen wollte. Der Eua 
nuh Eutropins, nah Rufin der Günftling ded Arca⸗æ 
dius, hatte denfelden Plan; Gainas rief die Barbaren in 
das Reich, und trieb fie nicht eher wieder and demſelben, als 

Dritter Theil, Dd bis. 


aiszs GALAS’  GALATEO- 


bis man ihm den unwuͤrdigen Günftling ausgeliefert hatte. Die 
Nömifchen Kaifer waren damahls nicht mehr jene flolzen und 
mächtigen Monarchen der Welt, welche auf den erften Winf 
vom Ende der Welt Könige zu den Füßen ihres Thrones Foms 
men machen fonnten. Ein Privatmanıı, ein Fremder, - machte 
fie, wenn er ein wenig Much hatte, zittern. Nach dem Tode 
des Eutropius plünderte Gainas das Römifche Reich nichts 
deito weniger. Der feigherzige und fchwache Arcadius mußte 
ſelbſt zu ihm nach Chalcedonien kommen, um mit ihm über den 
Frieden zu handeln, Sie fchworen fid) denfelben: da aber ver 
Gothe von dem H. Johannes Chryſoſtomus eine Kirche für die 
Arianer nicht hatte erhalten fönnen, fiel er in Thracien ein, und 
fette alles in Feuer und Blut, Flavitas trieb ihn bis 
über die Donau zuruͤck, wo er von dem Könige der Hunnen Ul⸗ 
din im Fahr 400 'getddter wurde. Sein Kopf wurde dem 
Arcadius geſchickt, der ihn dutch alle Straßen von Eonjtantinos 
pel tragen ließ. | 


GALAS (MATTHAEUS ), General der Faiferlichen Armen, 
1589 zu Trident geboren, war erft bei Beaufremont, Kammer: 
herrn ded Herzogs von Lothringen, Page. Er zeichnete fich un 
ter dem berühmten Zilli in Stalien und Deutichland fo fehr 
aus, daß er nach deffen Tode an die Spite der Armeen des. Kais 
ſers Ferdinands II. geftellt wurbe. 


Gaalas leiftete. dem Neiche, wie dem Könige Philipp III. von 
Spanien, große Dienfte. Im Jahr 1636 wollt’ er fich ſelbſt 
des Herzogthums Burgund bemächtigen, wurd’ aber vom Here 
zog von Lothringen zu St. Jean-de-Löne gefchlagen. Gegen 
die Schweden war er glüdlicher; da aber feine Armee bei Mag» 
deburg von Forftenfon gänzlich gefchlagen worden war, 
fiel er beim Kaifer in Ungnade. Er erhielt zwar einige Zeit dar: 
auf das Kommando der Truppen wieder, genoß aber deffelben 
nicht lange, indem er 1647, in einem Alter von 58 Jahren, 
mit dem Ruhme eined der größeften Generale feiner Zeit, zu 
Wien ftarb, | | —— — 
GALATEO (ANTONIO), deſſen eigentlicher Name FER- 
RARI war, wurde 1444 zu Galatina in der Terra d’Otranto 
geboren, woher er feinen Namen nahm. Seine Vorfahren 
ftanımten aus Griechenland her, welches er fich zur Ehrerede | 
nete. Gr legte fich auf die Medicin, ohne dabei die Griechiſche 
und Lateinifche. Litteratur zu vernachläffigen. ——— und 
⁊ 7 RR on ta⸗ 
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Pontanus, welche feine Kennmiffe ſchaͤtzten, führten ihn 
am Hofe zu Neapel ein. Er ward Arzt des Könige; aber feine 
fehlechte Geſundheit und einige Familienangelegenheiten nöthige 
ten ibn, dieſe Stefle nieder zu legen. Er ſtarb 13517, im 73. 
Fahre zu Lecca. \ | 

Er ift Verfaffer folgender Werfer 

De fitu Japugiac, 1624, in 4 

Deferiptio Gallipolis. Ä 

Succeſſ del’ armata Turchefca nella alta ’Otranto dell’ anne 

1480, 1612 in 4. Er hatte den Sohn des Königs von 
ei Neapel auf diefem Feldzuge begleitet, 

in — 
Elogium des Podagra, das er als ein Erheiterungsmittel 

gegen die Schmerzen dieſer grauſamen Krankheit ſchrieb. 
CLateiniſche und Jialiaͤniſche Gedichte. | 
De laudibus Venstiorum. 

Vite de letterati Salentini, caet. caet. 


Beurtheilt man diefen Schriftiteller aus dem Xeben, das er, 
wie er fagt, in Abgezogenheit führte, fo Farm man nicht anders, 
als ihn ſchaͤtzen. Er war frei von Neid, Stolz, zufrieden mit 
einer glücdtichen Mittelmäßigfeit, die ihn vor ten Zäufchungen 
der Reichthuͤmer und den Bedtrfniffen der Armuth ficher ſtellte, 
fchränfte fi) auf anftändige Vergnuͤgungen ein, und befchäfftigre 
fich einzig mit feinen Pflichten. Man fehe eine intereffante Stelle 
über diefen Gegenftand im ır. Bande der Memoiren des P. Ni⸗ 
<eron, ©, 149 und 150. N a 


GALATIN (PIERRE), ein Franciscaner, der in den Spra⸗ 
hen und in der Theologie große Kenntuiſſe beſaß, machte ſich 
durch feinen Tractat — — 

De arcanis Catholicae veritatis, 


gegen die Juden, einen Namen. Es find mehrere Ausgaben 
dieſes Werkes vorhanden, das, ohme eben gut zu fein, leſens⸗ 
wuͤrdige Dinge enthält. Die befte Ausgabe ift die Frankfurter 
von 1612 in Folio, Galatin lebte 1532 noch. Man beſchuldigte 
ibn, R. Martin ausgefchrieben zu haben, | 


GALATO, ein Mahler des Alterthums, ftellte in einem ſei⸗ 
ner Gemählde den fpeienden Homer vor, umd andere Dichter, 


welche dad, was er auöfpie, zu fich nahmen, | 
v2 GALBA 
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Pferdes, 


nd | GALBA 


_ GALBA (Servıus Sunpicrus), Mömifcher Kaifer, aus 


der Familie der Sulpitier, die reich an großen Männern 
war, würde in einer Beinen Stadt Italiens, in der Nähe von 


Terracina, den 24. December des 5. Jahres vor der gemeinen 


Zeitrechnung, das heißt , den Abend der Geburt Chriſci, ges 
boren, Er befleidere die Würde des Pratord zu Nom, dann die 
des Gouvernoͤrs von Nquitaniem, des Proronfuls von Africa, 
des Generald der Armeen in Germanien und enplich in: Spas 
nien mit Ruhm, Waͤhrend er fish in Africa befand, fälfte er 
ein Urtheil, Das eben fo weife war, ald das Urtheil Salos 
mon. ei Bürger firitten nämlich über den Beſitz eines 

ber welches die Zeugen nicht einftimmig waren. Gal⸗ 
ba verordnete, daß das Pferd mit verbundenen Augen an feine 
gewoͤhnliche Traͤnke geführt, ihm dann das Band von den Augen 
genommen, und den von feinem beiden anmaßlichen Herren gea 
geben werden follte, zu dem es von felbft gehen wuͤrde. (Sue⸗ 


- toniud m dem Leben des Galba.) „In Spanien zeigte er 


fi) als einen eben fo genauen Beobachter der Gerechtigkeit. Er 
Jieß einem treulofen Wechöler die Hände abbauen, und verords 
nete, daß fie zum Beiſpiel für andere uͤber ffinem Wechslertiſche 
aufgehängt wuͤrden. Er verdammte einen Vormund zum Kreutz, 
der feinen Muͤndel vergifter hatte; und da derfelbe als Römifcher 


- Bürger einige Milderung des Urtheild forderte, Tieß er ihm ein 


weißes und höheres Kreug als die gewoͤhulichen errichten.- 


Mitten imter diefen Aemtern und Würden lebte Salba in Ab 
yeangenheit ‚ um dem unruhigen Argwohn ded Nero Feine 

lößen zu geben. , Er konnte ihm indeß doch nicht ausweichen, 
Als er die grauſamen Bedräcdungen, welche die Statthalter im 
allen Provinzen des Reiches ausubten, gemißbilliget hatte, gab 
Merp ven Befehl, ihn umbringen zu laſſen. alba entging. dem 
Tode dadurch, daß er fich zum Kaifer ausrufen ließ. Ganz Gals 
Tien nahm ihn als folchen an. Nero war gezwungen, fich 68 


Jahre nad) Chrifti Geburt den Tod zu geben. 


Ob Galba gleich weit weniger feſt auf dem Tihrene ſaß, als 
irgend einer feiner Vorgänger, fo traf er doch nicht die mindeſten 
Anftalten zu feiner Sicherheit. Im Gegentheil ergab er ſich 
dreien niedrigen Menfchen, welche die Römer feine Pädagogen 
nannten. Der erfte Günftling wor Titus Vinius Rufi— 
nus, ehedem fein Legat in Hifpanien und von unerſaͤttlichem 
Geis. Cr befand fich eines Tages an der Tafel des Kaiferd 
Elaudius, und fiahl eine goldene Schale. Caudius, ver davon 

— unter⸗ 
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unterrichtet wurde, ließ ihn des folgenden Tages wieber einladen, 
und ihn afein mit irdenem Gefchirr bedienen. Er war eim ge> 
wandter ,. unternehmender, lebhafter und rüfliger Menſch, aber 
von fchlechter Gefinnung, und fähig, einem Fürften die verderb⸗ 
lichſten Rathfchläge zu geben. - — | 

Der zweite Ginftling war Cornelius Laco, Haupt 

mann feiner Garden , den fein Stolz aller Welt unerträglich 
machte, Er war außerordentlich feig und träge, ein Feind aller 
Unternehmungen, deren Urheber er nicht war, und eben fo una 
wiffend als eingebilbet., | 


Der dritte war Marcellus Fcelus, der erfle unter als 
fen Sreigelaffenen des- alba, und der nach nichts geringernt, 
als nach der erſten Würde in dem Orden der Ritter firebte. 


Diefe Drei Sünftlinge beherrfchten ihn wechſelsweis durch ver⸗ 
fihiedene Laſter, und machten, daß er befländig von einem zum 
andern überging. Er rief zwar die unter der vorigen Regierung, 
ins Elend Gefchickten zuruͤck; aber ver Seit hielt ihn ab, fein. 
Merk zu vollenden; er vergaß die Zuruͤckgebung der zum Vortheil 
bes Kaifers confiscierten Güter, und anftatt die Verbrechen des 
Mero wieder aut. zu machen, ward er der Mitfchuldige deſſelben. 
Um den erfchöpften Schaf wieder zu füllen, verordnete er eine 
Unterfuchung der unfinnigen Schenkungen feines Vorgängers, . 
Sie beliefen fich bid auf 250 Millionen, die an Debauches, 
Gaukler und Diener der Wolläfte Nero's verfchleudert worden 
waren. Galba befahl, daß fie alle aufgezeichnet, und keinem 
mehr, alö der 10. Theil deffen, was er erhalten hatte, gelaffen - 
würde, Aber diefer 10. Theil war kaum noch vorhanden. Eben 
fo verfchwenderifch mit dem Gut’ eines andern, ald mit ihren 
eigenen, befaßen fie weder Ländereien moch fefte Einkünfte. Die 
seichften harten nichts mehr, als Geräthfchaften, welche ihnen 
der Luxus und ihr Geſchmack für die Werkzeuge des Lafters und 
der Weichlichfeir theuer gemacht: hatten, 


Galba, der auf das Geld fehr geitzig war, und fand, daß 
die, welche von Nero Geſchenke erhalten hatten, nicht bezahlen 
konnten, erſtreckte die Nachfuchungen bis Über die Käufer der 
von Nero verfchenften Guͤter. Man kann fich vorftellen, welche 
rwirrung in den Gluͤcksguͤtern aus dieſer Operation entftand,, 
welche 30 Römifchen Nittern aufgetragen wurde. ine Menge 
ehrlicher Käufer wurde beunruhiget: man fah in der ganzen Stadt 
nichts, als zum Verkauf auögebothene Guͤter. Es machte jes 
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doch eine allgemeine, Öffentliche Freude, daß man nun Diefeni- 

en, welche man von Nero reich gemacht glaubte, - eben fo arm 
Fan „ als die, welche er geplündert hatte. Aber man ertrug 
es nur mit der aͤußerſten Ungeduld, daß Vinius, ver Günfts 
ling des Kaiſers, der ihn zu feinen, einer fehr großen Menge 
gon Bürgern Idfligen Discuffionen verleitete, durch feinen Luxus 
. die Augen derer beleidigte, die er druͤckte, und fein Unfchen dazu 
mißbrauchte, um alles zu verkaufen umd von allen voiedas zu 


nehmen. 


‚ Er war jedoch nicht der einzige, der dieſes Gewerbe trieb: 
alle Freigelaffenen, alle Sclaven bed Galba thaten es unter der 
Hand, und eilten, von glüdlichen Umftänden Nußen zu ziehen, 
die nicht lange dauern konnten. Es wurde mit allem, was Käys 
fer fand, mit Einführungen von Auflagen, Exremptionen und 
"Privilegien, Ungeftraftheit der Verbrechen, Verurtheilungen der 
Unfchuldigen u. ſ. w. ein Öffentliche Gemerbe getrieben; und 
unter: der neuen Regierung entfianden ale Uebel ver alten 
. wieder, | | 


Die Soldaten hatten nicht weniger Urfache zu Magen, als die 

Bürger. Als die Seetruppen ihn um den Titel Legionarii has 
ten, den ihnen Nero gegeben haite, lich er feine Reiter in fie 
einhauen,, die eine große Anzahl derfelben nieder hieben. - In—⸗ 
dem Galba noch nach dem Throne firebte, verſprach er den Präa 
torianern große Summen; und ald er ihn befliegen hatte, ſchlug 
er fie ihnen aus. „Ein Kaifer,“ tagt’ er ftolz zu ihnen, 
„muß feine Soldaten auslefen, aber nicht kau— 


„fen.“ Diefe Antwort beleivigte feine Truppen: fie riefen. 


Otho zum Kailer aus, und ermordeten Galba, im Jahr 69 
nach Ehrifli Geburt, Ä | 


Diefer Kaiſer, fpricht der- Abbe’ de Mably, war in der Mo⸗ 
narchie dad, was Splla in der Republik geweſen warı der 
eine gab das erfte Veifpiel der Zyrannei, Ver andere der Empds 
rung. Er eutfchleierte ein Beifpiek, das für die Römer und für 
ihn felbft von traurigen Folgen war, indem er ihnen Ichrte, daß 
ein Kaiſer außerhalb Roms erwaͤhlt werben koͤnne. Evulgato 
Imperii arcano, poffe Principem alibi quam 
Romae fieri. (Taecit Hiftor. L. I.) 


Galba war groß, fo lang” er nicht herrfchtes " aber feine Tu⸗ 
genden wurden ſeine Fehler, fo bald er Kaifer war. Er wußte 
ſich ſelbſt nicht mit feinem Gluͤck zu erheben, und behielt entweder 
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ben Character eines Privatmanns beftdudig bei ‚„ über übertrieb 
den eined Königs. 


Er war 73 Jahr alt, als er ermordet wurde. 


Galba war der letzte Kaiſer von altem Adel. Alle ſeine Nach⸗ 
folger waren neue Menſchen. Vier Kaiſer hinter einander hai⸗ 
ten 60 Jahre hindurch alles angewandt, alle großen Namen aus⸗ 
zurotten. ‘ Die wenigen vornehmen Familien, die noch übrig 
waren, fchwächten den gefährlichen Glanz ihres Urfprungs durch 
die Qunfelpeit ihres Lebens, 


GALE —— ), ei gelehrter Engländer, 1636 gebo⸗ 
en hatte in der Griechifchen Fitteratur und der Theologie große 
Kenntniffe, und ward nach und. nad) Director der St. Pauls⸗ 
Schule, Mitglied der Eöniglichen Gefellfchaft zu London, und 
endlich Dechant von York, Ex bekleidete diefe Würde bis an feis 
nen Tod, 1702 2, mit Ruhm. 


Er war einer jener befcheidener, fanften, dienftfertigen Men⸗ 
ſchen, die der Geſellſchaft eben ſo theuer und lieb, als der Litte⸗ 
ratur ſind. Seine Werke zeigen eine erfaunliche Gruͤndlichkeit 
von Kenntniſſen. Die vorzuͤglichſten ſind: 


Hifloriae poeticae antiqui feriptores, Parif. 1675 in 8. Dieß 
find die alten Schriftfteller über bie Mythologie, mit ge⸗ 
Lehren Anmerkungen und einer nicht weniger gelehrten Vor⸗ 
rede begleitet. —* 

— de mufterüis degyptiorum etc: Oxford. 1778 in fol, 
Griechiſch und Lateiniſch, mit Erklärungen, die einen un⸗ 
ermeßlichen Schat von Gelehrſamkeit enthalten. . 

Hiftoriae Britannicae, Saxonicae et Anglo - Danicae Seripio- 
ves quindecim, Oxford. 1657, 1691, 2 vol. in folio, mit, 
einer Vorrede, die den Werth diefer Compilation zeigt, 

und mit einer fehr ausführlichen Inhaltsauzeige. 

Anlonini iter Britannicum, +709 in 4. Diefe Ausgabe eis 
nes nicht bloß nüßslichen, fondern für die alte Geographie 

nothwendigen Werkes ift mit Anmerkungen verfehen. 

„Rhetores Jeleci, Oxford 1676. in 8. von gleichem Werthe, wie 
die vorigen. 

Opufcula Mythologica, Ethica u Phufica , Grace et Latine, 

Cantabrig. ı6zı, in 8. Amflelod. 1688. Kine Sammlung, 
die da a. der übrigen Schriften deſſelben Herausge⸗ 
— fuͤhrt. 
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- GALEANO (G1UsEPPE ), eim gelehrter Arzt von Palernte; 
2605 geboren, Er übte feine Kunft mit vielem Erfolge: aus, 
und entwickelte die Grundſaͤtze derſelben mit deſto größerer 
Gründlichfeit, da er fie 50 Jahre hindurch ausgeübt hatte. Sein 
Genie verbreitete fich Aber alles, über die ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
die Dichtkunſt, die Theologie und Mathematik; aber er Foftere 
dieſe verſchiedenen Miffenichaften gleichfam nur, um in die Des 
dicin defto tiefer einzudringen« | 
Man hat von ihm mehrere Werke in Italiaͤniſcher Sprache 
Die befanntefien find: 
Methodo di confervare In fanita, e di curare: ogni morbe 
con folo ufo dell’ aqua vita, 1622 in 4. 3 
Il Cafe com piü diligenza ezzaminato, 1674 ing. 
Dan hat auch Schriften in Lateinifcher Sprache von ihm, unter 
welden man feinen 
Hippocrates vedivivus, paraphrafibus illuſtratus, 1650, 1663 
ef 1701, — | | 
und feine 


4 


| Politica medica pro. Teprofis 
auszeichne, Man verdanfet ihm auch eine - 
Sammlung Eleiner Aufſaͤtze der Sicilianiſchen Dichter, 
in 5 Banden, 1 Ä — 
Galeano ſtarb 1675, bedauert von feiner Vaterſtadt, deren 
ar er war. Die Armen verloren an ihm einen großmüthigen 
Wohlihaͤter. Man fchreibe feinen Tod der Unklugbeit eined 
Wundarztes zu, der ihm zur Ader ließ, und bie Deflnung ber 
Wunde nit einer naffen Binde fo feft verband, daß er davon 
ein heftiges Steber befam, - Zu 


GALEN (CuristorH BERNHARD), aus der dlteften 
Meftphälifchen Familie, trug anfänglich die Waffen. Er legte 
fie wegen eined Sanonicats zu Muͤnſter nieder, aber ohne die 


Liebe zu feinem erften Stande zu verlieren. Er wurde zum 


Biſchof diefer Stadt ernannt, und ba er fie feinem Anfehen nicht 
unterwerfen fonnte, belagerte er fie im Jahr 1661, nahm fie ein, 
und befrftigte fie durch eine ftarfe Citadelle. Im Jahr 1664 
ward er zu einem der Directoren der Armee ded Reichs gegen die 
Zürfen in Ungarn ernannt, Er hatte aber micht Zeit, feinen 
Muth hierbei zu zeigen, indem der Friede kurz nach feiner — 
uf 
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kunft geſchloſſen wurde. Im folgenden Jahre legte ar. fuͤr die 
Englaͤnder gegen die Holländer. die Waffen an, und erfocht- ver⸗ 
ſchiedene Vortheile. Jm-Fahr.ı666 wurde. durch Bermittelung. 
Zudewigs XIV. der. Friede geichluffen ; aber 1672 fing einer Herr⸗ 
(haft wegen, welche ihm die Hollaͤnder zurück bebielten, der 
Krieg. wieder.an. Er nahm im Bündniß mit den Franzofen ben 
vereinigten Staaten mehrere Städte. und fefte Pläge weg. Die 
Waffen des Kaiſers zwangen: ihn, {Friede 34 nrachen, und er 
verband ſich mit. dem Könige von Daͤnemark gegen den König: 
von Schweden, und-nahm. ihm einige Plaͤtze. Ä 


Galen, der cin großer Feldherr-und ein. fchlechter Bifchof-mar, 
haste die. Bravour eined gemeinen Soldaten, aber auch. alle: 


Graufamkeit eines folden. Als ihn der Churfinft von Bran⸗ 


denburg gendthiget hatte, Gröningen zu räumen, gab er Befehl, 

alle Verwundete, die feine Hoffnung zur Genefung von ſich gas 
ben, todt zu ſchlagen. Er ftarb 1678, in einem After von 74. 

Jahren, vom Volk und von der Armes, gleich wenig bedauert, 


GALENUS (CLaupıus), ein berühmter Arzt unter. Untos. 
nin, Marcus Aurelius und einigen andern Kaifern,, 
wurde. um. das Fahr 131 nach Chrifti Geburt, zu Pergamus, 
wo fein Bater. ein gefchichter Baumeiſter war, "geberen. Man: 
fihonte.an feiner Erziehung nichts. Er trieb die fehönen Wiffen: 
fehaften, die Mathematik und Philnfophie mit gleichem Eifer, 
aber die Medicin, war, feine Hauptneigung und fein vorzüglichites. 
» Talent, Er befuchte alle Schulen Griedyenlands und Negyptens,, 

um ſich unter den geſchickteſten Lehrers zu vervollkommnen ‚ und 
hielt ſich lange zu Wlerandrien auf, dem Verfammlungsorte aller 
Gelehrten, und der beften Schule der Medicin, die man. das 
mahls kannte. Bon Alexandrien ging.er. nach Rom, und er⸗ 
warb ſich daſelbſt Bewunderer und Neider. Seine Collegen, eis 
ferfuͤchtig über feinen erworbenen Ruhm, ſchrieben fein Gluͤck in 
den Curen der Zauberei zu. Die ganze Zauberei des Galen be— 
ſtand · aber bloß in einem gründlichen Studium. der Schriften des. 
Dippoerates und der Natur; .” 


Eine- mörderifche Peſt, die einen Theil: der Welt dahin riß;, 
noͤthigte ihn, im feine. Vaterftadt zuruͤck zu fehren, er wurde: 


aber. durch einen verbindlichen. Brief, von Marcus Yurelius.nack 
Kom. zurück berufen. 


Diefer: Kaifer hatt”-ein blindes Vertrauen zu ihm, dieß bewei⸗ 
ſet ein Vorfall, den Galen ſelbſt erhält, De Kaifer, + ſpricht 
os 5 er, 
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er, „war in der Nacht ploͤtzlich von Leibſchneiden und einem 
heftigem Durchfall, welcher ihm Fieberſchauer verurſachte, 
„befallen worden feine Aerzte verordneten ihm, ſich ruhig 
„zu halten, und gaben ihm in einer Zeit von neun Stun— 
mden nichts, als ein wenig Kleifchbrühe, .. Diefelben Aerzte 
„waren nachher wieder zum SKaifer gekommen, wo ich mic) 
„uanch befand, und urtheilten aus feinem Puls, daß ein Fieber 
„auf dem Mege fei. Ich fagte nicht ein Wort dazu, und bes 
„fühlte jelbft feinen Puls nicht. Dieß veranlaßte den Kaifer, 


„tmden er fid) gegen mich wandte, mich zu fragen, warum ich- 


„nicht näber kaͤme? — Ich antwortete, feine, Xerzte hätten 
„schon zweimahl feinen Puld befüblt, und ich zweifelte nicht, 
„daß fie beſſer im Stande wären, feinen Zuftand zu beurtheilen, 
„als ich, — Da mir der Kaifer aber Dennod) feinen Arm her: 
„hielt, befühlte ich feinen Puls, und als ich ihn mit, sieler Auf⸗ 
„merkſamkeit unterfucht hatte, behauptete ich, daß von den Vor» 
„boten eines Kieberd hier gar wicht die Nede fein koͤnne; fondern 
„daß fein Magen mit Speifen befchwert fei, welche nicht gut 
 »berbaut wären, und diefer Umſtand die einzige Urſache der ges 


„genwärtigen Fieberfchauer fei. Was ich jagte Überzeugre den 


„Kaiſer fo. fehr, daß er laut ausrief: Ja, das ift es: du haft 
„es fehr gut getroffen! Ich fühl’ es, daß mich der Magen 
„drüct! und diefelben Worte dreimahl wiederhohlte. — Nach: 
„her fragte er mich, was hierbei zu thun ſei? — Wär’ es ir: 
„gend jemand anderd, antwortete ich, der fich in dem Zuſtande 
„befände, worin fich der Kaijer befindet, fo wird’ ich ihm etwas 
„Pfeffer in Wein geben, wie ich diefes fihon bei mehreren Gele: 
„genheiten that. Da man aber gewohnt ift, den Fürften nichts 
“ „als fehr gelinde Arzeneten zu geden, fo wird es hinlaͤnglich fein, 
„wenn man etwas Wolle, in recht warmes Nardenöhl getaucht, 
„dem Kaiſer an vie Deffnung des Magens bringt. — — Mar: 
„eus Aurelius,“ fährt Galen fort, „ließ beide Mittel bereiten, 
und wandte ſich an Pitholaus, den Gouvernör feines 
» Sohnes, und fagte zu ihm: Wir haben nur einen einzigen 


„Arzt. Dieß iſt der einzige rechtichaffene Mann, den. wir 


» haben. « 


Nach dem Tode diefed Fürften: Fehrte Galen in feine Water: 
dt zurück, wo er um das Fahr 210 nach Ehrifti Geburt in 
ohem Alter ftarb, Er verdankte jein langes Leben feiner Mäßig: 
keit und Einfachheit im Genuß der Speifen, denn übrigens war 
er. von fehr fehroächlicher Gefundheit. Seine Marime, fie Rn 
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es einem jeden fein, der feine Gefundheit liebt, war, mit moch 
etwas Appetit vom Tifche aufzufteben. Seine Sit: 
ten, fein Character entfprachen feiner Geſchicklichkeit, und vers 
mehrten feinen Ruhm noch. Seine Treue gegen die Kranken, 
feine Aufmerkiamkeit, ihren Zuſtand zu berhachten und nichts zu 
uͤbereilen, die den Armen unentgeltlich geleiftete eder doch verz 
ſchaffte Hülfe find große Beifpiele, die er feinen Kunſtverwand⸗ 


ten hinterließ, | 


Außer den Grundfäßen der Medicin hatt? er’ noch die Grund⸗ 
fäße aller philoſophlſchen Secten inne. Diefer große Mann hatte 
über die Chrifien Feine richtigen Ideen: er verwechfelte fie mit 
den Juden, Die er befchuldigte, daß fie blindlings an die abges 
ſchmackteſten Fabeln glauben, und ward ihr erflärter Feind, 


Seine bis auf und gefonmene Schriften erfchienen 1538 in 
6 Theilen, die 4 Bände ausmachen, zu Bafel: auf diefe Aus: 
“ gabe feigte 1625 eine andere, in 6 Bänden zu Venedig, Grie⸗ 
chiſch und Lateiniſch; Diefe wurde durch die Ausgabe von Char⸗ 
tier, wobei der Hippoerates ift, Paris 1639, 13 Theile in 
9 Foliobaͤnden, verdunfelt, (Man fehe den Artikel LEONICE- 

Galen verdankte dem Hippocrates viel, und machte daraus 
Fein Geheinmiß. Mehrere neuere Aerzte find diefen berühmten 
Alten alle ihre Kenntniffe ſchuldig, und verfchreien fie,. gleich 
den Kindern, welche die, die fie fäugte, zerkratzen. Aber die 
meiften Aerzte find darin Aberein gefommen, Diefelben nicht nur 
zu ſchaͤtzen, fendern auch ihre Schriften für Mufter, und ihre 
Enticheidungen für Orakel zu halten, Sie urtheilten über fie, 
wie fie über ihre Kunſt urtheilen, gegen Die man weder zu viel 
Vertrauen noch zu viel Verachtung haben darf. Man gefteht, 
daß Galen durch feine Kenntniffe zu den Fortfchritten der Medis 
cin viel beitrug, aber auch dag er ihr durch feine allzu ſpitzfuͤn⸗ 
digen Raͤſonnements und feine qualitates cardinales und andere 
ähnliche Ehimeren viel ſchadete. er % 


GaALIANI (BERARDO), ein Neapolitanifcher Marchefe und 
vortrefflicher Bauverftänoiger, gab 1758 eine Staliänifche Ueber» 
fegung von ded Vitruvius Baukunſt mit fehr ſchaͤtzbaren 
Annıerfungen in einem großen Foliobande heraus. F. Ia 
Marra hat ein fchönes Titelfupfer nad) - feiner Zeichnung zu 
bemeldetem Buche radiert. nz 
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GALIGAL (ELEONORE); Tochter eines Tiſchlers und einer 


Waͤſcherin, heirathete den berühmten und unglüdlichen Cons 


eini, den nachherigen Marfchall d'Ancre. Wir werben die 
Geſchichte deffelben unter den Supplementen nachiragen, und 
geben hier einige Particularitaͤten über diefe berühmte Favorite. 


Sie war mit Maria. von Medicis, deren Milchichwefter 
fie war, und bie fie immer zärtlich liebte, nach Sranfreid) ges . 
Fommen. Dieſes Weib, ein Mufter der Haͤßlichkeit und ohne 
irgend ein anderes Verdienft, ald dad Verdienſt der Intrigue, 
erbielt für ihren Mann die glänzenpften Poſten. Der: unser 
ſchaͤmte Mißbrauch, deu fie von der Gunſt, in welcher fie-ftan: 
den, machten, brachte alle Großen des Hofes und befonders Lu: 
dewig XIH. gegen fie auf, Vorzuͤglich fand fich dieſer Fuͤrſt 
Durch den anmaßenden Stolz und den unruhigen Character der 
Galigai beleidiget,, die von hartnadigen Vapoͤrs gequält,‘ ſich 
über alles hermachte, was fle umgab. Eines Tages beluftigte 
er fich in feinem Zimmer. mit Beinen Spielen, über ber. Wohs 


‚ ang. der Mayichallin von Uncre, welche ihm fagen ließ, er. 
möchte doch nicht. fo viel. Lärmen machen, weit fie 


Kopfſchmerzen hätte. Ludewig ließ ihr zurück fagen, 


‚wenn ihr Zimmer dem Laͤrmen ausgeſetzt wäre, fo 


wäre Paridgroß genug, daß fie Darin ein ande 
nes finden fönnte. Man kennt die Folgen vom Unwillen 
des Koͤnigs. Concini wurde hingerichtet, und fein Weib in die 
Baftilfe gebracht; * J 
Man beſchuldigte ſie einer Menge von Verbrechen, und vor⸗ 
zuͤglich der Zauberei, denn in jenen Zeiten mußte, wenn jemand 
ein großes Gluͤck machte, oder ein außerordentlicher Tod vorfiel, 
allemahl Hexerei mit ins Spiel fein. Ihre ganze Zauberei, wie 
fie felbft ihren Richtern antwortete, bie fie fragten, auf welche 
Weiſe fie die Königin bezaubert habe, beſtand in der Ge 
walt, welde ftarfe Seelen über bie ſchwachen 
haben. | 
Der Prozeß der Marfchaltin, ſagt M. Anquetil, fing den 3. 
Mai 1617 am „Man erfiaunt, wenn man ſieht, was der Ges 
».genftaud des Verhörs von- einem Weibe ift, die, fo zu fagen, 
„das Ruder des Staats geführt hatte. Man ging, ohne Zwei⸗ 
»fel aus Mangel an Anzeigen und Beweiſen über das, was der 
»Hauptgegenftand des Proceffes haͤtte ſein ſollen, fehr flüchtig 


„hinweg : nämlich, über die Erpreffungen und die Correfpondens 
| n zen 


J 


„zen mit Fremden. Sie antwortete mit Feſtigkeit, ſie habe ſich 
„nie in Finanzangelegenbeiten gemiſcht, habe nie einige Verbin⸗ 
„dung mit auswaͤrtigen Miniſtern gehabt, außer mit Erlaubniß 
„oder auf Befehl der Königin. Die Richter vernahmen ſie uͤber den 
„Tod Heinrichs IV. Woher fie die Nachricht erhab— 
nten hätte, daß fiedem Könige fagen ließ, er folte 
„fih vor Gefahr in Acht nehmen? Warum'ſie zu⸗ 
„vor geſagt hätte, es würden bald große Veräns 


„derungen im Reiche vergehen ? und warum fie _ 


„der Nachfuchung der Urheber des Morved Hits 
„derniffe in den Weg gelegt hätte? — Eis beant 
„wortete alle diefe Fragen, Läugnete gewiſſe Thatſachen und ers 
„läuterte andere, fo daß in Diefer Ruͤckſicht weder gegen fie ſelbſt, 
„noch gegen die Königin, die man gern auch darein verwickelt 
„hätte, irgendein Verdacht übrig bleiben Fonnte. ‚Kurz, daB 
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„große Verbrechen, welches ihr vorgeworfen wurde, und allen 


„denen zur Laſt gelegt wird, welche Feind begangen haben, wär 
„die Zauberei. Man hörte Leute, welche fie befchulvigten, 
„daß fie mit einem juͤdiſchen Arzt, der ein Zauberer wäre, im. 
„der engſten Verbindung geſtanden, daß fie fein Schweines 
„fleiſch effe, Daß fie des Sonnabends Feine Meffe höre, daß fie 


„ Löthringifche und Mailändifche Mönche hätte kommen laſſen, + 


„mit welchen fie fich in Kirchen eitaefchloffen "hätte, um abers 
„ glaubige Dinge vorzunehmen, Diefe Befchuldigungen fchienen 
„der Galigai jo Findifch zu fein, daß fie ſich nicht onthalten konn 
„te, darüber zu lachen.“ u 
Da fie aber fahe, daß bie Richter die groͤßeſte Michtigkeit dars 
anf legten, woeinte fie bitterlich. Ihr Urtheil wurde ihr den 
Juli vor Leuten aus alien Ständen, die ihr Benehmen dabei fes 
hen wollten, verlefen. „Sie wollte fi) im ihren Schleier hüls 
„len, aber man zwang fie, ihre Verurtheilung mit umverhülltern 
„Angeſicht zu hören. Das Urtheil erflarte Eleonore Galigai der 
„beleidigten göttlichen und menfhlichen Majeſtaͤt ſchuldig. Es 
„brachte mit fi), daß ihr zur Ausſohnung ihrer Verbrechen auf 
„einem Schafft auf dem Greveplag der Kopf vom Körper ges 
„trennt, Der eine wie ber andere verbrannt, und die Aiche in 
„den Wind geworfen werden ſolle. — — Gie wurde alſo ald 
„ die niedrigfte Verbrecherin durch ein zahlreiches Volk, welches 
„ein F Stillſchweigen beobachtete, und ſeinen Haß vergeſſen 
„zu haben ſchien, zum Tode geſchleift. Wenig beſchaͤfftiget mit 
„dieſem Haufen, zeigte ſich Eleonore weder uͤber die rn — 
| | | ” y 


‘ 
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| „felben, noch uͤber den Anblick der Flammen des Scheiterhau⸗ 


»fend, der ihren Körper verzehren fellte, beſtuͤrzt; furchrieg, 
„aber befcheiden, ftarb fie ohne Bravade und ohne Schauder.“ 
(Intrigue du Cabinet fous Heuri IV. & Louis XIII. par M. 


Anquetil.) | 


In der F — 
| Hifoire des Favoris, par du Puy 
finder man eine ausführliche Gefchichte ded Todes der Galigai, 
Es kam auch ein Trauerfpielz | | 
La Magicenne etrangere, Rouen ıd17 in®. 
anf ihren Zod heraus, Das eine bittere und grobe Satyre iſt. 


Die Galigai hatte einen Sohn ımd eine Tochter: die Tochter 


ftarb Furz nach der Hinrichtung ihres Vaters; der Sohn wurde 
in das Urtheil gegen feine Mutter verwidelt, und des Adels bes 
raubt. Gr begab ſich nach Florenz, we er eines jährlichen Einz 
kommens von 14000 Thalern genoß, das fein Vater ihm zum 


Glüc dort angelegt hatte. Der Bruder der Galigai, der das 


Erzbisthum von Tours und die Abtei von Marmovtiers erhalten 
hatte, icgte diefe beiden Benefize nieder, befam eine gute Pens 
fion und ging , fern von den Stürmen der Höfe, in Italien ſein 
Reben zu befchliegen. 


GALILEI (GALILEO), wurde den’15. Februar 1564 zu Pifa 
geboren. Sch weiß nicht , woher die Fabel entſtand, daß er ein 
meheliches Kind feines Vaters fei; vielleicht verbreitete fie Der 
Meid; denn es ift, ſagt M. Landi, durd) Öffentliche Docu⸗ 
mente bewiefen, daß er aus einer gefegmäßigen umd feierlichen 


Ehe zwifhen Bincend Galilei, einen edeln Flerentiner, 


md Sulie Ammanati, einer edeln Dame von Pefcia in 
Toscaua, geboren wurde, Er hatte von feiner Kindheit an eine 

ſtarke Leidenfchaft für die Mathematik, daß man ihn einen ge⸗ 
bornen Bhilofophen nermen konnte. Nachdem er zu Venedig eis 
nige Fahre die Phyſik ſtudiert hatte, erhielt er eine Profeffur der 
Philofopkie zu Padua, und verwaltete fie 18 Jahre mit dem 
groͤßeſten Erfolg. Cosmus II. Großherzog von Toscana, bes 
neidete ihn diefer Stadt, und z0g ihn nach Florenz. Er madıte 
ihn dafelbft zu feinem erften Philofophen und erfien Mathematiker. 


Während fich Galilei zu Venedig aufhielt, hatt er Gelegen⸗ 


heit ein Fernrohr zu ſehen, welches Jacob Metins in- 


Holland 
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Holland erfunden hatte, Diefe Entdeckung freute ihn fo jehr, 
daß er auf eine ähnliche dachte, und fie wirflidd) machte, Mes 
tius verdankte diefe Erfindung zum Theil dem Ohngefaͤhr: Ga⸗ 
lilei verdankte die feinige der Größe ſeines Genies. Ansgeruͤfiet 
mit dieſem Inſtrument ſah er zuerſt mehrere, bis jetzt unbekannte 
Sterne: dad Zu- und Abnehmen des Sternes der Venus, die. 
vier Trabanten des Jupiter, die damahld die Sterne der 
Medicis genannt wurden, die Flecken der Sonne und des 
Mondes u. f. | 


Es wäre für ſeine Ruhe zu wünfchen geweſen, daß er, fich auf 
Beobachtungen am Himmel eingefchränkt hätte; aber er wollte 
durchaus ein Syftem annehmen. Er entſchied für das Syſtem 
des Eopernicus, und unterſtuͤtzte es durch fchr gründliche 
Beweiſe Scheiner, ein Deuticher Jeſuit, der auf den 
Slorentinifchen Aftronomen eiferfüchtig war, dem er die Ents 
deckung der Sonnenfleden vergebend flreitig gemacht hatte, 
rächte fich an ſenem Nebenbuhler dadurch, daß er ihn im Jahr 
1615 bei der Inquiſition zu Rom angab. Diefes Tribunal hatte 
im Jahr 1611 ein Decret gegen die Meinung des Copernicus ges 
geben, die nach dem Urtbeil der Inquiſition der heiligen Schrift 
geradezu entgegen war. Galilei, deſſen Talent, man fihaßte, wenn 
man gleich feine Meinungen anfiel, wurde frei gefprethen, jedech 
mit dem Verboth, diefes Syſtem in der Folge weder mündlich noch 
feriftlich zu behaupten. Der Eardinal Dellarmin, der ihm 
diefes Verboth ausfertigen mußte, fandte ihm eine Schrift zu, 
worin er ihm erflärte, »er fei weder beftraft, noch ihn felbft vie 
„Verbindlichkeit zu widerrufen aufgelegt worden; fondern man’ 
» habe bloß von ihm verlangt, daß er diefe Meinung aufgabe, 
„und in Zukunft nicht mehr behaupte.“ 


Galilei verfprach alles, was man wollte, und hielt fein Wort 
bis 1632 ; da er aber in diefem Jahre Dialogen für vie 
Unbeweglichfeit der Sonne und die Bewegung der Erde um dies 
felbe heraus gab, forderte ihn die Inquiſition von neuem vor, 
Er erfchien mit Vertrauen auffih. Mau erinnerte ihn an fein 
Verſprechen, fagte, er vertheidige fich fchlecht, und verurtheilte 
ihn den 21, Juni 1633 durd) ein Decret,. das von 7 Cardinälen 
unterzeichnet war, zum Gefängniß, und 3 Fahre hindurch als 
ein Abtrünniger wöchentlich einmahl die 7 Bußpfalmen zu beten. 
Sein Verbrechen beftand nach diefem Urtheil darin, daß er ein 
abgefhmadtes und nach der guten Philofophie 
falfhes, und nach der Religion irriges an 

| gelehrt 
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‚gelehrt habe, werl es der Heiligen Schrift yer» 
 Dezu entgegen fei. | : 
In einem Alter von 70 Fahren. bat Galilei um Verzeihung 
‘daß er-eine Wahrheit behauptet habe, und ſchwor fie auf der 
Erds kniend und die Hände auf dem Evaugelio, als eine 
Ubgefhmadtheit, einen JIrrthum und eine Keſtze— 
rei ab. — — Corde fiicero et fide non tieta abjuro-, mz- 
ledico et deteftor ſupra dietos errores &t haerefes. — — MB 
er wieder aufſtand, fühlte er Vorwuͤrfe feines Gewiffens dar: 
über, daß er ‘einen falfchen Eid geleiſtet, Tchlug die Augen zut 
"Erde nieder, ftieß mit dem Fuße gegen fe, und ſagte: Sie 
bewegt ſich do, CE pur fi move) Die Cardindfe- Yırs 
quiſitoren waren mit feiner Unterwerfung zufrieden, und ſandten 
ihn in die Staaten bed Herzogs von Florenz zuruͤck, wo ihm tie 
Heine Stadt Arcetsi und ihr Gebieth u-einer Art von Gefängniß 
angewieſen wurde. » Man fieht aus dem Beiſpiele des Balilei,« 
bemerkt der Abbe‘ Ladvocat ſehr richtig, » wie meit die ehr⸗ 
„wärdigften Tribumele, feldft in Kuͤckſicht der unſchuldigſten Min 
„ner, geben koͤnnen, wenn fie von ihren Borurtheilen geblendet 
„werden, und fich über Dinge zuenticheiden gelüften laſſen, welche 
„fie nicht verfiehen, und welche nicht vor ihr Forumgehdren. 


Galilei wurd’ in feinem Alter noch von einem andern Ungluͤck 
gedruͤckt; er verlor drei Fahre vor feinem Tode, der den 8. Far 
nuar 1642, im 78. Jahre feines Alters erfolgte, das Geſicht. 
Er wurd’ in der Kirche zum heiligen Kreuß ‚begraben, wo mat 
ihm 1737 ein Maufoleum, dem des Michel Angelo :gegen üben, 
errichtete. . 

Diefer große Wann hatte eine einnehniende Phyſiognomie, 
und feine Unterhaltung war lebhaft und munter, "Er trieb alle 
angenehmen Wiſſenſchaften. Er liebte die Architectur und Mabs 
lerei ſehr, und zeichnete ziemlich gut. Der Ackerbau hatte viel 
Meise für ihn. Er war gefuͤhlvoll für die Sreundichaft, und 
flößte fie ein, dieß beweifet unter andern die zärtliche Neigung, 
welche der berühmte Viviani für ihn behielt. » Diefer Die 
v„thematiker,“ fpricht Fontemelle, »war von feinem HR His 
„20. Jahre bei Galilei; mit glädlichen Anlage für die Wi 
„fchaften verſehen, voll von jener Lebhaftigkeit des Geiftes, 
„welche dad Feuer der erften Jugend gewährt, darf man fich 
„nicht wundern, daß er Durch die Lehren eines fo vortrefflichen 
vMeiſters außerordentlich viel gewann; vielmehr aber muß *8 

| — * 
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„fich wundern, daß er ungeachtet der, außerorbentlichen Ungleich, 
„beit des Alters, für Galilei eine lebhafte Zärtlichkeit und eine 
„Art von Leidenſchaft faßte. Er nennet fich überall den 
» Schüler und den letzten Schäler des großen Gas 
„lilei, denn er lebte viel länger, als fein-College Torris 
„eelli. Er feet nie feinen Namen auf den Titel eines Bus 
„ches, ohne diefes Präricat hinzu zu ſetzen; verfäumt nie eine 
„Gelegenheit, von Galilei zu fprechen, und redet bisweilen fos 
„gar, was auf fein Herz die befte Lobrede ift, ohne große Noch 
„von ihm. Er nennet nie ven Namen Galilei, ohne ihn zu ruͤh⸗ 
„men, und man fühlet babei, daß er ed nicht deßwegen taut, 
»um ſich auf irgend eine Weile an das Verdienſt diefes großen 
„Mannes anzufchließen , und einen Theil defjelben auf fich ſelbſt 
„zurüc zu leiten. “ 


Als Philofoph betrachtet, war Galilei über fein Jahrhundert 
und Vaterland erhaben. Wenn dieſe Erhabenheit. wihrend feis 
ned Lebens eine Quelle von Unruhe für ihn war, fo war fie auch 
der Grund feines Ruhmes nach feinem Tode. Man hält ihn für 
einen der Vaͤter der neuern Phyſik. Die Geographie verdanket 
ihm im Ruͤckſicht der aftronomifchen Beobachtungen, nnd die Mes 
chanik in Anfehung der Theorie der Ucceleration viel. i 


Man fagt, er hab’ einem Theil feiner Ideen aus dem Lens 
gippus geſchoͤpft; vieleicht kannt' er weder den Leucipp, noch 
feine Lehre, aber die Bewunderer der Alten wollten diefelben im 
mer, es gebe, wie ed wolle, in den beruͤhmteſten Neuern wieder 
finden. Die Werke diefes berühmten Mannes Famen 1718 in 
3 Quartbänden zu Florenz heraus, Einige Schriften find Lateis 
niſch, und mehrere Italiaͤniſch gefchrieben. Ale Fündigen einen, 
Mann an, der fähig war, die Gertalt der Philoſophie zu ver= 
Ändern, und feine Veränderungen nicht bloß, durch die Siärfe 
der Wahrheit, fondern auch Durch die Schönbeiten feiner Einbils 
dungskraft angenehm zu machen wußte, Er fchreibt eben fo ziers 
ich, als Plato, und harte, wie ein Mann von Geift fagt, 
vor dem Griehifhen Philofophen den unvergleichlichen Vorzug, ° 
daß er von nichts, als gewiſſen und verftändigen Dingen redet. 
Er verband mit ſehr ausgebreiteten Kenntniffen, Deurlichkeit und 
Gruͤndlichkeit: Eigenfchaften, welche den Character eines Mans 
ned von Benie ausmachen. Die Husgabe feiner Werfe iſt mit 
einer interefjanten Lebensbefchreibung diefes großen Mannes ges: 
ziert. Mebrere jeiner Schriften find unglüdlicher Weiſe für die 
Nachwelt verloren gegangen. Sein Weib, die fehr wenig Phi⸗ 

Dritter Theil, IRA loſophin, 
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loſophin, obgleich mit einem Philoſophen verheirathet, war, gab 
fie ihrem Beichtvater, daß er fie ind Feyer werfe. 


_ GALILEI (Vincenzo), Eohn des Vorhergehenden, bes 
Hauptete den Ruhm feines großen Water, Cr war ber erfte, 
der deu Pendul an den Uhren anbrachte: elne Erfindung, wels 
cher man die Vervollkomwnung der Uhrmacherkunſt verdankt, 
"Sein Vater hatte den bloßen Pendul erfunden, deffen er 
ſich zu aftronomifchen Beobachtungen mit Nuten bediente. Er 
hatte felbft die Idee, ihn an Uhren anzubringen, führte fte ader 
nicht aus, und hinterließ die Ehre davon feinem Sohne, der 
1649 damit den Verſuch zu Venedig machte. In der Bolge 
wurde dieſe Erfindung von Huyghens vervollfommmet. 


GALILEI (VINCENZO), der Vater des berühmten Gali⸗ 
lei, ein Florentiniſcher Edelmann, der in der Mathematik, und 
vor zůglich in der Muſik große Kenntniffe.befaß. Er fiößte feis 
nem Sohne feine Liebe zur Mathematik em, Fonnte hm aber die 
zur Muſik nie beibringen. Seine Werke find Zeugen feiner 
Kenntniffe. Am meiften werben feine fünf 

Dialogen Über die Maſik in Italiaͤniſcher Spesche, 

Floxenz 158: und 1602 in Solio | 
geſchaͤtzt. In dem letzten derfelben befireitet er die Meinungen 
des Joſeph Zarlin, und handelt über die alte und nenere 
Mufit. Descartes verwechielte den Bater mit dem Sohne 


- mehrmahls. 


'GALILEI CALESSANDRO), ein Baumeiſter vom Florenz, 
wahrſcheinlich ein Nachkomme der Vorhergehenden, arbeitete 
zu Rom, wo er auf paͤpſtlichen Befehl die praͤchtige Vorderſeite 
der Kirche St. Johann von Lateran auffuͤhrte, wozu 1733 der 
Grundſtein gelegt wurde. Die ſchoͤne Capelle Corfini in cben 

dieſer Kirche, umd die Vorderſeite der Kirche S. Giovanni de 
"Fierentini find auch von des Galilei Erfindung. Er führfe den 
Titel ald Bgumeifter des Großherzogs von Toscana, und ftarb' 
1737 zu Rom, im 46. Sahre feines Alters. Joſ. Vaſi hat nach 
feinen Zeichnungen Kupferftiche verfertiget. oo 


GALINDON,  befannter unter dem Namen Prudentius 
der Jüngere, ein berühmter Biſchof von Troyed, war mit 
bei dem Eoncilium zu Paris 846, und 853 bei. dem zu Soilfuns, 


und flarb 861. Man dat von ihm einige Werke, nn die 
| Lehre 


I . 
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Lehre des H. A uguſtin über die Gnade und Praͤdeſtination 
vertheidiget. Man findet fie in der Bibliothek der Kirchenväter, 
und in der Sammlung, die den Titel führt: 


Vindiciae praedeftinationis et gratiae, 1650, a vol. in 4. 


Breyer, Canonicus von Tropes, hat fein Leben befihrieben, 
1725 in 12. 


GALLAND (ANTOINE), 1646 zu Rollo in ber Picardie 
von armen aber tugendhaften Weltern geboren, riß fi durch 
feine Talente zu den Drientalifchen Sprachen aus der Dunkelheit 
‚hervor. Er ward Profeffor der Arabifchen Sprache am koͤnig⸗ 
lichen Collegium, und Mitglied der Academie der Inſchriften und 
der ſchoͤnen Wiffenfihaften: der große Colbert fehickte ihn im 
den Orient, Er Fam mit einer reichen Ernte zurück; er ſchrieb 
Inſchriften, zeichnete Denkmaͤhler ab, und ftahl ihrer fogar. 


.- Die Werke, die von ihm bis auf und gefommen find, find 
zum Theil von den Morgenländern eutlehnt. Die vorzuͤglichſten 
find ein J | 

Tractat über den Urſprung des Caffee's, 1690 in ı2, 
aus Dem Yrabifchen, Er 
Taufend und ine Nacht, cine Sammlung von Arabis 
fihen Erzählungen, die zum Theil pifant, zum Theil ab» 
geſchmackt, und in einen natürlichen aber incorrecten Style 
gefchrieben find, 12 Bände in 12. In den zwei erſten Baͤn⸗ 

ten diefer Erzählungen ift der Aofang immer der: „Meis 
„ne liebe one. wenn dan nicht FchLäfft, 
»ſo mache mir eine von denen Erzählungen, 
„weldhedu weißt“ Einige junge Leute, denen Diefe 
platte.Einfdrmigfeit lange Weild machte, ‚gingen in einer 
fehr Falten Nacht vor dad Haus des Berfaffers, und poch— 

ten an feine Thür. Er kam im Hemde ans Feuſter. Rach⸗ 
dem fie ihn einige Zeit unter den Fragen, ob er Herr Gals 
land, der Berfaffer ver Tauſend und einen Nacht, und ob 

er aufgeftanden wäre ? hatten frieren laffen, endigten fie 

ihr Geſpraͤch damit, Daß fie zu ihm fagten: „Mein Herr 
„Salland, wenn Sie nicht ſchlafeu, ſo machen 
»Sie uns eime von denjenigen fchönen Erzähs 
„lungen, weldhe Sie wilfen.“ et 
Die Vorrede zu der Drientalifchen Bibliothef des Ders . 

belot, die er nach dem Tode dieſes Gelehrten fortſetzte. 

\ 0. €e2 Man 


436 . ‚GALLE 


Man fchreibt ihm auch eine 
Veberfegung des Alcorans | 
zu. Balland farb ı715 im 69, Fahre. Er war in feinen Sitt 
und feinem Betragen fo einfach, wie in feinen Schriften. Er 


beabfichtigte in feinen Werken nur Genauigkeit und Nichtigkeit, 


ohne ſich um die Verzierungen zu befünmern, Cr liebte das 
- Studieren leidenſchaftlich, befchärftigre fich wenig mit den Bes 
dürfniffen des Lebens und achtete die Bequemlichkeiten nicht. 


GALLE (PrıLıpp), ein berühmter Kupferftecher von Har⸗ 
lem, arbeitete zn Antwerpen, wo er-eine große Menge Perträts 
und Hijtorien herans gab, welche Sweertiuß, der nebjt andern 
Gelehrten vielen Umgang mit ihm hatte, umftändlich befchreibt. 
Er ftarb 1612 im 75. Jahre feines Alters, und wurd’ in ber 
Hauptkirche zu Antwerpen begraben. Er hinterließ zwei Söhne, 
Theodor und Eorneliuß, ze 


Der erfie that eine Reife nach Rom, wo er die Bildniffe ges 

‚  Iehrter und berühmter Männer, die Fulvius Urſinus geſammelt 

hatte, nachzeichnete, und nach feiner Heimkunft in 15: Kupfer: 

ftichen in 4. im Jahr 1398; und 1606 nechmahi3, mit. einer 

Vermehrung von 17 Bildniffen heraus gab. Man hat auch von 
ihm eine Sammlung von Bildniffen Niederländifcher Mahler. 


Eorwelius Galle, der Neltere,. Philipps zweiter Sohn, 
arbeitete lange Zeit zu Ron, und übertraf alle feine Geſchlechts⸗ 
verwandte in der Zierlichfeit feines Grabſtichels und in der Nidy« 
tigfeit feiner Zeichnung. Er brachte 1623 das Keichenbegängniß 
des Erzherzogs Albert nach Jacob Franckerts Zeichnungen in 
Kupfer, Er bat die Bildniffe der Stifter der Mönchsorden, 
welche in dem Chor der Abteifirche Gt. Lanıbert von Liefie in 
Sennegau gemahlt find, abgezeichnet ‚und in Kupfer gebracht. 
Cornelius arbeitete auch nach) Rubens, und wird für einen 
Schüler von P. Soutmann gehalten, . | 


Sein Sohn Cornelius, der Juͤngere, fuchte den Vater 
nach aller Möglichkeit nachzuahmen,, blieb aber weit hinter ihm 
zurüd. Gleichwohl hat man einige Kupferftiche von ihm, bie 
ihren Werth haben. Die Arbeiten dieier vier Künitler werden 
von dem Abt von Marplled auf 617 Stüde geſchaͤtzt, und in 
= — Dictionnaire findet man ein Verzeichniß ihrer beſten 

tuͤcke. j | 
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GALLENDORFER (SELALD), cin Formfchneider zu Nürns 
berg, lebte um das Fahr 1490. Er fehnitt die Stücke zu einem 
Buche, welches den Titel führt: _ | 
Ärchetypus triumphantis Romae, 


von P. Danhauer gefchrieben. Er arbeitete auch mit W. Pleys 
denwurf an den Holzfchnitten von Hartmann Schedels Chros 
nit, die 1493 zu Nürnberg gedruckt wurde, . | 


GALLESTRUZZI (Gıovannı BATTISTA), ein Mahler 
und -Rupferftecher von Florenz, lernte bei Franz Furini. 
Er ward 16523 ein Mitglied der Academie St. Lucas zu Nom, 
und verdient wegen feiner geſchickten Führung des Grabftichels 
und der Radiernadel angeführt zn werden. In diefer Art verfers 
tigte Galleſtruzzi viele Werfe, die in des J. J. Roſſi Verlags⸗ 
verzeichniffe bejchrieben fd. Man findet unter venfelben vor⸗ 
nehmlich einige Sammlungen von Basreliefs und Briefen nach 
Polydor von Caravaggio, und eine beträchtliche Ans 
zahl Blätter nach antiken gefchnittenen Steinen, wozu Leons 
bard Agoſtini die Auslegungen gefchrieben : dieſe leßtere 
wurden 1657 und 1659 zu Rom in 4. gebrudt. Man fieher 
auch zwei große Gemählde in dem Pallafte Salviati zu Rom 
von feiner Hand. | 


GALLI (CANTONIO), genannt Bibiena, geboren zu 
Marma 1700 , lernte bei feinem Vater Ferdinand, bei 
Johann Joſeph dal Sole, Felir Zerelli und M. 
A. Aranceschini. Er mahlte Perfpective für die Schaus 
- bühne, und baute viele Kirchen, Capellen u. f. f. zu Wien, vor⸗ 
nehmlich aber in Ungarn. Die große Schaubühne zu Bologna 
amd viele andere dergleichen Gebäude wurden nach feinen Zeich⸗ 
nungen in Stalien aufgeführt, Diefer Künftier lebte noch 1769 
zu Mantua, 


GALLI (CAarLo), genamt Bibiena, lernte bei feinem 
Vater Joſeph. Ermurde 1746 noch fehr jung in die Dienfte 
des Marfgrafen von Baireuth ald Director der Theaterverzies 
rungen angenommen, ind bediente zu gleicher Zeit und in gleis 
cher Belchäfftigung den Braumnfchweigifhen Hof. Er wurde 
nach London berufen, wo er bis 1763 blieb. Der König von 
Preußen verlangte ihm an feinen Hof, wo er feines verftorbes 
nen Vaters Stelle, nebit einem Jahrgeld von 2400 Thalern er⸗ 


bielt, 
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‚» GALLE (FERNANDO) Diefer Künftler.ift unter dern Na 
men BIBIENA aufgeführt worden, 


GALLI (FRANCESCO), genannt Bibiena, des For 
hann Maria Sohn, lernte bei Lorenz Pafinelli ımd 
Karl Rignani, bei welchem er fih im Figurenmahlen 
äbte, Er legte fidy.aber bald hernach vorzüglich auf die Baus 
kuuſt, im weicher er einer der wortrefflichflen Meifter feiner Zeit 
werd, indem er wicht allein für die Schnubähne, fordern auch 
on vielen andern wichtigen Gebäuden arbeitete, Er bedlente die 
Herzoge von Mantua und Parma, ingleicyen den kalſerlichen 
Hof unter Joſeph I. und flarb 1739 im So. Jahre feines Alters 
zu Bologna. | Ä | 


GALLI (Gıovannı MARIA), 1625 zu Viblena geboren, 
lernte bei Sranz Albani. Er binterfieß-in einigen dichtes 
zifchen und biftorifchen Gemaͤhlden rühmliche Denkmaͤhler feines 
geſchickten Pinfeld, Er farb 1665, und wurde in der Kirche 
S. Maria maggiore zu Bologna begraben. 


Ein anderer Johann Maria Galli, ver Bologna ges 
bürtig, lernte mit obigem ohngefähr zur felben Zeit bet F. Albas 
ni, welcher zum Miterſchied dieſer beiden dem erftern den Bei⸗ 
namen Bibiena gab, welden auch alle feine Nachkommen 
behielten. 2 


GALLI (Giuseppe), genannt Dibiena, Ferdinands 
Sohn, 1696 zu Parma geberen, lernte feines Vaters Künfte 
fo gründlich, daß er ihm im feiner Stelle am Faiferlichen. Hof 
folgen konnte. Er mahlte 1742 zu Venedig die Sceuen der 
großen Echanbühne bei St. Joh. Chriſtophorus, und wurde 
1750 nach Drefden berufen, wo er die Verzierungen des daſigen 
Theaters beiorgte; in gleicher Abſicht kam er 1754 nach Berlin, 
wo er 1757 ftarb. 


GALLIENUS (PusrLius Licınıus), Sohn des Kaiferd 
Valerian, wurd im Jahr 253 nad) Ehrifti Geburt von feis 
nem Vater zum Mitregenten angenommen, und folgte ihm 260 
nah. Der nee Kaifer hatte fernen Muth gegen die Gernanen 
und Sarmaten gezeigt; fobald er aber auf dent Faiferfihen Thros 
ne faß, entnervte die Wolluſt feine Seele. Während die ganze 
Melt water der Laft. der Ariege, und öffentlicher Ungluͤcksfaͤlle 
feufzete, lebte er ruhig zu Nom, beftändig von unfeufchen Weis 
bern ungeben, fchlief bald auf Blumen, ſaß bald in — 

dern 
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Bädern. oder an ber Tafel, athmete bloß für das Vergnügen 
und hatte nichtd anders zum Zwed. Man fagt, er babe nur 
auf filbernem mit Steinen befetstern Geſchirr fpeifen wollen, und 
fi) feine Haare mit Goldftaub pudern laffen. Mimen und 
Gaukler machten feinen gewöhnlichen Hof aus, und junge, 
fhöne Weiber begleiteten ihn täglich, wenn er ind Bad ging, 
Er batte das Gefühl für alles verloren, was fich nicht auf die 
Molluft bezog. Es Fam jemand, ihm zu fagen, das Königreich 
Aegypten babe fich gegen ihn empört: »Schon gut,“ fagt? 
er, „können wir denn etwan ohne Aegyptiſche 
„Leinewand nicht leben?« Ein anderer benachrichtigte 
ihn von dem Abfall der Gallier : er antwortete gleichguͤltig: 
„Was thut's? Kann etwann der Staat dhne die 
»langen Reitröde und ohne bie Tücher von Ars 
„rad nicht befiehen?« Mit nicht geringerer Gleichgältigs 
feit nahm er die Nachricht von den fehrecklichen Wirkungen eines 
Erdbebens in Aſien und von dem, letzten Einfall der Scythen 
auf, Er fagte hierbei nichts, als folgende Worte: „Wir 
„werden alſo Fünftig den Salpeter entbehren 
„muͤſſen.“ Der Verluft mehrerer Anderer Provinzen rührte 
ihn eben nicht nıehr, und man hätte, wenn man ihn bei ſolchen 
Belegenheiten gefehen und gehört hätte, gefagt, er wär’ ein bios 
fer Privatmann. | . 


Trebellius erzählt zwei Züge, melche den frivolen Geift 
diefes Kaifers ſchildern. Bei den Spielen, welche man dem 
Volke gabe führte man einen Stier von unmäßiger Größe auf, 
mit weichem ein Säger fo lange kämpfen follre, bis er ihn mit 
Dfeilen oder Wınfipießen umgebracht hätte. Der ungefchidte 
Schuͤtze ſchoß zchenmal auf das Xhier, ohn’ es zu treffen. Der 
Kaifer erfannt’ ihm die Krone zu; und als die Zufchauer über 
eine fo_fehlecht angewandte Belohnung murrten, befahl er dem 
Herold anszurufen: So vielmapl einen Stier nicht 
zu treffen, ift ſchwer. — Der zweite Zug beweift die - 
Urtheilskraft des Gallien eben nicht viel befier. Ein Kaufmann 
batte.faliche Edelfteine an die KRaiferin verkauft, und diefe außer⸗ 
ordentlich Aufgebrachte Prinzeſſin wollte deu Betrüger fireng bes 
ftraft wiffen. Gallien ließ dieſem Elenden die härtefte Strafe 
fuͤrchten. Er befahlikn auf die Arena zu führen, als wenn er 
einem wüthenden Löwen ausgefeßt werden follte; aber ‚geheimen 
Defchlen zu Folge ließen diejenigen, welchen die Beforgung defs 
fen aufgetragen worden war, einen Capaun gegen ihn los. Alles 
“ Ee 4 lachte. 
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lachte. Er bat betrogen, fagte der Kaifer, und man 
betrügt ihn wieder. 

Es liegt etwas Spaßhaftes in diefen Dingen, aber wie wenig 
Würde! und welche Idee muß man fich von einem Fürfien mas 
hen, der ſich mit ähnlicyen Kleinigkeiten befchäfftigre, während 
alles um ihn her zu Örunde ging ? 

Endlich aber mußt’ er aus feiner Lerhargie erwachen. Poſt⸗ 
humus und Gngenuus ließen ſich zu gleicher Zeit, der eine 
in Gallien, der andere in Illyrien, zu Kaiſern ausrufen. Gallien 
508 gegen dem letztern zu Felde, befiegte und rödrete, ihn, md 
- brachte entweder oft, oder durch feine Legaten, alle Rebellen 

ohne Unterfchied bes Alters und des Sefchledjtes um. Die Sols 
Daten und das Volk von Möften, die viefe barbariiche Hinrichs 
tungen empoͤrten, riefen einen neuen Kaffer aus, der kurze Zeit 
Darauf von feinen Garden umgebracht wurde. Macrianus, 
der um diefelde Zeit in Negypten zum Kaifer gewaͤhlt wurde, res 
gierte daſelbſt gegen Fahre. Dreißig Tyrannen fekten 
ſich, oder ließen fich in verſchiedenen Theilen des Reichs die kai⸗ 
- fertiche Krone auflegen. - _ 

Der in Vergnügen vergrabene Gallien hatte nur diejenige Lebe 
haftigkeit, welche ihm fein Zorn gab; fo bald diefer vorüber war, 
fiel er wieder im feine Indolenz. Sein Vater war von den Pers 
‚fern gefangen genommen worden; amftatt felbft zu geben, ihn 
aus der Sefangenfchaft zu befreien, übertrug er die Serge ihn 
zu rächen bem Odenatus. Diefer General that, was ber 
Kaifer bätte thun follen: er trieb die Barbaren uns dem Reiche, 
und brachte Schrecken in ihre eigenen Länder. MOdenatus 
umgefonmen war, nahm feine Wittwe Zenobia den Titel 
der Königin des Orients an, und ließ ihre drei Söhne zu. Kaifern 
ausrufen. Heraclianus, der gegen fie gefchidt wurde, 
wurde gefchlagen und feine Armee zufammen gehauen. 


YAureolas, von Geburt ein Dacier, em Schäfer von 
Ertraction, nahm zu berfelben Zeit ben Faiferlichen Titel an, und 
machte fih Meifter von Mailand. Gallienus ging, diefe Stadt 
zu befagern. Der Nebelle ließ, um feiner los zu werden, den 
vornehmfien Officieren falſche Nachrichten Kinterbringen, und fie 
durch feine Emiffare überreden, Gallien hätt ihren Untergang 
befchloffen. So gleich verſchwor man fich gegen ihm, und brachte 
ihn, im Jahr 268 nach Ehrifti Geburt, nelbft feinem Sohne 
Dalerianus, dem er zum Mitregenten gemad)t hatte, um. 
Er war damahls 50 Jahre alt. Dief 
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Diefer gegen feine Untertbanen graufame Kaifer war ed nicht 
gegen die Chriſten, deren Tugenden er ehrte. Er bewilligte ih⸗ 
nen eine freie Ausuͤbung ihrer Religion, verorbnete, daß man 
ihnen die Gottesaͤcker zu ihren Verfammlungsplägeg gebe, und 
die Biitglieder Diefer Religion in ale Güter wieder einfege, die 
ihnen wegen ihrer Religion genommen worden waren, — 


GALLIGAI. Man ſehe den Artikel GALIGAI. 


GALLITZIN (Basırıus), ein Herr aus einer ber vornehm⸗ 
ſten und mächtigften Familien von Rußland, die fich in 4 Zweige 
theilt, regierte während der Minderjährigfeit der beiden Tzaren 
Swan ımd Peter, faft allein, und war Vicefönig von Ga: 
fan und Aſtracan und Giegelbewahrer von Rußland. Sein ſtol⸗ 
zer und intriguanter Character machte, daß man dem Verdacht 
ſchoͤpfte, er babe jelbft nach dem Moscowitiſchen Throne getrach⸗ 
set, und diefer Verbacht machte ihn nebſt ben Niederlagen, die 
feine Armeen litten, zum Abfcheu für Rußland. In feinem erften 
Feldzuge gegen die Tartaren ver Krimm famen diefe mit einigen 
Faͤſſern voll Ducaten zu ihm, umberfauften fich dadurch von Gals 
litzin den Frieden. Dei einem andern Feldzuge gegen diefelben Boͤl⸗ 
Fer ließer an die duͤtren @räfer einer Wäfte von 100 Lieuen in der 
Länge Feuer anlegen, um ihnen ale Hoffnung zur Fütterung zu 
benehmen. Während des Brandes verbreitste fich das Gefchrei, | 
der Feind rüce an; man war nicht gefaßt, ihm zu empfangen, 
gerieih in Schrecken und Unordnung, mußte durch eben dieſes 
Feuer, welches noch immer brannte, fliehen, und die Flamme 
oder der Rauch toͤdtete viele taujende ſeiner Soldaten. 

Dieſer ungluͤckliche Feldzug machte Gallitzin außerordentlich 
verhaßt. Einige Tage vor ſeinem neuen Abgange zur Armee 
fand man des Morgens einen Sarg vor ſeiner Thuͤr, mit einem 
Zettel, der folgende Worte enthielt: Wenn es Gallitzin 
in dieſem Feldzuge nicht beſſer gluͤckt, als im vos 
zigen, jo wird diefer Sarg feine Wohnung, 

Der Erfolg deffelben war. eben fo, wie vorher: man nahm 
ihm indep fein Leben nicht; aber er wurde caffiert, man confis⸗ 
cierte alle feine Güter, und fchicte ihn 1689 nach Siberien, 

Seine Anhänglichkeit an den Prinzen Iwan hatt’ ihn übers 
dieß Petern verdächtig gemacht, und man fagt, diefer Um: 
fiand fei die vorzäglichfte Urfache feiner Ungnade gewefen. Dem 
fei wie ihm wolle, fo wurde fein Erfil nach einiger Zeit in ein 
angenehmered verwandelt; er wurde auf eins feiner Güter bei 
Moscau verwiefen, k | 
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Gegen das Ende ſeines Lebens begab er ſich in ein Kloſter, 
wo er ſich aller Streuge der Griechiſchen Mönche unterwarf. 
Er farb 1713 in einem Alter von go Jahren darin. Er pflegte 
zu ſagen, er finde nichts ſchaͤtzbareres, als die 
Klugheit der Deutfhen, die Treue der Türken 
und vie Religion der Ruſſen. Gr verehrte Ludewig 
XIV. fofehr, daß er feinen Cohn das Porträt deffelben anftatt 
eines Maltheſerkreutzes tragen ließ. 


Gallitzin hatte dem Gzar Peter den Weg gebahnt, und man 
fihreibt bin mit Recht einen großen Theil der gluͤcklichen Ver⸗ 
aͤnderungen zu, die in Moscau vergingen. Er croͤffnete mit als 
len Höfen von Europa cine Correſpondenz und war der Urbes 
ber des 1686 gefchloffenen ewigen Friedens. Auf dieren wichtis 
gen Tractat folgte die Allianz der Höfe von Wien, von Pohlen, 
Rußland und der Republik Venedig gegen die Tuͤrken. 


GALLITZIN (MıicnAEL MICHAELOWITZ „ FUERST 
“ VeNn), 1674 aus derfelben Familie geboren, fand den Czar 
Peter dem Großen in dem Kriege mit Karl XII. dei: Er war 
foft bei allen Schlachten gegenwärtig, und gewann ihrer meh⸗ 
zere zu Waſſer und zu Lande. Nach dem Siege, weldyen er 
3708 zu Liesna oder. Zefino erfocht, überließ ihm der Czar die 
Mahl der Belohnung: er bat um nichts, als um Gnade für eis 
nen feine! Feinde. Er war es, welcher diefen Krieg durch den 
Veuſtaͤdter Frieden gluͤcklich endigte, nachdem er mehr als 10 
Sabre in Fiuland commandiert hatte. Seine Dienſte blieben 
nicht ohne Belohnung. Gr ward 1725 erfter Feldmarſchall, 
und urde mach dem Tode des Czars zum Praͤfidenten des 
Kriegscollegiums erklärt. 


Er ſtarb 1730, und wurde für einen guten Miniſter und einen 
"großen Generak gehalten, 


- GALLO: (Ar.onzo), ein Spaniſcher Schriftfteller, — 
wir eine Abhandlung verdanken, die vorzüglich i in Frantreich ſehr 
geſucht wird, und ſehr ſelten iſt; fie führt den Titel: 

u Veclaration del ualor del Oro, Madrid 161 3, in 12, 


Dieſes Werk iſt fuͤr diejenigen welche in dieſer Materie arbeiten 
oder damit handeln, von großem Nutzen. Der Verfaſſer lebte 
im vergangenen Jahrhundert. 
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"Man darf ihn nicht mit Johann Bapt iſta — vers 


wechſeln. Siehe den Artikel GELLL 


GALLOCHE (Louis), ein Mahler von Paris, lernte bei 
dem Füngern Ludewig von Bonlogne. Er fludierte eis 
nige Führe zu Rom, und mahlte nach feiner Zuruͤckkunft einige 


Gemaͤhlde für die Kirchen zu Paris. Das Altarblatt, welches | 


er für die Capuzinerkirche zu Menden verfertigte , macht feinen 
Genie Ehre. Galloche befam von dem Könige eine Wohnung 
und Benfton. Er ftarb 1761 im gı. Jakre feines Alters, als 
Nector und Canzler ter Eüniglichen Academie. 3. Cherau, 
Heriffer u. a, haben nach ihm in Kupfer geftochen, 


GALLOIS (Jean), Abbt son S. Martin-des-Cores, Se⸗ 
eretär der Academie der Wiſſenſchaften, Profeffer der Griechi⸗ 
ben Sprache am königlichen Collegium und Snfpector eben dies 
ſes Collegiums, wurde 1632 zu went geboren, und Ba 1707 
daſelbſt an der Wafferfucht, 


Er arbeitete nach Saklo, dem Vater des 
Journal des Savans, 


an dieſem periedifchen Werke, und zeigte mehr Mifigung und 
eben fo viele Kenntniffe, als er. Die Schriftſteller waren: z1; 
frieden „ aber das febadenfrohe Publicum deſto weniger; man 
warf ihm ver, er verſchweude feine Lobipräche nicht nur an gute, 
fondern felbft am mittelmäßige Schriftſteller. 


Der große Colbert, ver den Nutzen dieſes Journals tief 
empfand, fand großen Geſchmack an dem Werke, und bald dar⸗ 
auf auch an dem Herausgeber. Nachdem er lange Zeit ſeinen 


Geiſt, ſeine Sitten und Kenntniſſe geprüft hatte, nahm er ihn 


1674 zu fih, und gab ihm täglich einen Plag an feiner Tafel 
und in feinem Wagen. Der Abbe" Gallois lehrte ihm auf feinen 
Reifen von Verſailles nach Paris etwas Latein. Er war, fagt 
Sontenelte,. Icbhaft, tbätig und fehr heiter, hatte einen 


mutbigen Geift, der ihn geſchwind anf das brachte, was ihm 


nothwendig war, fruchtbar an Auswegen und Mitteln, und ging. 
in Ehrenfachen weit. Er hatte Feine andere Beſchaͤfftigung als 
die Buͤcher, noch ein anderes Vergnuͤgen, als ſich ihrer uͤber 
alle Wiffenfchaften anzukaufen. Er kaunte fie faſt alle, und hatte 
einige —— inne. 
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. »GALLONIUS (ANTONIUS), Sriefter des Dratoriums zu 
Nom, 1605 gefterben, gab in Staliänifcher Sprache heraus, 
eine 
GSeſchichte der Jungfrauen, 1591 in 4. 
SH ebensbefchreibungen einiger Maͤrtyrer, 1597 in 
eben des B. Philipp von Neri, in 8. 
De Monachetu S. Gregorii, Romae 1604 in 4. 


Im Zahrısgı gab er mit den Figuren des Tempfta einen leſens⸗ 
würdigen und mit vielem Fleiße gefchriebenen 
Trectat über die verfchiedenen Todesarten , deren fich 
die „Heiden gegen die Maͤrtyrer der erſten Rirche 
| bedienten, in 4. 
heraus. Diefes Werk, das von dem Verfaffer ins Lateiniſche 
uͤberſetzt wurde, erſchien 1594 und 1659 zu Paris. 


Gallonius ſammelte nicht nur das, was ſich uͤber die Qualen 
der Maͤrtyrer in ihren Geſchichten findet, und was ſtarken Geis 
fern verdächtig fein Fönnte, ſendern auch, was man in_alten, 
ſowohl profanen als heiligen Echriftftellern lieſt. Geine Schrift 
ift eine ſiegende Antwort auf jene Worte eines unglaͤubigen 
Neuen: „EB iſt ſchwer, alle jene auögefuchten Qualen, alle 
„iene Verftümmelungen, jene ausgeriffenen Zungen, jene abges 
„hauenen und geröfteren Gliedmaßen u. f. f. mit den Römifchen 
Geſetzen zu vereinigen.“ Es konnte fehr gut fein, daß Fein 
einziges Roͤmiſches Gefetz folche Zodesarten verorbnete, aber 
die Wuth der abgöttifchen Nömer erfand fie, und die Richter 
Hießen fie in Ausibung bringen, Die Abhandlung des Gallonius 
iſt Beweis davon. | | 


GALLUCCI, ober vielmehr GALLUZZI ( TARQUINIO), 
ein Staliänifcher Jeſuit, 1649 in feinen 75. Jahre zu Rom ger 
ftorben, ift Verfafler mehrerer Werke, Die vorzüglichften find: 


1) Yindicationes Virgilianae, Romae 1621 in 4. 


Galluzzi, der für Virgil eben fo leidenſchaftlich eingenommen 
war, ald Madam Dacier für Homer, bemüht ſich, ihn 
äber alle Puncte zu rechtfertigen. Er bringt alle Tadel vor, die 
man, wie er glaubte, gegen verfchiedene Stellen diefe® Dichterd 
erheben konnte; aber eö giebt ihrer mehrere, die er, aus Furcht 
die Beantwortung derfelben ſchwer zu machen, nicht in aller ih⸗ 
ser Stärke vortrug. Indeß finder man unter einigen — 
ziemli 
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iemlich gute Kaifonnements, die er mit vieler Gelehrſamkeit 
nd mehreren fchönen Maximen fiber die Dichtfunft unterſtuͤtzt. 
Yieß ift das Urtheil, welches Baillet uͤber viefes Werk 
2) Commentarii ires de Tragoedia, de Comoedia et de Ele- 
gia. Lutet. Parif. 1631 et 1645, 2 vol. in fol, 


GALLUCCI oder GALLUZZI (Gıovannı PaoLo), ein 
jelehrter Italiaͤniſcher Aſtronom des 16. Jahrhunderts, deſſen 
orzuͤglichſte Werke find; ein Tractat E 

Degli firomenti di Aflronomia, Venet. 1697 in 4. 

Speculum Utranicum, in folio. | 

Coeleftium corporum explicatio,, in folio, 

Theatrum mundi et .temporis, in folio et cact. 


GALLUS (CorneLıus), von Frejus in der Provence, ein 
großer General und guter Dichter, war ein Römifeber Ritter. 
Gr liebte Cytheris oder Lycoris, die Freigelaffene des 
Volumnius, uud befang fie in feinen Werfen; aber diefe 
Buhlerin verließ ihn, um fihb an Marcus Antonius aus 
zufchließen, woher Virgil Gelegenheit nahm, feine 10. Eclo⸗ 
ge zu verfaffen, um den Gallus über diefen Verluſt zu troͤſten. 


Der Kaifer Auguft gab ihm das Gouvernemegt von Aegypten: 
Gallus plünderte das Land, und verfchwor fich nad) einigen gegen 
feinen Wohlthäter, welcher ihm deßhalb ins Elend ſchickte. Er 
N fich 26 Jahr nach Ehrifii Geburt aud Verzweiflung ums 

eben. Ä 


Virgil, von dem man ſchon voraus ſetzen kann. daß alle feine 
Freunde Männer von ausgezeichnerem Verdienſt waren, lobt 
diefen Dichter an mehreren Stellen feiner Werfe. Gallus hatte 
in der Gattung der Elegie gearbeitet: aber es ift von feinen Poes 
fien faft nichts biß auf und gefoninen, Die Bruchfiäcke, die 


wir noch davon haben, befinden fich an mehreren Ausgaben des 
Eatull und Tibull. | 


I # 


GALLUS (Vısıus), aus Öallien, ein berühmter Redner 
unter der Negierung des Auguft, zeigte fich vor Gericht mit fo 
großem Glanze, daß man ihm nad) Cicero eine der erften 
Stellen unter den Römifihen Rednern gab. Seneca, fein 
Freund und Bewunderer, hat uns einige Proben feiner Bered⸗ 
famfeit aufbehalten. Er farb als ein Wahnfinniger. 

— GALLUS 
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‚GALLUS (VısiVs TREBONIANDS), im Jahr z5r, ans 
a des Decius, den er ums Leben brachte, zum Roͤmi⸗ 

en Kaiſer ausgerufen, ſtammte aus einer guten Romiſchen 
Familie ad, deren Ruhm er durch feige und fchändfiche Hands 
kungen befleckte. Außer der Ermordung feines Fuͤrſten ſchloß er 
mir den Gothen einen fo ſchimpflichen Frieden, daß die Römer 
bis jet nie einen Ähnlichen gefchloffen hatten: die Römer vers 
ſprachen darin den Gothen einen jehrlichen Tribut. Domis 
tian hatte jedoch fihon ehedem vie Gewehubeit eingeführt, 
den Barbaren Geld zu geben, um fie dadurch von der Pluͤnde⸗ 
rung der Länder des Roͤmiſchen Reiches abzuhalten. 


Er fühlte bald die Strafen feiner fihindlichen Handlungen ; 
aber das Reich Iitt fie mit ihm. Die Gothen und andere den 
Römern feindliche Voͤlker begnuͤgten fich nicht mit Dem portbei% 
haften Frieden, den fie gefihloffen harten, fonderu brachen ihn 
faßt gleich vach dem Schluffe deſſelben. Sie fielen in Thracien, 
Möften, Theflalten und Macedonien cin , plünderten und veruͤb⸗ 
ten alle Unordnungen, die bei Mordifchen Völfern gewoͤhnlich 
find, ohne daß fic Gallus darum zu bekuͤmmern ſchien. Auf 
der andern Seite, brachen die Perfer, die die Fortfchritte der Gos 
then.fehr gut Fannten, unter den Befchlen des famdjen Gap os 
red in Meſapotamien und Syrien cm, drangen weiter vorz 
waͤrts, unterjochten Armenien, und vertrieben den König Tir 
ridates daraus, — 

Gallus befand ſich indeß jo ruhig, als haͤtt' er nie Feinde ger 
habt, zu Kon ig Vergnügungen verfenft. . Als er feinen Sohn 
Bolufian, der mır noch ein Kind war, zum Mitregenten 
angenommen hatte, ließ er, gleichfam als hit” er den Thron 
der Caͤſarn feiner Tapferkeit und den Verdienſte feines neuen 
Mitregenten verdankt, Münzen mit folgender Inſchrift fchlagen : 
Virtus Augufforum. Indeß fihien das Volk gegen Die 
Unthaͤtigkeit des Gallus fo aufgebracht zu fein, daß er es das 
durch zu beruhigen fuchte, daß er einen jungen Sohn des Des 
cius adoptierte; ald er ader fürchtete, er möchte den Tod feines 
Vaters rächen, vergiftete er ihn heimlich, 

Gallus vermehrte alle feine Verbrechen noch durch die Ver— 
folgung der Chriften: aber der Zorır des Himmels offenbarre 
ſich fogleich durch eine fürchterliche Be an dem Reiche. Sie 

fing in Nethiopien an den Gränzen von Aegypten an, breitere 
fi) von da über alle Provinzen aus, und war durch ihre lange 


Dauer eben fo verwuͤſtend, als durch ihre Heftigkeit. 
u Gallus 
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Gallus war fo feig, daß ihn die Soldaten der Regierung uns 
fähig hielten, und im Jahr 253 zu Terni ermordeten. - Fr war 
einer derjenigen Sürften, welche, ohne weder Lafter noch Tugen⸗ 
den zu haben, alle Arten von Fehlern haben. Sein Sohn Vo— 
luſian, den er mit dem Purpur geziert hatte, wurde mit ihm zus 
gleich umgebracht. Zr 


GALLUS (Fravıus CLAuDıVs CONSTANTIUS), Gohn 
des Julius Conſtantius, und Bruder des Kaifers Fur 
lian, wurde vom Kaiſer Conflantiug, feinem Couſin, ber. 
ihn mit feiner Schwefter Conſtantine verbeirathete,, im 

Sahre 331 zum Kaifer erwaͤhlt. Er hatte feine Jugend mit Ju⸗ 
lian in einer Art von Exſil zugebracht, wo fie in Froͤmmigkeit ers 
zogen wurden. Gallus zeigte ſich dem Chriſtenthum fehr Zuges 
than; er hob das Orakel des Apollo in ciner Vorſtadt von Anz 
tiochien auf, wo er ſich aufhielt, verbrannte Die Städte der em⸗ 
poͤrten Juden, ſchlug die Perfer, und erbielt den Ruf eines 
tapfern Fürften. Aber die treulofen Nathfchläge des Conſtautin 
verdarben ihn, und um ihrem Geitze Genäge zu thun, uͤberließen 
fie ſich allen Arten von Bedrüdungen und Grauſamkeiten. Gals 
Ius lieg den Prafeet des Oriens Domitian, den Gnuvers 
nör von Syrien Theophilus und den Sinanzminifler Mon 
tius erma den. Man fagt fogar, er babe den Plan gehabt, 
den Conſtantius vom Throne zu ſtuͤrzen. Dieſer Kürft 
ließ ihn gefänglich einziehen; man verfuhr gegen ihn, wie gegen 
einen bloßen Privatmann, und enthauptete ihu im Jahr 354. 
Er war. damahld erſt 29 Jahr alt. 


GALLUZZI. Man ſehe den Artifel GALUCCI. 


GALVAN (Juan), ein Mahler von Loeſia in Nragonien, 
hatte einen vortrefflihen Geſchmack. Sierlichkeit und gutes Cos 
lorit waren in feinen Gemäßlden vereinigt? Diefe machten, daß 
er nach Itaͤlien gefchicft wurde, Gr flarb 1658 int 60. Fahre 
feines Alters zu Soragoffa. Die Kuppeln der Kirchen St, Juſta 
und St. Rufina dafelöft, mie auch die Tafel der H, Dreieinigs 
‚ keit in der Garmeliterfirche find von Galvans Arbeit, 


GALVANO (ANTONIO), natürlicher Sohn des Edwards. 
Galvano, iwurde in Indien geboren, und zum ouvernör der Mo⸗ 
luckiſchen Inſeln gemacht. Er zeichnete den Anfang feines Gou⸗ 
vernements durch den Sieg aus, den er auf der Inſel Tidor mit 
350: Daun gegegn. 20,000 erfocht. Er reinigte die en 

— eere 
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Meere von allen Seeraͤubern. Nicht weniger empfahl er fich 
durch feine Güte gegen die Eingebernen des Yandes, und durch 
feine Sorge für ihren Unterricht in den Wahrheiten der Religion, 
Man verfichert ,„ er habe binnen 4 Jahren 70,000 Grufaden 
ausgetheilt. Auch erhielt er den glorreichen Titel Apoftel 
der Moluden. 


. AB ibn feine Freigedigfeit in einen Zuftand verfeßt hatte, der 
nur wenig befjer, alö der druͤckendſte Wangel war, ging er 15340 
"nach Portugall, wo er beim Könige Kohenn ILL. deffen Einkünfte 
‚er um 500,000. Erufaden verniehrt harte, Feinen Dank fand, 
Er fahe fich genoͤthiget, fich in das Hospital von Liffabon zu bes 


* 


geben, wo er bis 1557 lebte. Er hatte eine 
Geſchichte der Molucken 


geſchrieben, die verloren gegangen iſt, aber man druckte 1555 
zu Kiffabon einen | on 
Tractat über die verfchiedenen Wege, auf welchen die 
Baufmannsgüter aus Indien nach Europa gebracht 
wurden, und.über die bis in das Jahr 1550 ge: 
machte $Entdecungen, Du 


GAMA (Vasco oder VASQUEZ DE), zu Sines, einem 
Eeefleden in Portugal, aus einer vornehmen Familie geboren, 
machte fich durch die Entdeckung der Straße nach Oſtindien um 
dad Vorgebirge der guten Hoffnung unfterblih. Der König 
Emanuel fehidte ihn 1497 nach AÄndien, um“ es Fennem zu 
lernen. Er ſchiffte an der ganzen oͤſtlichen Kuͤſte von Africa bin, 
und landete an verfchiedenen Plägen, um zu verfuchen, mit den 
Koͤnigen Buͤndniſſe zu ſchließen. Aus eben diefer Abficht bes 
(hiffte er die Küfte von Indien; fand aber nur bei Cem Könige 
von Melinde, der ihn bei feiner Rücreife von einem Abgeordnes 
ten begleiten ließ, günftige Geſinnungen. 


Gama war über feine erfte Reife zufrieden, und rüftete ſich, 
eine zweite mit einer Flotte von 20 Schiffen zu unternehnten. 
Der König, durchdrungen von Achtung für fein Verdienſt und 
von Dank für feine geleifteten Dienfte, machte ihn zum Grafen 
von Vidiguera, und zum Admiral der Indiſchen, Perfifchen und 
Arabifhen Meere. Er ging den 10. Februar 1502 in See, und 
fam, nachdem er die Weleidigungen, die ihm das erfte Mahl ans 
getban worden waren, durch Bombardierung einiger Piäge und 
durch Siege über mehrere kleine Flotten der Barbarifihen che 

ee - gerächt 


f 
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erächt hatte, den 1. Geptember 1503 mit 3 mit Reichthuͤmern 

eladenen Schiffen zuruͤck. 1 | £ 
Zur Verewigung diefer gluͤcklichen Erpedition ließ der König 

manuel das prächtige Marien» Kloſter Bellem oder Bethlehem⸗ 

ı der Nähe eines Hotels bauen, wohin fich der arme Adel bee 

ebt, der in Dienften ded Staates alt geworden ift, 


Der König Jobann III. Emannels Nachfolger, ernannte 152% 
zama zum DVicefönig von Indien, und fehickte ihn zum dritter 
table dahin; kaum aber hatt? er feine Reſidenz zu Eochin ges 
smmen, als er den 24. December 1525 dafelbft ftarb. 

Man fagt, er habe die Befchreibung feiner erften Reife nach 
ndien Heraus gegeben; wir haben aber nichts finden koͤnnen. 
Yiefer große Mann wurde für fih und feine Nachkommen mit 
m Titel Dom beehrt, und zum Grande von Portugal er» 
innt. | 


GAMACHES (ETIENNE SIMON), von Meulan, wart 
anonicus von Ste. Croix de la Bretonniere, und zeichnete ſich 
irch einen nachdenfenden und gründlichen Beift aus. Die Arge 
mie der Wiffenfchaften zu Paris nahm ihn zu ihrem Mitglied 
if. Wir yaben von mi — 
Afvonomie Phyfique , ou Princives gendraux de la Nature 
appliques au Mechanique Aftronomique, 1740 in 4, 

Differtations Litterairis &» Philofophiques, 1755 ing. 

Syftöme du Philofophe Chretien, ızar in 8. . 

‚Syftöme du Coeur, unter dem Namen Clarigni, 1708 
an I 

ein befannteftes Werk führt den Titel: 

Les agyemens dw Languape veduit & fes principes, 1757 
in ı2. Diefed Werk, welches, ein Mann von Geift das 
Dictionnaire der feinen Gedanken nannte, wura 
de vom Abbe Goujer vergebens verachtet. Es vers 

dient von jedem gelefen zu werden, welcher fchreiben will. 
Der Berfaffer ftarb 1756 im 84. Fahre. 4 | 


GAMBARA oder GAMBERA (LATTANZIO), genannt 
remonefe, ein Mahler von Breſcia, lernte bei Anton 
ampi zu Eremona. Er arbeitete in feiner Materfiadt- bei 
nem Gchwiegervater Hieronymus Romanine Es 
ahlte in einem gelehrten und edeln Styl, in einer Angenehmen,, 
Dritter Theil, Ä ni leichten 





“ 
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Teichten und reichen Manier, mit glänzendem Colorit und guten 
Serfürzungen, in welchen man das Große und die zierlichen 
Stellungen Raphaels bemerft, Die Städte Brefcia, Bes 
nedig, Parma and Eremona beiten feine bewundernswürdigen 
Bemählde, unter welchen man vorzüglic) einer Geburt Eprifti 
in der Kirche St, Fauftinus zu Brefeia gedenfet. Er blühte um 
Das Jahr 1565, und farb, wie man glaubt, an einem Falle, 
den er von emem Gerüfte that, im 32. Jahre ſeines Alters, 


GAMBARA (VERONICA), 1485 zu Brescia geboren, ward 
frühzeitig Wittwe, und wollte nicht wieder heirathen, um in - 
ihrer Leidenfchaft zur Dichtkunſt und Litteratur weniger einges 
ſchraͤnkt zu fein. Sie ftarb 1550 zu Correggio, nachdem fle durch 
ihre Talente die Bewunderung von Italien gewefen war. Ihre 
Gedichte wurden mehrmahls gedruckt, und zum letzten Mahle zu 
Breſcia 1759 mn 8. Der Styl ihrer Profa und vorzüglich ihrer 
Verſe ift von einer Zierlichkeit und Sanftheit, welche fich der 
der Sormete des Petrarca ein wenig nähert. 


GAMBARA (LORENO), ein Rateinifcher Dichter von Breds 
\ «ia, geftosben 1586 im 90. Sjahre, hielt ich Tange beim Tardis 
nal Alexander Farnefe, feinem Freunde und Befchüter, 
auf. Man hat von ihm eine 
»Abbhandlung über die Dichtkunſt, in Lateiniſcher Spraz. 
che, Rom 1589 ing. 
Der Berfafler will, daß die Chriftlichen Dichter in ihren Werten 
von den Namen der Götter des Heidenthums feinen Gebrauch 
machen. Die Dichtkunſt wuͤrde Dadurch zwar viel von ihren Schöns 
heiten verlieren, aber vielleicht weiſer Lefer würdiger fein. Ferner 
Columbus oder die Columbinde , ein Gedicht in’ vier 
Geſaͤngen. Der Cardinal von Granvelle veranlaßte ihn 
dazu, und der —— widmete es ihm. Es enthaͤlt die 
Geſchichte des Columbus, in Verſe gebracht. Madam dä 
Bocage, beruͤhmt durch ihren Geiſt, machte ein Gedicht 
über denſelben Gegenſtand in Franzoͤſiſchen Verſen. Sie 
darf nicht fuͤrchten, den Gambara zum Nebenbuhler zu 
haben, denn die Gedichte deſſelben ſind im allgemeinen 
ſchlecht. Man hat mehrere Ausgaben davon; vie befien 
find die von Rom 1581 und 1586 in 4, | 


Man fchätt feine 


Venatorias 
überjchiebenen Eclogen. ’ 
GAMPER- 


\ 
GAMPERLIN GARA gt 


 GAMPERLIN (Adam), einer von den alten Deutichen 
Sormfchneidern, deffen Holzſchnitte 1507 umd 151g zu-Straßs 
urg, und 1519 zu Baſel gedrudt find, Man findet auch von 
hm jehr fehdne Zeichnungen, die nach Chriſts Ausfpruche feine 
Holzfchnitte übertreffen. — en 


GANDINO (AnTonıa), ein Mahler zu Brefcia, Ternte 


ei Paul Kagliari und Jacob Palma. Cr mahlte in 
Zehl- und Frescofarben vortreffliche Werke in den Klöftern und 
dirchen feiner Vaterfiadt. Er verliebte ſich in des Franz 
Banni Manier, welche er zumeilen mit der Manier feiner 
‚ehrmeifter vereinigte. Er fiarb 1630, | | 


GANDY (James), ein Englifcher Mahler, der ungeachtet 
einer großen Talente Doch Fehr wenig befannt iſt. Er war Bas 


ycks Schüler, und feine Werke find ein hinlaͤnglicher Beweis, 
sie jehr er fich den Unterricht und das Beifpiel dieſes großen - 


Names zu Nutze gemacht habe, Die vornehmſte Urjache, wars 


m Gandy beinahe völlig unbekannt geblieben, iſt, weilerdie. 


aeifte Zeit feines Lebens in Irland in Dienften des alten Hers 
ogs von Drmont zugebracht. Man findet noch im diefem ſed⸗ 


igreiche Porträte von ihm, die im Ausdrucke fewohl als im Eos 


rit und der Wirte Vandycks Porträten wenignachgeben. Vers 
hiedene feiner Kopien nach Vandyck find für Driginafe vertauft 
yorden, Er flarb 1689 im 70. Fahre feines Alters. 


GANGANELLI. Man fehe den Artikel CLEMENS XIV. 


GANIBASI oder GAMBASIO. Man fehe den Artikel GO- 
ELLI, | / 


GARA (Nıcoras), Palatin von Ungarn, wurde in Dum⸗ 
elheit geboren, riß fich aber Durch feine Fapferfeit daraus, Er 
elangte zu den hoͤchſten Würden des Königreichs Ungarn. Eu— 
iberh, Witwe des Königs Luderwig, der 1382 ftarb, vertraute 
‚m die Regierung deſſelben. Gara bediente fich feiner Macht 
nd feines Anſehens nur, die Geringen zu tyrannifieren und die 
stoßen zu unterdrüden. Man griff von alien Seiten nac) den 
Baffen, und gab dem Könige von Neapel, Carl de Dur 
a8, die Krone yon Ungarn. Gara, der ihn als einen Ufnrs 
ardr anfahe, tief ihn ermorden, Nun durchzog Die Königin 
liſabeth, begleitet von ihrem Miniſter umd dem Mörder Carls, 
ie vorſchiedenen Provinzen des Staats, um ſich anerkennen zu 
iſſen. Der Gouvernoͤr von Erontien, ein Vertrauter des ermor⸗ 

| ia deten 
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. y 
deten Fürften, bediente fich diefer Gelegenheit, der Nächer deffel: 
ben zu werden. Er verſammelte den Adel und das Volk, ergriff 
Gars und Elifaberh, erfchlug den erftern, und ließ die letztere in ei: 
nem Sade in einen Fluß verfenfen. Es war nun niemand mehr 
übrig, als Maria, die Tochter der Elifabeth, die in ein hartes 
Gefängnig geworfen wurde. Sigismund, Markgraf von 
Brandenburg, den diefe Prinzeffin'veriprechen war, Fam und bes 
freite fie, ließ ihren Verfolger hinrichten, und vermählte ſich mit ihr. 


GARAMOND (CLAUDE), bon Paris, 1561 daſelbſt geftors 
ben, war ein ber&hmter Schriftjchneider und Gießer, Er fchmitt 
auf Befehl Franzi. die drei verfchiedenen Griechiſchen Schriften, 
deren ſich Robert Stephan zu feinen Ausgaben bediente. Nicht 
weniger vortrefflih war er in andern Schriften. Er war es, 
welcher die Gothiſche Barbarei aus den Drudereien verbannte, 
und zuerft den Geſchmack der ſchoͤnen Nömifchen Lettern gab. Er 
brachte fie bi6 zu einem hohen Grade der. Bollfommenheit. Dan 
kann ihm den Ruhm nicht abfprechen, alle diejenigen, ‚Die vor 
ihm waren, übertroffen zu haben, und von feinen übertroffen 
worden zu fein, die nach ihm kamen. Seine Schriften verviel⸗ 
fälrigten fich durch die große Menge, die er fchnitt, und durch 
die vielen Matrizen, die er davon machte, außerordentlich. Auf 

den Abgüffen, welche Staliäner, Deutfche, Engländer und ſelbſt 
Holländer davon machten, trugen fie Sorge, zu jedem Schrift: 
namen den Namen Garamond hinzu zu fegen, um fie da 
durch von jeder andern zu untericheiden, Die Petit: Ru 
main war vorzüglich unter ihnen bloß‘ unter dem Namen 
Garamond befamıt, 


GARBIERI (LORENZO), genannt NIPOTE DE I CAR- 
RACCI, ein Mahler zu Bologna; lernte bei Ludewig Carraccie. : 
Garbieri war eines finftern, ernfthaften Wefens, und wählte das 
. ber in feinen Gemählden meiftens dergleichen Gegenftände als 

Mord, Peſt, Marter u. f.f. in welchen aber weder dad Schreck⸗ 
liche die Zierlichkeit, noch das ftarfe Eolorit die gründliche Zeich- 
sung, noch auch die feltfamen Verkuͤrzungen das Wohlanftändige 
verdrängten. Der Cardinal = Legat Giuftiniano verhalf 
diefem Künftler durch feine Fürfprache zu einer guten und 
. vortheilhaften Heirath, wodurch er in den Stand geſetzt wurde, 
mehr für den Ruhm als für feinen Unterhalt zu arbeiten. Er 
ſtarb 1654 im 74. Jahre feines Alters, Dlivier Gatti, ©. 
del Buono, J. M. Giovannini,  M, Metellim a. 
haben einige Blätter nach ihm radiert, 

—— GARCIAS 
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GARCIAS LASSO „ oder 'GAREILASSO DE LA VEGA, 
tin Spanifcher Dichter, im Jahr 1300 zu Toledo geboren, hatte 
den Vortheil, mit dem Kailer Carl V. erzogen zu werden. Er 
folgte diefem Fürften nach Deutichland, Africa, in die Barbaret 
und Provence, Bei diefem letztern Zuge wurd? er verwundet. 
Er wollte vor den Augen feines Monarchen feine Bravour zeigen, 
erhiele amı Fuße eines Thurmes bei Frejus einen außerordentlich 
Rarfen Schlag mit einem Steine, umd ſtarb 1536 zu Nizza am 
einen Wunden. 


Gareias ift einer von denjenigen , welchen die Spaniſche 
Dichtkunſt am meiften verdanft. Er reinigte fie.nicht nur von 
ihrer alten Barbarei, fondern gab ihr noch verfehiedene Schön» 
beiten, die er von alten und neuen Auslaͤndern entlehnte. Seine 
son dichterifchem Feuer befeelten Werke haben viel Majcftät und 
weniger Schwulft, als die Werfe anderer Dichter feiner Natiom. 
Paul Giove behauptet, feine Oden hätten die! Schönheit 
ser Oden des Horaz; aber fie haben nicht die Energie der» 


selben. Man har nichrere Ausgaben von den Gedichten des ee 


Garcias. Sanctius, der gelehrtefte Grammatiker von Spa« 
aien, hat fie commentiert. Er erhebt, als ein guter Commen⸗ 
tator, die Fleinften Schönheiten feined Originals. Das brauch“ 
sarfte in feinen Noten find die Vergleichungen der fhönen Stel⸗ 
en des Garcias mit den Stellen der alten Dichter, die er nacha 
hnıte. Die Anmerkungen des Sanctius erfihienen 1664 in 8. 
‚u Neapel, 


GAREIAS LASSO DE LA VEGA, von Gasco, för eine 


Geſchichte ron Slorida, und 
Geſchichte von Peru und der Incas, 


n Spanifcher Sprache, im einem ſchwuͤlſtigen Styl. Die eine | 
wurde von Bandouin ins Fateinifche, die andere ind Franzöfifche 
aberfegt, Amſterdam 1737 , 2 Bände in 4. mit Kupfern. 


GARISSOLES (AN TOINE), reformierter Prediger, 1587 
zu Montauban geboren, zeichnete fic) frühzeitig in den fchönen 
Miffenfcbaften „ in der Phitofophie, und vorzüglich in der Lateis 
nischen Sprache aus, die er mit Zierlichkeit ſprach und fchrieb, 
Er machte in der Theologie fo große Fortfchritte, daß er in ei= 
nem Alter von 24 Jahren von der Synode zu Caſtres zum Pres 
diger und Profeffor zu Montauban ernannt wurde, Er bekleidete 
dieſe beiden, Stellen mit Auszeichnung. 


33 Seine 
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Seine vorzüglichften Werke find: Ä 
Die Adolphide, ein epifcbes Gedicht in 12 Büchern, 
worin er die Thaten Guſtav Adolphs im jchönen 

Lateinischen Werfen befingt, ‚ 

Ein Tractat: 
| De imputations prims pecali Adas, 
und ein anderer . 
De Chriflo, mediatore, 
&r ſtarb 1650, 
GARNET (HRXRI), Jeſuit, 3555 geboren, Provincial 
feiner Geſellſchaft in England, arbeitete mit einem vielleicht 


brennendern als aufgeklaͤrten Eifer, die catholiſche Religion aufs 
recht zu erhalten. | 


Er wurde 1606 angeflagt , die Pulververfchwörung im 
Beichtſtuhl erfahren, und nicht entdect zu haben. Man machte 
ihm ſeinen Proceß, und er wurde den 3. Mai, in Gegenwart 
einer imglaublichen Menge, welche den großen Jefuiten, 
fo nanpıten ibu einige, flerben ſehen wollten, gehangen ımd ges 
viertheilt. Sein Orden, welcher behauptete, er habe fich be: 
muͤht, die Verſchworenen von ihrem abicheufichen Plan abzuwens 
den, machte einen Märtyrer aus ihm. Ulegambe, Bibtios 
thecar der Jeſuiten, fagt, ev feiein Mann von bewun 
Dernswärbiger Nechtfchaffenbeit und Einfalt ges 
weien, und mit Freuden zum Tode gegangen, 


GARNIER (Louis), ein Bildhauer zu Paris, verfertigte 
einige Statiien.für die königlichen Gärten zu Verſailles, von 
welchen man die Abbildungen in St. Thomaſſins Sammlung 
findet. Er machte auch das Grabmabl Jacobs IE Königs von 
England, von Diarmor und Erzt, welches in dem Collegium der 
Schhottländer zu Paris zu fehen ift, und den berühmten Kranzds 
fiihen Parnaß nach der Angabe des Herrn Titon dü Tik 
let, der von J. Audran ſchoͤn im Kupfer geflochen iſt. 
Gumier farb 1728, im 89. Jahre feines Alters. 


GARNIER (ROBERT), 1534 zu Fertd - Bernard geboren, 
und 1590 zu Mans geftorben, mar General: Lieutenant diefer 
Stadt, und erbielt unter Heinrich IV. eine Rarhöftelle im großen 
Rath. ALS er’ zu Tonloͤuſe die Rechte Fudierte, erhielt er in den 
Jeux Floraux den Preis. Die Leetuͤre des Tragikers Seneca 


— 


hatt’ 
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Hate’ ihm Geſchmack at der dramatifchen Kunſt beigeßracht, er 
arbeitete darin, und machte dem Vater der Franzoͤſiſchen Tragoͤ⸗ 
die Jodelle feinen. Pla; ſtreitig. Seine Freunde erhoben 
ihn über Aeſchyhus, Sophocles und Euripides; aber 
Leute von Geſchmack fuͤhlten, daß er weit unter ihnen war. Uns 
geachtet er ein wenig mehr Erhabenheit und Staͤrke hatte, als 
Jodelle, und ob man gleich die Reinheit und wahre Har⸗ 
mouie feiner Verſe je mehr man lieſt, deſto mehr fühlt *), ſo | 
befaß er doch. die Kunft, eine Tragödie zufammen zu fegen, in 
feinem höhern Grade. Die Stüde beider Nebenbubler find 
gleich leer von Handlung, gleich langweilig , gleich einfach: und 
mit gleich meniger Kunft ausgeführt, 


Die Tragddien des Garnier wurden 1597 in r Baude im 12. 


zu Lyon, und 1607 zu Paris gefammelt. Berfenen, die Vers . - 


Langen. tragen, die Zortichritte der Schaufpielfunft kennen zu ler⸗ 
nen, ſuchen ſie. Man hat auch von ihm die | 


Hynme de ia Monarchie, 1568 in 4. 


amd andere Gedichte, die nicht befler find, als feine Tragoͤdien. 
Der Abbe Le Elerc behauptet im feiner Bibliotheque de 
Richelet, man müffe das Geburtsjahr des Garnier auf 1545. und 
Das Jaht feines Todes auf 1601 ſetzen. 


GARNIER. (SEBASTIEN), Procurator des Königs zuBlois, 
ein Zeitgenoſſe Roberts, und ein ſchlechter Dichter, wie er, 
ift Verfaſſer einer 


Henriade, heroiſches Gedicht, Blois 1593 in 4. 


und der 
Louſ⸗ ee, Blois 1593. | 
Man: drudte fie 1770 zu Paris in 8. mieder, umt fie einem epi* 
fchen Gedicht diefes Jahrhunderts entgegen zu feßen, von wels 
chem. man. behauptete, e& verdanke er feine Geburt. Aber 
514 das 


*) Gr läßt den Nabuchodonoſor, der von feiner Macht und fein 
nen Siegen. aufgeblajen iſt, fagen: 
Qu’efl il ce Dieu, qui commande a la pluie, aux. vents, aux 
tempeätes? fur qui regne-4-il? fur des mers, — des rd» 
chers, etc. 
Infenfibles füjets ; moi, je commande aux Hommas 
Je fuis P’unique Dieu de la terre oü nous fommes, 
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das Vergnügen, die neuere Hentiade zu unterbrädem, Tonnte 
die ältere nie geltend machen. Ä 


Man muß ihn von Claude Garnier unterſcheiden, der auch 
ein Franzöfifcher Dichter und Zeitgenoſſe ves — herbe 
war, von dem man im 13. Bande der Annales Poctiques Ge 
dichte findet, 


GAROFALINI (Gtacınro), ein Mahler zu Bologna, 
Ternte bei M. A. Franceſchini, und ahmte deffen fieblide 
Manier nach. Er mahlte nebſt feinem Mitſchuͤler Ferdi 
nand Cairo an dent Gewölbe der Kirche St, Aatomius die 
Thaten diefed Heiligen in drei Abtheilungen. Garofalint arbei: 
tete auch in verſchiedeuen Kirchen, Pallaͤſten und Privathaͤuſern 
zu Bologua in Oehl⸗ und Frescofatben. Er farb daſelbſt 1723 
im 57. Jahre ſeines Alters. 


GAROFALO (BENVENUTO), genannt Tifto, ein Mah— 
ler von Ferrara, lerate bei Dominicus Laneti, Bocac 
sinn Bocacci, Johann Baldint md Lorenz Eofa 
Er ſah zu Nom die Werfe Napkaels und Midhel 4 
gelo’s, deren Berrachtung ihm feine bisherige trockene Mas 
nier verbeffern half, und fiudierte zwei Fahre nach ihren Ge 
maͤhlden, wodurch er fo fchr in der Kunft zunabm, daß feine 
Werke in der Zufammenfegung, in den Stellungen, im dem 
ftarfen, angenehmen und zarten Colorit, in der richtigen Zeich⸗ 
nung und den Gefichtsmienen Raphaels erfier Manier gleichen, 
Man findet in allen feinen Gemälden eine Nelke, welche in Ita— 
Känifher Sprache Garo falo heißt. Er machte zu großen 
Merken Movelle von gebadener Erde, damit er Schatten um 
Licht defto beſſer beobachten fonnte, bediente fich auch eines, auf 
alle mögliche Arten biegfamen Gliedermanns, dem er in Kleiduns 
gen und SteHungen nach Gefallen brauchen konnte. Benvenuto 
wird auch von einigen Sthriftftellern für deu Erfinder diefer nuͤtz⸗ 
lichen Machine gehalten, andere aber jchreiben fie dom Baccio 
della Porta zu. Garofalo ward in dem 70. Fahre feines 
Alters blind, und flarb 1559, im einem Aiter von 78 Jahren. 
Pond, Poilly, Hortemels u a, haben nad ihm in 
Kupfer geſtochen. | 


GARRICK (Davın), 1716 zu Lichtficld in England geboren, _ 


wo fein Vater Hauptmann von der Sufanterie war, hatte den 
gelehrten Johnſon zum Lehrer, der ihm Geſchmack für die 
Ä ſchoͤnen 
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hören: Kuͤnſte beibrachte. Er konute ihnen anfänglich, fo gern 
r auch wollte, nicht obliegen. Sein Vater, der fehr wenig, 
eich war, ſchickte ihn mach Liffabon in das: Comptoir eines Kauf 
nanns. Dieſe Lebensart ſtimmte mit feiner feurigen Einbildund« 
kraft, und mit feiner Neigung zum Theater wenig überein; und. 
der junge Garrick ging nach England zurüc, und ſchloß fich an 
eine. Geſellſchaft herum zichender Echaufpieler an. Das Gerücht 
bon: dem Beifall, den er zwei Fahre hindurch in der Probinz 
fand, erfchallte bis nach London, und man winfchte ihn daſelbſt 
zu haben. Er. debütierte mis erfiaunendem Erfolg; das Volf, 
Die Großen, jedermann wollte Garrick fehen. Als er koͤniglicher 
Schaufpieler geworden war , erbielt er an der Direction der 
Schauſpiele einen bedeutenden Antheil, und machte fein und feia 
ner Geſellſchaft Gluͤck. Seine Verlaſſenſchaft belief fich auf 3 
Millionen und 5 bis 600,000 Livres: eine Wirkung des Enz 
thuſiasmaus, den er erweckt hatte, eben fo fehr als feiner Decoa _ 
nomie , die fich dem Geitz ein wenig näherte. 


Garrick behielt 40 Fahre hindurch den Beifall feiner Mitbürs 
ger und der Ausländer. Eine graufame Krankheit nörhigte ihn 
3. Jahre vor feinem Tode die Bühne auf immer zu verlaffen; 
und diefe Krankheit (der Stein) bracht’ ihn den 15. Januar 1779: 
auch ind Grab. Sein Leichnam wurde mit der größeflen Pracht 
in die Meftmünfter » Ybbtei getragen, wo er am Fuß' eines. 
Denkmahls, dad dem Andenken Shaffpears. errichtet iſt, 
beigefegt wurde, Er wurde von 4 der größeften Herren Eng⸗ 
Land getragen. 


Er hatte fih in einem Alter von 30 Jahren mit Demoifelle 
Violetti, eine der berühmteften Tänzerinnen ihrer Zeit und 
vielteicht das fchönfte Weib in Europa, verheirarhet, Nach feis 
nem Abgange vom Theater bewohnte er ein reitzendes Landhaus, 
4 Meilen von London am Ufer der Themfe, „Hier brachte er die 
ketzten 2 Fahre feined Febens in der Gefellfchaft der groͤßeſten, 
wißigften und liebenswürdigfien Perfonen des Königreiches zu. 


Er war von Fleinem,. aber wohl gebauten Wuchfe, hatte ein 
lebhaftes Auge, fchöne Züge und befonders viel Phyfiognomie, 
Ob er gleich ſowohl im Tragijchen ald im Eomifchen vortrefflich 
war, fo fchien fein Talent doch vollfonmener zu fein, wenn ex 
fonderbare Charastere und lächerliche Perfonen copierte, Unge— 
achtet jeines beftändigen Gefhäffts ald Schaufpieler und als Dia 
zector der Bühne, ſchrieb ex doch beftändig verfchiedene: kleine 
| 3/5 drama⸗ 
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dramatische Städe; einige derfelben find Originale , andere Ues 
berſetzungen ober Umarbeitungen. In der 
Biographia Dramatica 


find nicht weniger denn 38 Stuͤcke gezählt. Außer dieſen ſchrieb 
ex eine unzählige Menge Prologen, Gefänge u. f. f. 


Mon fette unter fein Bilbnif folgende Inſchrift: 
Exprimant tour à tour la tendreffe & Phorreur, 
Peignant le vieux barbon, le fringant petit-mäitre, 
Ji plia la nature ä fon art enchanteur, 
Et fut à tous les yeux tout ce qu’il vonlut £tre. 


GARSAUET (FRANGOIS ALEXANDRE), Mitglied der 
Arademie der Wiſſenſchaften, war der Enkel eines Stallmeifters 
aus dem’ großen Eralle des Könige. Er befchäfftigte fich viel 
wit dent, was die Pferde und das Reiten betrifft, und trieb 
auch die Künfte und fogar. die Literatur. Er ftarb 1778 in einem 
Alter von 85 Jahren an der Gicht, nachdem ex verfchiedene 
Werke, deren einige Beifalk fanden, heraus gegeben hatte. Die 
gorzüglichften ſind: 

L’Anatomie dw. Cheval „ traduite de l’Anglois de Snap, 

1737 im 4. 
“Le Nouveaux parfait: Maréchal, 4. Ausgabe 1770 in 4. 
°- Le Guide du Caualier, 1769 in 12. ° 
Traite' des Voitunes, im 4. 
Le Reweil de Plantes grauds, ul. ng 
Diefe angeführten Schriften von ihm werden am: meiſten ges 
ſchaͤtzt: die, welche Styl verlangten, werben es weniger. 


GARTH (SAMUEL), Englifher Dichter und Arzt, aus der 
Provinz Dorf, trieb diefe beiden fo verfchiedenen Küufte mit gleis 
chem Erfolg, Er wurde 1693 im dad Collegium der Aerzte zu 
Som aufgenommen. Seinem Eifer verdanfet man die Stiftung 
des Difpenfary. Dieß ift em Appartement des medicinifchen 
Eollegiums zu London, worin man den Armen den medicinifchen 
Rath umfonfl, und die Arzeneien um einen niedrigen Preis giebt. 
Diefe Stiftung, welche ver Menfchheir fo viel: Ehre madht, 
brachte die meiſten Aerzte und Apotheker gegen ihn. auf. Garth 
raͤchte ſich durch ein Eleined Gedicht in ſechs Gefängen, im Ges 
ſchmack des Pultes von Boileau, an ihnen. Sein Ges 


dicht iſt überfchrieben : 
e The Difpenfary, 
und 
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und ſchildert eine Schlacht zwiſchen den Aerzten und Apothekern. 
Dieſe Satyre iſt nicht immer fein, aber ſehr pikant. Man fin⸗ 
det darin Einbildungskraft, Mannigfaltigkeit, Naivetaͤt und 
ſelbſt Gelebrſamkeit. Voltaire uͤberſetzte den Anfang fol⸗ 
gender Maßen: | 
Mufe, racont&-moi les debats falutaires, 
Des Mödeeins de Londres & des Aporhicaires. 
Contre- le genre humain fi long-tems r&unis, 
Que] Dietr pour nous fauver les rendit ennemis? 
- Comment laifferent- ils refpirer. leurs malades, - 
Pour. frapper à grands eoups fur leurs chers cama- 
| 0, zades? | 
-- Comment changerent-ils leur coeflıre em armet,, 
La feringue en canon, la pilule en. bouler? 
Ils connurent la gloire; acharnes. Pun für l’autre, 
Is prodiguoient leur vie, & nous laifloient la nötre.. 


Dr Barth vielen Eifer für die Succeffion der Krone in dent“ 
Haufe Hanover bewieien hatte, gab ihm Georg I. die Titel ſei⸗ 
ned ordentlichen Arztes und des erften Arztes feiner Armeen: 


GARZI (Lurssı), eim Mahler von Piſtoja, Iernte bei Sas 
lomon Boccali und bei Andreas Sacchi, welder ihm 
mehr als feine übrigen Schüler liebte, feine Werfe ausbeflerte, 
und denſelben in kurzer Zeit im einen guten Ruf brachte, 


Garzi befaß auch in ver That verfchiedene wichtige Theile in 
feiner Kunſt: eine richtige Zeichnung, eine fchöre Zufammens 
ſetzung, ein angenehmes Colorit, ein leichter Pinfel, wohl ans 
geordnete Gruppen und Gewänder von gutem Geſchmack, find 
die Züge „ welche feine Arbeit bezeichnen, Er verftand die Lands 
fchaften, die Architectur und Perfpective ſehr wohl. Man bes 
youndert vornehmlich feine Engekbhöre. Er zeichnete nach Carl 
Marattird Manier, eine meiften und beiten Werke find 
zu Rem und Neapel, unter welche das Gewoͤlbe der Kirche delle 
Stimmate alt Cefzrini und der Prophet Foel in der Kirche Er. 
Johann von Lateran vorzüglich bemerkt zu werden verdienen. 
Man finder nur einen einzigen Kupferftich nach ihm, welcher den 
FH. Philippus Neri vorfleli, in der Sammlung von Erozat. Er 
ſiarb 1721 im 83. Jahre feines Alters. 


GARZONI (GrovannA), eine berühmte Miniaturmahles 
tin von Afcoli, arbeitete in den vosnehmften Staͤdten Staliens, 
BE I und 
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and hielt fich lange Zeit zu Florenz auf, wo fie fehr ſchoͤne Denl⸗ 
maͤhler ihrer Kunſt hinterließ, und großen Reichthum erwarb. 
Der Herzog von Alcala, Vicekoͤnig von Neapel, berief fie um 
1630 an feinen Hof. Sie Fam endlich nach Nom, wo fie von 
— hochgeſchaͤtzt wurde, und unı 1670 in hohem Alter 

arb. —* | 

Eins ihrer fehönften Gemählde iſt eine Copie nach Na: 
phaels Madonna della Sedia: dieſes Stuͤck befindet fich, 
nebft dem Kopfe eined St. Johannes, welcher don ihrer eigenen 
Erfindung und fchlecht gezeichnet ift, in dem großherzoglichen 
Pallaſte Poggio imperiale, nahe bei Florenz. | 

Sie feste die Mahleracademie Gt. Lucas zum Erben ihres 
Vermoͤgens und ihrer Sammlung von Zeichnungen berühmter 
Künftler ein, daher ihr ein Denkmahl mit ihrem Bildniß um 
einer Inſchrift errichtet wurde, Zu 


'GASPARINI, GASPARINUS. Man fehe den Artikel BAR- 
ZIzIUs. Ä | 


GASPE oder GASPRE, ein Bename von G. Dügbet. 


 GASSEL (Lucas), von Helmont, einer der berüähmteften 
Landſchaftmahler in den Niederlanden, arbeitete zu Brüffel, 
Earl van Mander fagt, er habe wenig gearbeitet, aber der ge 
Ichrte Lampfonius babe ihn fehr gefchäßt und feines Freundfchaft 
gewürdiget, Er wird von Papillon unter die alten Formſchnei⸗ 
der gezählt, und blühte um den Anfang des ı6. Jahrhunderts, 


GASSENDI (PIERRE), Propft der Cathedralfirche zus Digne 
und foniglicher Profeffor der Mathematik zu Paris, wurde 1592 
zu Chanterfier, einem Flecken bei Digne, geboren. Ein kebhaf- 
ter und burchdringender Geiſt, ein glüdliches Gedaͤchtniß und 
ein brennenvder Eifer alled zu lernen, kuͤudigten feinen Neltern 
an, daß er bereinft die Ehre ihrer Familie werden koͤnute. Ob 
fie gleich nicht reich waren, fo trugen fie doc) Sorge für feine 
Erziehung. In einem Alter von 4 Fahren verfertigte und de— 
clamierte diefes vorreife Kind ſchon Kleine Neden. Seine Liebe 
zur Aſtronomie entwickelte fich Furz darauf, und ward fo ftarf in 
ihm, daß er ſich des Schlafes beraubte, um nur des Schaue 
ſpiels des geftirnten Himmels zu genießen. Er befand fich eines 

Abends unter mehreren Kindern von feinem Alter: es erhob fich 
unter ihnen ein Streit über die Bewegung des Mondes — der 
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Wollen. Seine Freimbe behaupteten, der Mond bewege ſich 
augenfcheinlich, und die Wolken ftänden unbeweglich, Gaffendi 
riß fie durch Hülfe der Yugen aus ihrem Irrthum. Er führte 
fie unter einen Baum, und ließ fie bemerfen, Daß der Mond 
immer durch diefelben Zweige hindurch fihiene, indeß fich die 
Wolklen ihrem Blick entzögen. ‚Der Biſchof von Digne (Bou⸗ 
logne), der nach Ehanterfier gefommen war, wurde von ihm 
mit fo viel Lebhaftigfeit und Grazie haranguiert, daß er ſagte: 
Diefed Kind wird dereinft das Wunder feines 
Jahrhunderts werden. 


Man ſchickte ihn zur Vollendung feiner Studien nad) Digne, 
Er war dafelbft ein Fahr Droferjor der Nhetorif, Es meldeten - 
ſich mehrere zu diefer Stelle, und er erhielt fie, ‚ungeachtet er 
damahls erft 16 Jahre alt war. Im Jahr 1614 wurd’ er zum 
Zheologal von Digne ernannt, und 2 Sahre darauf riet man 
ihn nach Yir, um dafeldft die Profeſſuren der Philofophie und. 
Theologie anzunehmen. 


Gaſſendi bekleidete diefe Stellen nicht länger ald 8 Jahre. 
Die Liebe zur Einfamkeit z0g ihn nach Digue zurüd, Er unters 
nahm dafelbft ein Werk gegen die Philofophie des Arifloteles, 
das er zu Grenoble drucken ließ, wohin er in Angelegenheiten 
ſeines Capitels gefchict wurde. 


Unfer Phitofoph Hatte in der Folge Gelegenheit, die Anatomie 
zu fludieren , zu welcher Descartes noch mehr Neigung 
hatte, als er. Er verfertigte eine an um zu beweifen, 
daß der Menfch nicht beftimmt fei, etwas andres 
als Fruͤchte zu genießen, und daß der Genuß des Flei⸗ 
ſches feiner Förperlichen Beichaffenheit zuwider, gefährlich und 
ein Mißbrauch ſei. Gaſſendi befolgte diefe Grumdfäge, und 
wollte während des leisten Jahres feines Lebens die Enthaltſam⸗ 
keit der Faſtenzeit nicht brechen, ob er gleich fehr Frank war. 
Seine. Fdeen über den Gebrauch des Fleifches wurden nicht ans 
genommen, und Herr von Buͤffon, der den Menfchen und. 
- was ihm zuträglich ift, wenigftens fo gut kenut, als er, denke 
hierin nicht wie er, | ) 


Ein Proceß rief ihn nach Paris; er machte ſich daſelbſt durch 
feinen angenehmen Geift und durch die Sauftheit feiner Sitten 
mächtige Freunde, unter andern duͤ Vair, den Cardinal vom. 
Richelieu, den Cardinal von Lyon. Durch die Protection 
diefes letztern erhielt er 1645, die Profeffur der Mathematik am 

 Töniglichen, 
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Foniglichen Tollegumn. Descartes änderte damahls eben 
die Geftalt der Philvfophie, und öffnete ihr eine nene Laufbahn, 
Gaſſendi betrat fie mit igm, und focht feine Meditationen 
on, deren einige Träume find, amd hatte den Ruhm, zu fehen, 
daß ſich die Philofophen feiner Zeit in Sartefianer md 
SG afjendiften theilten. 


Die beiden Nebenbuhler waren fehr voneinander verſchieden. 
Descartes baute, von feiner Einbildungsfsaft dahin gerik 
fen, ein Syſtem der Philofophie, wie man einen Roman zuſam⸗ 
men ſetzt; er worte alles aus ſich felbft nehmen, Gaſſendi, 
ein Mann von großer Gelehrfankeit, und ein erflärter Feind von 
‚allem, was das Anfehen der Neuheit hatte, war für die Akten 
außerordentlid) .eingenonmmen. Chirhäre gegen Chimäre — a 
liebte die mehr, welche zwei taufend Jahre alt waren. Er nahm 
von Epicur und Democrit an, mas thm von ihnen das 
vernuͤuftigſte zu fein fehien, und machte es zur Grundfage feiner 
Naturlehre. Er brachte die Atomen und den leeren Raum wies 
der auf, aber ohne viel daran zu ändern, und that dabei faft 
nichts, ald daß er feinen Muftern feinen Styl lieh. New 
ton und andere haben ſeitdem bewielen, was er mur unvelk 
fommen aus einander feste, 


Die Verfchiedenheit der Neigungen entzweite tm mit Des⸗ 
cartes. Diefer aroße Philofoph hatte ihn in einer. Antwort an 
ihn chair (Fleifh) genannt, und diefer Ausdrud ging ihm ſehr 
zu Herzen. In einer Replik an diefen berühmten Widerſachet 
ſchloß er mit folgenden merfwürdigen Worten: „Indem Ex 

„mich Fleiſch nemen, nehmen Sie mir nicht dem Geif; 
„Sie nennen Sich Geiſt, legen aber Ihren Körper nicht 
„ab, Man miß ed Ihnen daher erlauben, nach Ihrer Art zu 
„fpreihen; genug daß ich mit Gottes Huͤlfe nicht fo ſehr 
„Fleiſch bin, daß ic) feinen Geift mehr hätte, amd daß 
„Sie nicht fo fehr Geiſt find, daß Sie nicht auch Fleiſch 
‚ »wären : fo daß weder Sie noch ich weder mehr noch weniger als 
„NMenſchen find. Wenn Sie Eich auch der Menſchheit ſchaͤmen, 
wich ſchaͤme mich derfelben nicht.“ Ä 


Alle Gelehrten fahen diefen offenbaren Bruch zwiſchen den bei: 
ven größeften Philofophen des Jahrhunderts mit Berräbnif 
Der Abbe VE ftrees, achberiger Tardinal, that alſes, was 
zu einer Wiedervereinigung nothwendig war. Die Sad)e hielt 
wicht ſchwer. Es betraf die Verföhnung zweier Philofophen, die 
| Ä einander 
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einander gegenfeitig ſchaͤtzten. Um dieſe Verſoͤhnung zu Stande zu 
bringen, lud er fie beide mit mehreren ihrer gemeinfchaftlichen 
Sreunde, "ald dem Pater Merjenne, Roberval, dem 
Abbe Marolled u. a. zu Mirage ein, Gaffendi war 
der einzige, der fi ch nicht einſtellte. ine in der Nacht ihn bes 
troffene Unpäßlichkert verhinderte ihn, auszugeben ; aber nach 
dem Mittagsmahl führte der Abbe d'Eſtrees die ganze Geſell⸗ 
fchaft zu unferm Phitofophen, und hier war ed, wo fich dieſe 
beiden Gegner umarmten. Sobald Baffendi ausgehen Tonnte, 
beſucht' er den Descarted. Sie warfen einander gegenfeitig all- 
zu große Seichtgläubigfeit vor, und ſhloſſen eine immerwaͤh⸗ 
sende Sreundihafl. 


Gaſſendi hatte fich durch — des Epicurismits Fein⸗ 
de, und zwar gefaͤhr liche Feinde gemacht. Man wagte es, trotz 
der Reinheit ſeiner Sitten, trotz der ſtreugſten Rechtſchaffen⸗ 
heit, ſeine Religion anzugreifen; aber der he fiel auf die, 
Verlaͤumder zurüd. 


Der Fanatifer Morin ſcheute ſich nicht zu weißagen, er | 
würde unfehlbar zu Ende des Auguſt 1650 flerben; und er * 
fand ſich nie beſſer, als in dieſem Jahre. Er ſtarb erft 5 Sabre 
darauf, den 35. Auguft 1655, in einem Alter von 64 Jabren. 
Häufige Unpäßtichkeiten hatten, verbimden mit feinem u 
gen Fleiße, feine Geſundheit zerftöhrt. 


Gaffendi hatte eine Tanfte Lebhaftigkeit, die oft in — 
Witz ausbrach. Ein Ignorant wolle ihm einmahl das Syſtem 
von der Seelenwanderung erklaͤren; Gaſſendi ſagte zu ihm: 
„Ich wußte wohl, daß nach Pythagoras die See 
„len der Menſchen nah ihrem Tode in Thiere 
„fahren; aber ih glaubte nicht, daß die Seele 
neined Thiered in einen Menſchen fahren koͤnne.“ 


Seine Beſcheidenheit zeigte ſi ſi ch bei mehreren Gelegenheiten. 
Er machte einmahl mit einem aͤußerſt geſchickten Menfchen eine 
Reife von Paris in die Provence. Als fie zu Grenoble anfanıen, . 
ſtiegen fie beide in einem Gafthofe ab. Der Reiſegefaͤhrte 
Gaſſendi's ging aus, feine Freunde zu befuchen, Er traf einen, 
der ihm nach den gewöhnlichen Höflichkeiten fagte, er wolle jet 
dem Gafjendi einen Befucd) machen. Der Parifer bat ihn, ihm 
zu erlauben, daß er ihn begleiten dürfe; aber wie war fein Ers 
ſtaunen, als er ſich in feinen Gaſthof zuruͤck fuͤhren ſah, und 
dieſen vortrefflichen Pyiloſophen in yon ae 

and? 
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fand! Er bewunderte feine Befcheidehheit, vie ihm auf ver 
ganzen Reife nicht ein Wort hatte entfahren laſſen, woraus er 
ähn hätte kennen lernen koͤnnen. | | 

Gaſſendi fagte, die Aſtrologie fei ein Spiel, aber 
Das Spiel der Welt fei am beften erfunden. ' & 
hatte die Aſtronomie in Ruͤckſicht der Aſtrologie erlernt; aber er 
wurde fo oft getäufcht, daß er fie aufgab, und fich ganz der 
Aftronsmie wibmete, Er berceuete es jedoch, dieſe chimaͤriſche 
Wiſſenſchaft verfchrieen zu haben, weil man deßwegen im Stu⸗ 
dium der Aſtronomie nachläffiger wurde. Er lich ſeinen chris 
ten Die Worte Sapere aude vordrucken. 


Der erlauchte Beſchuͤtzer der Wiffenfchaften, Montmor, 
der ihm während jeined Lebens eine Wohnung gegeben hatte, 
ließ nach feinem Tode feine Werke fammeln. Sie wurden 1658 
zu Lyen in 6 Bolisbänden wieber aufgelegt, und zwar unter ber 
Aufſicht feines Freundes Henri, eines Patricierd tiefer 
Stabt, und mit dem Leben des Gaffendi von GSorbiere 


vermehrt. Sie enthalten: 
I) Die Philofopbie des Epicut. 
2) Dis Philoſophie des Verfaflers, 
3) Afteonomifche Schriften, | | 
4) Die Leberrsbefchreibungen des Peiresc, Epicur, Cd 
pernicas, Ticho Strache, Peurbach, Johann Müller 
u. a. | F | 
5) Die Widerlegung der Meditationen des Descartes, 

6) Verſchiedene andere Auffäze, | 

7) driefe. | . | 
Alle diefe Werke zeigen einen Mann, der die gruͤndlichſten Kennt⸗ 
niſſe beſaß. Nie war ein Philofoph gelehrter, noch ein Gelehr⸗ 
ter ein jo guter Philoſoph geweſen; aber feine Gelehrfamfeit 
ſchadete biöweilen feinen Raͤſonnements, ſchwaͤchte diefelben, und 
verdedte ihren ZJZufammenhang. Descartes hatte gewiß einen 
beffern Styl und mehr Genie; indes find Gaffendi’s Schriften 
wicht ohne Annehmlichkeit; er ift Elar in feinen Ausdruͤcken und 
in feinen Ideen gemeiniglich richtig. 

Der Philofoph Saffendi Fonnte fich nicht immer vor den Vor: 
urtheilen feines Jahrhunderts bewahren. Der Graf d' Alais 
fagte ihm zu Marfeille, er habe in der Nacht ein fenriges Ges 
fpenft gefehen. Er verſuchte es, durch Hülfe der Vhyſtt dieſes 
vorgebliche Phänomen zu erklären, welches bloß eine Lift = 
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ver Gräfin d'Alais war, bie von Märfeilfe fort wollte, weil ed 
ihr dafeloft nicht mehr gefiel, ‚weil 


Der Pater Bougerel gab 1737. zu Paris in einem dicken 
Duodezbande eine Lebensbeſchreibung von Peter Gaſſendi heran, 
die viel Gutes, aber allzu viel unbedeutende Umſtaͤnde, zu viele 
Apicyweifungen von dem Gegenflande enthält, und langweilig 
und incorrect geichrieben ift, 


Sranz Bernier machte einen Auszug aus der Philofos 
phie des Gaffendi, 8 Bände in 12. 


GASSION (JEAN DE), Marfchall von Franfreih, 160g 
zu Pau geboren, war der Sohn eined Parlementspräfidenten - 
diefer Stadt, Er diente anfänglich in Piemont, und trat in der 
Folge in die Dienfte des großen Guſtav, Königs von 
Schweden, die damahls die befle Schule der Kriegsfunft waren, 
Diefer Fürft gab ihm wegen einer tapfern und von großen Eine 
fichten zeigenden That, die er ihn hatte voßbringen ſehen, eine 
beträchtliche Belohnung, Gaſſion theilte. fie fogleich unter ale 
die, weiche an dem Treffen Theil genonmen hatten. Diefe edels 
müthige Handlung vermehrte Guſtavs Hochachtung. 


Wallenftein hatte ſich mit 60,000 Mann bei Nürnberg 
gelagert; der König von Schweden, der gegenwärtig war, er— 
wartete Verſtaͤrkung, und trug dem Gaſſion auf, ihre Anfunft 
zu erfeichtern. „Der brave Officier führte diefen Befehl aus, 
ſchlug zugleich eim bedeutendes Corps der Deftreichifchen 

te, | 


Diefer Dienft war fo wichtig, daß Guftad forderte, der Sies 
ger folle ihn um etwas bitten, „Ich wünfchte,“ antore 
tete er, „den Truppen, welche anfommen follen, 
„noch einmahl entgegen geſchickt zu werden.“ Der 
König, voller Freude, erwiederte unter. einer Umarmung: 
»Geh, ich ſtehe für alles, was du bier hinterläfs 
»ſeſt, id werde deine Gefangenen halten, und 
ndir gute Rechnung ablegen.“ 


Guſtav, der von feiner Treue und feinem Muthe immer mehr 
gerührt wurde, vertraute ihm das Commando feiner Garde, und 
hätte feine Verdienfte noch glänzender belohnt, wenn er nicht 
1632 in der Schlacht bei Rügen gefallen wäre. 


Dritter Theil, &g Als 
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Als Saffion feinen Wohlthäter werlohren hatte, ging er beglei 
tet von feinem Negiment nach Sraufreich zurück, mit welchem 
er in Lothringen zur Armee des Marfchalld de la Force flieh, 
Sein Name verbreitete Schreden über die feindlichen Armeen; 
er ſchlug in 3 Treffen 1400 Mann, nahm Charmes, Neufchatel 

and andere Pläße ein. Die folgenden Jahre fahen ihn mit Ruhm 
in dem Treffen bei Ravon, bei der Belagerung von Dol, bei der 
Einnahme von Hesdin, bei dem Treffen bei St, Nicolas und bei 
der Eroberung von Wire erfcheinen. Aber einer der Pläge, wo 
er fich am meiſten außzeichnere, war NRocrei. Der Prinz Con—⸗ 
de“, der ihn vor der Schlacht um Nach gefragt hatte, machte 
es ſich zur Pflicht, die Ehre des Sisges mit ihmf zu theilen, 
Bei der Eroberung von Thionville gefährlich verwundet, erhielt 


er 1643 jur Belohnung feiner Thaten, den Marfchallsftab von 


Frankreich, Im folgenden Fahre wurd’ er zum General > ieus 
tenant der Flandrifchen Armee, welche Gaſton Herzog von 
Orleans commandierte, erklärt, | 


Gaſſion fuhr fort, bei der Belagerung von Grevelingen, bei 
der Eroberung des Fortd Mardick, der Städte Linck, Your: 
bourg, Berhüne, Saint » Benant, Courtrai, Fürnes und Dün; 
firchen Beweife feiner Tapferkeit zu geben. Bei der Belagerung 
von Lens erhielt er 1647. einen Slintenfchuß, ſtarb 5 Tage dar 
auf zu Arras, und wurde ald ein guter Staatsmann, und gros 
Ber, unermübdlicher, eifriger und furchtlofer General allgemein 


” bedauert, 


Gr fand faft nichts unmöglich, Als man dem Gardinal Ri 
helieu einige Schwierigfeiten entgegen feßte, antwortete er, 


Gaſſion würde fie fehon heben... Er fagte eines Tages auf eine 


verbindliche Weife zu diefem Helden: „Ich für meinen 
„Theil halte viel auf ein Wagſtuͤck, und kenne 
»feinen ganzen Werth,“ Ein Officer flellte dem Gaj: 
fion die unüberwindlichen Schwierigkeiten einer Sache vor, die 
er unternehmen wollte. »Ich hab in meinem Kopf,“ 
antwortete diefer General, „und trag’ an meiner Seite 
„etwas, womit ich dieſe angebliche Unmoͤglichkeit 
»fhon überfieigen will,“ x 


Gaſſion war nie verheirathet geweſen; er foll in Beziehung 
darauf gefagt haben: „Sch ſchätze das Leben nicht ge 
„nug, um es jemanden mitzutheilen; eine Antwort, 
welche man auch andern fpätern Kriegshelden zufchreibt, Guftav 

-  rebete 
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redete ihm zu, eine reiche Partie anzunehmen, die mar ihm im 
Deutfchland antrug: „Ich habe viel Achtung,“ antwors 
tete er, „für das weiblihe Geſchlecht; aber ih 
„babe Feine Liebe, und meine Beſtimmung iſt, 
»als Soldat und unverheirathet zu fterben.« 


Der Abbe‘ de Püre ſchrieb die Gefchichte des Marfchalls 
von Sajfion in 4 Duodezbaͤnden. Man finder intereffanre Züge 
darin, aber der Styl ijt niedrig, kriechend und weitfchwerfig. 
Man fehe die Artikel GUSTAV ADOLPH und MARCEL 
(GUILLAUME). 


GASSNER (NıcrLAus), ein vortrefflicher Landfchaftmahler 
in Miniatur von Franffurt am Main, arbeitete für die Höfe 
von Copenhagen, Dresden, Caſſel u.am. Ermahlte auch 
fuͤr das Eoiferliche Kunftcabinet die zwölf Monate in fehr fchönen 
Pandfihaften, worin er alle, was die Natur in den verichiedes 
nen $ahreözeiten hervor bringt, fehr natürlich und Eünftlich vor⸗ 
ftellte. Uebrigend war Gaßner ein in der Theologie, Philoſo⸗ 
phie und Medicin erfahrner Mann. Er lebte in feiner Vaterſtadt 
um das Fahr 1670, | | 


 GASTALDI .(GERONIMO), wurde zu Unfange des 17. 


Jahrbunderts in einem berühmten Haufe zu Genua geboren. Der 
geiftliche Stand, in. den er frübzeitig getreten war, zog ihn nach 
Rom. Stalien, das häufigen Gentagionen ausgelegt ift, erfuhr 
1656 eine graufame Peſt, von welcher auch Rom bald angefteckt 
‚wurde. Man warf bei Belegung des gefährlichen Poftens eines 
General: Sommiffdrd der Hospitäler feine Augen auf Gaftaldi. 
Al er in der Folge zum General: Geſundheitscommiſſaͤr ernannt 
worden war, erwarb er fich durch feine Wachfamteit, Tätigkeit 
und Sorgfalt das Erzbisthum Benevent, den Cardinalshut und 
‚die Legatur zu Bologna. Er flarb 1685. \ — 


Mehrere zu Rom und Benevent auf ſeine Koſten errichtete 
Denkmaͤhler bezeugen ſeine Uneigennuͤtzigkeit und Wohlthaͤtigkeit. 
Wir haben ein Werk von ihm, das bekannter zu ſein verdient. 
Es wurde unter dem Titel? | 
Trocdatus de avertenda et profliganda Pefte, politico - legalis,: 
zu Bologna in Folio gedrudt. Die vielfachen Erfahrungen, die 
nothwendigen Vorfichtöregeln, die erprobten Mittel, die man 
amvenden muß, um Diefer fürchterlichen Geifel der Menſchheit 
entweder zuvor zu fommen, oder aan von ihr. zu befreien, u 
g 2 i 
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iſt im diefem Tractate mit eben fo vieler Klarheit als Methode 
aus einander geſetzt. | | 


GASTALDI (Gıovannı BATTISTA), Rath, ordentlicher 
Arzt des Königs, Doctor der medicinifchen Facultät zu Avignon, 
wurde 1674 zu Sifteron geboren, und flarb 1747 zu Avignon, 
wo er fi) frühzeitig niedergelaffen harte. Die Facultät, in welche 
er fich aufnehmen ließ, verdanket ihm viel; er nahnı 40 Fahre 
hindurch den erften Lehrftuhl derfelben eln, und hatte in feinen 
Vorleſungen das feltene Talent, dad Nützliche mit dem Anges 
nehmen zu vereinigen. Er war in der Prarid nicht weniger 
groß, ald in der Theorie, Die Peſt, welche 1720 zu Aoiguon 
würhete, zeigte diefer Stadt, wie nuͤtzlich ihr ein folcher Mann 
war. Er verband mit einer firengen Nechtfchaffenheit eine große 
Bereitwilligfeit zu belehren und ſich mitzutheilen. | 

Seine vorzäglichften Schriften find + | 

Infiitutiones Medicivae phyfioo - anatonsicae, in ıa. Obgleich 

zu feiner Zeit die neue Phyſik in den Schulen der Provin⸗ 
zen noch Feine großen Fortichritte gemacht hatte, fo nahm 
der. Verfafler in diefem Werke doch die Phyfit des Des 
cartes an, und erflärte fie fehr gut. Die Ordnung, 
Klahrheit und Methode diefed Buches machen es den juns 
gen Studierenden fehr brauchbar. - 

Webrere medicinifche Buäftionen. Die Journaliſten von 
Trevourx analyfierten fie, und lobten den Verfaſſer der Wahl 

der Materien und der Beſtimmtheit wegen, 


GASTON DE FOIX , Herzog von Nemours, Sohn 
des Johann von Foir, Grafen von Etampes, und der 
Maria von Drleand,. der Schwefter Ludewigs XII. war 
diefem Monarchen theuer, der beftändig mit Wohlgefallen fagte: 
»Bofton ift mein Wert! Ich hab’ ihn erzogen und 
„zu den Tugenden gebildet,.die man fbon an ihm 
„bewundert.“ Diefe Hoffnungen täufchten nicht: er machte 
im Kriege ſeines Oheims in Stalien in einem Alter von 23 Jah⸗ 
sen feinen Namen unſterblich. Er drängte zuerft eine Armee der 
Schweizer zuräd, ging fchnell über vier Fluͤſſe, vertrieb den 
Papft aus Bologna, gewann am 11. April, am Oftertage 1512, 
die berühmte Schlacht bei Ravenna, und endigte darin fein Furs 
zes aber glorreiches Leben. Es fcheint, ald ob der Vers; 

Olli vita btevis, vitae fed gloria multa 


ausdrücklich auf ihn gemacht worden wäre, . 
| es 
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Der junge Held wurbe nad) dem Treffen erfchlagen, als er 
einen fich zurüc ziehenden Meft der Spanier umringen wollte, 
2a Palice, der ihn mit feinem ganz bfutigen Waffenrock 
fahe, glaubte, er fei verwundet, und that alles mögliche, ihn 
son einem Ungriff zurück zu halten, ftellte ihm wor, er könne 
zufrieden fein, und es fei hicht Flug, brave Leute, die ihr Leben 
fo theuer verkauften, bis aufs Außerfte zu treiben; aber ale dieſe 
weiſen Vorftellungen-machten auf den jungen Löwen, ver fich 
an die Spiße feiner Leute ſtellte, und bie Spanier von neuen 
augriff, nicht den mindeften Eindrud. Als fich diefe verfolgt 
fahen, bothen fte den Feinde die Stirn, und vertheidigten fich 

tapfer. Oafton, der zu weit vorgedrungen war, wurde von feis 
nern Pferde geworfen: ein von ihm vermundeter Spanier ſah 
ihn in dieſer Sage, ſtach ihm feine Pike in die rechte Seite, und 
füdtete ihn. P ’ 

Ludewig XII. nahm die Nachricht von feinem Tode mit dem 
lebhafteften Schnrerz auf, und rief, indem er den Brief des ' 
Ra Palice lad, der diefe Nachricht enthielt: „O hätt’ ich 
„doch, keinen Daumen breit Fand mehr in Itas 
nlien, und koͤnnt' ih um diefen Preis meinen 
„theuern Neffen Bafton von Soir und alle bras 
„ve Männer, die mit ihm ftarben, wieder aufweßs 
nfen! Gott behüte mich, daß ich jemahls wieder 
„ſolche Siege erfämpfe!« Ä 


GASTON DE FRANCE (JEAN BAPTISTE), Herzog 
son Orleans, Bohn Heinrichs IV. und Bruder Ludewigs 
XII. 160% zu Fontainebleau geboren, ift nur durch feine Cabale 
gegen den Cardinal Richelieu in der Gefchichte befamnt. 
Bon feinen Gänftlingen angetrieben, verfucht’ er e8 mehrmals, 
ihn zu flürzen. Er verleitete den Herzog Heinrich II. von 
Montmorency, Gouvernör von Languedoc, zur Empörung, 
Er durchftrich Frankreich, ſich mit ihm zu verbinden, mehr als 
ein Fluͤchtling, der von einigen Aufwieglern verfolgt, wird, denn 
als ein Prinz, der fich bereitet, gegen einen König zu Friegem 
Diefe Empörung hatte fehr traurige Folgen : Montmorency 
wurde gefangen, und Gaſton überließ ihn der Rache Richeliew’s. 
Sein Leben war ein beftändiger Wechfel zwifchen Uneinigfeiten 
und Ausjöhnungen mit dem Könige und dem Cardinal. Er war 
auch in die Verſchwoͤrung des Bouillon und Eing- Mars 
mit vermwidelt, und zog fich dadurch aus der Affäre, daß er 
feine Mitfchuldigen angad und fich demuͤthigte. 

| 633 Nach 
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Nach ven Tode feines Bruders wurd’ er zum General⸗Lieute⸗ 
nant des Königreichs ernannt. Er ftellte durch die Ersberung 
von Brevelingen, Courtrai und Mardic feinen guten Namen 
yoreder ber; befleckte ihn aber bald dadurch nochmahls, daß er 
gegen Mazarin cabalierte. Er wurde nach Blois verwie— 
fen, wo er 1660 ftarb, uud für einen kleiumuͤthigen Prinzen ges 
halten wurde. 


Chovigni fihrieb an den Cardinal Nichelieu: Die 
Furcht ift ein vortreffliher Nedner, welcher ihn. 
zu allem, was man will, beredet. Diefe Furcht hatte 
aber nichts als feine Perfon zum Gegenſtande. Er brachte faft 
alle feine Freunde entweder ind Gefängniß, oder auf das Schafs 
fot, ohne fie zu beflagen. Er war in alle Affären verwickelt, 
und 308 ſich immer dadurch heraus, daß er diejenigen aufopferte, 
- die er dazu verleitete, 


. Als Privammann betrachtet, hatt’ er angenehme Eigenfchaften 
des Geiftes, Aufgewecktheit, Gefälligkeit und Freigebigfeit. Cr 
beſaß, wie Heinrich IV. in Antworten, viele Geiftesgegenwart, 
und man erzäblt Bonsmots von ihn, Die fo viel werth find, als 
die jenes Fürften. Soubiſe ging noch am Tage der bfutis 
gen Schlacht, die er den Eugländern bei ihrer Landung auf der 
Inſel Re’ geliefert hatte, nad) Rochelle, feine Mutter zu befus - 
hen, Gaſton ſagte;: Soubife wird lange leben; er 
beobachtet das Gebot Bes Decalogus, Hounora 
patrem et matrem, — 


Die Königin Anna von Deftreich hatte eiu neuntägiged 
Gebet verrichtet, um Kinder zu befommen ; Gafton-fagte biers 
auf ſcherzend: „Madam, Sie haben Ihre Richter 
»gegen mich follicitiert; ich bin es zufrieden, daß 
»Sie den Prozeß gewinnen, wenn der König Eres 
„dit genug dazu bat.“ 


Diefer Prinz war ein außerorbentlicher Piebhaber von Müns 
zen, gefchnittenen Steinen, Miniaturen, und von allen jenen 
glänzenden Kleinigkeiten, welche fo viel Foften und fo wenig nuͤz⸗ 
zen, und hatte eine reiche Sammlung derfelben. Er hinterließ 

Memoiren von 1608 bis 1635, durchgeſeben von Mar⸗ 

tianac, Sie wurden 1756 zu Paris in ı2, an die 

Memsoires partisuliers pour fervir a l’Hifloire de France fous 

Henri III. Henri IP. & Louis XIII. wieder angedrudt. 


Safton 
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Gaſtion vermählte fih mit Maria von Bourbon, Hers 
zogin von Montpenfier, mit welcher er eine einzige Tochter ers 
zeugte, die unter dem Namen Mademoifelle DE MONTPEN- 
SIER (man fehe diejen Artikel) fo befaunt ift. 


GATAKER ( THOMAS), 1574 zu London geboren, 1654’ in 
derjelben Stadt geftorben, fchlug alle Würden, die man ihn an« 
both, aus, um die Miffenfchaften ohne Zerftreuung treiben zw. 
fönnen, und nahm bloß eine Fleine Predigerftelle nicht weit von 
der Hauptftadi an. Sein Haus war eine Art von Academie, 
gelehrte Engländer und Fremde murden darin gleich gut aufges 


Die Werke, die ihm unter den Gelehrten einen Namen mach⸗ 
ten, find: ⸗ 
| Adverfaria miſcellanca. 
Eine vortrefflihe Ausgabe des Buches vom Kaifer Marcud . 
Antoninus | ae: * 
| De rebus ſuis, Lond, 1707 in 4. 
Eine 

Diflertation über den Styl des Neuen Teftamentes. 

Cinnus, dieß ift der Titel einer Summlung vermifchter Bes 

merfungen, vorzuͤglich über die heilige Schrift. 

Satafer war ein Mann, der viel Gelchrfamkfeit, und eine 
ziemlich richtige Critik befaß; aber die Sonverbarkeit feiner Meis 
nungen, und die wunderliche Affectatien jeines Styles, verleis 
deten vielen Gelehrten die Lefung feiner Werfe. Man gab eine 
Sammlung feiner vorziglichften Schriften unter dem Titel 
Thomae Gatakeri Opera critica, Trajedi ad Rhenum, 1098 

2 vol. in fol. | | — 


heraus. 


q 


GATIMOZIN, wurde durch die son Cortez angeführten 
Spanier 1523 vom Mericanifchen Throne. geworfen. Die Sie⸗ 
ger legten ihn auf ein Bette von glühenden Kohlen, um ihn be: 
fenuen zu machen,. wo die Schätze des Reichs verborgen wären, 
(Dan ſehe den Artifel CORTFZ.) Man zog'ihn halb tod aus 

dieſem abfchenlichen Verhör, und henkte ihn 3 Fahre darauf in 
der Hauptfiade feines Reiches, nebft einer großen Menge Caci⸗ 
fen,. unter dem Vorwande, fie hätten fich gegen die Spanier 
| 694 ver⸗ 
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verfchworen. Dieß war das Ende diefed, eines beffern Schick⸗ 
ſals würdigen Fürften, veffen ganzes Verbrechen darin beftand, 
daß er feine Unterthanen gegen Fremde bewaffnet hatte, Die aus 
einer andern Weis herfamen, fie zu Sclaven zu machen. 


GATTA (BARTOLOMMEO DELEA), von Arrezzo gebärs 
tig, iſt unter dem Namen des Abbts von Et. Elemente befannt, 
und. war em fehr berühmter Miniaturmahler. Die Werte, 
welche er für die Kirchen Sr. Fiore und Lucilla, ingleichen das 
Meßbuch, welches Papft Sixtus 1IV. zum Geſchenk befam, wor 
in er die Leiden Chriſti vorftellte, nebit andern Miniaturgemähl- 
den in den Chorbüchern der Kirche St. Martin zu kucca, fiud 
deutliche Beweiſe feiner ungemeinen Geſchicklichket. Er mahlte 
auch ım Großen für viele Kirchen feines Vaterlandes und zu 

Mom, wo er mit Peter VBannucci und Lucas Signs 
relli in der Sirtinifchen Capelle des Vaticans arbeitete. Er 
war Abbt des Kloflerd St. Clemens zu Arezzo, und flarb Das 
felbft im go. Jahre feines Alters, gegen das Eure des 15. Jahr: 
hunderts. Er zeichnete ziemlich gut, mahlte mit einem angenehs 
men Colorit, und war im Ausdruck der Leidenfchaften, nach dem 
Maße feines Zeitalter, fehr glüflih, Er hinterließ verjchies 
dene Ordenöbrüder, die er in der Mahlerei uuterwiefen hatte, 


GATTT (BERNARDINO), genannt Sojaro oder Soar⸗ 
di, ein Mahler von DVercelli oder Pavia, oder auch mach ana 
derer Meinung son Eremona, lernte bei Anton Allegsi. 
Er mahlte für die Kirche St. Sigismund zu Cremona die Him⸗ 
melfahre Chriſti, ein fehr ſchoͤnes Gemaͤhlde, worin er feinen 
Meifter im Eolorit fehr wohl nachahmte. Er arbeitete mit Joh. 
Ant. Regilla im der Kirche St. Maria di compagna zu Pia⸗ 
cenza, und vollendete die Durch den Tod feines Mitarbeiterd binz 
terlaffenen Werke. Ein gleiches that er zu Parma in der Kirche 
St. Maria della Steceata an den Werken des M. A. Sanefe 
Diefe beiden Arbeiten ſtimmen fo fehr mit einander Äberein, daß 
fie von einer Hand zu fein feheinen, In eben diefer Kirche 
mahlte Gatti auch die große Tribuna. 


Er bluͤhte um dad Jabr 1540, 


GAUBIL (ANTOINE), Jeſuit, 1708 zu Eaillac geboren, 
und 1759 geftsrben, wurde ald Miffionndr nach Ehina geſchickt, 
wo er 36 Sjahre zubrachte, und fich durch feine Sitten beliebt 
und durch feine aftsonomifchen Kenntniffe geehrt machte, Er 
war 
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wor Cortefpondent der Academie ter MWiffenfchaften zu Paris, 
Mitglied ver Academie zu VPerersbutg, und -Dolmetfcher am 
Hofe zu Pekiug. Er war in der Chinefifchen Litteratur ſehr ers 
fahren, und ſchickie dem Pater Souciet und Freret viele 
Memoiren, die in ihren Werfen davon Gebrauch machten, 
Mir haden von ihm eine gute . 

Geſchichte Genghinskans, 1739 in 4. umd 

die Ueberſetzung des Chouking, Paris, 1771 in 4. 

Der Pater Gaubil war einer von denen Männern , welche 
alles wiffen, und zu allem geſchickt find. Die Ehmiefifchen Leh⸗ 
rer felbft bewunterten es oft, wie fich ein Fremder fo gut in 
den Beſitz ihrer Wiffenichaften ſetzen konnte. Er ward, ſo zu 
fagen, ihr Lehrer. Er erläuterte ibnen die fchwerften Stellen , 
ihre King, und zeigte ibnen eine Kenutniß ihrer Geſchichte, 
die bei einen Munne, der aus dem außerfien Ende der Welt zu 
ihnen form, zum Erftaunen war, Man fehe das Elogium des 
Dater Gaubil im 37. Bande der 

Letives curieufes et edihantes, Paris, 1774, 


GAVESTON (PIERRE DE), Sünftling Eduards H. Königs 
von England, im Fahr 1306, war der Sohn eines Gasconifchen 
Evelmmauns, welcher Eduard J. wichtige Dienfte geleitet Hatte 
Er war ein Junger Etourdi, mit Talenten begabt, frivol, ges - 
ſchickt, einfchmeichelnd, unternehmend, eben fo fähig, ſich 
dei einem fihrwachen Fürften in Anſehen zu fegen, ald die Gunft 
deffelben zu mißdrauchen. Eduard E. batte ihm erfiliert, und 
feinem Sohn das Verfprechen abgenommen, ihn immer von 
fich entfernt zu halten. Uber fobald diefer Prinz zur Krone ges 
langt war, rief er den Gasconier zuruͤck, und gab ihm die Graf⸗ 
fchaft Cornwallis. Diejer Günftling, der gewißermaßen der 
Schredsrichter der Regierung geworden war, brachte jedermann 
Durch feinen Stolz und feine Inſolenz gegen fich auf, Als Edus 
ard U. ſich mit Iſabelle von Frankreich, der Tochter Philipps 
des Schönen, vermählt hatte, verzieh die junge Könlgin den Gas 
veften die Gewalt nicht, die er Über ihren Gemahl hatte, Dex 
Graf von Lancafter, erftes Prinz vom Gebluͤt, unterfläßte die, 
Plane dieſer Princeßin, umd ftellte fi) am die Spiße der Bas 
ronen, die ihn zu flürzen entfchloffen waren. Sie verſam⸗ 
melten fih im Parlament zu Weſtmuͤnſter, verlangten fein 
Exſil, und Iuden die Bifchdfe ein, ihre Abfichten zu beguͤnſti⸗ 
gen, Eduazd war gezwungen nachzugeben; indem ex aber fein 
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nen Gänftling entfernte, machte er ihn zum Vicefönig wen Ir⸗ 
land. Als er endlich feine Abweſenheit nicht laͤnger ertragen 


konnte, ließ er ihn zuruͤck kommen, um feine Nichte, die Schwer 


fter des Grafen Blocefter, zu beirathen, und brachte die Pairs 

des Reiches dahm, dieſe Zurücberufung und Vermaͤhlung zu 
billigen,  Givefton zeigte fich sun nicht nemäßigter , und fein 
fchlechtes Betragen zwang die Großen des Reichs, fich noch ein⸗ 
mahl gegen ihn zu verbinden. &ie zogen eihe forde Armee 
zujammen, verfolgten ihm mit offener Gewalt, und bemaͤchtig⸗ 
ten fi) feiner. Als der König erfuhr, daß er gefangen fei, be 
zeigte er Verlangen ihn zu fprechen ; aber der Graf von War: 
wick, der perföntich von ihm beleidiget war, N Ihn 1312 fos 


gleich enthaupten. 


GAULI (GIOVANNI BATTISTA ). Dan ſehe — Arti⸗ 
tel BACICCH 


GAURIC — Aſtrolog von Gifoni im Königreiche 
Neapel, weißagte unter Julius II. Leo X. Clemens VII. und 
Paul II. Ale diefe Päpfte gaben dem blödfinnigen Betruͤger 
Beweiſe ihrer Achtung. Die Aftrologie, der Auswurf unfers 
Fahriumdertd, war in dem feinigen ein großes Verdienſt. 
Paul III. gab ibm das Bisthum Eivita » Diicale. Gauric ftarb 
in einem Alter vor 82 Fahren zu Ferrara. 


Ein falſcher Prophet von Profeßion, waren ſeine Weißagun⸗ 
gen bisweilen zufaͤllig wahr, aber weit öfter falſch. Er harte Heins 
rich U, von Valois verfprochen, er würde Kaijer einiger Koni— 
ge werden , und ein fehr glücliches Alter erreichen ; aber er ftarb 
an einer Wunde, wie er in ſeinem 40. Jahr in einem Turnier 
erhielt. 


Man hat mehrere Werke von Gauric, worin feine Lügen auf: 
gezeichuet fi find. Das Verzeichniß derfelben findet man im 30. 
Bande der Memoiren des P. Niceron. 


Gauric hatte vorher geſagt, daß Johann Bentivoglio aus 


I ſeivem Lande vertrieben, amd feiner Herrſchaft beraubt werden 


würde. Diefer Fuͤrſt ſand ſich dadurch ſehr beleidiget. Er ließ 
den Propheten mit einem Arm an einen Strick anbinden, der 
an einem erhabenen Orte angebracht war, und ihn ſo 5 oder 6 
mahl in die Hoͤhe ſchnellen. Die Erſchuͤtterung, die er hierbei 
lit, Sa feinen Tod. — ſehe den Artikel COCLES.) 


Pom⸗ 


GAURIC 478 


—Pomponins Gauric, fein Bruder, verſchwand eines 

Tages, in Jahr 1330, nach dem Abbe Ladvocat. Man ver 

muthet, daß die Familie einer vornehmen Dame, mit welcher 

er einen Liebeshandel unterhielt, ihn ermorden und in das Meer 

habe werfen laffen. Man findet am Vitrup des Elzevir 
Exeerpta de Sculptura 


"yon ihm, 


GAURIC oder vielmehr GAWRI (Grar), einer der größe: 
ften Herren von Schortland, wurde unter der Regierung des 
Königs Jakob VI. gegen das Ende des 16. Johrhunderts, mehs 
rerer Berkrechen wegen hingerichtet. Alle feine Guͤter wurden 
wie gewöhnlich cenfisciert; da aber der König Ruͤckſicht anf die 
Unſchuld feiner zahlreichen Kinder nahm, gab er fie ihnen wies 
der. Diefe Großnuth war jedech nicht vermögend, fie abzus 
halten, einen Geift der Rache gegen ihren König in ihrem Her: 
gen zu nähren. Der äitefte Sohn diefed Grafen fun, nachs 
den er faft ganz Europa buschreift harte, nach Schottland zus 
ruͤck. Er verfammelte daklöft ſuͤuf feiner Bräder, und forderte 
fie auf, den Tod ihres gememfchaftlichen Waters an der Perfon 
des Königs zu rächen. Einer von ihnen begab fich den 6. Aus 
guft 1600 zum Könige nach Edinburg. " Er fagte ihm, es hab 
ihnen ein Men'ch veriprechen, ihnen in ihrem väterlichen Schleffe 
einen. verborgenen unermeßlichen Schatz zu zergen; ec bäte da⸗ 
her feine Wajeftät im Namen aller feiner Brüder, bei diefer 
Entdeckung gegenwärtig zu ſeyn. Zugleich überrevete er ihn, 
mit fo werig Perfonen ale möglich zu kommen. | 


Der von Natur offene Fürft fpeifte den folgenden Tag, unter 
dem Vorwand einer Jagd, zu Mittag auf ihrem Schloffe, und 
nahm nicht mehr ald 7. oder 8 Perſonen mit. - Nach dem praͤch⸗ 
tigen Mable Iud der Graf Gauric den Monarchen ein, indeß 
feine Leute fpeilten, zu dem Manne zu geben, ver den Schaf 
entdecken ſollte. Man führte ihn durch mehrere Zimmer, deren 

Thüren fie, wie fie herein traten, hinter fich verfchloffen, bis 
- endlich in ein Kabinet, wo ſich der Mörder, den fie gegen ihn 
gedungen hatten, befand. Kaum aber hatte diefer Elende ſei— 
nen Monarchen erblickt, ald er unbeweglicy da ftand, Indeß 
hatte der Graf Gauric fchon angefangen, dem Könige auf eine 
beleidigende Weife Vorwürfe ber den Tod feines Waters zu mas 
chen. Sobald er die Beftärzung ded Moͤrders fabe, rifi er 
ihm den Degen aus der Hand, und hob den Arm in die Höhe, 
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um ſelbſt den Streich zu führen; aber feine Kräfte verließen ihn 
augenblidlich. | 

Sogleich griff der König nad) dem Degen, erftach den Gras 
fen, und rief nach Huͤlfe. Seine Leute liefen eiligft herbei, und 
forengten die Thuͤren auf. Einige von den Brüdern des Gra— 
fen wurden auf der Stelle getddter, die Übrigen gefangen ‚ges 
nommen, und auf das ſchrecklichſte hingerichtet, und ihr Schloß 
geſchleift. 


GAUTIFR. (HENRI), Baumeiſter, Ingenioͤr und Inſpe⸗ 
ctor der Brücken und Daͤmme des Königreichs Fraukreich, wur⸗ 
de 1661 zu Nimes geboren, Er bar verfchiedene Bücher ges 
ſchrieben, unter andern: | 

L’Art de laver,, ou maniere de peindse fur le papier , [uivant 

le Coleris, qu’on envoye & la Cour, Ly@n 1657 in ı2. und 


Tyaite des Ponbs et des Chauflees, Paris, 1728. 


GAUFIER-DAGOTY (FABIEN), ein Kupferftecher zu Pas 
ris, von welchem mai viele mit Farben abgedruckte Platten von 
anatemifchen und indie Naturgefchichte einjchlagenden Gegenflän: 
ven ſiehet. Kenner beichuldigen feine Anatomien ber Uurichtigs 
keit und verchiedener Fehler im Colorit. Im Jahr 1767 mahlte 
er mit feinem Sohne Arnold Floy in Gegenwart des Königs 
eine Probe feiner Kunft. da er das Biltnig diefes Fürften, wel 
ches aus 4 verfchicdenen Platten! beftand, abdrudte, und in Anz 
fehung des Eolorits fehr natürlich heraus brachte. Er fing um 
gleiche Zeit ein Werk heraus zw geben am, welches den Titel 
hat: | 

Monarchie Frangoife, ow Chronologie de tous les Rois ef Chefs 

des premieres familles, etc. in 4. | 


. GAWRI. Dan fehe den zweiten Artifef GAURIC. 


GAY (JoHn) ein Englischer Dichter aus einer alten Fami⸗ 
Ke in Devonfhire, wurde 16381 geboren, und frühzeitig auf die 
Handlung gethan, vertaufchte fie aber bald gegen die Dicht 
Zunft. Im Jahr 1712 ward er Secretär der Herzogin Mons 
mouth; 1714 begleitete er ven Örafen von Elarendon nach Hs= 
nover, und kam, als ihm diefer Herr aus feinen Dienften entlaffer 
batte, nach England zurüd. Er war dafelbft die Freude der 
Großen und Gelehrten, welche feinen Beſitz einander — 

mach⸗ 
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machten. Damahls gab er einen Theil feiner Werfe heraus, 
Die vorzüglichften find: A 
0) Teagödien und Eomödien, die vielen Beifall er⸗ 
hielten, f | 
2) Opern, woson. ber Bettler die befanntefte if. Sie 
wurde im November 1727 auf die Bühne gebracht, 63 
Tage hinter einander aufgeführt, und erhielt den folgenden 
Winter noc) erftaunlichen Beifall. Die Staltänifche Oper, 
jenes Idol des Engiifhen Adels und Volker, fiel gänzs 
lich. Man muf jedoch befennen, daß diefes Stuͤck, wels 
ches fchöne Gemaͤhlde enthaͤlt, oft allzu freie Schilderune 
gen ber Laſter und Lächerlichkeiten ded gemeinen Volkes 
bat, Aber was in Frankreich ein’ Fehler fein würde, if 
Feiner in England, wo man ſich fehr wenig darum bekuͤm⸗ 
mert, ob der Gegenftand fein oder grob ift, wenn er nur 
ſtark und natürlich gemahlet ift, | 
3) Sabeln, Aondon, 1753, 2. Bände in 8. mit Kupfern, 
Es feblet ihnen an Erfindung und Salz; der Schluß ders 
felben ift nicht glüädlih, und die Moralen find zu lang. 
Sie würden ohne Zweifel vollfonmener ſeyn, wenn der 
Beift der Englifhen Sprache zu diefer Dichtart gefchickter 
wäre. | 
4) Idyllen, 1714. Man ziehet fie allen übrigen Werfen 
des Gay vor. Die Eharaciere und Dialogen haben eine 
bewundernswärdige Einfalt. Die Schäfer. find weder 
- Kleinmeifter, noch Hoͤſtinge, wie in einigen der Franzoͤſi⸗ 
[hen Eclogen, | 
5) Vermifchte Bedichte, 1715, 2 Bände, inı2. Meh⸗ 
rere derfelben haben eine glüclihe Wendung, Man bes 
merfet darin den Fächer in drei Gefüngen, der von M. 
Milon von Lüttich in Franzoͤfiſchen Werfen in vier Geſaͤngen 
nahgeahmt worden if, A 


Say war einer der Tiebenswärdigften Menfchen feines Fans 
des: fanft, leutfelig, freigebig, hatt? er die Fehler, die Folgen 
feiner Tugenden waren, eine außerordentliche. Unthätigfeit und 
gänzliche Gleichguͤltigkeit gegen fein Sntereffe. Er war in diefer 
Ruͤckſicht der englifche La Fontaine, Nach verfchiedenen Abs 
wechfelungen, bald in Ueberfluß, bald in Mittelmäßigkeit, ftarb 
er 1732 bei einem Englifchen Lord, der ihn feit einigen Fahren 
reichlich mit allem verfahe, Er wurd’ in die ehe 

se 
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tei begraben, wo folgende Grabfchrift, die er ſelbſt verfaßt Hate 
te, auf fein Denfmahl gefchrieben wurde: - 

Life is a jeft, and all things ihow it; 

1 thought fo ouce; but now I know if, _ 


GAYCT DE PITAVAL (FRANç(OIS), 1673 zn Lyon ge 
boren, wo fein Vater Prafivialrath) war. Er nahm den Eleinen 
Kragen, den er jedoch batd wieder ablegte, um dem Beilpiel jeis 
ner beiden Brüver zu folgen, die beide in Kriegsdieniten, ftans 
den. Da er aber zum Soldatenflande eben fo wenig geſchickt 
wer, als zum geifllichen, hieß er ſich 1723 al$ Advocat aufneh⸗ 
men, und nahm ein Weib. Da feine Beredfamfeit vor den Ger 
richtöftärten nur ſehr ſchwach war, gab er bis an feinen Tod, 
der 1743, nach mehr denn go Anfällen vom Schlagfluß, er: 

folgte, Band auf Band heraus. — 


Man kann auf Pitaval anwenden, was der unſterbliche La 
Bruͤyere von gewiſſen Schriftſtellern ſagt: „Es giebt geringe 
„und fo zu ſagen ſubalterne Köpfe, die zu nichts andern ges 
„macht zu ſeyn ſcheinen, als das Regiſter oder Magazin aller 
„Producte anderer Genies zu fein. Sie find Plagiarii, Hebers 
»feßer, Compilatoren: fie denfen nicht, und ſagen bloß, was 
„andere gedacht haben, und da die Wahl der Gebdanfen Er; 
pfindung ift, fo haben fie eine fchlechte und wenig richtige, « 


Dieß ift das Porträt des Pitaval, Seine Werfe find davon 
authentifche Zeugen. Die vorzügfichften find: 

Relation des Campagnes de 1713 et 1714, nad) den Memoiren 
des Marfchals de Villars fehr fchlecht redigiert. 

L’Art dorner Vefprit en Pamufant, 2 vol. in r2. eine Samm⸗ 
lung von Bonmotö, mehr gemacht den Geſchmack zu ver: 
derben, ald dad Gedächtniß zu bereichern, _ | 

Bibliotheque des Gens de Cour, 6 vol. in ı2. für dag Volk comes 
siltert. | 

| Caufo telebres, 20 vol. in ı2. Eine ihres Gegenſtandes wegen 
intereffante Sammlung , deren Lectüre.einem aber durch 

den faden, Friechenden, verdrehten, fchielenden Styl des 
Campilatord, durch eingefireute Kindereien in Profa und 
Verfen, durch unzählige Dinge, die nicht hieher gehören, 
durch fchlechte Wahl der Materien, durch die Verſchwen⸗ 
dung des eitelften und gemeinſten Geſchwaͤtzes verleidet 
wird. oo. 
Fir 
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Pitaval, der plumpfie unter den Schriftftellern, glaubte! der 
feinjte und wißiafte zu fein, und verbarg diefe feine Meinung 
nisht, ' Er beichmuste feine Sammlungen mit Bonsmots, mit 
feinen faden Späßen, mit feinen und feiner Frau Verfen, und 
felbft mit mehrern kritiſchen Bemerkungen über die beften 
Schriftfieller; aber feine Feder war eben fo wenig fürchterlich, 
als fein Degen, M. de Gerfault brachte feine 20 Bände der 
Caufes célebres jn einen einzigen, unter dem Züel: 


. Faits des Caufes cdlebres et intereantes. Die Copie ift in Anſe—⸗ 
bung des affectierten und niedrigen Styles dem Driginale 
ähnlich, aber darin verfchieden, daß beide Neducteren in die 
entgegen geſetzten Extreme gefallen find. Der abgeſchmackte 
Pitaval iſt zu weitſchweifig, und fein Abbreviator zu 

kurz. Der Advocat de la Ville gab eine Fortjegung in 
4 Duodezbänden heraus. . 


GAZA (THEODORUS), einer von denen gelehrten Giriechen, 

welche nach der Eroberung von Conftantinopel die Künfie Grie- _ 
chenlands nach Sstalien verpflanzten, war von Theffalonich, Er 

fand im Sardinal Beſſarion einen eifrigen Beſchuͤtzer, der 
ihm ein Benefiz in Galabrien verfchaffte. Der erlauchte 
Grieche lernte das Latein fo aut und fo gefchwind, daß er die 
Italiaͤner ſelbſt auf die Schönheiten diefer Sprache aufmerkſam 
machte. Cr flarb zu Nom 1475, in einem Alter von 80 
Jahren. , 

Man fagt, er fei nach Nom gegangen, un dem Papſte Sir: 
tus IV. einige von feinen Schriften vorzulegen, und der Dapft 
hab’ ihm dafür nur ein fehr mäßiges Geichenf gemacht. Gaza 
hab’ ed aus Verdruß in die Fiber geworfen, und im Zorne ge 
fagt, die Gelehrten brauchten fih nicht erft die 
Mühe zu. nehmen, nah Rom zu geben, weil das 
felbft der Geſchmack fo verdorben wäre, daß die 
fetteften Ejel den beßten Waitzen nicht möchten, 


Man hat von ihm eine 

B.oteinifche Ueberſetzung der Befcbichte der Thiere von 
Ariſtoteles. Eine der erſten Leberfegungen, worin mat 
den Beift des Griechiſchen Philofophen erkennen Fonnte, 
der Durch die Araber und die Scholaftifer in den Tahrhuns 
derten der Unwiffenheit gänzlich entſtellt worden war, 


- 
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Ueberſetzung der Geſchichte der Pflanzen von Theophraſt. 

Ueberſetzung der Apborismeu des Hippocrates 

Der Traum des Scipio und der Tractat Do Senectute von 
Cicero in Das Sriechiſche uͤberſetzt. 


GAZAEUS, Man fehe den Atifel AENEAS. 


GAZOLA (GmvusErPE), ein Arzt von Verona, wo er die 
Academie de gli Aletofili errichtete, flarb 1715, in einem Alter 
von 54 Jahren Er gab einige mediciniſche Schriften heraus, 
unter andern: ‘ | 

41 mondo ingonnalo da fali Medii, Prag, ı716 in $. Er 
geſtehet darin, daß die Kranken fo oft an den Arzneimitteln, 
ald an den Krankheiten fterben, und lehrt, die Herzte ents 
behren zu koͤnnen. Der Verfaffer wor zuserläßig von 
der Facultaͤt nicht bezahlt, ihr diefen Dienſt zu leiſten. 


GEBER (IOANXES), nach einigen ein Grieche und nach 
andern ein Spanier, war Arzt ımd Aftronom. Man hat von 
ihm mehrere Werke, warin man viele chemifche Erfahrungen 
ad felbit folche findet, die man heut zu Tage für neu ausgiebt. 
Der beruͤhmte Boerhaave fpricht. in feinen hemifchen In— 
fitutionen mit Achtung davon, Man weiß nicht, zu wels 
cher Zeit er lebte, glaubt aber, daß es um das 9. Jahrhundert 
war, Der Abbe Langler dü Fresnoy hat alles, was fiber 
die Perſon und die Werke diefed Chemikers zu fagen ift, um ere 
fien. Bande feiner 

Hiftoire de Ja Philofophis Harmetique 
gelammelt, | 

. Diejenigen, welche vorgeben, Geber habe zuerft daran grars 
beitet, eine Univerfalmedicin zu erfinden, ſtuͤtzen fich auf 
gewiſſe Ausdruͤcke, die man in feinen Scheiften finder: fie find 
mehr als hinlänglich, den unwiffenden Lefer glauben zu machen, 
er habe fie gekannt. Won der Art ift zum Beiſpiel folgende: 
Das auf diefe Weife zuberzitete Gold Heilet den 
Yudfas und alle Arten von Kranfheiten. Aber man 
muß bemerken, daß in feiner &pracye die feblechtern Metalle 
Die Ausfägigen find, und daß das Gold bei ihm der, wel: 
cher fih wohl befindet, heißt, Wenn er aljo ſagt: Ich 
wollte ſechs Ausfägige heilen, fo meint er nichts ans 


ders damit, als, er wolle fie in Gold verwandeln, welches für 


big wäre, die Probe mit. dem Antimonium auszuhalten. 


% 
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Die Tractate von Geber wurden 1682 in 8. zu Danzig ger 
druckt. Seine 

Punctierkunft in Italiaͤniſcher Sprache Fam 1552 zu Ver 
nedig in 8, mir Siquren heraus, Seine Werkfe-entbalten 
mehrere nuͤtzliche und intereſſante Dinge über die Natur, 
die Reinigung, das Schmelzen und die Hämmerbarteit der 
Metalle, nebft mehrern vortreflichen Gejchichten der. 
Salze und ftarden Waſſer. | 


GEDDES (JAMES), 1710 geboren, ftarb 1748 - 9 und bins 
terließ einen | 
Verſuch uber die Sufammenferung und Echreibart der 
Alten , vorzuͤglich des Placo, der viel Verdienſt hat. 


_ GEDICUS (Sımon), Doctor der Theologie und Prediger zu 
Magdeburg, antwortete ernftlich auf eine paradore Abhands 
lung gegen die Weiber, die dem Acidalius zugefchrie 
ben wird. Diefer letztere behauptete , die Weiber gehörten niche 
zum menichlichen Geichlecht. Des Gedicus * 

Defenfio ſexus muliebris 
erfchien zum erftem Mahle 1593 , und befindet fich bei dem Wers 
Be feines Antagoniften, Haag, 1041 in 12. 


GEDOYN (NICOLAS), 1661 aus eiuer edeln Familie zu 
Orleans geboren, war Io Fahre hindurch Jeſuit. Er trat als 
ein Mann von Geiſt und mit allen Zalenten eines guten Geſell⸗ 
fchafters außgerüftet in die Welt zurüd, gefiel und gefiel ſehr. 
Man fagt, die berühmte Ninon de Lenclos hab’ ihn außer⸗ 
perdentlich geli.bt, und in einem, Alter von so Jahren die legte 
Gunſt zugefianden; aber dieß iſt eime lächerliche Babel. Die 
Sreunde, die er ſich in der Gefellfchaft diefer ingenidfen Dame 
erwarb , intereffierten fich für fein Schicffal jund machten es ihm 
für. einen Gelehrten glänzend genug. Er erhielt 1701 ein Gas 
nonicat an Sie. Chapelle, wurde 1711 in die Academie der fchds 
nen Wiffenfchaften, 1719 in die Franzoͤſiſche Academie aufgenoms 
men, und 1732 zum Abbt von Notre- Dame de Beaugency ers. 
— Er ſtarb 1744 im Schloſſe Fonts -Pertuis, bei. feiner 

tei. | 
Er wor ein Mann von wahrem Verdienft, von dem gefälligs 
fien und fanftefien Character, obgleich lebhaft im Dispuͤt, von 
firenger NRechtichaffenheit und der liebenswuͤrdigſten Offenheit. 
Er war für die guten Schriftfteller des Alterthums fo Leidens . 
Dritten Theil, 2) ſchaft⸗ 
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ſchaftlich eingenommen, daß er glaubte, der Geiſt aller Natio⸗ 

nen fei fehwächer geworden, und die große Dichrfunft, die gro— 

Be Beredfantkeit fei mit den Fabeln der Griecyen verfehwunden. 

Diefe Foren zeigett, daß der Abbe Gedeyn, der mehr. Ge: 

ſchmack, ald Sründlichkeit des Geiſtes befaß, nicht gefchidt war, 
eine Parallele zwifchen den Alten und Neuern zu ziehen, 

Seine vorzüglichiten Werke find: eine 

Franzoͤſiſche Ueberſetzung des Guintilian, in 4. und in 

12. Zwar nichts, als eine Weberfeßung; aber der Verfaſ— 

fer machte fie durch die vortrefliche Vortede, womit er fie 

zierte, und vorzüglich durch die Reinheit und Zierlichkeit des 

Styls zu einem Original. Der Abbe Gedoyn überfeste 

den Quintilian nicht fo, daß er. wie ein Sclav nach einer 

ängftlichen und buchftäblichen Genauigkeit firebte; jondern 

wie ein Mann, der feinen Gegenjtand vollfonnmen inne hat, 

. amd ihn mit der Sicherheit eines Meiſters, und zwar eines 

Meiſters, der fich vieleicht niauchmapl zu viel Freiheit 

nahm, behandelt, Eine 

' Meberfegung des Paufanias, 2 Bände in 4, Richtig, 
treu, elegant, und mit ‚gelehrten Anmerkungen geziert. 

Otuvres diverfes, Paris, 1745 in ı2. Eine Sammlung im 

allgemeinen fehr nützlicher Kleiner Differtationen über morae 

liſche und litterariſche Gegenftände, die zierlich aber ohne 

Beinheit gefchrieben find, 


GEEST (WYBRAND VAN), ein Mahler aus Frießland, 
war bei femen Zeitgenoffen in hiftorifchen Stuͤcken fehr berühmt, 
auch in Sjtalien hielt man viel auf ihn, und nannte ihn dafelbft 
gewöhnlich ven edlen Frießländer. Bon feinem Fleiß im Stu⸗ 
dieren nad) den Antifen Fann die Sammlung von Statuͤen, wel» 
de 1702 zu Amfterdam heraus fam, zeugens er zeichnete in den: 
felben eines jeden Meifterd Manier genau nac) und merkte den 
Ort an, wo fie jich befinden. Er blühte um dad Fahr 1620. 
eh Sybes m. a. haben nach m in Kupfer ge⸗ 

ochen. 


GEIER (MARTIN), Srofeffor der — ‚Sprache, 
wurde 1614 zu Leipzig geboren, und ſtarb 1681. Man hat von 
ihm vortrefliche 

Commentar⸗ uͤber den Prediger und die Spruͤchwoͤrter 

Salomonis, über Daniel und die Pfalmen, in Agteinis 
ſcher Sprache, un 
7 
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N Abbandlung uber die Trauer der Hebraͤer und mehrere | 
andere Werke voller Gelehrſamkeit. Sie wurden 1095 m 3 
Foliobaͤnden zu Amfterdam geſammelt. 


GEISSLER (CH RISTIAN GOTTL IEB), 1779 jun Augsburg 
geboren „ Ternte bei Baumeifter, einem Minierurmahler, 
Er arbeitete einige Zeit zu Nürnberg an dem vortrefflichen Ren⸗ 
genfußiichen Conchilienwerke. Der: berühmte Arzt und Ganonis 
ens Johann Geßner berief ihn nach Zärch, und beſchaͤff⸗ 
tigte ihn neun ganzer Jahre, die Pflanzen, die diefer Gelehrte 
für ein großes botaniſches Merk beſtimmt hatte, nach der Natur 
zu mahlen, und zugleich in Kupfer zu ftechen. Won hier ging 
diefer arbeitſame Künftler nach Genf; er übte fich dafelbſt einige 
Zeit mm Schmelzmahlen, legte ſich aber. gänzlich auf das 
Kupferägen und Stechen. Der Schuß, den er fich zu Genf 
durch feine Runft erwarb, gab ihn Gelegenheit, ſich daſelbſt 
hauslich nieder gu laſſen und zu er zum 
Dürger aufgenonmen wurde. 


GELASIUS VON CYZICUS, ein Griechſcher Sri 
des 5. Jahrhunderts, fchrieb eine 

Geſchichte des Nicaͤiſchen Conciliums, dab 325 gebala 

ten wurde, 

Dieſe Geſchichte ift nichts, als ein fchlechter na; yon deis 
denfhaft und Betrug eingegeben, Man finder fie in ver Samm⸗ 
tung der Emeilien. Sie iſt aud) 1599 zu in 8. Griechifch 
wer Lateiniſch befonderd gedruckt. 


GELDENHAUR (GERHARD), Theolog und 5 Gachtnſcheen 
ber von Nimwegen, war anfaͤnglich Secretaͤr und Vorleſer des 
Biſchofs von Unrecht. Er verließ die carbholifche Kirche, wegen 
Luthers Lehre, oder vielmehr eines Weibes wegen, das auf fein 
Herz mehr Eindruc als Luther auf feinen Geift gemacht hatte, 
Er lehrte zu Worms und Augsburg, und ſtarb 1542 in einem 
Alter von 50 Fahren. 

Erin Freund Erasmus, der über feine Belgionsverie 
derung fehr aufgebracht war, Tchrieb gegen ihn. 


Wir haben von Geldenhanr eine 
Gefchichte von Holland; 


Geſchichte der FRiederlande; | . | 
95 2 | Cs 
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Geſchichte der Bifchöfe von Utrecht, alle sufammen in 
“ einem einzigen Qugrtbande, Keyden ı6n. E8 find 
darin viele wichtige Unterfuchungen, aber wenig Annehms 
lichkeiten, | 


GELDER (ARNOLD), ein Mahler von Dortrecht., Terute 
bei Samuel Hoogftraaten und Paul Nembrand, bei 
welchem er e8 jo weit brachte, daß er mit ibn um den Rang 
fireiten durfte. Seine Yrbeit wurde fehr gefchäßgt, und in außer— 

‚ordentlichen Preife bezahlt. Er arbeitere in feiner Geburtsstadt, 
und ftarb daſelbſt 1727 im 82. Sabre feines Alters. 


Gelder folate Nenıbrand im allen heilen, befonderd in der 
Manier feine Figuren zu bekleiden; er Faufte. zu folchem Ende 
alte Kleider, Fahnen, Scherpen, Stiefeln u. |. w. fo daß feine 
Werkſtatt einer Trödlerbuse glich. Er ſetzte ſeine Geſchichten 
mit vielem Verſtande zuſammen, beobachtete aber das Uebliche 
nur ſchlecht. Hingegen wußt' er die Charactere und Ausdruͤcke 
feiner Figuren vielfach abzuoͤndern. Die Farben trug er ſehr 
dicht auf, und. bediente fich hierbei Öfterd der Finger und des 
Farbenmeflerd. Den Pinfelitiel brauchte er, einige Züge in die 
aufgetragenen.Farben zu machen, weldye in einer gewiffen Ents 
fernung eine wunderbare Wirkung thun. Die Franzen und 
Stickereien find oft völlig erhoben. Sein Eolerit ift vortrefflich 
und goldfarbig. Wenige Gemählde können die Nachbarfchaft 
der feinigen aushalten. 


GELDORP ober GELSDORF, ein Beiname von GORZIUS 
(GUALDORP). . Ä Ä 


GELEE (CLaupE), le Lorrain, der fothringer 
genannt, ging als Paftetenbäcker: Junge nach Tom, wo er aus 
.. ver Arbeit bei Auguſtin Taſſo, dem beften Lands 
cbaftenmahler feiner Zeit, in Dienfte kam. Er ward nach pier 
lem angewandten Fleiß und Üüberwundenen Schwierigkeiten bei 
ihm ein vortrefflicher Mahler. | 

Er wurde um das Jahr 1600 zu Chamagne in Lothringen ges 
boren, und jtarb 1682 zu Rom, 

Er wird für den!beften Landichaftmahler gehalten. Niemand 
bat die Kärbung fo frifch heraus gebracht, noch die verfchiedenen 

Zageözeiten mit jolcher Natürlichkeit dargeftellt. Er führer das 
Auge durch feine Luitperfpective, die über feine Gemählde wie 
ein janfter, erfrifchender Thau gegoffen ift, hin. Sein Himmel 
; ift 


* 
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iſt in beſtaͤndiger Bewegung, und feine bännen Bolten ſchwim⸗ 
men, von einem ſanften Zephyr angehaucht, fort.‘ 


Er ſtellet meiſtens den freundlichen Himmel vor. 


Die Architectur in feinen Gemaͤhlden iſt ſehr ſchͤn. Er war 
auch in Seeſtuͤcken vortrefflich; aber ſeine Figuren ſind ſteif, 
ſchlecht gezeichnet, und gleichſam in Proceſſion neben und nach 
einander geſtellt, daher er zu ſagen pflegte, er verkaufe 
die Landſchaften, die Figuren aber geb' er zum 
Geſchenk. 


Einige von feinen Gemaͤhlden find von Philipp Lauri 
und Jacob Courtois mit Figuren ſtaffiert. 


Die Landſchaften dieſes Kuͤnſtlers werden in ſehr hohem Preiſe 
fuͤr die vornehmſien Kunſtſammlungen aufgekauft: eine davon, 
welche ehemahls in des Gaignal Cabinette war, wurde zn 
des Beſitzers Tode um 5010 Libres verfauft. 


Er bat 28 Landfchaften in Kupfer geägt, in le man zus 
weiler eine gute Zuſammenſetzung aber faſt Feine großen Vor⸗ 
zäge findet. Die Ausführung ift fchlecht, troden und zugleich 
unangenehm. Der Baumichlag hat etwas Schweres! das Licht 
vertheilt er felten auf die rechte Art, doch giebt er den Gegens 
ftäuden meiftens eine gute Lage. Der Grund von diefen Fehlern - 
ift, daß die Talente diefes Kuͤnſtlers meift auf der Palette berus 
ben, und daß er ohme diefe nichid vermag. Sein übriges Werf 
befiehet etwan in 32 Blättern, die meiftend in England heraus 
gekommen find, 


GELIMER. Man fehe ven Artifel GILIMER. 


GELIOT (Louvan), ein Schriftfteller ded 17. Jahrhun⸗ 
dertö, der fich durch ein Werk über die Heraldic befannt gemacht 
bat, dad den Titel führt: | 
La vraie & parfaite ference des — 


Peter Palliot vermehrte es, und gab es 1660 zu Di⸗ 
gou in Folio heraus, Man findet Eremplare mit der Jahres⸗ 
zahl 1661 und 1664, ‚obgleic) die Ausgabe von 1660 die einzige‘ 
iſt. Die Liebhaber füchen diefed Buch noch immer 


GELLERT (CHRISTIAN FUERCHTEGOTT), wurde den 
4. Juli 1715 zu Haynichen in Sachfen geboren, wo fein Vater 


Esriftion zweiter Prediger war- Beine frühfte Erziehung 
| u | 253 lehrte 


x 
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Ichrte ihm, taufenderlei Bequemlichkeiten des Sehens: entbehren, 
und legte zu feiner künftinen Wohlthaͤtigkeit bei geringen Einkuͤnf⸗ 
ten den Samen in feine Seele. Ungefähr in feinem elften Jahre 
ſchrieb er zur Beflceitung feiner Kleinen Ausgaben Rügen, Kauf: 
kriefe, Documente und gerichtliche Acten ab, daher er bisweilen 
im Scherz fagte, feine Vaterſtadt hätte in ihren Kaufbuͤchern und 
Eontrasten mehr Werfe feiner Hand aufzuweisen, ald die Melt 
gon feinem. Geiſte aus feinem ganzen übrigen Leben aufzuweiſen 
baben würde. Schon ir feinem 13. Fahre enipfand er den Trich, 
ein Dichter zu werden, Sein erfier Verfuch war ein Gedicht auf 
den; Geburtätag feines. Vaters. Er felbft fagte ſpaͤterhin Davon, 
es muͤſſe nicht unrecht gewefen fein, denn gewifle Leute hätten es 
imnier noch, auswendig. gewußt, und, wo er ſich nicht jehr bes 
‚srüge , feinen. andern Arbeiten vorge zogen. 


Er kam in ſeinem 14. Jahre auf die Fuͤrſtenſchule zu Meiſſen. 
Die vamahlige verkehrte Methode, Lateiniſche und Griechiſche 
Shriftfieller zu euflären „ machte, daß er die Alten wenig liebte, 
und Günther, Neukirch und Hanke in der Dichtfunf 
zu feinen Muftern wählte: Er blieb 5. Jahre. zu Meiffen,, ging 
dann noch einige Zeit zu feinem Vater, fich noch mehr zur Aca⸗ 
demie vorzubereiten, und bezog 1734 die Univerſitaͤt Leipzig. 
Er widmete ſich nächft der Philefophie vorzüglich ver Theologie, 
und ging nach 4 Jahren wieder zu feinem Bater. Er fing nun 
on, fich auf die Kanzel zu. wagen, allein die beftändige Erinnes 
zung an einen frühern Vorfall, wo ex bei einer Parenration auf 
ein kleines Kind in der dritten Periode ſchon fielen blieb, bradhte 
ihn zu einer Schächteruheit, die er nie verläugnen konnte, und 
verbunden mit feinen fehlechsen Gedaͤchtniß zu dem Entſchluß, 

die Kanzel aufzugeben, | I 


Er uͤhernahm 1739 auf ein Jahr die Aufſicht uͤber zwei junge 
Herren von Luͤttichau, bereitete dann ein Jahr feiner Schweſter 
Sohn zur Univerfirät vor, und begleitete ihn 1744 nach Leipzig, 
theils um die Aufficht Über ihn zu führen, theils aber und vor⸗ 
zügfich , fich noch mehr auszubilden. Er war ohngefähr wieder 
ein Jahr in Leipzig „ al& die Beluftigungen des Wer 
ſtandes und Witzes erſchienen, woran er Theil zu neh: 
men fich bewegen ließ, und einige Fabeln, Erzählungen und 
Lehrgedichte in diefelben lieferte. Er zog dadurch gleich, bei feis 
ner erfien Erfiheinung eine allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi. 


„In jedem neuen Stücde,s fpricht fein Biography Tramer, 


»foh man zuerft nach, ob eine Zabel oder Erzählung von Geller: 
Ä „ten 
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„ten darin waͤre. Ueberall lad man diefe, las fie wieder, und 
„wußte fie auswendig. Das Natürliche und Leichte der Erzähs 
„lung, worin nichts gefucht, nichts fludiert zu fein fchien, der 
»fanfte, unſchuldige, menfchenfreundfihe Ton eines jungen 
„Dichters, der gefallen, vergnügen und beffern wollte, der ohne 
»zu beleidigen ſcherzte, nie mit Bitterkeit lachte, fondern immer 
„nur mitleldig oder liebreich lächelte, hatte fo viel Auziehendes, 
„daß der Beifall, den man ihm gab, von einem Donate zum 
„andern allgemeiner ward. & ! | 


Um djefe Seit errichtete er mit J. €. Schlegel eine zaͤrt⸗ 
liche und vertraute Freundſchaft. 


Im Jahr 1744 und 1745 erwarb er ſich die Freiheit, auf der 
Univerſitaͤt Leipzig oͤffentlich zu lehren, erſt durch die Annahme 
der Magiſterwuͤrde, und dann durch die Vertheidigung einer Ab⸗ 
handlung | | = 

Weber die Poefie der Sabeln und die vornebmften Sa= 

beldichter., | 

Er hatte bereitd 8 Fahre gelehrt, und fich mit.der Ausgabe ſei⸗ 
ner Fabeln und Luftfpiele befchäfftiger, ald die Megies 
rung in Dresden verlangte, er folle um eine außerordentliche 
Profeſſur der Philoſophie anfuchen : er erhielt fie 1751 mit einem 
Gehalte, und las Über die Dichtfunft und Beredigmfeit mit groa 
ßem Beifall, Seit dem Fahre 1752 fing ihn die Hypochonderie 
an zu plagen, und machte feine Tage ängftlic) und trübe, und 
feine Nächte fhlaflos und voll ſchreckender Träume. Seine Bruft 
Liet durch häufige Beklemmungen, und.die Kräfte feines Geiſtes 
wurden von der befchwerlichften Fürperlichen Verdroffenheit zu 
allen feinen Verrichtungen nieder gedruͤckt. Im Jahr 1761 ward 
eine ordentliche Profeſſur leer, Gellert wurde von der Regierung 
erinnert, anzuhälten, und verbat es. Er erhielt darauf noch 
die Penftion, die der große Mascov gehabt hatte. Er ftarb- 
den 18. December 1769, von dem ganzen churfärftlichen Haufe 
Sachſen, und vielen auswärtigen Fürften geehrt, und von feie 
nem ganzen Vaterlande beweint. | 


Unter feinen: Schriften, die oft aufgelegt wurben, find die 
Sabeln. und Erzaͤhlungen, 

und die — RR 

Geiftlichen Oden und Kieder 


Sb die 


— 
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die befannteften und berühmteften. In Anfehung- der erftern, 
die mufterhafte Erzählungen aber feine Fabeln find, jagt der 
. Abbe‘ Bertola in fenem Verſuch über die Fabel: Mun 
fiebt es aus feinen Moralen,. daß er Profeffor war: er kann, 
wenn er einmahl das Catheder betreten hat, nicht wieder herum: 
- ter kommen. Es ift ſchwerlich zu Idugnen, daß Bertola recht 
bat; aber bei allem dem, haben feine Erzählungen doch Schoͤn⸗ 
heiten , die fie des Ruhmes würdig machen, den fie nicht nur im 
ganz Deutfchlaud, ſondern auch im Auslande genießen. — Die 
Deutfche Sprache verdanket Gellerten unendfid) viel, er war ver 
erfte, der ihr einige Grazie gab. Seine ſaͤmmtlichen Schriften 
kamen 1774 in Leipzig zuletzt in 10 Bänden heraus, deren leiter 
feine Lebensbefchreibung von Cramer enthält, der gleich am 
Anfang berfelben fagt: „Unſere Nation muß entweder ihren 
eigenthuͤmlichen Character verlaffen, oder Gellertd Andenfen, 
» welches feines Geräufches ſchwaͤrmeriſcher Lobeserhebungen bes 
„darf, hat auch die Angriffe des tadelfüchtigen und neidifchen 
»otolzes nicht zu fürchten, welcher eine undankbare Erniedris 
» gung beftätigter Verdienfte für cinen fichern Weg zu einem 
» gleichen oder noch größern Ruhme halten kann. Er hat gerech⸗ 
»te Unfprüche auf die Fortdauer feines Namens. Gründen fich 
ndiefelben gleich nicht auf folche außerordentliche Handlungen, 
»welche bloß die Einbildung in Erflaunen fegen, und allein eine 
»MNeubegierde, die nichts ald Meubegierde ift, ımterbalten Eöns 
„nen, fo verdient er doch mit den Männern unvergeßlich zu bieis 
»ben, die Durch fchöne und gemeinnägige Werfe des Geiftes, 
„noch mehr aber durch die Schönheit ihres Herzens und bie 
„Würde ihres Beifpield den Geſchmack ihrer Zeiten. und ihre 
„Sitten verbeffert haben, und für die Jugend, beſonders aus 
„den höhern Ständen der menfchlichen Seſellſchaft, Führer ‚zur 
„Religion und Tugend geworden find, Gellerts Vorzüge waren 
» Tugenden, die wie feine Schriften gefallen, die, ohne gegen 
„das Lob der Menfchen unempfindlich zu fein, doch vornehmlich 
„ſich beftrebten, von einem höhern Michrer nicht verworfen zu 
„werden, und auch eben deßwegen mit einer allgemeinen Ver⸗ 
»ehrung belohnt worden find. “ 


GELLI oder GALLO (GıovAannı BATTISTA), ein Flo⸗ 
rentinischer Dichter, lebte in einem Stande, der weit niedriger 
als feine Geifieöfräfte war: er war ein Echneider oder Strumpf: 
wirfer (chaufletier), Er war eine der größeften Sterben der 
Academie de gli Umidi zu Slorenz, und wurde wegen des Mus 


’ 
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fes, den feine Werke diefer Geſellſchaft brachten, ale der Wie: 


berfteller derjelben betrachtet. Die vorzäglichften find: ı) Dia⸗ 


legen nach dem Muſter des Lucian; fie gefielen durch eine veis 
- zende Naivetät fehr. Es wäre zu wuͤnſchen, daß der Verfafler 
tie Wolluſt durch einen etwas weniger durchſi ichtigen Schleier 
gezeigt haͤtte. Sie führen den Zitel: 

Capricci del Boltajo, Fırenza 1549 — 1551 in 8. 


" Sie wurden unter dem Titel: 


‚ Difours fantaftiques de Juſtin Tonnelier, var CI, de Ker- 


quißnen, Paris 1575. in 16, 
ind Franzoͤſiſche uͤberſetzt. 


2) La Circe, fie wurden auch aber Zemlich ſchlecht ins Fran⸗ 
abftiche äberfett, 1in80 in ı2, 

3) ine qute Staliänifche Ueberfinung von der Latei⸗ 
nifchen Abbandlung des Porgio über ‚die Sarben, 
Florenz 1551 in 8. 

4) Zwei Comödien, La Sporta und. L’Errors. 


Gelli fiarb 1563 in einem Xiter von 64 Jahren. 
GELLIUS. Man jehe den Artikel AULUS GELLIUS, 


GELMI (Gıovannı AN TONI0), ein Dichter von Verona, . 


blühte im 16. Jabrhundert. Er gab Stalianıfche Sonneis und 


andere Bedichte heraus, worin man einen feinen nnd zarten Ges 
ſchmack bemerfte. 


GELON, Sohn des Dinomeneß, bemächtigte fich im Jahre 

484 vor Ehrifi Geburt der Obernewalt von Syracus, nachdem 

er feinem Bruder Hiero die Stadt Gela abgetreten hatte. 

- Diefer Uſurpatoͤr batte die Eigenichaften eines Helden und die 

Tugenden eines Könige. Er erbielt bei Himera einen wichtigen 
Sieg Über die von Hamilcar commandierten Carthaginenfer. 


Anftatt daß ihn das Gluͤck ſtolzer gemacht hätte, macht? eg 
ihn vielmehr fanfter, Teutjeliger, menfchliher. Er ging unbe⸗ 
waffnet in die Verſammlung der Epracufer, rechtfertigte fein 
Berragen, und wurde 479 vor Ehrifti Geburt zum Könige er: 
wählt. Er ftarb nach einer ſiebenjaͤhrigen Regierung, umd wurde 
wie ein Vater beweint. Man errichtete ihm ein prächtiged Denk⸗ 
mahl, / von neun Thürmen von einer erftaunlichen Höhe umges 
ben, und erwies ihm Chrenbezeugungen, die man damahld 
den Halbgötiern brachte. 
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GEMINUS, ein berühmter Aſtronom, der fich auf der Inſel 
Rhodus aufhielt. Petavius fegt ihn in das vierte Jahr der 175. 
Sipmpiade, Es ift von ihm ein aftronomifches Werk 

Eısayoyn us ra Pousomevas 


vorhanden, welches Edo Hildericus mit.einer Lateinifchen Hebers 
fetsumg, Altdorf 1580. in 8. heraus gegeben hat. Es ſtehet auch 
mit derfelben Weberfeßung und den Anmerkungen des Dionys 
fius Petavius in veffen Uranologio, Paris 1630 in 
Folio S. 1 — 70. 


GEMISTUS (GEORGIVS), der aber aus unbekannten 
Gründen den gleichviel bedeutenden Namen Pletho ange 
nommen und verziiglich geliebt bat, war aus Eonflantinopel, 
ein Mann von großer Gelehrſamkeit und Einficht in die Platonis 
ſche Philoſophie. Er ftand bereits im Jahre 1426 bei dem Kai: 
fer Manuel Palaͤologus in großen Gnaden, und wohnte im Jahr 
1438 mit andern Griechen der Kirchennerfammlung zu Florenz 
bei, wo er fich der Vereinigung der Griechen mit den Lateinern, 
in der Lehre von der Ausgehung des heiligen Geiſtes, heftig wi: 
derſetzte, nachmahls ſich aber doch gegen die Bateinifche Kirche 
neigte. 

Er ſuchte nach der Eroberung von Couſtantinopel durch die 
Tuͤrken am Hofe zu Florenz eine Sreiftatt, und belebte das Stu: 
dium der Blatsnischen Philofophie in Italien wieder, befam aber 
daruͤber mit feinen Landsleuten fehr heftige Streitigfeiten, die. 

von beiden Theilen mit großer Bitterfeit geführt wurden, 

Gemiftus Eehrte nach Griechenland zurück, und vermaltete 
in Fahr 1441 ein obrigkeirliches Amt in Morea bei hohem Alter. 


Bon feinen Schriften find: bisher in Drud: 
1) De geſtis Graecorum pofi pugnam ad Mantineam libri 
duo, aus dem Diodor und Plutarch genommen, 
9) Orationes IL. de rebus Peloponnefiacis conſtiluendis etc. 
3) Scholia in oracula Zoroaftris. 
4) Compendium Zovoaftreorum et Platontsorum. dogmatum, 
) Menfum et annorum ordo, et dierum reenfo. 
) Da Platonicae et. Ariflotelisae ghilofophiae differentia, 
7) De falo libellus. 
8). De virtutibus libellus. 
9) De procefione Spiritus Sand, womit aber die Griechen 


ſelbſt nicht. zufrieden waren, | | 
GENCA, 


GENCA GENDRE 4 


GENCA. Man ſehe den Artikel GENGA. 


GENDRE (Louis LE), 1659. zu Rouen aus einer unbe⸗ 
kannten Familie geboren, ſchloß lich an Franz von Harlay an, 
der damahld Bifchof diefer Stadt war, und e& in der Folge vom 
Paris ward. Diefer Pralar gab ihn im Fahr 1690 ein Ganonis 
cat an Notre-Dame; der Abbe le Gendre verdanfte ihm noch. 
mehrere. Wohlthaten, und verlor dag Andenken an diefelben nicht, 
Er fiarb 1733 in einem Alter von 74: Jahren, | 


Er war: feis 1724 Abbt von Slaire: Fontaine, in der Didce& 
Chartred. Seim Teftament enthielt lauter ſonderbare Stiftuus 
gen: als diefe einige Widerfprüche erregten, ſchlug fie-die Civil⸗ 
Autoritaͤt zu. der Univerſitaͤt Paris zu einer feierlichen Preisaus⸗ 
theilung, um welchen- fich Die Studierenden. der dritten. und zweis 
ten Klaffe bewerben koͤnnen. 


Wir · verdauken dem Abbe” le Gendre mehrere Werke, worun⸗ 
tex die vorzuͤglichſten ſind: | 
Hifieire de France, jufqw& Ip mort de Louis XULE Paris, 
1718,35 vol. in fol. 
Eine der genaueften Geſchichten von Frankreich. Der Verfafler 
fihreibt einen, einfachen und etwas nachläffigen Styl. Die ers 
fiern. Bände erfchienen 1700, und wurden. nicht fehr gefucht,, 


Die: war weniger der Fehler des Verfaſſers, als des Gegenſtan⸗ 


des. Hätte man auch die Feder und die Freiheit: des Präfivena. 
sen de Thor, jo wind’ es doch ſchwer fein, die erftern Jahr⸗ 
hunderte der Franzoͤſiſchen Monarchie intereffant. zu machen, wie 
ein. berühmter Schrififieller. bemerkt. Die letztern Bände der 
Geſchichte des. Abbt Le Gendre wurden. beffer aufgenonmen.. 


Dan finder intereffante Sachen, nuͤtzliche Betrachtungen zur 


Kenntniß des Rechts der Kirche und des Staats, und vorzüglich, 
Kühne und eigene Züge, | 
Les Morurs & les Coulumes des Frangois dans tes differens, 
tems de lu Monarchie, ıvoli in 12. kann als Einleitung, 
in die Geſchichte von Franfreich dienen. 
Ejiay dw fegne de Louis le Grand, in 4. & inız. Ein 
Panegyricus in der Sorm. einer Gefchichte, der in 18, Monq⸗ 
ten viermahl aufgelegt wurde. 


ie: ds Cardinal d’Amboife-, ave: un. Paralkle des Cardi- 


naux qui ont gouverne les Etats, Paris 1724 in 4. 8: 

Rouen 2 vol. in 13. Belehrend, aber. in einem etwas, 

ſchleppenden und. einfoͤrmigen Style: gefchricben,. L 
DR 


— 


— 
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GENDRE (GILBERT CHARLES LE), Marquis von 
Saint Aubin, flarb 1746, in feinem Sg. Jahre it feiner 
Paterftadt Paris, wo er die Stelle eines Parlementsrathes und 
in der Folge die des Mattre des requêtes mit Ruhm bekleidete, 


Er ift in der Republik der Wiſſenſchaften durch zwei ſchaͤtzbare 
Werke bekannt: 
Traité de POpinion, S vol. inı2. Kine Sammlung von 
hiſtoriſchen Beiſpielen uͤber die Herrſchaft der Meinung in 
ten verſchiedenen Wiſſenſchaften. Der Verraffer begleitet 
‚ fie mit einigen Bemerkungen entweder zur Anfflärung der 
Thatſachen, oder zur Zerfireuung der Irrthuͤmer. Um em 
Werk wie diefed zu fehreiben, mußte man eben fo viel Ges 
nie ald Gelehrfamfeit haben. Ob er gieich aus verfchiedes 
nen Quellen jchöpfen mußte, fo ift fich der Styl doch ziems 
lich gleich, und mangelt weder des Adels noch der Zierlich- 
keit. , R | 
Antiquites de la maifon de Frans, Paris 1739 ing. Der 
Marquis vun-St. Aubim bildet ein neucd Syſtem über den 
Anfang des Daufes Franfreich; aber fo groß auch die Sa⸗ 
gacität und Gelehrfamfeir iſt, Die er Dabei zeigt, fo ift feine 
Meinung doch nicht fähiger, die Aufmerkſamkeit der Leſer 
auf diefe Materie zu ziehen, als eg die Meinungen der frü: 
bern Schriftſteller waren, und der fpätern fein werden, 


GENDRE (NICOLAS LE > ein Bilohauer von Etampes, 
lernte bei einem mittelmäßigen Meiſter, und warb gleichwohl eis 


ner der geichickteften Künftler. - Seine meifte Arbeit _verfertigte 


er in der Kirche Sr Nicolas de Chardonnet zu Paris, in welcher 
man einen nroßen Verftand und eine bewundernswürtige Rube 
benierft. Er farb 1670 im 52. Sabre feined Alters, und fand 
in obbemelveter Kirche feine Nubeftätte. 


GENEBRARD (GILBERT ), um das Jahr 1537 zu Riom 
in Auvergne geboren, nahm das DOrdensfleid der VBenedictiner 
von Cluͤni, Fam nach Paris, um: dafelbfi zu ftudieren, und 
machte in den Wiſſenſchaften und Sprachen Fortſchritte. Er 
wurde zum Doctor des Haufes von Navarra aufgenommen, und 
‚war 13 Jahre hindurch Profeffor der Hebräifchen Sprache am 
koͤniglichen Collegio. 

Er ſtudierte regelmaͤßig des Tages 14 Stunden, und hatte, 


ſagt man, einen kleinen Hund, der ihn wieder aufweckte, wenn 
| | . 





,GENEBRARD oo. 493 
er über der Arbeit eingefchlafen war. Er hatte ausgezeichnete, 
Schuͤler, und der H. Franz von Salles rechnete es fich zur Ehre, 
der jeinige gewelen zu leim. Peter Danes, Biſchof von Lavaur, 
legte feinetwegen fein Bisthun nieder, 

Da Genebrard die Ausfertiaung feiner Bullen nicht hatte er» 
halten koͤnnen, indem der Bruder des. Präftiventen Pibrac zu 
gleicher Zeit die feinigen verlangte, ward er darüber gegen den 
Hof fo fehr aufgebracht, daß er der Partei der Ligue beitrat, 
Der Herzog von Mapyenne, dad Haupt diefer Conföderas 
tion, fieß ihn zum Erzdifchef von Aix ernennen. Genebrard, 
son einem falfchen Eifer beieelt, ward dafelbft unglüdlicher 
Weiſe die Trompete einer Enwörung. Als ſich die Stadt, troß 
feiner aufrüßrerifihen Reden, Heinrich IV. unterwarf, und 
die: Seifier feiner Partei günftig zu fein aufhörten, begab er 
fih nach Avignon, wo er Schriften voller Kühnheit fchrieb. 
Bon der Art war ein Lateinifcher Zractat zur Behauptung 
der Wahlen der Bifchdfe Durch die Beiftlichfeit 
und das Volk, gegen die Ernennung ded Koͤnigs. 


Das Parlement zu Air ließ diefen Tractat durch die Hand des 
Henkers verbrennen, verwies den Verfaſſer aus dem Könige 
reiche, bei Verluſt feines Lebend. Aber man erlaubte ihm den⸗ 
noch feine Tage in der Priorei Semür in Burgund zu bes 
fchließen, 

_ Man fetste folgenden Vers auf fein Grabmahl: 


Urna capit cineres, nomen non orbe tenetur. 


Genebrard war gewiß einer der geichrtefien Männer feines 
Jahrhunderts, aber nicht einer der verftiändigfien. Er wurde 
für einen Dann gehalten, der in feinen Sitten meifer fei, als in 
feinen Schriften. Die von der Wuth der Kigue nicht angeſteck⸗ 

ten find: eine | 


Bibliſche Ehronologie in 8. Ein Werf, welches chedem 
von einigem Nugen war, 
Commentare über die Pfalmen , in 8. Ziemlich gut, aber 
in einem harten und mit Beiwörterh überladenen Style ges 
ſchrieben. Er vertheidiget Darin die Ueberfetzung der Seps 
tuaginta gegen Die Anhänger des Hebraͤiſchen Textes. Die 
befte Ausgabe dieſes Werkes ift die zu Paris 1588 in Felio. 
Drei Bücher über die Dreieinigkeit, in gl Eine ſchlechte. 
Franzoͤſiſche Ueberferzung des Joſephus, 2 Bände in 8, 
Veberjegungen verfchiedener Aabbinen, in Solio. 


Eine 


x 
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Eine Ausgabe der = 
merke des Origenes, die durch die der Benedictiner ganz 
verduntet wurde, | | 
Einige ——— 
Polemiſche Schriften. 
Beleidigungen waren feine Gründe. Er mahlte alle die, welche 
nicht wie er dachten, mit fchwarzen Farben, Wenn ihm feine 
Werke einigen Ruym erwarben, fo wurd’ er durch feine Heftige 
zeit gegen Färften und Schriftftelter verdunkelt. 

GENESIUS (‚JosernVs), vin Griechiſcher Geſchichtſchreit 
ber, blühte vor dem Jahre 959, und hatte auf Beſchl des Kai⸗ 
ders. Conſtantinus Porphyrogeneta 
De rebus Conflantinopolitanis a Leone Ärmeniv ad Bahlium 

Macedonem libros quatuor 
geſchrieben, die endlich ans der Leipziger Univerſitaͤtsbibliothek 
zum Druck gekommen ſind. Sie erſchienen 1733 zu Venedig in 
Folio, mit einer Lateiniſchen Ueberſetzung und Anmerkungen von 
Stephan Bergler. 

GENEST (CHARIES q CLAVDE)) 1636 zu Paris geboren, 
hatte dieſen aͤhnlichen Zug mit Socrates, daß feine Mut— 
ter eine Hebamme war. Er verlor ſchon in feiner Kindheit feiz 
nen Vater, und dachte nach Indien zu geben, fein Gluͤck daſelbſt 
zu fuchen. Kaum war er auf der Hohen See, als ein Engliſches 
Schiff kam, ihn wegnahm und nach London führte. Cr Half 
ſich in England dadurch fort, daß er die Kinder eined Randedcks 
mann im Franzöftfchen unterrichtete; da ihm aber dieſes Leben 
sicht gefiel, kehrte er nach Frankreich zuruͤck. Durch ven Schuß 
des Herzogs von Never und von Peliffon ward er bei 
‚Dembeifelle de Blois, die fich nachher mit dem Herzog 
von Orleans vermählte, als Lehrer angeftelt. In ver Folge 
wurd’ er zum Abbt von St, Vilmer ernannt, ward Almoſenierer 
der Herzogin von Orleand, feiner Eleve, Secretär ver Befehle 
des Herzogs da Maine, Mitglied der Franzoͤſiſchen Academie, 
und flarb 1719, in einem Ülter von 84 Fahren, zu Paris. 

Der Abbe Geneſt hatte liebenswürdige Sitten. ımd em edel⸗ 
müthiged Herz. Ein Hofmann, einfach ımd wahr, ohne Affec⸗ 
tation, wußr; er den Vornekmften und Feinften zu gefallen. 
Seine Tugend! zeigt ſich in allen feinen Werken, und gefällt noch 
wiehr, als fein Genie. Die vorzüglichften finds | 
Principes 
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Pyincipes de Philofophie, ou Preuves nalwrelies de Pexiftene 
de Dieu & de Vimmortalite de P’Ame, Paris ı716 in & 
Ein muͤhſames Werk, worm die Philofophie ded Des⸗ 
‚. esartes, wie fi der Verfaffer des Jahrhunderts Luder 
wigs XIV. ausdrädt, mehr in Reime alö in Verſe gebracht 
if. Der VBerfificatör hat mit Lucre z, den er nachzu⸗ 
ahmen fuchte, kaum etwas anderes gemein, als daß er 
eine, fait in allem, was die Unfterblichfeit ver Seele und. 
die Eriftenz eined höchften Weſens nicht angeht, irrige Pie 
bilofophie verfifisierte, 
Eine ſchoͤne | 
. « Epitre en vers & M. de la Boflide, um ihn zur Zuruͤckkehr 
= mw den Schooß der Kirche zu bereden; cin Stuͤck volt von 
Wärme nnd Beredfamkeit, welches aber dem ee 
keine Wirfung machte. 
Pites de Poche, die von der Academie gekrönt wurden, eh' et 
noch mit einem Sig in Derfelben beehrt wurde, 


Eine fleine 


- Difertation für la Poch e Paftorale, in ıı 

Mehrere Tragoͤdien, worunter Penelope die einzige ift, 
die fich auf der Bühneerhielt. Sie athmet den Geſchmack 
des fehönen und einfachen Alterthums. Schade nf die 
beiden erften Acte fo langweilig find. Die Verfification iſt 
‚siemlich fließend, aber Eraftlod , ſchwach und profaiich, 
Der große Boffiret, der ein Feind des Theaters war, 
wurde von den Gefühlen der Tugend, die in diefer Tragd⸗ 
die enthalten find, fo dDurchdrungen, daß er befannte, er 
würde Fein Bedenken tragen, die Schauſpiele zu billigen, 
wenn man immer ſolche gelaͤuterte Stuͤcke gäbe, 


In den Mémoires Hiſtoriques & Philolögiques des Herrn 


Mihault (1. Band ©. ı ff.) findet man ein — 
Leben des Abots Geneſt vom Abbe d'Olives. 


_ GENEVIEVE (DIE HEILIGE), eine berühmte — 
22 zu Nanterre bei Paris geboren, widmete auf den Rath des 

. Germain, Biſchofs von Auxerre, ihre Jungfraufchaft 
Gott; Germain verrichtete felbft die Ceremonie diefer Weihe, 
Diefe heilige Jungfrau wurde ber Heuchelei und des Überglaus 
bens bejchuldiget; der erlauchte Prälat vernichtete die Verlaͤum⸗ 
dung, und machte ihre Unfchuld klar. En 
ine 


\ 
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Als Attila, Koͤnig der Hunnen, mit einer fuͤrchterlichen 
Armee in Gallien eingefallen war , wollten die Pariſer ihre 
Stadt verlaffen. Aber Genevieve hielt fie davon ab, und vers 
ficherte ihnen, daß Paris von den Barbaren mit Achtung behan⸗ 
deft werden würde. Der Ausgang beſtaͤtigte ihre Vorherſagung, 
und die Pariſer hatten von nun an nur — der Ehrfurcht 
und des Zutrauens gegen fie. 


Auf den Rath diefer Heiligen fing Chlodwia die St. Pe⸗ 
ters und St. Paulskirche an, worin fie 512 begraben wurde, 
und welche feitdem ihren Namen erhielt. 


Das Unfehen ver H. Genevieve ward fo groß, daß ſich der 

—H. Simeon Stylita bei allen, Die aus Gallien Famen, 
nach) ihr erfundigte. Auf ihrem Grabe follen ſich mehrere Wun⸗ 
der zugetragen haben. Der Pater Lambert ſchrieb das ter 
ben vieler Heiligen, in 8, worin man den Geift der Eritik cin 
wenig vermißt. 


GENGA (GERONIMO), ein Mahler, Bildhauer und Baus 
meifter von Urbino, lernte bei Lucas Signorelli und bei 
Deter Perugino, Er war befonders in der Berfpective 
vortrefflich, und verfertigte fehr viele Arbeiten für Schaubuͤhnen, 
Pallaͤſte, Sähle und Kirchen zu Florenz, Siena, Rom, Via 
tua, die Landichaft Romagna u, 1. f. "Er mahlte für Franz 
Maria, Herzog von Urbiuo, fehr prächtige und mit vielem Vers 
ſtand ausgeführte Verzierungen in dem dafigen Theater, . mahın 
zu Nom das Maß von allen antifen Gebäuden, und hinterließ 
davon feinen Erben gründliche Anmerkungen in Handſchrift. Er 
ftarb in feinen: Vaterlande 1551 in 75. Jahre feines Alters, und 
‚ wurde in der bifchöflichen Kirche begraben. 2. Sürügue 
hat nach einem feiner Gemaͤhlde die Heilung des aubhen fuͤt 
Crozats Sammlung geſtochen. 


GENGA (BARTOLOMMEO), Sohn des Vorigen, machte 
ſich durch ſeine Geſchicklichkeit in deuſelben Kuͤnſten des Namens 
ſeines Vaters wuͤrdig. Die Fuͤrſten beeiferten ſich um die Wet⸗ 
te, ihn zu beſitzen. Der Großmeiſter von Maitha ſchickte zwei 
Ritter nad) Urbino, um ihn von Herzoge zu verlangen, der ihn 
nur mit Mühe abtrat. Als Genga mit Befeſtigung des Hafens 
und der-Etadt diefer Inſel befchäfftiget war ,, wurd’ er mit hef⸗ 
tigem Seitenftechen befallen, woran er 1558, in einem Alter 

von 49 Jahren, von allen Rittern bedauert farb 
| GENGHIS- 


| 
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GENGHIS- KAN,. Sohn eined Kan der Mogoln, wurde 
1193 zu Diloun geboren. Er war erft 13 Jahr alt, als er zu 
regieren anfing. Eine faft allgemeine Verfchwörung feiner Unters 
thanen und Nachbarn nöthigre ihn, fich zu Avenf- Kan, 
den Souveraͤn der Tartaren, zu flüchten. Er verdiente den 
Schuß, ven ihm diefer Zürft angedeiben ließ, Durch ausgezeichs 
nete Dienfte, nicht allein in den Kriegen gegen feine Nachbarn, 
fondern aud) in denen, Die er gegen feinen Bruder, der ihm die 
Krone geraubt, zu führen hatte. | | 


Benghid: Kan fette ihn wieder auf den Thron, und beirathete 
feine Tochter, Der Kan vergaß, was er feinem Schwiegerjohne 
ſchuldig war, und beichloß feinen Untergang. Genghis Kan 
nahm die Flucht, und wurde von Apenf:Kan und Schos 
foun, feinem Gohne, verfolgt. Er fchlug beide, Diefer 
Sieg machte feinen Stolz rege. Er zog eine große Armee 
zufammen, mit welcher er, in weniger ald 22 Jahren, Catai, 
China, Corea und faft ganz Afien eroberte. Nie hat ein Erobes 
rer weder vor noch nach ihm mehr Wölfer unterjocdht. Seine 
Herrichaft erſtreckte fi) auf ı8g00 Meilen von Morgen gegen 
Abend, und auf mehr ald 1000 von Mitternacht gegen Miträg. 
Seine vier Söhne, die er zu feinen General : Lieutenants mach⸗ 
te, waren faft immer eiferfüchtig darauf, wer von. ibnen ihm 
am beften diente, und waren die Werkzeuge feiner Siege. 

Er rüftere fih, die Eroberung des großen Reiches China zu 
vollenden, als er im fahr 1229, in einem Alter von 66 Jah⸗ 
ren, mitten in feinen Siegen von einer Krankheit dahin geriffen 
wurde, J | 

Diefer Eroberer wußte eben fo gut zu regieren, ald zu fiegen. 
Er gab ben Tartaren Gefeße. Der Ehebruch wurd’ ihnen um 
deſto fchärfer verbothen, jemehr ihnen die Vielweiberei erlaubt 
war. Er führte eine firenge militärifche Discıplin ein; Haupt⸗ 
leute über 10, über 100, über 1000 und Chefs über 10,000 
Mann waren unter der Aufficht don Generalen zu täglichen 
Pflichten verbunden; und alle diejenigen, welche nicht in den 
Krieg gingen, mußten einen Tag in der Woche für den großen 
Kan arbeiten. 

Ungeachtet aller diefer Einrichtungen war feine Regierung faft 
nichtö, als eine ftete Reihe von Verwuͤſtungen. Er thar nichts 
ald Städte zerflören, ohne eine zu erbauen, wenn man Bocara 
un und einige andere, die er wieder aufzubauen ers 
aubte. 

Dritter Teil, ji Genghis⸗ 
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Gerahid: Han theilte feine Staaten unter ſeine vier Söhne. 
Er erklärte feinen dritten Echn Ot kai, defen Rachlommen- 
fchaft bis in die Witte des 14. Jahrhunderts im Norden von 
Ehina regierte, zum Groß: Kan. 

Ein anterer Sohn des berühmten Erobererd, Namens Tous 
ſchi, erhielt Turcheſtan, Bactriana, das Adnigreih Aftracan 
und das Fand ver Usbecks. Die Fürften ver Crimjchen Zartarei 
und die Kans⸗-Usbecks ſtammen von ihm ber, 


Touli oder Tuli-Kan, ein anderer Sohn ded Genghis, 
erhielt noch bei Lebzeiten feines Baters Perfien, Korafan und 
einen Theil von Indien. 


Eein vierter Sohn, Namens Zasathai ‚ herrſchte in 
Trandorane, im mitternaͤchtlichen Indien und in Tibet. 


Wenn man Carl den Großen defmegen tadelt, daß er 
feine Staaten theilte, jo muß man es, fpricht ein berühmter 
Geichichrichreiber, an Genhis⸗Kan loben. Die Staaten des 
Kräufifchen Eroberers fließen an einander an, und Ffonnten von 
einem einzigen regieret werden; die des Tartarifchen, die in vers 
ſchiedene Regionen vertheilt und viel größer waren, erforderten 
mehrere Monarchen, 


Man hat von Pater Gaubil eine gute Gefchichte dieſes 
Erobererö, 1739 in 4. 


GENNADIUS, $riefter und nicht Biſchof zu Marſeille, RN 
oder 495 geftorben, wurde bejchuldiget, einige Zeit den 

mern der Pelagianer angehangen zu haben, weil er den Meis 
nungen des H. Auguftin über die Gnade und das Liberum arbi- 
trium nicht folge. Man hat von ihm ein Buch 


De viris illuftribus welches, wie eö foheint, von einer frem⸗ 
den Hand verändert ift. 


Seine 


ift unter dem Titel 
De eccleſiaſtici⸗ dogmatisus 


befannter, Man findet fie in den Werfen des H. Yuguflin, Dei 
fie Tange zugefchrieben wurde. Er hat noch andere Werfe vers 
faßt, die nicht bis auf ung gefonmen find. 


Die von ihm vorhandenen gab Enprian 1703 in 4 zu Jena 
heraus, 


Epifiola de fide ſua 


GENNAR 
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GENNARI (BENEDETTO), ein Mahler von Bologna, 
lernte bei feinem Vater Hercules, und bei J. Franz 
Barbieri, feinem Oheim. Er gelangte durch feine Talente 
zu einem folchen Ruhm, daß er unter der Megierung Earls II. 
nad) England berufen, und von Jacob II. zu feinem erften Mah⸗ 
ler ernannt wurde. Er verfertigte auch Gemaͤhlde für verfchiee 
dene Staliänifche Zärften, die feines Ruhmes würdig find. Er 
ftarb 1715 im 82. Jahre feines Alters zu Bologna, und wurd? 


l 


in die Kirche Sr. Nicole degli Alberti begraben, 


GENNARLI (CEsARE), des Obigen Bruder und Mitſchuͤler, 
lernte bei feinem Oheim eine fo edle und fiarfe Manier, daß. 
feine Arbeiten in Kirchen und Valläften feiner Geburtsftadt für 
Werke ded Guercino angefeben werden. Er ftarb 1688 zu 
Bologna, in einem Alter von 47 Fahren, | 


° GENNARI (ErcoLE), ein Mahler von Gento, lernte bei 
feinem Bater Benedict, dem eltern, ımd bei J. Franz 
DBarbieri, feinem Schwager, und copierte feine Merfe fehr 
wohl, mahlte aber auch aus eigener Erfindung. Man fiehet 
von ihm in einer Gapelle der Kirche St. Maria dell’ Apollinare 
zu Rom ein fchönes Altarblatt, welches den Apofiel Petrus vor⸗ 
fielte, wie er den gedachten St. Apollinaris zum Priefter weis 
bet. Er ftarb 1658 im 61. Jahre feines Alters, . 


GENNARO (MAESTRO) Man fehe den Artikel MA- 
TRICE. 


GENNARO (MarıA ANTONIO), ein Stahlfchneider zu 
Neapel, verfertigte 1702 einen fchönen Medaillen auf die Ans 
wefenheit des Könige Philipp V. in diefer Hauptfladt. Man 
bat aud) von ihm einen zierlihen Medaillen, auf welchen er den 
Freiherrn Heinrich von Waldſtein vorfiellte, der dem Boͤhmi⸗ 
fchen Könige Primislas Dttocar III. feine 24 Eöhne, alle ges 
zu Pferde, zu feinem 1254 vorgehabten Kreuzzuge ans 
iethet. - 


GENOEL (ABRAHAM ), genannt Archimedes, em 
Landſchafimahler von Antwerpen, Iernte bei Jacob Bates 
reel und bei Fierelans. Er ging nach Paris, wo er mit 
Lorenz Frank und Foh. Franz Mile Freundfchaft flifs 
tete, und fich als einen vortrefflichen Künftler befannt machte, 
worauf er durch Vorfchub des Carl le Brün in den Gobelind 
Arbeit befam, und 1665 in die Fönigliche Academie aufgenom- 
: a: Rise . men 
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men wurde. Nach diefem that er eine Reiſe nach Rom, und 
mahlte daſelbſt einige Landſchaften fuͤr Liebhaber, kehrte ſodann 


nach Frankreich zuruͤck, von da er ſich endlich 1682 in ſein Va⸗ 


terland begab, wo er in hohem Alter ſtarb. 


Es märe genug, für den Ruhm diefes Kuͤnſtlers, zu melden, 
daß le Bruͤn und andere beruͤhmte Meiſter ſich ſeiner Arbeit in 
ihren Werken bedient haben. Seine eigenen Zuſammenſetzungen 
zeigen Genie. Man ſiehet an der Wahrheit feiner Gegenſtaͤnde, 
daß er alles nach der Natur mahlte, nur wußte er in Nebens 
dingen feine Werfe da zu bereichern, wo ihm etwas an dem Lo⸗ 
eale abging. Geine Farbe ift narärlich, Eräftig und leicht in der 
Ausarbeitung. Man fiehet an feinen. wohl überlegten Pinſel⸗ 
zügen, daß er feinen Talenten mehr als feinen ie zu 
danken habe. 


In Bildniſſen war er weit über das Mittelmaͤige, aber ein 


noch weit beſſerer Landſchaftmahler. Er mahlte meiſtens große 
Stuͤcke, welche zu Paris vielfaͤltig zu ſehen ſind. 


Gerard Audran ließ ihm einige Landſchaften von feiner 


eigenen Erfmdung und nad F. van der Meulen in Kup: 
fer ägen. Sie find mehr wie freie Skizzen, denn wie audger 
führte Blätter anzufeben, und in dieſer Betrachtung ſchoͤn zu 
nennen. Man muß alfo feine große Wirkung darin fuchen, doc) 
f ind fie in einer angenehmen Manier ausgeführt ; die Zufammens 
| ar ee überhaupt Lob, ob Ss ie gleich bisweilen zu übers 
aden i 


GENOESE (PRETE). Ein Beiname von STROZZI 
(BERNARDI), 


GENONE (GIOVANNI J— 1656 zu Yrcegno 
in der Landvogtei Lauis geboren, ward ſowohl in der Bildhauer⸗ 
kunſt, als in der Etuckaturarbeit ein vortrefflicher Kuͤnſtler. 
Er arbeitete in Gemeinſchaft mit J. Bapt. Artario, mit 
dem er den Verdienſt und Ruhm theilte. Er ſtarb mit dieſem 
in angehendem maͤnnlichen Alter. 


GENSERICH, König der Vandalen in Spanien, Sohn des 
- Gopdegifil und einer Beifchläferin,, fing 428 feine Regie: 
rung mit einem ansgezeichnetem Siege über den König der Sue: 
ven Hermerich an. Der Statthalter von Africa Bonis 
facius, der durch die Sntriguen feines Nebenbuhlers Ae— 
tius am Hefe geſtuͤrzt worden war rief den deſan in 

eine 


— 


2 


4 
I} 


4 


GENSERICH got 


de Statthalterfchaft, um fich durch. feine Hülfe darin halten 
zu fönnen; da er fich aber in der Folge mit dem Kaiſer wieder 
ausgeſoͤhnt hatte, ſucht' er ihn. ohne Erfolg zum Zuruͤck zuge nach 
Spanien zu bereden. Er unternahm es, ihn mit den Waffen in 
der Hand zu vertreiben, und wurde geſchlagen. Aspar, der 
ihm mit aller Macht des Reiches zu Huͤlfe geſchickt worden 
war, wurde in einer zweiten noch verderblichern Schlacht ges 
— 

Genſerich, der nun Meiſter von ganz Africa war, führte mit 
Feuer und Schwert den Arianidmus darin ein, und führte, 
nach dem Ausdrude des Paulus Diaconus, man mit 
Gott Krieg, nachdem er ihn mit den Menichen geführt hatte. 

Als einige Zeit darauf Valentinian II. von Maris 
mus umgebracht worden war, ba:h feine Wittwe Eudoria 
den Vandaliſchen Helden, dieje Ermordung zu rächen. Genſe⸗ 
sich, der durch Befchenfe gewonnen war, und nichts fo fehr 
fuchte, als fich auszuzeichnen, fegelte mit einer ſtarken Flotte 
nach Stalien. Er drang den 15. Juni 455 in Rom ein, und 
übergab die Stadt einer Wlünderung. Seine Soldaten plünders 
ten 14 ganze Tage. mit umerhörter Wuth. Die Römer fahen 
ihre Haͤuſer umgeftürzt, ihre Kirchen geplündert und zerftört, 
ihre Weiber gefhändet und geraubt, und ihre Kinder ermordet. 


Eudoxia, das Opfer ihrer Rache, wurde mit ihren beiden 
Töchtern Eudoria wid Placidia in bie Gefangenfchaft 
geführt, 

Der, Sieger, der fi ch in Africa geſi chert hatte, ward ganz 
Europa fuͤrchterlich, deſſen Kuͤſten er jaͤhrlich durch feine Flot⸗ 
ten verwuͤſtete. Dieſer gelrönte Seetäuber plünderte balo Sici⸗ 
lien und Sardinien, und bald Spanien und Dalmatien. Er war 
bei ſich nicht weniger barbariih, als bei andern. Da er fi 

‚ einbildete, feine Schwiegertochter fuche ihn zu vergiften, um 
ſich nach feinem Tode ald Königin zu jehen, ließ er ihr Nafe und 
Ohren abfchneiden, und ſchickte fie in diefem ſcheußlichen Zu: 
fiande zu ihrem Vater, dem Könige Theodemer. 


Diefed Ungeheuer war mit jener büftern Melancholie behaftet, 

-welce bei Privatperfonen und Fürften nie anders, als in Vers 

! brechen und fchwarze Barbareien ET Die Erbe wurde 
im Jahr 477 von ihm befreit. 

Man kann, troß feiner Grauſamkeit, nicht en daß 

Genſerich der geſchickteſte Staatsmann ſeines —— Fo 

Ji 3 aͤhig 
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fähig war, die größeften Plane zu entwerfen und auszuführen, 
Er war wachfam, thätig, unermüder, ſprach wenig, aber zu 
rechter Zeit, befaß die Kunft, den Samen der Zwietracht unter 
Diejenigen auszuſtreuen, welche er fchwächen wollte, wußte 
Bortheil daraus zu ziehen, und die Gelegenheiten zu benutzen, 


- GENTILE (ANTONIO), genannt pa FAENZA, ein vors 
‚trefflicher Bildhauer und Gold : und Silberarbeiter, arbeitete zu 
Mom für Päpfte und Fürften, infonderbeit in der St. Peters: 
firche, wo man Areuze, Leuchter und andere Rirchenzieraten 
von ıhm fieht, welche mit wohl aezeichneten Figuren, Larven, 
Fruchtgehängen, Thieren u. f. ſ. ſehr fünftlich mit lebhaften und 
feltfamen Erfindungen geziert find. Der reiche Schaf der Cars 
thäuferfieche zu Neapel verwahrt ein filbernes Erucifir von der 
Hand dieſes Kuͤnſtlers, an welchem er 14 Jahre gearbeitet, 
und welches wegen feiner Vortreiflichfeit mit 12,000 Ducaten 
bezahlt worden ifl. Er itarb 1609 im 90. Jahre feines Alters 
zu Rom, und wurd’ in der Kirche St. Blafius begraben. Man 
fand ſehr fchöne Zeichnungen von Springbrunnen und andern 
Foftbaren Werken unter feiner Verlaſſenſchaft. 


GENTILESCHI (HorAZ10), ein Mabler von Pifa, Iernte 
bei Aurelius Lomi, feinem Etiefbruder. Er ging nad) 
Rem, wo feine zarte Manier bei Paͤpſten und Fürften beliebt 
"war. Er Fam 1621 nach Genua, arbeitete auch dafelbft für den 
Sranzöfiichen und Savoyiſchen Hof, und wurde felbft nach 
Frankreich berufen, wo er zwei Sahre blieb. Won da Fam er 
nad) England, und erbielt nebft guter Bezahlung feiner Arbeit 
eine Penfien ven 5co Pfund Eterling. Aber fein Gluͤck war 
ven kurzer Dauer, denn er farb zu London im 48. Jahre feines 
Alters, und wurde in die Capelle der Königin begraben. 


AUrtemifia Gentilefchi, feine Tochter, mahlte nicht al» 
fein fehr ichöne Bildniffe, fondern auch große, und Fleine hifteris 
ſche Geniähide , in weldhen fie ded Guido Neni Manier 
nachahmte. Sie arbeitete um das Jahr 1650 zu Neapel. 


ı GENTILIS DE FOLIGNO oder GENTILIS:DE GENTILI 
BUS, ein Arzt und Nechtögelehrter, von welchem man 


- Commentsre uͤber den Avicenna 
und andere Werke hat: 


x ı) D 
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1) De Legationibus ; 
2) De Juris Interpretibus; 
3) De advocatione Hifpanica. 


Er ftarb 1348 in feiner Vaterſtadt Foligno. 


GENTILIS CALBERTUS), ein Staliäner, ftarb 1608, in 
. einem Alter von 58 Jahren, als Profeffor des Rechts zu Lon⸗ 
don, und ift Verfaffer von drei Büchern 


‘De jure belli, Lugd. Batau. 1589 in 4. \ 
die für Grotius u, a, nicht ohne Nuten waren. 


GENTILIS (Scırto), Bruder der Vorigen, ein Mann 
‚von gründlicher Gelehrſamkeit und liebenswärtigem Betragen, 
wurde 1565 geboren, und verließ mit jeinem Vater Italien. Er 
fiudierte zu Tübingen, Wittenberg und endlich zu Leyden unter 
Hugo Doneau und Zuftus Ripfius. Sn der Folge 
lehrt’ er das Necht mit außerordehtlichem Nufe zu Heidelberg 
und, Altdorf, und ward Nürnbergiicher Rath. Seine vorzuͤg⸗ 
lichfien Werke find; 

De Jure publico popuii Romani, 1662 in 8. 

De Conjurationibus, 1602 in $, 

De Donationibus inter virum et uxorem, 1604 in 8. 

De Bonis maternis et ſecundis Nuptüs, 1806 ın $. 

Man fiehet aus dem Style feiner Schriften, daß er in bie Dors 
nen der Surisprudenz die Blumen der Kitteratlir zu flechten 
wußte, 


GENTILIS (JOHANN VALENTIN), Wetter des Vorigen, 
zu Cozenza im Königreich Neapel geboren, war der berühnntefte 
unter allen, ob er gleich die wenigften Kenntniffe beſaß. Er 
far gezwungen, ſein Vaterland zu verlaffen, um dem Scheiters 
haufen zu entgehen, mit welchem man ihn wegen der Kühnheit 
feiner Memungen bedrohte, und flohe nad) Genf. Er fand das 
feibft einige Italiaͤner, welche diefelbe Urfache dahin gebracht 
hatte, und bildete mir ihnen einen neuen, fehr feinen, aber nicht 
weniger gefährlichen Arianiemus. Ihre neuen Lehren gaben 
1558 im Staliänifchen Confiftorium Gelegenheit zu dem Glau⸗ 
bensformular. Ä 


Gentilis unterfchrieb es, und unterließ dem ungeachtet nicht, 
feine Srrthänter im geheim auszufireuen, Man brachte fie auf 


folgende Hauptpuncte: 
| 4 Sig „ı) & 
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„1) Es giebt drei Dinge in der. Dreieinigfeit, dem Wes 
nfen, welches eigentlich der Vater und der Sohn und der 
„» Heilige Geift iſt.“ | | F 

„2) Der Vater iſt der einzige Gott Iſraels, des Geſetzes, der 
„Propheten; der einzige wahre Goft und Eflentiator; der Sohn 
2 nichts, als effentiell, und bloß durch Entlehnung 
„Bott, . 


„3) Es iſt eine fephiftifche Erfindung, wenn man fagt, ber 
»DBater ift eine befondere Perſon in dem Weſen der Gottheit. « 


»4) Diejenigen, welche fagen, der Vater fei eine Perfon, 
„machen eine Biereinigfeit und feine Dreieinigfeit; nämlich, das 
„göttliche Mefen, der Unter, der Sohn und der Heilige Geift; 
„denn da diefed einzige Weren fchon für fich allein der wahre 
„und einzige Gott ift, fo würde, wenn jede Perfon Gott wäre, 
„daran folgen, daß ed vier Götter, oder eine Viereinigkeit, und 
„feine Dreieinigkeit gäbe. « 


„5) Das Geheimnig von der Dreieinigfeit ift das 
„neue Goͤtzenbild, der Babylonifche Thurm, der fophiftifche 
» Bott, und die drei phantaftifchen Perfonen in einem einzigen 
„Gott, welches ein bis jegt unbefannter vierter Bott ift, « 


»6) Es find drei Götter, wie brei Geifter find, 


„7) Der Sohn und der Heilige Geiſt find geringer, als ber 
⸗Vater, welcher jevem von ihnen eine von der feinen verfchiedes 
„ne Bottheit gegeben hat.“ 


8) Das dem H. Athanaſius zugefchriebene Glaubensbefennts 
„niß ift ganz ſophiſtiſch, weil man in daffelbe einen vierten Gort 
veinführte; und diefer Heilige ift ein Betrüger und Gacrileg, 
„der Jeſum Chriſtum ſchniaͤhet.“ 


„9) Die Subſtanz des Vaters und des Sohnes ſind zwei 
„Subſtanzen.“ | 


10) Er hatte endlich für dem Alcoran Muhameds fo 
„große Achtung, daß er ihn mit dem alten und neuen Teftas 
„mente verglich und verwechjelte.“ (Fabre, Hift. eccl&fiaftig. 
L. 153. n. LV.) | 


Der Magiftrat nahm Kenntniß von diefer Sache, und warf 
ihn ind Gefaͤugniß. Er wurd’ überführt , feine Unterfchrift ver, 
legt zu haben, und legte vergebens verichiedene Schriften vor, 
feinen Weinungen einen guten Anftrid) zu geben. Man verur: 

| | theilte 
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theilte ihn, öffentliche Abbitte zu thun und ſeine Schriften ſelbſt 
ins Feuer zu werfen. Ze | 

Nachdem dieſes Urtheil vollzogen war, lebt’ er einige Zeit rus 
big. Da ihm aber der Aufenthalt in Genf wegen des Haſſes, 
ben der unverjöhnliche Calvin auf ihn warf, aͤußerſt unan⸗ 
genehm war, verließ er diefe Stadt, dem Eide zuwider, den er 
dem Magiftrat geleiftet hatte, fie ohne feine Erlaubniß nicht zu 
verlaffen. Er reifte in dad Dauphine und nad) Savoyen, und 
kehrte in den Canton Bern zurüd. Er wurd’ erfannt, und in 
das Gefängniß geworfen, entfloh aber, und beggb fich zu dem 
‚Arzt Georg Blandrato und zu Johann Paul Alciat, 
einem Mailänder, die Mitgenoffen feiner Lehre, und den Aria⸗ 
nismus in Pohlen augzubreiten bemüht waren, | 

Als der König im Jahr 1556 ein Verbannungeedict gegen 
diefe fremden Neuerer hatte ergeben laffen, ging Gentilis nad) 
Mähren und dann nah Wien. Er erfuhr den Tod des Calvin, 
und kehrte in den Canton Bern zurüd. Der Baillif, der ihm 
ebedem gefangen genommen hatte, ftand noch im Amte, und ers 
griff ihn im Jur i 1566. Die Sache wurde nad) Bern gebracht, 
Bentilid wurde überführt, das Geheimniß der Dreieinigfeit ans 
gefochten zu haben, und verurtheilt, den Kupf zu verlieren. Bei 
feinem Tode rühmte er fih, der erfie Märtyrer zu fein, 
welcher für die Ehre des Vaters den Kopf verlds 
re, anflatt daß die Apoftel und die. übrigen Märs 
tyrer nur zur Ehre des Sohns geftorben wären. - 

Gentilid war leichtſinnig und unbeftändig in feinen Meinuns 
gen, und änderte fie nach den Uniftänden. Die Ausdruͤcke Dreis 
einigkeit, Wefen und Selbftfiändigfeit waren nach 
“feiner Meinung eine Erfindung der Theologen. Um richtig von 
der Gottheit Chriſti zu reden, wollt’ er, daß man fage, der Gott 
Iſraels, derderwahre Vaterunſers Herrn Ehrifti 
iſt, hat feine Gottheit indieſen ausgegoſſen. Er ber 
hauptete, Calvin mache eine Viereinigkeit, denn er naͤh⸗ 
me ein goͤttliches Weſen und die drei Perſonen an. Das Haupt 
der Reformatoren ſchrieb gegen ihn; da er aber aus eigener Er⸗ 
fahrung wußte, daß Schriften einem Enthuſiaſten keine Furcht 
einjagen, ſucht' er ihm eine entſcheidende Antwort zu geben. Er 
arbeitete daran, ihn auf den Scheiterhaufen zu bringen, und 
drang zu ſeinem großen Leidweſen nicht durch. | 


GENTILS (PuiLirpE DE). Man fehe den Artikel LAN- 
GALERIE. 
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GEOFFROI (ETIENNE FRANgOIS), 1672 zu Paris gebo⸗ 
ten, wo fein Bater Apothefer war, durchreifte Frankreich, Eng» 
land, Holland und Ztalien, um fich in der Kenntniß der Medis 
ein, Chemie und Botanik zu vervollkommnen. Nach’ feiner Zus 
ruͤckkunft in fein Vaterland ward er Doctor, erbielt die Profeflur 
der Chemie im föniglishen Garten, der Medicin im Eöniglichen 
Eollegium , ward Mitglied der Ncademie der MWiffenfchaften zu 
Paris, und der Föniglichen Gefellichaft zu London, Diefer ges 
ſchickte Mann flarb 1731. 

Sein fanfter, vorfichtiger, mäßiger und vielleicht etwas 
feyüchterner Character machte, daß er aufmerkfam auf die Na⸗ 
tur war, und ihre Wirfungen zu rechter Zeit unterfiügte. Er 
ſchlug feine Hülfe niemanden ab. ‚Er ließ fich feine Kranken 
fehr ängftlich angelegen fein, und dieß ſchadete ihm im Aufange. 
Ihr Zuftand gab ihm eine traurige und unrühige Miene, die 
fic) die Kranken zu Kerzen nahmen. 


Man hat von diefem gelehrten Arzte: 

D: Materia medica, five de medicamentorum fimplidum hifloria, 
virtute, delechu et ufu, 3 vol, ing. Dieſes wichtige Werk, eins 
der beten, zuverläßigften und vollfiändigften, welches man 
bis dahin fahe, wurde von Bergier, einem Parifer Arzte, 
der 1748, von feinen Kunftgenoffen, und noch mehr von 
feinen Kranken bedauert, in einem Alter von 44 Jahren 
ftarb, in 7 Bänden in 12. in das Franzoͤſiſche überfegt. 
Es erichien von de Nobleville eine Fortjeßung derſelben 
in 3 Bänden, der auch eine Geſchichte der Thiere in 
6 Bänden, und endlich ein allgemeines Inhaltsverzeichniß 
anhängte, welches alles zufanımen 17 Bände ausmacht, 


GEOFFROY (JEAN BAPTISTE), Sefuit, den 24. Auguſt 
1706 zu Charoles geboren, 1782 geſtorben, lehrte mehrere Jahre 
hindurch) am Kollegium Ludewigd des Großen die Rhetorik mir 
Auszeichnung. Als feine Gefelifchaft aufgehoben worden war, 
wurd’ er felbft von den Feinden derfelben geſchaͤtzt, und die beß⸗ 
ten Häufer der Hauptſtadt öffneten fich ihm, ald einem Manne 
von gebildetem Geifte, von ſanftem Character und aroßer Rechts 
fchaffenheit, Er hatte eben fo viele Freunde, ald Schüler, Der 

Recueil des plaidoyers et discours oratoires du Pere Geoffroy, 

1783, 2 vol. in 12, ift wegen der Wahl der Gegenftände, we⸗ 
gen des Blänzenden der Gedanken, wegen der Lebhaftigkeit 
des Ausdruck und des blühenden Styles ſchaͤtzbar; ln der 

} | er⸗ 
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Verfaſſer wußte Wortfpiele, geſuchte Gegenſaͤtze, gezwun⸗ 
gene Wendungen, und ſelbſt uneigentliche Ausdruͤcke nicht 
immer zu vermeiden. 


GEORG, Despot von Servien im Fahr 1440, war wie feine 
Bölfer der — —— Religion zugethan; wurde aber beſchul⸗ 
diget, durch den haͤufigen Umgang mit den Tuͤrken einiges aus 
dem Alcoran angenommen zu haben. 


Servien war die gemeinſchaftliche Grenze der Tuͤrken und 
Ungarn, und er ſahe ſich von feiner Jugend an genoͤthiget, 
bald: für die Ottomanen, bald für die Chriſten die Waffen zu 
tragen: Endlich fuchte Muhamd 1. feine Allianz, und vers 
mählte fid) mit der Despoͤna Maria, feiner Tochter, 


Der Sultan hatte ſich vorgefegt, Servien ald das Mitgift 
feiner Gemahlin dereinft an ſich zureißen ; er benahnt Step han 
und Georg, den Soͤhnen des Despoten, mit einem gluͤhen⸗ 
den Eiſen das Geſicht, und wollte auch Lazarus den dritten 
Sohn deſſelben auf dieſe Weiſe behandeln; aber der ungluͤckliche 
Vater fand ein Mittel, ihn aus den Händen dieſes Barbaren | 
zu befreien, 


Am Jahr 1445 Fam Muhamed II. in Perfon, die Stadt No⸗ 
vograd in Servien zu belagern, die um deſto wichtiger iſt, da es 
in ihrem Gebieth Gold-und Silberminen giebt, Als er ſich 
derſelben Meiſter gemacht hatte, ſchraͤnkt' er ſich auf dieſe Ers 
oberung ein, weil die Despdna Maria zwiſchen ihrem Vater 
und Gemahl als Mittlerin auftrat. 


Georg ſtarb 1457 an einer Wunde an der Hand, die er in 
einem Treffen mit einem kleinen Ungariſchen Corps erhielt. 
Er hinterließ die Verwaltung ſeines Staats ſeiner Gemahlin 
Srene Cantacuzena und Lazarus, dem jüngften ſeiner 
Söhne. Die, welde Muhamed des Gefichtö beraubt hatte, 
wurden von der Nachfolge ausgefchloffen,, und verlieffen zugleich 
Servien, weil fich das Gerücht verhreitete, der Sultan fomme, 
fich deffen zu bemichtigen ; Georg, der Füngere, begab fich nach 
Ungarn, und Stephan nach Albanien. Ihr Bruder Fazarud 
wurde gefrönt, und ftarb noch in demfelben Jahre, nachdem er 
die Despöua, feine Mutter, mit Gift — hatte, um 
allein zu herrſchen. 


GEORG, HERZOG VON CLARENCE, Bruder Edu⸗ 
ards IV. Koͤnigs von England, wurde überführt, ven Plan 
‚gen - 
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gehabt zu haben, die Herzogin von Burgund gegen den König 
feinen Bruder, zu unterflügen, Es wurd’ ihm der Proceß ges 
macht: man verurtbeilte ihn, lebendig aufgefchnitten zu werden, 
damit, fein Eingeweide heraufgenommen und ins Feuer geworfen 
werde, er felbit alsdann enthauptet, und zulett geviertheilt zur 
werden. Da fich aber feine Mutter zur Milderung diefes Urs 
theils verwandte, warf man ihn in ein Faß Bier, und ließ ihn 
fo lauge darin, bis er erſtickt war. So endigte diefer unglüdlis 
che Prinz im Jahr 1478 fein Leben. 


Eduard IV. fragte Ludewig XI. wie er feinen Bruder behans 
deln folle, und der Franzoͤſiſche Monarch, der eben fo grauſam 
als ftaatöklug war, antwortete ihm mit folgendem Verſe Des Lu⸗ 
san: 
| Tolle moras, femper nocuit differre paratis. 

„Man hut nie, fagt M. du Radier, recht erfahren, mas den 
» Tod des Herzogs von Clarence veranlaßte. Einige behaupten, 
„die Eiferfucht feines Bruders Eduard, welcher fürchtere , fein 


„Bruder möchte allzu mächjig werden. Andere meinen, es fei wirk⸗ 


„lich der Beyſtand gewelen, welchen er der verwittweten Herzogin 
„von Burgund leiftere; und es har vielen Schein, daß Diefes der 
„wahre Bewegungsgrund war, Endlich giebt es Geichichticheis 
„ber, welche feinen Tod der Antwort eines Wahrfagers zufchreis 
„ben, weicher geweißaget habe, daß Eduard, ob er gleich Kinder 
„habe, einen Prinz zum Nachfolger haben würde, deſſen Nas 
„me fich mit dem Buchftaben ® anfinge; und da der Herzog von 
„Clarence Georg. bieß, fo warf Eduard feinen Verdacht auf 
„ihn, er habe ſich aber betrogen, und die Prophezeihung fei dem 
„ungeachtet wahr gewefen, da der Herzog von Blocefter dem 
» Könige Eduard nachfolgte, « 


GEORG LUDEWIG VON BRAUNSCHWEIG, der erite 
des Namens, Herzog und Ehwfürft von Hanover, war der 
Eohn von Ernft Auguſt ven Braunfchweig, und der Prins 
zeifin Sophia, der Enkelin Jakobs J. und wurde den 8. 
Mai 1660 geboren. 


Er commandierte in den Jahren 1708 und 1709 die Faiferliche 
Armee mit Gluͤck. Als die Königin Unna den ı1. Yuguft 1714 
ftarb, wurde Georg durch die Intriguen der Whigs an demielden 
Tage zum Könige ausgerufen. Einige Tage nach der Krönung 
fagte ver Monarch, die Menge von Menſchen, die er 
bei diefer Feierlichkeit geſehen, hätr ihn — 
ag 
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Tag der Auferftehung der Todten erinnert. Wiylas 
dy antwortete: Sire, diefer Tag war auch die Aufers 
ſtehung Englands und aller guten Engländer. 
Georg war überzeugt, daß die vornehmſten Minifter der letz⸗ 
ten Regierung feinen Intereffe entgegen Iaufende Plane gehabt 
hatten. Er glaubte, daß fie fich) unter dem Vorwande des Fries 
dens bloß in der Abficht mit Frankreich vereiniget hätten, um 
die Erhebung des Sohnes von Jakob II. vorzubereiten, Seine 
erfte Sorge, war daher, eine Commißion nieder zu feßen, welche 
die Nöminiftration des Grafen von Oxford und des Vicomte 
von Bolingbrode mit der Außerften Strenge unterfuchen 
follte, Robert Walpole, der ernannt worden war, Die 
firengfte Unterfuchung der Papiere diefer beiden Minifter vorzus 
nehmen , las fie mit der Leidenſchaft eines Whig, der fich dem 
Frieden immer widerfeßt hatte, und mit den Augen des Neides, 
den ein Mann hat, der dereinft die Stelle derjenigen einzunehs 
men hofft, die er richten fol, Uebrigens hatten ihn ‚feine In— 
triguen in dem Haufe der Gemeinen, den Frieden zu vereiteln, 
unter dem vorigen Minifter in den Zower zu London gebracht; 
und diefer Umftand trug nicht wenig bei, fein Urtheil zu ſchaͤrfen. 
Bolingbroce fahe voraus, was ihm bevorftehe, und Fam dent 
Sturme dadurch zuvor, daß er England verließ. Oxford wurs 
de eingezogen; da aber fein Benehmen untadelhaft zu fein ſchien, 
gab ihm der König nach einem langen Proceß und einem langen 
Gefängniß endlich die Freiheit wieder. ' 
Die Geburt hatte zwiichen Georg und dem Thron einen alls 
zugroßen Zwilchenraum gefegt: man fagte, ed gäbe fünf 
und vierzig Perfonen, welde demfelben näber 
wären, ald er. Nicht alle Engländer glaubten, in ihm ei: 
nen rechtmäßigen Souverain zu haben, Er war den Wighs ans 
genehm, und ward den Zoris verhaßt, die durch die in Der Re— 
gierung porgegangenen Veränderungen fich aller Gnade beraubt 
fahen. Auf der andern Seite konnten fich leidenjchafts: und vorurs - 
theilsfreie Menfchen das Unrecht nicht bergen, welches dem 
Haufe Stuart gefchehen war. | 
Diefe Stimmungen waren die Urfach’ eines bürgerlichen Kries 
ges, der erft um das Jahr 1717 gedämpft wurde, nachdem 
das Blut einiger erlauchten; Empdrer auf dem Schaffot vergeffen 
worden war, 
Indeß war die Englifche Nation unter der Regierung Georg 
I. doch gluͤcklich. Sie ließ 1726 drei Flotten in See gehen. 
— | Die 
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Die erfte ging nach America, und verhinderte die Anfunft be 
Gallionen in Spanien; die zweite freuzte an ben Küften 'von 
Epanien, und beobachtete die Bewegungen der Spanier in der 
Nähe, und vie dritte fegelte in das Baltifche Dieer, wo fie die 
Ruſſen hinderte, die vorgehabten Plane auszuführen. 


Georg I. fiarb das Fahr darauf, 1727, zu Odnabräd, auf 
ber Reife von England nach Hanover, am Schlagfluße. 

Diefer Fürft befaß , fpricht der Abbe‘ Millor, große Eigenfchaf: 
ten, viel Genie, Verftand, Staatäfunft und Talente zu Staatöge: 
fhäften, haßte die Pracht, und hatte ein ehrwärdiged Betra⸗ 
gen. Der Ruf der Weisheit, in welchem er vor der Gelan« 

gung zur Krone ftänd, wurde in den Augen der Engländer durch 
eine Negierung gejchmählert, die mit ihren Grundfäßen und 
"dem Intereſſe der Nation wenig übereinftimmte. Die Rath— 
fchläge feiner Minifter verleiteten ihn vielleicht weiter, als er 
felbft wollte. Er ward Meifter des Parlements, deffen vors 
nehmfte Mitglieder ihm ihre Stimmen verkauft hatten, und 
verlohr dadurch die Liebe feines Volkes, den koſtbarſten Schat 
eines Fürften. | 

Als Privatmann betrachtet war er gut umd leutfelig. Der 

Abbe’ Prevot erzählt eine Anecdote von ihm, die ihm Ehre 
macht. Er war maöfiert auf einem Balle, und fprach mit einer 

gleichfalls maskierten und ihm unbefannten Dame, welche ihm 
vorſchlug, ſich mit ihr am Schenktiſch eine Erfrifchung geben 

zu Taffen. - Der König that es. Man ſchenkte ihm ein: Auf 
die Geſundheit des Prätendenten, fagte die Dame; — 
von ganzem Herzen, erwiederte der Köuig, ich trinfe 
gernaufdas Wohl unglüdlidher Prinzen. 


GEORGIUS ACROPOLITA. Man fehe das letztere Wort. 


GEORGIUS PACHYMERES, murde um dad Jahr 1242 zu 
Nicda geboren, kam in feinem 19. Fahre nach Conſtantinopel, 
nachdem der Griechifche Kaifer Michael Comnenus Palaͤologus 
diefe Stadt wieder in feine Hände befommen hatte, und ges 
langte durch feine Gelehrſamkett zu verfchiedenen Würden bei 
der Kirche und am Hofe. Er war Diaconus und Hieromnemon 
nnd Protecdicus des Patriarchen‘, und Faiferlicher Dicäophylar, 
und leiftete bei verfchiedenen andern Gefchäften gute Dienfte. Er 

‚ widerfetzte fi) der Vereinigung mit der Lateinifchen Kirche, 


Wenn er geflorben ift, hat man bis jest noch nicht ie 
ö us 
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Tonnen, Er fand ein befonderes Bergnügen an der Philoſophie, 
umd verfertigte über die ganzen Schriften ded Ariſtoteles eine 
Paraphrafe, von welcher aber noch nichts Griechiſch in Drud 
gekommen ift, als: 

1) Epitome logices Ariflotelis. 

3) Hiftoriae Byzantinae libri XIII. Sie erzählen die Begeben« 
heiten von 49 Jahren, vom Jahr 1258, oder der Geburt 
Andronicus Paläologus des Neltern, bis. zum Jahr 1308, 
oder den 26. Regierungsjahr veffelben. Die Schreibart ift 
etwas gefünftelt, und dadurch dunckel. 

. 3) Paraphrafis operum Dionyfi Artopagitae. 

- 4) De procfhone Spiritus S. adverfus eos, qui dicunt propterea 

dici Spiritum Filii, quod ejusdem cum eo ſubſtantiae fit, vel 
.. quad ab eo dignis fuppeditelur, . 
5) Auguftalis in templo Sophiae Conflantinopolitano defcriptio, 


GEORGIUS, mit dem Beinamen Pifides, von feinem Ges 
Burtöorte, war Diaconus, Chartopbylar und Neferendarius der 
Kirche zu Conſtantinopel, blühte unter dem Kaijer Heracliuß, 
und that ſich in der Griechiſchen Dichtkunſt herver, Don feis 
nen Gedichten find aber bisher nur im Druck: 


ı) De mundi opifiio, carmen jambicun. 

2) De Vanitate vitae, carmen jambicum, beide von Morelli 
in Lateiniſche Verſe uͤberſetzt, und mit Bruchſtuͤcken aus 
den Suidas u. a. 1584, in 4. herausgegeben. 

3 In templum Deiparae Conſtantinopoli in Blachernis ſitum jam- 
bicum carmen duplex, Gr, et Lat. interprete I. A. Fabricio. Die 
Reden, welde Combe fis unter feinem Namen heraus 

gegeben, gehören dem Georgius von Nicomedien zu. Es 
haben auch einige Eelehrte dieſen Georgius für den Verfafs 
fer des fätfchlich fo genannten Chronici Alexandrini hals 
ten wollen, aber ohne Grund: andere legen ed dem Ges 
orgius von Alerandrien bei, es ijt aber dieſes Chronicon 
a N geſchrieben, wie Henſchenius darge 
than hat. 


GEORGIUS SYNCELLUS; Man fehe das Ietztere Wort. 


GEORGIUS TRAPEZUNTIUS, fo genannt) weil er aus 
diejer Stadt herſtammmte, wurde zu Candia geboren und fam 
unter dem Papſt Eugenius IV. nach Rom. Nachdem er die 
— und —— mehrere Jahre hindurch mit Beifall 


ge⸗ 


512 | GERARD 
u hatte‘, ward er Secretär von Nicolas V. Man hat vom 
eu | 


Rhetoricorum libri quinque, wovon die erſte Ausgabe ohne 
Drudjahr, um das Fahr 1470, bei Wendelin zu Speier 
erfchien. Sie wurde nebft andern neuern Rhetorikern 1323 
in Folio zu Venedig wieder aufgelegt, Mehrere 

Ueberſetzungen Briecdhifcher und Aateinifcher Schrifıen, 

unter andern der 


Praeparatio evangelica Eufebii, eine Weberfeßung, welche der - 


gelehrte Petau mit Recht: verachtete. 
Eontroversfcheiften, zu Öunften der Lateinifchen 'gegen die 

Briechifche Kirche, in | 
Allatii Graeia.Orthodoxa, fir. et Lat. Romae, 1652 e# 1659, 

2 vol. in 4. Ferner einige Werfe, worin er eine außerors 

dentliche Verachtung gegen Plato und einen übertriebenen 
Enthuſiasmus für Ariſtoteles zeigt. 


. Georg von Trapezunt war ein hitiger, zänfifcher, wunder 
licher Mann. Er verließ den Römifchen Hof, um an dem Hofe 
des Königs von Neapel Alphons zu glänzen, ward aber deſſel⸗ 
ben bald fatt. Er fehrte nach Rom zuruͤck, wo er um das Jahr 
1484 in fehr hohem Alter ftarb, nachdem er alles vergeffen , was 
er gelernt hatte. Man fehe den Artifel Mueller (lohann,) 


GERARD (BALTHASAR), der Mörder Wilhelms, Prin. 
zen von Dranien, wurde zu Villefans in der Franche-Comte 
geboren. Diefer Böfewicht fand das Mittel, fich bei diefem 
Prinzen dadurch in Gnade] zu ſetzen, daß er für die proteftantis 
ſche Religion einen übertriebenen Eifer, und einen wüthenden 
Haß gegen die catholijche affectierte. Er wohnte dem Gottes: 
dienfte regelmäßig bei, und man fand ihn nie ohne einen Pfalter 
oder ein neues Teftament in der Hand, Wer hätte fich vors 
ſtellen fönnen , daf ein fo frommes Neußere dad Herz eines Uns 
geheuers verberge ? Jedermann wurde durch feine Heuchelei be: 
trogen, Als der Prinz von Dranien eines Tages aus feinem 
Palais zu Delft ging, erfchoß ihn Gerard mit einer Piftole, 
werein er Drei Kugeln geladen hatte. So bald der Mörder eins 
gezogen worden war, verlangte er Feder und Papier, um alles 
aufzufchreiben, was man von ihm wiffen wollte. Er erklärte, 
daß er ſchon feit ſechs Jahren entfchloffen geweſen jei, den Prinzen 
von Dranien, den Chef der Fegerifchen Rebellen unmzubringen. 
Und warum? Um feine Sünden abzubäßen, und die 

| e w i⸗ 
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ewige HerrlichFeit zu verdienen, Er beſchuldigte eis 
nige Mönche, feinen Plan gebilliget zu haben, und wagte. es, 
ſich für einen edlen Kämpfer der Römifchen Kirche auszugeben. 
Er befannte, daß er, wenn der Prinz noch lebte, ihn nochs 
mahls umbringen würde, follte man ihm auch taufend Qualen 
antbun. 

Nachdem er auf die Folter gebracht worden war, verfündigs 
te man ihm fein Zodesurtheil, Es brachte mit fi), dag ihm 
feine rechte Hand mit glühendem Eifen gebrannt , und die fleifch» 
ichten Theile mit glühenden Zangen gefnippen würden; daß man 
dann feinen Körper lebendig viertheile, ihm den Leib öffne, das 
Herz heraus reife, und es ihm ins Geficht werfe, und zuleßt 
den Kopf abichlage, Dieſes Urtheil wurde den 14. Zuli 1684 
vollzogen, und der Mörder ftarb ald Märtyrer, 

Ppilipp U. adelte ale Ablömmlinge von der Familie des 


Moͤrders. 


GERARD (Marc), ein Mahler von Brügge, in allen Gat⸗ 
tungen diefer Kunft geübt. Er mahlte naͤhmlich Gejchichten, 
Landſchaften, Architecturen u. |. f. Gerard war auch ein guter - 
Zeichner, Aupferäger und Illuminierer. Man fieht in feiner 
Beburtöftadt und den umliegenden Dertern fihdne Gemaͤhlde 
yon ihm, «Er zeichnete viel fir die Glasmahler. In feine Lands 
haften mahlte er gemeiniglich eine piffende Weibsperſon, fie 
chicken fih alfo gut neben des Joachim Patenier Arbeit, 
Wan hat die Fabeln ded Aeſopus vor feiner Hand gezeichnet 
nd geäßt, worin die Thiere fehr geiftreich abgebildet find, Er 
adierte auch einen fchönen Plan von der Stadt Brügge. W. 
Jollar hat nach ihm geaͤtzt. 

Dieſer geſchickte Kuͤnſtler ging nach England, wo er um das 
ahr 1590 ſtarb. Es iſt nicht zu zweifeln, daß er eben derje— 
ge fen, deſſen Vaſari in des Bottari Ausgabe Th.3. S. 464 
iter dem Namen Gherardv gedenket. Bottari giebt ihm in 
r vierten Anmerkung den Beinamen delle Notti, weil er fich 
it Nachtſtuͤcken berühmt gemacht habe, und feet hinzu, man 
ıde in der erften Capelle rechter Hand in der Kirche S. Maria 
lla Scala zu Rom eine Enthauptung St. Johatınis des Taͤu⸗ 
8 von feiner Hand. Allein diefer Schriftfteller irret ſich 
rin; indem der Beiname delle Notti nicht dem Gerard von 
ügge,, fondern dem Gerhard Honthorft gegeben umd 
ges Gemählve zugefchrieben wird. ‚Diefer aber ift allzujung, 

daß er dem Bafari bekannt fein Tomte, | 
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GERARD (Tom oder TUNG), nach einigen Schriftftellern 
von der Juſel Martigued in der Provence gebürtig, war weit 
wahrfcjeinlicher ans Amalfi. Er war der Stifter und der erſte 
Großmeifter der Brüder Hofpitalier von St. Johannu von 
Serufalem, die heut zu Tag unter dem Namen Malthe— 
ferritter bekannt find. Diefer Orden entftand, als die Stadt 
Jeruſalem noch in. der Gewalt der Ungläubigen war. 


Kaufleute aus Amalfi im Königreich Neapel erhielten die Ers 
laubniß, der Kirche ſdes heiligen Grabes gegen über ein Benes 
dictinerflofter zu erbauen, wo vie Lateinischen Pilgrime gaſt⸗ 
freundlich, aufgenommen wurden. Der Abt dieſes Klofters ſtif⸗ 
tete im Jahr 1080 ein Hospital, deffen Direction er dem Ges 
rard, einem frommen Manne übertrug. Diefer heilige Mann 
legte im $ahr 1100 ein religidfed Gewand mit einem Kreuz vom 
weiffer Leinwand und 8 Spitzen auf der Bruft an. Fr gab dies 
fen Habit mehrern Perfonen, die fich in diefe Gefelichaft auf: 
nehmen lieffen, und die drei Gelübde der Keufchheit, der Ars 
muth und des Gehorfams, nebft dem befonderern Gelübde, den 
Ehriften beizuftehen, thaten, | 


Dieſe Religiofen erhielten gleich von ihrer Entfiehung an 
große Privilegien. Anaftafius IV. beflätigte fie 1154 durch eine 
Bulle, worin er ihnen erlaubt, Eleven zur. Verrichtung der 
Meſſe und zur Verwaltung der Eacramente, und Paienbrüder 
zum Dienfte der Armen anzunehmen. Aus diefen drei verfchiedes 
nen Klafien von Perionen befteht der Orden des H. Johann 
von Jeruſalem, nahmlih aus Rittern, Geiftliden und 
dienenden Brüdern, 


Der Stifter flarb 1120, und hatte zum Nachfolger Nais 
mund du Puͤy. | 


GERBELIUS (NrcorAus), Rechtögelehrter von Pforzheim, 
‚ war Profeffor des Rechts zu Strafiburg, wo er 1560 in hohem 
Yırer farb, Der Präfivent von Thou nennt ihn virum opti- 
mum, et pariter doctrins ac morum füavitate excellentem. 
Sein Hauptwerk ift eine vortreffliche Befchreibung Griechenlands, 
unter dem Titel: Ä | 

Ifagoge in Tabulam Graceciae Nicolai Sophiaei, Bafıl. 1550 in 

folio. , 

Man hat auch von ihm: 

Vita Ioannis Cu/piniani ; 

De Anabaptifiorum ortu st: progrefu ste. | 
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GERRERON (GABRIEL), 1628 zu Saint-Calais in Maine 
geboreu, war erft Pater des Dratoriums, und ward 1649 Be: 
nedictinet von der Berfammiung des H. Maur. Er lehrte das 
felbft einige Jahre hindurch die Theologie mit vielem: Erfolge. 
Er ließ ſich mit jo wenig Schenung über die Zwiftigfeiten des 
Janſenismus aus, daß ihn Ludewig XIV. im Jahr 1682 im die 
Abtei Corvey ſetze laffen wellte ; aber er entging der Marefchaufjee, 
und flüchtete fich nach Holland. Seine Lebhaftigkeit und fein 
Enthuſiasmus folgten ihm dahin! Da die Luft von Holland feis 
ner Geſundheit ſchaͤdlich war, ging er in die Niederlande. 
Der Erzbiſchef von Mecheln ließ ihn 1703 ergreifen, und verurs 


theilte ihn ald Anhänger neuer Irrthuͤmer über die Gnade. Fu . 


der Folge wurde der Pater Gerberon auf Befehl des Königs 
in die Eitadelle von Amiens, fodann auf dad Schloß von Vin: 
cennes gefeßt, ohne daß weder Gefängniß noch Strafen die 
Wärme feines Eifers für das, was ibm die gute Sache zu fein 
fehien, mäßigen fonnte: Im Jahr 1710 wurd’ er feinen Obern 
zurück geſchickt, welche ihn nach der Abtei St. Denys in Frank: . 
reich fandten, wo er 1711 in einem Alter von 82 Jahren ftarb, 


Man hat von ihm mehrere Werke über die Streitigkeiten fei: 
ser Zeit, oder über befondere Zwiftigkeiten. Die, welche der 
Kergeffenheit entgingen, find: 

Hifeire generale du Fanfenisme, Amflerd. 1703, 3 vol. in 12. 
wie man fie von einem Apoftel diefer Lehre erwarten konn⸗ 
te. Er hinterließ auch über denfelben Gegenftand 

Annales Fansoniani, die nicht gedrudt wurden. Der Vers 
faffer behandelte feine Widerfacher als überfpannte 
Moliniften, ald Schüler des Pelagius und Ges 
misPelagianer, ie blieben ihm nichts ſchuldig, und 
nannten ihn einen verfappten Kalvdiniften, einen 
Abtrünnigen, einen Neuerer und heftigen Jans 
feniften. — Ausgaben des. 

Marcus Mercator, Brüfel, 1673 in 12. des 

5. Anfelmms und Bajus, Paris, 1675 in folio.' | 

Apologie Kuperts, Abts von Tüy, uͤber das Abends 
maäbl, Paris, 1669 in 8. | 

Tyaite hiforique fur la Grace. 

Letires a M. Bofuet, evöque de Meaux. 

La Confiance Chretienne. 

Le Chretien defabufe. 
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La Rigle de moeurs, conire les fauſſes maximes de la morale 
corrompue, in 12. 

Defenfe de l’Eglife Romaine, et les Avis falutaires de la Ste. 
Vierge à fes devots indiferets. . Dieſes letztere Buch ift eine 
Ueberfeßung der Monitorum falutarium von Ydam Wins 
delfels, einen deutfchen Nechtögelehrten. 


Der Pater Gerberon hatt’ in feinen Schriften, wie in feinem 


- Character, einen Ungeftän, der felbft feinen Freunden läftig 


war; aber feine Feinde fanden ſich gezwungen unter feinen Feh⸗ 
fern Zugenden, große Strenge feiner Sitten und eıne eremplaris 
ſche Frömmigkeit anzuerkennen. Man ſehe ausführlichere Nach⸗ 
richten über dieſen Schriftſteller in der Hiftoire littéraire de la 
Congregation de St. Maur, 1774 in 4. 


GERBERT, Man ſehe SILVESTER. 


GERBIER (BAuTHASAR), 1592 zu Antwerpen geboren, 
war ein geſchickter Miniaturmahler. Er arbeitete in Italien, 
und ward in ſeiner Kunſt ſo beruͤhmt, daß er an den koͤniglichen 
Hof nach England berufen, und an demſelben zu verſchiedenen 
wichtigen Geſchaͤften gebraucht wurde. Der Koͤnig machte ihn 
zum Ritter, und er war viele Jabre hindurch in dieſes Fuͤrſten 
Dienſten Reſident am Hofe zu Bruͤſſel, nach feiner Zuruͤckkunft 
ward er Geremonienmceifter, und ftarb 1661 in diefer Würde. 


GERBILLON (JEAN FRAN(OIS), 1634 zu Verduͤn an der 
Maas geboren, ward 1670 Jeſuit, wurde 1685 nach China ges 
ſchickt, und fam 1688 in Pıling am. Der Kaifer fand fo viel 
” Gefallen an ihm, daß er drei Monate nad) feiner Ankunft Bes 
fehl erhielt, die nach Mofcau zur Berichtigung der Grenzen zwi⸗ 
ſchen dieſem Reiche und China gefchickten Abgeordneten zu bes 
gleiten. Der Jecſuit fchlichtete in Gefellichaft eines feiner Mits 
brüder alle Streitigkeiten, und war der Vermittler eines vortheils 
haften Sriedend. Der Kaifer von China, durchdrungen von 
Dankbarkeit, ließ ihr mit feinen Eöniglichen Gewändern Fleiden, 
und nahm ihn zu feinem Lehrer in der Mathematik und Philos 
ſophie an. Er erlaubte ihm, in feinen großen Staaten die chrifts 
liche Religion zu predigen und predigen zu laffen, und wollt ihn 
auf feinen Spaziergängen, feinen Reifen und felbft bei feinen 
Krankheiten beftändig bey ſich haben. ZZ 


Der Pater Gerbillon ftarb ald General Superior aller Miſſio⸗ 
nen in Chind 1707 zu Peling, Er fchrieb * 
| | * 
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Mlemente der Geometrie, aus dem Euclides und Archi⸗ 

medes gesogen, 

und eine | 

Practiſche und ſpeculative Beometeie, Diefe beiden in &bis 

nefticher und Tartarifcher Sprache gefchriebenen Werte 
wurden zu Peking prächtig gedrudt. 

In der Defeription de l’Empire de la Chine vom Pater dA 
Halde findet man hifterifche Bemerkungen über die große Tar⸗ 
tarei, die vom Pater Gerbillon find. Die Nachrichten von 
feiner Reife nach Siam find nicht gedruct worden. Man 
fagt, der Abbe‘ von Ehoifi habe feine Vefchreibung nach Dies 
fem Werke verfaßt, und einiges zur VBerfchönerung hinzugeſetzt, 

„welches die Memoiren des P. Gerbilloen auch bedurften. Der . 
Styl war nicht das Hauptverdienft dieſes Jeſuiten. In dem 
erſten Bande der Mélanges hiſtoriques von M. Michault findet 
man Auszuͤge aus ſeiner Handſchrift uͤber Siam. 


GERET ( LE), ein bortrefflicher Franzoͤſicher Bild⸗ 
bauer, deffen Kunft fich einzig auf Erucifire einfchräufte, in wels 
chen er aber, befonders in denjenigen, die unter zwei Yuß was 
ren, fo berühmt ward, daß man fie in unglaublich hoben Preis 
fe bezahlte. Er arbeitete gegen das Ende des 17. Jahrhunderts 
gu Paris, und ftarb dafelbfl. Man findet in den Gärten zu . 

Verſailles zwei mit Sonnenblumen gezierte marmorne Vaſen 
von feiner Arbeit. 


GERHARD ober GERARD (ErHRrAım), 1682 geboren, 
war Hofe und Regierungsadvocat zu Weimar, und hernach 
Profeſſor des Rechts zu Altorf, wo er 1718 flarb. Man bat 
von ihm verfihiedene juriftifche und, philofophifche Werke; das 
vorzuͤglichſte führt den Titel: ae 

Delineatio Philofophiae räationalis. Am Ende deſſelben befins 

det ſich eine vortreffliche Differtation : 

De prascipuis [apientiae impedimentis et. Es giebt eine gros 

fe Menge Gelehrte diefes Namens, 


GERING (VLRICH), ein Deutfcher, war einer von denen 
drei Drudern, weldye die Doctoren des Haufed der Sorbonne 
um das “fahr 1469 nad) Paris kommen lieſſen, um daſelbſt die 

> erften Verſuche in der ſchoͤnen Buchoruderfunft zu machen. Ges 
ring häufte große Reichthämer — ‚ und machte — 
3 legien 
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jegien der Sorbonne und von Montaiguͤ betraͤchtliche Stiftun⸗ 
gen. Die beiden andern Drucker, die ihn nach Frankreich 
— waren Martin Crantz und Michael Frei— 
burger. * 


GERIKE (SAMUEL THEODOR), ein Mahler von Span; 
dau, lernte bei Nüdger van Langenvelt, und ſtudierte 
zu Rom in der Schule des Ritters Maratti. Er mahlte His 
fiorien. Man fichet von feiner Arbeit in den Füniglichen Pallaͤ⸗ 
ſten, befonders zu Oranienburg, welche meiftens in Dedenftä= 
den beftehen, Gerike ward Profeffor und zuleßt Director der 
Föniglichen Academie zu Berlin, und flarb daſelbſt 17350 im-65, 
Jahre feines Alters, | | 


Man hat von ihm eine Deutfche Ueberfegungen von des dä 
Fresnoy Arte ‚graphica, von des G. Laireffe großem Mahlers 
buch und von der Mahleranatomie des 8. Tortebat, 


GERMAIN, (PIERRE), ein Goldfchmid und Boffierer zu Pas 
ris, gab fchon im ı7. Fahre feines Alters Proben feiner ausneh⸗ 
menden Gefchilichfeit, daher er von dem Staatöminifter Col: 
bert und Carl le Brün dem Könige vorgeftellt wurde, der ihm 
auftrug, die Gefchichte feiner Regierung auf goldene Platten von 
getriebener Arbeit zu verfertigen, welche zur Verzierung der 
Bande an den Büchern, welche die königlichen Kriegsthaten 
enthalten, dienen follten. Dieß ift in feiner Urt das fchöns 
fie Werf, das jemahls verfertiget wurde, Germain wurde deßs 
wegen reichlich belohnt, und erhielt eine Wohnung in den Gal⸗ 
Ierien des, Louvre.  fchnirt auch einige Stempel zu Schau: 
muͤnzen von den. vornehmften Begebenheiten der Föniglichen Mer 
gierung. ein übertriebener Fleiß verkürzte ihm bei feiner 
Sg Geſundheit fein Leben. Er ftarb 1684 im 37, 

ahre feines Alters, 


Sein Sohn Thomas verlohr den Mater im ıı.' “fahre feis 
nes Alters, erlangte aber nicht nur deffen Kunft gleichlam erbs 
lich, fondern erhöhete fie dergeftglt, daß er fchon in feinem ı2, 
Fahre tücftig befunden wurde, feine Studien in Rom fortzufes 
Ben, wo er für die Capelle St. Ignatius der Kirche Jeſu ein 
großes Basrelif von vergoldetem Erzt verfertigte, Man fies 
het auch in dem großherzoglichen Pallaſte zu Florenz einige Meis 
ſterſtuͤcke von ihm. | 

Nach feiner Zuruͤckkunft machte er für den König ein großes‘ 
Gefaͤß von Silber, and für die Cathepralfirche zu Paris zwei 
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25 Fuß hohe Siegeszeichen. Der Churfuͤrſt von Baiern ließ | 
durch ihn einen goldenen Kelch mit erhabenen Figuren verfertigen. 


Diefer vortrefliche Künftler Äbte fich auch in Architecturen ; 
er gab die Zeichnungen zu einer prächtigen Kirche zu Livorno, 
und die Kirche des H. Ludewig im Louvre zu Paris wurd’ unter 
feiiter Aufficht erbaut. Er ftarb 1748 im 75. Jahre feines Als 
terö, und wurd’ in leßtgedachter Kirche begraben, wo ihm die 
Ehorherren zur Erfennrlichkeit eine Capelle zum. Erbbegräbnig 
für ſich und feine Familie einräumten, 


Erin Sohn Peter unterhielt auf eine ausnehnende Weiſe 
den Ruhm ſeiner Voraͤltern. Er arbeitete fuͤr die vornehmſten 
Höfe in Europa. Man hat von ihm ein Buch, betitelt; 


Elemens de l’Orf£urerie 1748 in 4. auf hundert Blättern in 2 
Theilen herausgegeben. Basquier, Bayuoin. a, has 
ben fie radiert. 


GERMANICUS (CAESAR), Sohn ded Drufus und der 
tugenphaften Antonin, der Nichte des Auguſtus, erbte den 
Character und die Tugenden feiner Mutter. Tiberius, fein 
vaͤterlicher Oheim, nahm ihn an Kindes Statt an. Er verwals 
tete in der Folge die Quäftyr, und wurd’ im Jahr 12 nach Chris 
fi Geburt zum Konfulat erhoben. Als 2 Fahre darauf Augus 
ſtus ftarb, während daß Germanicus in Deutfchland commans 
dierte, ſchlug er die Regierung aus, die ihm die Spldaten antrys 
gen, und brachte die Empdrer zur Ruhe zurüd, Er äberwand 
m der Folge die Deutfchen, fchlug Arminius, und nahm den 
Marien einen Nömifchen Adler wieder ab, den fie feit der Nies 
derlage des Varus bewahrten. Er wurde nach Rom zurüds 
berufen, triumpbierte dajelbft, und wurde zum Kaifer des Dris 
ents erflärt, Tiberius, der ihn mit diefem Titel beehrte, ſchick⸗ 
te ihn in fein Departement, um dafelbft die Unruhen beizulegen, 
Germanicus uͤberwand den König von Armenien, warf ihn vom 
Thron’, und gab die Krone einem andern. 


Tiberius, der über fein Gluͤck eiferfüchtig war, Tieß ihn im 
Jahr 29 nach Ehrifti Geburt, im 34. Jahre feines Alterd, zu 
Daphne bei Antiochia von Piſo vergiften. 


Vaoͤlker und Könige vergoffen Thränen bei feinem Tode. Der 
Fuͤrſt, der ihn, wie man fagt, verordnet hatte, war der einzige, 
der ihn mit Freuden erfuhr, und gab fich vergebens Mühe, den 
Thränen und Seufzern der Römer Einhalt zu thun, 
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Man fprach, fagt Crevier, verfchiedentlich von dieſem To⸗ 
de, und die Wahrheit Fam nie an den Tag: fo viele Dunkelheit, 
fpricht Tacitus, liegt noch uͤber den berühmteften und wichtig» 
fien Begebenheiten , weil die einen die erften beften Gerüchte als 
zuverläffig annehmen, und die andern die ihnen befannte Wahrs 
heit entftellen; und jede dieſer entgegengefeten Traditionen fins 
det bei der Nachwelt Glauben. Es ift daher ungewiß, ob Gers 
manicud vergiftet wurde. ber jehr gewiß und klar ift es, daß 
Pifo, der fich zum Diener ded böfen Willens vom Tiberius 
machte, fich wenigftend alle Mühe gab, ihn zu beunruhigen und 
zu Eränfen, und dafür felbft von dem Fürften beftraft wurde, 
deffen Feidenfchaften er diente, ' 

Germanicus, der fanft in der Gefellfchaft, treu in der Freund⸗ 
fchaft, Hug und tapfer an der Spiße der Armeen war, hatte 
fich aller Herzen gewonnen. Die Eigenjchaften feines Geiſtes 
entfprachen denen feines Herzend. Mitten unter dem Geraͤuſch 
der Waffen und des Kriegeö trieb er die Litteratur und Bered⸗ 
ſamkeit. Er hawe Griechifhe Comoͤdien, eine Ueberfez 
zung des Aratus in Lateinifchen Verfen und Epigrammen 
gefehrieben ; die Zeit fehonte einige derfelben, welche 1715 und 
1716 zu Coburg in 8. gedrudit wurden, und auch im Corpore 
Poetarum von Maittaire enthalten find. inige derfelben 
find ingenids, einige ſchwach; aber man erwartet nicht, daß 
ein großer Feldherr, der die Armeen eines Kaijers unter fich 
hat, fo gute Verſe mache, ald ein Dichter von Profeffion. 

Germanicus hatte ich mit Agrippina vermäblt, von wels 
cher er 9 Kinder hatte, unter denen auch Caligula war, der 
den Namen feines erlaud)ten Vaters ſchaͤndete. 


GERMANUS, war anfangs Biſchof zu Eyzicum, und ward 
im Jahr 715 Patriarch zu Sonftantinopel. Er widerſetzte fich 
ben Befehlen des Kaifers Leo Iſauricus gegen die Bilder, verlor 
deswegen 730 fein Amt, und lebte bid in das Jahr 740 ale 
Privatmann. 

Die Schriften, die wir von ihm im Druck haben, ſind: 

De fex funodis oecumenicis; 

Kpiftolae tres ad Iohannem Ep. Synadenfem et alios, und 

Sermones VI. in fefla D..Mariae Virginis. 

Sein Vater Juftinianus Patricius war von Eonflantinus Pos 
gonatas hingerichtet, er felbft aber verfchnitten worden, 


_GERSON. Man fehe den Artfel CHARLIER. _ 
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GERVAISE (NıcoLas), ein Parifer, Sohn eines Arztes, 
fchiffte fich mit einigen Mifftonnairen von der Congregation des 
S. Vincent de Paule noch fehr jung nad) Siam ein, Der juns 
ge Mann war auf feinen Reifen fein müßiger Zufchauer: er uns 
terrichtete fich durch fich felbft, oder durch die Schriften des Lans 
des von allem, was die Sitten und Producte der durchreiften 
Länder betrifft. 


Nach feiner Zuruͤckkunft nad) Frankreich ward er Pfarrer. zu 
Vannes in Bretagne, dann Propft der Kirche St. Martin de 
Tours. Er ging in ver Folge nach) Kom, und wurde zum Bis 
fchoff von Horren geweiht. Er fchiffte fih ein, um feinen Eis 
fer am Orte feiner Miffton auszuüben; als er aber einen Aufs 
ſtand, der fich unter den Caraiben erhoben hatte, fillen wollte, 
wurd’ er 1729 nebft feinen Mitarbeitern von ihnen erfchlagen. 

Das Publicum verdanfet ihm mehrere Werke: 

ı) Hiftoire naturelle & politique du Royaume de Siam, in ı2. 
ein Werk, wodurch er fich einen Pla in der Gefchichte bes 
rühmter Juͤnglinge und Kinder erwarb, denn er verfaßt’ ed 
in einem Alter von 20 oder 22 jahren. 

2) Defeription hiflorique dw Royaume de Macagar , in ı2. 
Gleichſam eine Fortfeung des vorhergehenden. Obgleich 
dad eine wie das andere das Product eines jungen Schrifts 
ftellers ift, fo findet man doch darin intereffante Sachen 
über die Sitten, die Einwohner, die Gefeße, Gewohnheis 
ten, tiber die Religion und die Revolutionen der befchriebenen 
Ränder. Der Abbt Bervaife war mit zwei Söhnen des 
Königs von Macaffar nach Frankreich zurüdgefonmen, 

3) Vie de S. Martin, Euique de Tours, in 4. voll von uns 
nuͤtzen AUbfchweifungen, von ungegründeten Meinungen und 

. von Zügen einer, befonders in der Gefchichte eines Heilis 
gen ; außeroxdentlich fchlecht angebrachten Lebhaftigkeit. 

4) Hıftoire de Bode, Senateur Romain, avec l’analyfe de 

„tous fes Ouvrages, r715 in ı2. ein gutes Buch, und von 
einer gründlichern Critik, als vorhergebendes. Ä 


GERVASIUS TILBERIENSIS, zu Zibury in England gebos 
ren, lehrte als junger Dann das geiftliche Recht zu. Bologna, 
rat darauf in die Dienfte ded Königs Wilhelm von Sicilien, 
verließ aber nachmahls Stalien, und bekleidete die Würde eines 
Marfchalld vom Königreich Arelat, wozu ihn Kaifer Dito IV, 
erhoben hatte, Er fchrieb im IE — eine Deſcriptionem to- 
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tius orbis per tres deciſiones diſtinetam. Dieſes Werk ſollte 
zu einem Zeitvertreibe fuͤr den Kaiſer dienen, deßwegen naunt' es 
der Verfaſſer 
Otia imperialia. 

Er zeigt darin eine ausgebreitete Gelehrſamkeit und eine gute 
Kenuͤtniß der Weltgefchäfte. Allein die Liebe zum Wunderbaren, 
welche damabls faft aligemein. war, fcheint ihn mauchmahl zu 
Unwahrheiten verleitet zu haben. 


GESSI (FRANgESCO), 1588 zu Bologna geboren, Ternte 
anfänglich bei Dionyfius Calvart um 5. Bapt. Erer 
monini, weil er aber von einem allzu unruhigen Tempe⸗ 
rament war, jagten fte ihn aus ihren Echulen ; gleichwohl ward 
er bernach unter der Aufſicht des Guido Reni ruhig, umd 
wußte deffen Unterweifung fo gut zu nußen, daß niemand die 
niedliche Manier feines Meifters fo wohl nachahmte, als er, das. 
ber Guido die Arbeiten, die er felbit nicht verfertigen konnte, 
ihm auftrug, oder ihm in feiner Gefellfchaft arbeiten ließ. Gef 
ſis Gemähfde find zart, zierlich und angenehm: diefe Geſchick— 
lichkeit aber verlor er nach) und nach durch feinen ererbten Reich⸗ 
thum, und die daraus entſtandenen Streithaͤndel, die ihm viel 
Zeit raubten. Er ſtarb 1620 aus Eigenſinn, indem er dem Ra: 
the feiner Aerzte nicht folgen: wollte, 


GESSNER (ConRAD), der Deutfche Plinius ge 
nannt, wurde 1516 zu Zuͤrch geboren, und ſtarb 1565. Er 
lehrte die Medicin und Philofophie mit vielem Ruhme. Nachs 
dent er fein ganzes Leben auf die Cultur der Wiffenfchaften vers 
wandt hatte, wollt’ er auch mitten unter ihnen fterben, Er wurde 
von der Peft befollen, und als er fühlte, daß fein legter Augen: 
blick nahe fei, ließ er fich in fein- Studierzimmer tragen, wo er 
furz darauf verfchied, 

Die Botanif und Naturgefchichte befchäfftigten ihn fein gans 
zes Leben hindurch. Beza fagt, er jei unter Plinius und 
Barro getheilt geweſen. Seine Rechtichaffenheit und Artig— 
keit erwarben ibm eben fo viele Achtung, als feine Gelehrfamfeit. 
Der Kater Ferdinand J. der ee fchätzte, gab feiner Fami⸗ 
lie ein Wappen, 


Man hat von ihm; 
Bibliotheca wniwverfalis, Tiguri 1545 in fol. ine Urt von 
Dietionnaire über Schrififteller- und Bücher, wovon man 
1583 
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‚1583 einen Auszug in Follo gab, der mehr geſchaͤtzt wird, 
‚als das Wert ſelbſt. | 
Hifloria Animalium, Tig, 1551, 4 vol, infolio. Diefe Com⸗ 
pilgtion enthält fehr viel Gutes, ift aber nicht immer rich- 
tig. | — | | 
Lexicon Graeo-Latinum, 1560 in folio. Geßner hatte beide 
Sprachen vollkommen inne, da er aber, wie. er jelbft in 
feiner Bibliorhef befennt, des Bietes wegen fihrieb, jo 
find feine Werke nicht von Fehlern frei. 
Opera Botanicä, Norimb. 1754. Geßnern find wir die Idee 
ſchuldig, die . der Pflanzen nach ihren Bluͤthen, 
Samen und Früchten einzutbeilen. Man muß dag Große, 
Rräitterbuch, das er unternommen hatte, und wovon 
er in feinen verfchievenen Schriften über die Botanik fpricht, 
als einen beträchtliche Verluft betrachten. Wan fehe den 
17, Band der Memoiren des P. Niceron, der von mehre⸗ 
ren Gelehrten aus derfelben Familie fpricht. 


GESSNER (SALOMON); Buchhändler zu Zuͤrch, 1730 da⸗ 
felbft geboren, erwarb ſich durch feinen 
! Too Abels, 


noch weit mehr aber durch ſeine 

Jodyllen, | 
welche ‚die bollfonimenften Mufter viefer Battung find, ih der 
Gefiner mehr leiftere, als irgend ein Dichter in der jeinigen, eis 
nen unfterbiichen Namen. Wie er fich in feinen jüngern Sahren 
auf Dichtfunft legte, und vorzüglich den Theocrit fludierte, den 
er jedeh bloß aus einer Lateinifchen Ueberjegung kannte, fo 
legte er fich bei reifern Sahren auf die Zeichen : und Kupferftes 
cher s Kunft, und radiette verfehledene Fandfcharten von feiner 
Erfindung, in welchen man ein ſehr verftändiges Studium der 
Natur und nad) den Werken der berühimteften Kandfchaftmabler, 
eines CL. Lorrain, E. Duͤghet, H. Schwaneveldt, A. 
Waterloo, 5 Meyer u.a. m. bemerket. Späterhin legt’ 
er fich auf die Malerei, und lieferte bewundernswuͤrdige Lands 
ſchaften, die größtentheils nach England gingen, wo.der Mahler. - 
Geßner bekannter iſt, als Geßner ver Dichter. Wiewohl er ein 
bioßer Kunftliebhaber war, feine Gefchiclichfeit allein feinem 
Genie zu danken hatte, und nur feine mäßigen Stunden auf dieſe 
Arbeit verwandte, fo findet man gleichwohl in feinen Werken die 
Vollkommenheit eines auögelernten und originellen Meifters, ſo⸗ 
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wohl i in ber VortrefflichFeit des Geſchmacks in der Fuͤhrung der 
Radiernadel und des Pinſels, als auch in einer wohl uͤberlegten 
Zuſammenſetzung ſeiner Gegenſtaͤnde. 


Er ward einige Jahre vor ſeinem Tode Mitglied des Senats 
feiner Vaterftadt, und flarb den 2. März 1788. 


GETA (SerrTımıus), Sohn, des Kaiſers Severus * 
Caracalla's Bruder, war in ſeiner Kindheit von unfreund⸗ 
licher Laune; als aber das Alter ſeinen Character entwickelt hat⸗ 
te, zeigte er ſich ſanft, zaͤrtlich, mitleidig und — fuͤr die 
Freundſchaft. 

Als Severus eines Tages alle Anhaͤnger des Niger und Albin 
umbrivgen laſſen wollte, ſchien Geta, der damahls nicht über 
8 Jahre alt war, darüber fehr bewegt zu fein. Severus glaubıe 
ihn dadurch zu beruhigen, daß er ihm fagte: „Es find ak 
„led Feinde, von denen ich Dich befreie.“ Geta 
fragte, wie groß die Anzahl derfelben fi? — Als man’ fie 
ihm gefagt hatte, - that. er die neue Frage: „Haben denn 

‚»diefe Unglädlichen. eltern und Anverwandte?« 
Als man ihm hierauf mit Ja antworten mußte, jagte er: „Ach, 
„ed werden fich alfo mehr Bürger über unfern 
„Siegbetrüben, ald wir an unferer Freude Theil 
„nehmen fehben werden!“ Man fagt, Severus fei durch 
diefe-eben fo richtige als ſanftmuthsvolle Bemerkung erfchüttert 
worden. Aber die beiden Präfecte des Prätoriums Flautian und 
Juvenal trieben ihn zur Hinrichtung an, weil fie fich durch die 
Eonfiscation der Güter der Proferibisrten zu bereichern wünfchten. 
Caracalla war bei der Unterhaltung, von welcher wir oben ge: 
fprochen haben, gegenwärtig, und weit entfernt, von Beta’s 

Meinung zu fein, wollt’ er vielmehr, daß man die Kinder mit 
ihren Vätern umbrächte. Geta wurde darüber aufgebracht, und 
fagte: »„Du ſchonſt Feines Menſchen Blut, und bift 
nfähig, dereinft Deinen Bruder umzubringen, “ 


‚ Karacalla konnte ihn nicht leiden. Seine Eiferfucht brach nach 
dem Tode des Severus aus, ald Geta die Regierung mit ihm 
theilte. Nachdem er vergebens gefucht hatte, durch Gift feiner 
los zu werden, durchbohrt? er ihn in Juliens, ihrer gemeins 
fhartlichen Mutter, Armen, welche die Streiche von ihm abs 
wehren wollte, und dabei an einer Hand verwundet wurde. 
Dieß geichah im Jahr 212 nach Ehrifti Geburt. Geta war das 
mahls noch nicht 23 Jahr alt, Seine Liebe zu den Kuͤnſten — 
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feine Mäpßigfeit verfprachen dem Römifchen Volke ruhige und 
gluͤckliche Tage. — | 


GEYN oder GHEYN (JAaCoB van), 1565 zu Antwerven ges 
boren, lernte bei feinem Vater Johann, einem ſehr geſchick⸗ 
ten Glasmahler, der 1582 ftarb. Jacob übte nebſtder Mahlerei 
die Kupferftecherfunft, die er bei Heinrich Golzius gelernt 
hatte, Er ward hierin einer der beften Niederländifchen Künfts 
ler: fein Grabflichel ift ungemein reinlich, feft und- zierfich, aber 
etwas treden. Seine Kupferftiche werden auf 170 Blaͤtter ger 
ſchaͤtzt; man finder darunter Stüde nah E. van Mander, 
9. Golzius, A. Bloemaert, B. Epranger u am 
Er mablte auch fehr ſchoͤne Blumenftüde und Figuren in Minias 
tur, und ftarb 1615. 


GHERARDO, ein Flerentiner, Ned Bartolommeodela 
Gatta Schüler, . war ein vortrefflicher Miniatur und Wal: 
‚ferfarben » Mahler, Kupferfiecher und Mufivarbeiter, und bins 
terließ in allen diefen Künften an vielen Orten fchöne Deukmaͤh⸗ 
ler, Er ahmte in feinen Kupferftichen die Werke des M. Schön 
und U. Dürer nad. Papillon vermuther, er bab’ auch) 
— verfertiget. Er ſtarb 1470, im 63. Jahre ſeines 

ter6, j | 


_ GHEZZI (Giuserre), ein gefchickter Baumeifter und Mes 
chanicus von Ascoli, machte mit dieſen Künflen fein Gluͤck, in 
Dienften des Königs Sebaſtian von Portugal, der ihn und feine 
Nachkommenſchaft bis ind 4. Glied in den Ritterftand erhob. 
Er ftarb um das Jahr 1360. j 

Ein zweiter Joſeph Ghezzi, des Dbigen Enfel, lernte. 
bei Anton Lorenzini. Außer den Gemählden, die er für 
17 verfchiedene Kirchen zu Rom verfertigt hatte, arbeitete er. 
auch in Gefelliehaft mir Lazarus Baldi, Daniel Sys 
der, Joſeph Pafferi, Octav Parodi und andern ber 
rühmten Mahlern in der neuen Kirche, wo er die Erfchaffung 
des Menfchen und die Auferftehung der Todten in zwei großen 
Zafeln vorftellte. Es wurd’ ihm befonders aufgetragen, in zwei 
Dvalftücen die H. Maria Magdalena und Rebecca, nebft dem 
Altarblatt mit der Himmelfahrt Mariä dahin zu mablen, 

Ghezzi war Secretär der Academie St. Lucas, und gab 1718 
zwölf Lobreden über die Mahlerei, Bildhauer : und Baufunft 
beraus, die von 1702 bis 1716 auf dem Capitol gehalten wurden. 
Er ftarb 1721 im 87. Sabre feines Alters, | | 

Dritter Theil, j De GHEZZI 
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GHEZZI (PıETRoO LEONE), Joſephs Sohn und Schuͤlen 
zeigte feine Talente in öffentlichen Gemaͤhlden, welche er für die 
Kirchen St. Johann von Lateran, St. Sebaftian, St. Eles 


mens, und St. Theodor zu Nom und für die Eremitenfirhe St. 


Hieronymus zu Urbino verfertigte, Er follte die Gallerie des 
päpftlichen Palaftes in dem Schloſſe Bandolfo mahlen, wozu 
er bereitd die Zeichnungen verfertiget hatte; aber dad Zimmer 
wurde allzu eng befunden, daher diefe Arbeit eingeftellt werden 
mußte. Er arbeitete auch für verfchiedene Fürften, bejonders 
für den Herzog von Parma, der ihn zum Comes Palatinus und 


zum Ritter vom goldenen Sporn machte. Der Papft Benebdict- - 


XIV. trug ihm die Auſſicht über die Mufiomanufactur und über 
die Gemahlde der päpftlichen Palläfte und Gallerien auf, ers 
nanne ihn auch zu, feinem Gabinetömahler.. 

Ghezzi mahlte mit Eichmelzfarben, radierte fehr gut in Kup⸗ 
fer, und fchnitt in Edelſteine. Er befaß eine ungemeine Ges 
ſchicklichkeit in Caricaturen, fo daß er dftas 4 bis 5 Perfonen, 
die er bloß im Vorbeigehen gefehen hatte, im Gedaͤchtniß bebal: 
ten, und hernach zu Haufe mit den nöthigen Veränderungen auf 
das aͤhnlichſte nachzeichnen Fonute, Er hinterließ eine Sarııms 
lung von mehr denn 400 Blättern von dergleichen Caricaturen, 
in welchen Cardinaͤle, Fürften, Fuͤrſtinnen, Gefandte, Prälaten 
uf. f. auf das lächerlichfte, zugleich aber fehr kenntlich, auch 
mit isren Namen unterzeichnet, waren. Sie wurben nad) feis 
‚nem Tode öffentlic) feil geborhen. Ghezzi farb im gı. Jahre 
feines Alterd. Wefterhout, Pend, Frey, Franceſchi— 
od M. Oeſterreich u. a. haben nach ihm in Kupfer ges 

ochen. 


GHIBERTI (LORENZO), genannt nı BARTOLO, ein 

„ vortrefflicher Künftler zu Florenz, lernte bei feinem Stiefvater 
Bartoluccio die Goldſchmidsͤkunſt, im welcher er ihn übers 
traf. Man Hält ihn auch für einen Schüler von Gerard 
Sıtarnina. Nachher arbeitete Ghiberti auch im Bilthauen, 
Biegen, Graben in allerlei Metalle u. f. f. Er. verfertigte die 
2. Pforte der St. Tobannisfirche in Erzt, die 1424 vollendet 
wurde, und 22,000 Gulden foflete. Man rechnet ihr’ Gewicht 
auf 340 Eentner. Sie wird die zweite genannt, weil Ans 
dreas Ugolino faft hundert Jahre früher eine von gleichem 
Metall verfertigte. Als ed um diefe Arbeit zu thun war, mach: 
ten Donatello, Brunellefhi und noch vier andere 
Bildhauer Modelle, da nıan aber diefelben mit dem des Ghiberti 
verglich, 


| 
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verglich, geftanden diefe aufrichtig, daß fein Modell alle andere 
weit übertreffe. Für den Papft Eugenius IV: verfertigte er 1428 
eine Krone von Gold, welche 15 Pfund weg, und mit Perlen 
und Edelfteinen audgeziert war ; ihr Werth belief fich auf 
30,000 Ducaten. . Nach diefer Arbeit goß er auch die dritte 


Pforte für gedachte Kirche; von diefer pflegte Michel Anges 


lo zu fagen, fie verdiene die Pforte des Paradies 
ſes zu fein. Ghiberti kaufte von dem Lohne dieſer Arbeit 
ein fehönes Landgut, wurd auch in den Rath zu Florenz aufs 
genommen, '. Diefer Künftler fchrieb ein Buch von den alten 
Mahlern, welches er aus dem Pilinius ins Staliänifche übers 
fette, und von einigen wenigen neuern Künftlern, als von Eis 
mabue, Giotto u, f. f. vornehmlich fchrieb er in demfelben vieles, 
und mit allzu großer Eigenliebei, von fich und feinen Werken. 


Ghiberti war einer der vortrefflichften Künftler, die in Erzt 
gearbeitet, weil er nebft einer fehr richtigen Zeichnung alle andere 
in einer fchönen Politur des Metalls übertraf. Man bemwuns 
dert auch in feinen Werfen die befondern, aber doch natürlichen 
Stellungen, die Perfpective in der Verfchiedenheit feiner Gebaͤu⸗ 
de, die gute Austheilung, die Zierlichfeit, das Ernfihafte und 
Anftändige in der Menge feiner Figuren. Er flarb 1455, in eis 
nem Alter von mehr als 77'Sahren, und wurd’ in der Kirche 
zun N. Kreuz begraben. Seine mit großen Koften zuſammen⸗ 
gebrachte Sammlung von antifen Statüen, Köpfen, Gefäßen 
. |. w. diente ihm zur Vervollfommnung feiner Kunft, in wel 
cher er eö fo weit brachte, daß feine Zeichnungen denen des Ras 
phael faft gleich geachtet wurden. | 


_ GHILINI (GERONIMO), 1589 zu Monza im Mailändis 
ſchen geboren, vetheirathete fich fehr jung, und theilte feine Zeit 
unter die Sorgen feined Haufes und die Litteratur. Er ward 
Witrwer, wurde zum Prieſter ordiniert, und erhielt den Doctor⸗ 
hut des canonifchen Rechte. Er farb um das Jahr 1670 zu 
Alexandrie de la Paille als Mitglied der Academie der Incogniti 
zu Venedig und apoftolifcher Protonotar. 


Man bat von ihm mehrere Werke in Profa und Werfen. Die: 


befannteften find: , | 
Annali di Aleandria, Milano 1666 sn folio. _ 
Teairo degli Domini letterati, Venezia 1647, 2vol. ing. 
Ein Buch, das wenig geſchaͤtzt wird, ob ed gleich in ges 
wiſſer Ruͤckſicht intereffant iſt. 
e1 2 GHIN- 
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“GHINGHI (FRANCESCO MARITA GAETANO), 1689 zu 
Florenz geboren, grute die Zeichnung bei Franz Ciamighi, das . 
Boſſieren bei 3. Bapt. Fogsini, und das Evelfteinfchneis 
den bei feinem Vater Andreas Philipp, Er arbeitete für die beis 
den leisten Großherzuge von Toscana aus dem Haufe Medicis, 
und wurde 1737 nach 5. Gaſtons Nbfterben nach Neapel berus 
fen, wo er die Aufficht über die Arbeiter in: Evelfteine bekam. 
Unter feine vornehmften Werke, die meiftens in Gameen_beftehen, 
rechnet man die Copie der Mediceifcben Venus, die er in einen 
18 Pfund-wiegenden Amethyſt fchnitt. Diefes vortreffliche Stuͤck 
beſfindet fich jeßt in der churfürftlichen Gallerie zu Dresden. 


Ghinghi lebte 1753 noch. Sein Oheim Vincens Ghinghi und 
——— andere feiner Familie waren in dieſer Kuuſt ers 
ahrem, \ | \ | J 


GHIRLANDAJO (DoMENICO), deſſen eigentlicher Fami⸗ 
lienname Bigordi war, (fein Vater hatte den Namen 
Ghirlandajo erhalten, weil er fehr fehöne Blumenfränze 
“sen Gold und Silber für junge Töchter machte) lernte bei feis 
nem Vater die Goldſchmidskunſt. Er zeichnete voritrefflich, das 
ber verließ er diefe, und legte fich unter ded Alexius Bals 
dovinetti Anführung auf die Maͤhlerei. Er arbeitete auf 
Tücher und Mauern. Papft. Sirtus IV. ließ ihn nach Nom be 
rufen, wo er nebft andern Kuͤnſtlern die püpftliche Capelle mahlte. 
Er copierte und mahlte fehr fchöne Architecturftücke, wobei er 
fich gleichwohl weder des Zirfeld noch des Kineald zu bedienen 
ndthig harte. Er arbeitete auch) mit vielem Fleiß und neuen Erz 
findungen in Muſiv. | 
Diefer Mahler zog viele Schhler , unter denen befonderd M i- 
chel Angelo Buonaroti zu bemerken if. Er ftarb 1493 
+ im 44 Sahre feines Alters, und wurd’ in der Kirche St, Maria 


novella begraben. 

Ghirlandajo war in der Arbeit fo unermuͤdet, daß er zu fagen 
pflegte, es thue ihm leid, daß er die Stadtmauern zu Florenz 
nicht bemahlen müffe. Die Mienen feiner Köpfe und die Stels 
Iumgen feiner Figuren find edel und natuͤrlich; er ahmte die Na» 
tur fehr genau nach), Sein Eolorit ift angenehm und harmoniſch. 

Er verbannte die Gothifche Gewohnheit, die Gewänder mit Gold 
zu niablen, aus der Kunſt. Aus des Bafari Anrede an bie 
Künftfer ift zu erfehen , daß Ghirlandafo - ein Buch Aber die 
Kunft gefchriebeu, veflen ſich Vaſari in feinem Werke — 
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GHIRLANDAJO (RopoLro), des Vorigen Sohn, lernte 
bei jeinem Oheim Benedicth Er war bei Raphael uno 
Michel Angelo fehr beliebt, welche ihn für den beften Zeichner 
feiner Zeit zu Florenz hielten. "Er lernte dad Eolorir bei Bart. 
di S. Marco fo wohl, daß, als Raphael auf Befehl Julius IL 
nach Nom gehen mußte, er dem Ghirlandajo ein Gemaͤhlde für 
die Stadt Eiena vollends auszuarbeiten üderlich, welches zum 
Vergnügen der Ungeber ausfiel. In feiner Vaterſtadt, welche 
er ungeachtet vieler auswärtigen Einladungen niemahls verlaffen 
wollte, arbeitete er für viele Kirchen und Pallaͤſte, beſonders in 
den Zimmern des großherzoglichen Pallaftes, Er mahlie auf 
den Einzug Leo's X. und Kaifer Carls V. mit, feinen Schülern 
fehr ſchoͤne Werke in Oehl, Woffer:und Frescofarben. Er fturb 
1560 im 75. Jahre jeines Alters, und wurde bei feiner Familie 
begraben. Ä 


GHISI (Anamo), genannt MANTUANO, ein berähme 
ter Kupferftecher und Formichneider , blühte nach der Mitte des 
16. Sahrhundertd. Er arbeitete vornehmlich nah Michel 
Angelo Buonaroti; man zählet go. Blätter, Die er nach 
dieſem Mufter verfertigte. Er arbeitete auch nach Julius 
sl Raphael, U Mantegna, ©, del Pioms 

oma, Ä ' 


GHISI (DıanA), genannt MANTUANA, des Johann 
Baptifta Tochter, nennet ſich auf einigen Kupferflichen Bürges 
- rin von Volterra, weil jie Franz von Volterra, einen geichichten 
Baumeifter, beiratyete. Georg Vafari berichtet, er habe fie als 
- ‚ein artiges junges Mädchen zu Mantua fehr ſchoͤne Kupferftiche 
verfertigen fehen. Von ihrer Arbeit: wird ein großes Bacchanale, 
nad) Julius Pipi, das fie 1575 heraus gab, für das befte 
Blatt gehalten. Ihre KRupferftiche, die fie nah Naphael, 
Correggio, F. Zucchero, F. Salviati u.a. flach, 
werden auf 60 Stuͤck gerechnet. 


GHISI (GIORGIO), ein Kupferftecher zu Mantua, arbeis 
tete nah Michel Unaelo, Julius Romanns, Ange: 
lus Bronzino, Franz Primariccio u. a. Unter feis 
nen Werfen find 6 Deckenſtuͤcke nach) Michel Angelo von befone 
derer önheit, Der Abbr von Marolles fammelte fein Werk 
in 50 Blättern, Er blühte um das Jahr 1560, 


813 Gulst 
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GHISI (Gıiovannı BATTISTA), genannt MANTUANO, 
lernte bei Julius Pipi. Er legte fich auf die Kupferftes 
» cherfunft, und arbeitete nach feinem Lehrmeiſter, nach den Ans 
tiken u. f. f. Der. Brand von Troja wird für fein Meifterftüd 
gehalten. Außer oben bemeldeter Diana hatt’ er zwei Söhne, 
die im feiner Kunft vortrefflich arbeiteten. Dieſe find vermuthlich 
die beiden angeführte Adam und Georg, 
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